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Der  Humanismus  an  der  päpstlichen  Curie.    Das  Zeitalter 
ülicolaua'  Y.  Die  kelienistkckeiL  Studien. 


Zu  allen  Zeiten  hat  die  Kirche  in  dem  RewuHstsein,  dass  sie  aus 
dem  Geiste  geboren  und  daae  ihre  Autorität  auf  die  GciHter  begründet 
ist,  die  iNfacht  des  Wortes  als  ihr  uatüriichcä  Kampfmittel  angesehen. 
Um  den  Glauben  zu  vertheidigcn,  um  zu  lehren  und  zu  predigen, 
haben  schon  ihre  Väter  auch  die  von  den  I leiden  entlehnten  Künste 
der  Eloquenz  und  Rhetorik  nicht  verschmäht.  Ueber  das  wirksamste 
Wort  zu  verfügen,  var  immer  eine  Aufgabe  der  kämpfenden  Kirche, 
mochten  die  grossen  Papste  der  hierarcl tischen  Zeit  selber  eine  ge- 
waltige Feder  fähren,  mochten  Kleriker  und  Mönche  ihre  Streitschriften 
abfassra,  oder  mochten  aucli  die  stilkundi^ten  Laien  aus  dem  No- 
tariat zu  den  Arbeiten  der  Curie  herangezogen  werden.  War  ein 
Petrus  de  Vinea  als  rhetorische  Jdacht  im  Dienste  des  Staufeakaisers, 
80  bestrebten  sich  auch  seine  pSpetlichen  Gegner,  ähnliche  Kräfte  KU 
gewinnen  und  das  Schwert  des  Wortes  für  iliro  Politik  in  den  Kampf 
SU  führen.  Dazu  vertheidigten  sie  den  alten  Ruf,  nach  wdchem  die 
päpstliche  Kanzlei  immer  die  beste  der  Welt  und  das  Muster  ge- 
wesen. Schon  in  den  Briefen  der  grossen  Innocense  macht  sich  das 
reinere  Latein,  die  bessere  Grammatik  bem^kbar.  Auch  als  Hort 
und  Schule  der  Kirchensprache  hatte  der  römische  Hof  eine  £hre  xu 
wahren. ') 

Andere  Folgen  aber  stellten  sich  unausbleiblich  ein,  wenn  die 
Kirche  zu  ihren  Theologen  und  Kanonisten  auch  die  Jünger  des  neu- 
^eiweckten  Alterthums  als  Mitarbeiter  geseUte,  die  zumeist  halbe  oder 

>)v  l)eli8le  iu  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  chartea  Jsir.  IV.  T.  IV,  Taris 
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ganze  Heidoo  waren  und  blieben,  von  der  Kirche  wohl  Dienst  und 
Brot  nahmen,  aber  ihr  dafür  nur  ihre  Feder,  nicht  das  Hen  widme- 
ten. Hier  waren  sie  nicht  ein  blosser  Zierath  wie  an  den  Forsten- 
h5fen,  hier  drang  ihre  Denkweise,  in  religiSeen  Dingen  inuner  eine 
leichte,  wie  ein  Gift  in  den  Organismns  der  Kirche  selber  ein.  Aber 
bald,  wie  wir  sehen  werden,  war  es  das  Bedurihiss  des  Kampfes, 
bald  die  Sorglosigkeit  der  Corie,  was  sie  bewog,  diese  modischen 
Heiden  herbeisurafen  und  in  ihren  Schooss  einsuführen.  In  Priestern 
endlich,  die  selber  das  neue  Studium  eifriger  liebten  als  die  Kirche, 
hat  sich  der  Humanismus  als  Sieger  auf  den  apostoBscfaen  Stuhl  ge- 
schwungen. 

Die  Bürgerkriege  der  Kirche,  das  grosse  Schisma  und  die  Reform* 
concilien  drängten  vor  allem  dazu,  den  neuen  Wortfechtern  und 
Federhelden  den  Eintritt  in  die  Curie  au  öffnen.  Seitdem  die  Pariser 
Doctoren  und  Magister  und  bald  die  Chorführer  der  scholastischen 
Weisheit  von  allen  Hochsdiolen  lebhaft  in  die  kirchtichen  Kampfe 
eintraten,  das  Schiedsrichteramt  und  die  Entscheidung  in  Anspruch 
nahmen,  bedurfte  es  auch  für  die  Pipste  neuer  Streiter,  und  sie 
waren  in  der  Wahl  derselben  nicht  allzu  gewissenhaft  und  peinlich. 
Es  ist  die  Zeit  der  massenhaften  Pamphlets  und  Streitschriften,  ihr 
Ton  wird  populärer,  ihre  Fechtart  lebhafter  und  giftiger.  Da  waren 
die  Manner  zu  brauchen,  welche  die  schmähsüchtigo  Invective  als 
eine  Kunst  übten. 

Den  Humanisten  an  der  Curie  zu  versorgen,  hatten  die  Päpste 
ein  einfaches  Mittel:  sie  gaben  ihm  eine  Scriptorie  oder  gar  ein 
Sekretariat  an  der  apostolischen  Kanzlei  oder  in  der  Abbreviatur. 
Obwohl  alle  diese  Aemter  nach  ihrem  Ursprünge  widerruflich  waren, 
von  der  Gnade  des  Papstes  oder  des  Cardinal-Vicekanzlers  abhingen, 
war  doch  dio  LebenslSnglichkeit  Regel  ^worden,  galten  sie  dodi  als 
ein  fester  Besitz,  hatten  im  Handel  und  Wandel  der  Curie  ihren 
Göldwerth.  Ein  Sekretariat  kaufte  man  wohl  tun  700  Gulden.  Eine 
Scriptorie,  die  zwar  bedeutend  niedriger  stand,  aber  fSr  sicherer  galt, 
war  etwa  lOOO  Gulden  werüi.  Mit  dem  Alter  oder  der  Krankheit 
des  Papstes,  mit  Kriegsgefahr  oder  Bedrangniss  der  Kirche  sank  die 
Schätzung  der  Aemter,  um  mit  besseren  Conjoncturen  wieder  zu 
steigen.  Die  mdsten  Sekretare  hatten  sidi  doch  einige  Jahre  mit  . 
dem  kanonischen  Recht  abgegeben,  in  der  Regel  ruckten  nur  solche  /  zn 
dem  höheren  Range  von  Protonotaren  auf.  Ueberhanpt  aber  st;  .inden 
die  Sekretäre  unter  einander  durchaus  nicht  gleich.    Der  e^HUtige 
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CopiBt,  der  mar  die  gewöhnlidhoi  Ausfertigungen  nach  dem  Formel- 
buch  wa  erledigen  verstand,  blieb  zeitlebei»  ein  sobeltemer  Beamter 
und  sein  Einkommen  kuramerileh.  Der  Begünstigte  dagegen,  der  Ge- 
schickte und  Fleissigo,  dem  die  schwierigeren  Gesohifte  anvertraut 
werden  konnten,  der  die  Briefe  an  Ffirsten  und  Prälaten,  die  Aus^ 
schreiben  und  Streitschriften  abfasste,  gelangte  nicht  selten  zu  einer 
angesehenen  und  einbringHchen  Stellung,  die  übordio«  zu  einer  Fülle 
von  erlaubten  oder  geheimen  Nebeneinnahmen  die  Gel^nbeit  bot 
Der  Sekretär  wui*de  leicht  ein  wohlhabender  oder  doch  wohllebender 
Mann,  der  bequem  seine  Familie  ernährte.  Entschloss  er  sich  aber 
zum  geistlichen  Stande,  ao  erwuchs  ihm  die  beste  Aussicht  auf  fette 
Pfriiinien.  ja  auf  die  höheren  kirchlichen  Würden.  Denn  sein  Amt 
I  i;i<  lile  ihn  mit  Cardiiiälen  und  BiH(;höfen  in  stete  Vcrliiudutig,  er 
hatte  seine  Schreibstube  im  Palast  de^s  Papst(>s,  mit  dem  er  frewöliii- 
licli  an  einem  feste»  Taire  der  Woche  in  persünlicheii  V'orkehr  (rat. 
er  wurde  leicht  der  Famiiiare  und  Vertrauensmann  i>eiues  Herrn. 
Mancher  Cai-dinul  liatte  seine  Laufbahn  als  bescheidener  Scriptor  in 
einer  curialen  Kanzlei  begonnen.') 

Die  Humanisten  traten  mit  sehr  vcim  l  iodenen  Absichten  lu  die 
päpstliche  Kanzlei.  Wohl  die  meisten  .suehüui  /.uiiäuhst  den  Lebens- 
unterhalt, da  es  .schwer  genug  war,  für  ihre  Talente  einen  lolinenden 
Wirkungskreis  zu  finden.  Hoiratheten  sie,  so  bliobou  .sie  an  ihr  Amt 
gebunden  uiid  suchton  es  fleissii;  auszubeuten.  Entschlo.ssen  sie  sich, 
die  Weihen  zu  nehmen,  so  näiutc  die  Kirche  sie  reichlicher  und  dem 
Ehrgeiz  erschloss  sich  eine  Stufe  nach  der  andern.  Alxir  diesen  Weg 
wählten  immer  nur  einzelne;  die  meisten  hegten,  auch  wenn  sie  sich 
mit  Conf  iibincu  begnügten,  vor  dem  geistlichen  Stand  einen  Wider- 
wilkii.  ])ie  einen  arbeiteten  sich  ganz  in  die  jaulenden  Geschälte 
ein  und  lies.seu  sich  willig  jede  Abfassung  übertragen,  um  nur  viel 
Geld  zu  verdienen  und  sich  dereinst  in  Ruhe  .setzen  zu  können. 
Andere  nahmen  nur  einzelnes  auf  sich,  reisten  oft  in  Urlaul)  davon 
oder  lebten  an  der  Curie  wie  ireie  llorreu,  freilich  zum  Schaden 

')  Rinigos  über  die  offiok-ilf  Stelhintf  der  Sckretfirc  in  der  Stroifsi-tiriff  des 
.Tacobus  Volatorraniis  in  den  Anecdota  litt.  vrtl.  I,  llomae  1772,  p.  I'i'J  1"24. 
Hei  Honamicius  de  ciaris  pootificiaruiu  epistolarum  scriptoribus,  edit.  all.  iCoiuae 
1770,  wird  man  Tergebtich  Belehrung  sudieiL  Audi  die  Persomlangabea  dee 
Baebea  sind  nor  aus  der  gedruckten  Litorator  luaammeDgetragen,  onvolkt&ndif 
niul  t)Dziiverlü.ssig.  Handien  Auf8clilus.s  »um  den  vaticauischcn  Rogcstcn  gab  bei» 
läuti;^'  Mari  Iii  de?1i  arohi.'itri  puntifici.  2  vull.  lloma  1784.  Wie  leicht  müssten 
sieb  diese  2<iotiz«o  iu  Kom  ergäiuen  und  erweitern  laeaen. 


4'  V.  Petrarca  uod  das  Sekretariat. 

ihres  Terdienstes,  der  ja  immer  nur  in  Oeeohiftwportelii  bestand. 
Es  gab  sogar  fihrensekretäre,  die  den  Titel  fortführten,  dabei  aber 
in  Florenz  oder  anderswo  lebten.  Befriedigt  fohlten  de  dch  selten 
in  ihrem  Amt:  de  meinten  ihren  Geist  za  höheren  Dingen  bemfen 
als  zum  Studium  der  Gesehifte  and  Geschaftsformdn;  den  freien 
Beruf  eines  Hofgelehrten  oder  selbst  den, eines  einfluasreichen  Staats* 
kanzlen  waren  de  allemal  bereit  vorzuziehen.  Das  Schreiberemt  war 
doch  immer  nur  ein  nothdörfdges  Unterkommen  fir  die  Humanisten, 
bis  diejenigen  Päpste  erachieneUt  die  gldch  den  weltf&rsdiehen  Maceoen 
von  den  gelehrten  Sekretaren  wenig  verlangten  und  de  für  ihre  lite- 
rarischen Arbeiten  desto  rdchlicher  belohnten. 

Man  hat  au^gerochnet,  dass  Petrarca  nicht  weniger  als  fünf- 
mal von  vendiiedenen  Pfipsten  ein  apostolisches  Sekretariat  angeboten 
worden,  und  es  sollte  darnach  scheinen,  dass  die  Papste  einen  hohen 
Werth  darauf  gelegt  hätten,  seine  gefeierte  Feder  für  ihren  Dienst 
zu  gewinnen.  So  vid  wir  aber  sehen,  wurden  das  Sekretariat  und 
seiue  Arbeit  ihm  immer  dann  sugemuthet,  wenn  er  am  Hofe  von 
Avigoon  um  ueue  Pfründen  buhlte.  In  diesem  Gegensatz  erschien 
ihm  die  Berufsarbeit,  die  ihn  an  die  Stadt  gefesselt  hätte,  als 
Sklaverei.  Bei  der  Probe  im  Geschäftsstil,  der  er  dch  1352  unter- 
zog, stellte  sich  noch  dazu  heraus,  dass  seine  erhabene,  philosophische 
Schreibart  für  die  Kanzlei  nicht  passe.  Der  Vorwurf  des  Cardinais 
Talleyrand,  dass  er  nicht  klar  und  für  jedermann  verständlich  zu 
schreiben  verstehe,  so  freundschaftlich  der  Prälat  das  meinte,  kränkte 
Petrarca  doch  gewaltig,  zumal  da  schun  Papst  Clemens  VI  ähnliche 
Aussetzungen  au  seiiiom  Stil  gemacht.  Er  erklärte  es  für  catehrcud, 
in  der  „Plattheit  der  J.egisten'*  schreiben  zu  sollen.  Seitdem  pflegte 
er  vom  Curialamt  immer  nur  mit  Verachtung  zu  sprechen  und  .sah 
mit  Achselzucken  ^aul  die  Heerde  jener,  die  Schreiber  des  Papstes 
geuauüt  werden  und  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  mehr  niulisume 
Arbeiter  als  Männer  vun  (leist  sind''.  Ja  er  wusste  sich  sogar  einen 
Ruhmestitel  daraus  zu  türmen,  da.ss  er  das  zum  Reichthum  führende 
Amt  abgewiesen  und  seinem  Strebeu  nach  „ehrenvoller  Armuth"  treu 
geblieben.  ^Vill  er  doch  selbst  ein  Bisthum,  das  man  ihm  aufdrängen 
wollen,  zurückgewiesen  haben,  weil  er  die  Freiheit  allen  Schätzen  vor- 
ziehe. Wie  immer,  wai  lioccaccio  als  getreuer  Schildknappe  derselben 
Ansicht  und  verschmähte  die  päpstlichen  Aemter  als  Knechtschaft.') 


>)  Petrarca  epist.  rer.  famil.  Xlli,  4.5.  XIV,  1.2.  XX,  14.  epiat.  v&r.  bb. 
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Es  ist  nicht  Zufall,  das«  die  ersten  IIuraaiiistLni,  die  von  der 
Curie,  selbst  von  den  französischen  Päpsten  in  Avignon,  herangezogen 
wurden,  insgesammt  Tuscior  von  Geburt,  Florentiner  von  Bildung 
waren.  Der  alte  Ruhm  der  Notariatsschulen  von  Florenz  war  noch 
wesentlich  gesteigert  worden,  seit  Florenz  auch  als  die  Statte  der 
besten  und  schwungvollsten  Latinität  galt.  Im  ganzen  aber  entfernte 
sich  auch  der  Tuscier  am  wenigsten  gern  von  dem  gebildeten  Freandefi> 
umgsoge  der  Heimath. 

Der  erste  rechte  Uiunanist,  der  sich  zum  pap.<^t liehen  Schreiber* 
dienste  bequemte,  ja  denselben  als  Bewerber  aufgesucht  zu  haben 
scheint,  war  jener  Zanobi  da  Strada,  der  sich  einst  auf  den  Mahn* 
ruf  Petrarca'«  von  der  Kneclitschaft  der  Lateinschule,  dio  er  in  Florenz 
hielt,  losgerissen  und  zu  Neapel  die  Dichterfreiheit  als  königlicher 
Sekretär  und  als  Höfling  des  Äcciaiuoli  gesucht.  So  sehr  er  diesem 
zu  schmeicheln  wusiäte,  scheint  er  doch  in  Neapel  nur  ein  kümmer- 
liches Leben  gefunden  zu  haben.  Gegen  Ende  des  Jahres  1358  oder 
im  Beginn  1359  wurde  er  durch  Papst  Innocentius  VI  als  Protonotar 
und  Sekretär  der  Breven  installirt.  Petrarca  sah  das  zwar  als  ein 
Emporsteigen  an,  aber  er  schalt  doch  den  Jünger,  dass  er,  um 
schmutsige  Reich thiimer  und  Ehren  zu  erwerben,  dou  freien  Studien 
entsage  und  nach  einem  Amt  an  der  Cnde  von  Babyion  hasche,  ja 
er  mahnte  ihn,  sich  wiedw  loszumachen  und  von  neuem  den  hohen 
Weg  des  Ruhmes  zu  bosehrciten. ')  In  der  That  Hess  Zanobi  seine 
poetischen  Entwürfe  fallen,  gab  sich  ganz  den  Geschäften  seines  Amtes 
bin  und  sab  dafür  einen  Reichthnm  sich  ansammeln»  wie  er  ihn  bis- 
her nie  gekannt.  Er  wurde  zum  Gapellan  des  Papstes  ernannt  und 
war  in  der  Lage,  auch  seinem  Bruder  Andrea  die  Anwaitsdiaft  auf 
ein  Priorat  zu  Florenz  zu  verschaffen.  Freilich  verstummte  dabei 
seine  Muse.  Seine  Episteln  in  Prosa  und  in  Versen,  deren  Fllippo 
VUIani  in  Ehlen  gedenkt,  fallen  wohl  noch  in  die  Zeit  von  Florenz. 
Die  Uebersetzungen  eines  Theiles  der  Momlia  des  heiligen  Gregor 
und  des  Commentares  desselben  fiber  das  Buch  Hiob  in  die  Vulgär- 
spräche  mag  er  zu  Neapel  verfasst  haben.  Anderes  soll  durch  die 

epitt  rer.  senil.  I,  1.  2.  3.  XV,  6  (Opp.  p.  1058).  Apologia  contra  asonymi  Galli 
ealumnias  (Opp.  p.  1181);  mihi  qui  episcopatum  nolo  quique  eum  gradnm,  sa^p^^ 
olim  mihi  uoa  oblatuui  inoilo,  sed  iogestum  Semper  recusavi,  praefcrcns  cuuctis 
opibus  libcrtatem  etc.  —  Boccaccio  Lettere  p.  146. 

*)  Petrarca  «pist.  rer.  fiunU.  XX,  14  Tom  9.  Februar  (I$59).  epist.  rer.  senil. 
VI,  5.  6  (Ton  Fraeassetti  an  den  richtigen  Platt  und  ias  Jahr  1359  gewiesen}. 
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Lässigkeit  seiner  Erben  verloren  gegangen  sein.  Uns  ist  wenig  mehr 
erhaiteu  al«  ain  Jahrgang  der  Brevon.  die  er  im  Nainen  dos  Papstes 
geschrieben.  Sie  sind  fast  alle  von  hoher  politischer  Bedeutung,  im 
besseren,  wenn  auch  geschäfLsmässigen  Stil  verfasst,  hin  und  wieder 
mit  schwunghaften  Arengen  ausgestattet.  Man  spürt  doch  bereits 
deutlich  den  Einfluss  der  neuen  Schule,  die  hier  in  die  päpstliche 
Kanxlci  tritt.  Aber  schon  im  Lcbcnsjahro  (13G4)  ralitc  den  mit 
dem  Diehterlorhcer  gekrönten  Sekretär  zu  Avignon  der  Tod  dahin. ') 

Durch  Papst  Urban  V  wurde  um  131)5  ein  anderer  Freund 
Petrarca'«  al^  Sekretär  nach  Avignon  berufen,  Francesco  Bruni, 
der  vorher  zu  Florenz  die  Rhetorik  gelehrt.  Petrarca  hat  an  ihn  so 
manchen  Brief  gerichtet  und  sich  seiner  bei  der  Pfrüadonjagd  gern 
bedient.  Dann  stand  Bruni  mit  Salutato  in  lebhaftem  Briefwechsel. 
Obwohl  wir  keine  Schriften  von  ihm  kennen,  scheint  er  doch  gaaz  den 
humauistischen  Kreisen  anzugehören.  Er  hat  verschiedenen  Päpsten 
gedient  und  wurde  an  der  Curie  ein  Greis,  der  über  die  drückenden 
Arbeiten  und  den  geringen  Gewinn  so  klagen  fand.') 

Wie  auch  Salutato,  bevor  er  zu  einer  würdigen  Stellung  in 
Floreas  berufen  wurde,  eine  Zeit  lang  bei  der  Onrie  Urban'»  Y  wäh* 


')  Vern;!.  Bd.  I  S.  IHO.  454.  Hoccarcio  T.etterc  p.  189.  Philippi  Villani 
T. liier  <io  liv.  Flurent.  tarn,  civibus  t'il.  Gulletti  p.  Kl.  Das  Büchlein  Zanohi 
da  Struda.  Nuüzie  i.-ituriche  racculiu  dal  F.  M.  U.  P.  Firenze  1878,  i.st  nur 
eine  ZasanuneiisteUiiog  der  gewöhnlichsten  Notixen.  Dm  Regietram  Uttenurtiitt 
spost.  Innocentii  papae  sexti  —  «ino  eui  pontifieatas  nono  editanim  et  eompi- 
lalaruDi  ptr  tnagistrura  Zenobiuin,  250  päpstliche  Sdireiben  vom  5.  Januar  bis 
21».  Dec.  1361,  hei  Marteiic  ot  Durand  Thesaurus  novus  anecdotorutn ,  I.utot. 
Paris.  1717,  p.  Öliiseq.  Hier  auch  S.  891  das  den  Bruder  des  Schreibers  be- 
trcfTendo  Brcve.  Die  Erhaltung  dieser  Briefe  verdanken  wir  vielleicht  dem 
Acciaiuoii,  der  sich  nach  Zaaobi'e  Tode  nm  dessen  Registrum  bemühte.  8.  Tan- 
fani  Nicc.  Acciaiuoii  p.  201.  So  mag  es  kommen,  das s  bei  Thcincr  Codex  dipt. 
(ioiiiiriii  temp.  s.  sedi.s  T.  II  keine  einzige  rrkiiiule  aus  jenem  Pontificatsjahr  aiif- 
gefiilirt  werden  konnte.  Der  M.  (magister)  de  6trata,  der  nach  Amali  im  Ar- 
chivio  stor.  Ital.  Ser.Ill  T.  III  P.  I  die  Registra  Gregors  XII  (14U6— UOD)  be- 
glaubigt, ist  natürlich  nicht  mehr  Zanobi* 

^  In  einem  Docutnent  vom  1.  Sept.  1365  bei  Hort is  6.  Boccacci  anbascia- 
tore  in  Avigiione,  Triestc  1875,  p.  55  erscheint  er  mit  Boccaccio  al.s  florentinischer 
Gesandter  bei  dem  Papste.  Hier  wird  or  nur  als  Magister  bezeichnet,  noch  nicht 
als  Sekretär,  was  für  die  Üalirung  der  Briefe  Petrarra's  7:11  beachten  ht  Uebcr 
seine  Stelliuig  in  Florenz  vergl.  Bd.  1  S.  «^I.  Salutati  Epistt.  ed.  Mebus 
PraeÜ  p.  XXtn.  Epistolario  dl  CoL  Salutati  ed.  Novati  1.  p.  842:  hier  wird 
er  im  Briefe  Salatato*s  vom  14.  April  1380  als  Greis  bezeichnet.  Andere  Briefe 
dsMolben  an  ihn  ans  der  Zeit  von  1367—1377  ibid.  p.  42. 45. 46. 53. 14a  188. 263. 
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rend  ihres  Auronthaltä  in  Rom  diente,  wie  er  es  aber  in  dieser  Stelluog 
nur  kurze  Zeit  auahielt,  ist  früher  erzählt  worden. ')  Für  einen  so 
markigen  Charakter  war  das  curiale  Treiben  unerträglioh.  Er  ist  aher 
auch  der  letzte  der  Humanisten,  der  noch  unter  einem  avcnioncnsi- 
schon  Papste  gedient  liat.  Auf  dem  italischen  Boden  war  ihnen  doch 
Ileimath,  Rom  die  klassische  Stätte  för  ihre  liebsten  Gedanken,  das 
römisohe  Papstthum  ihnen  allein  sympathisch.  An  der  römischen 
rurio  sammeln  sich  die  Humanisten  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts in  grösserer  Zahl,  nicht  weni|^  finden  in  ihrem  Dienste  den 
Leben.sberuJ'. 

Poggio  war  nnter  ihnen  der  erste,  und  keiner  seiner  gelehrten 
Zeitgenossen  hat  so  viele  Jahre  wie  er  im  Dienste  der  Curie  oder 
doch  im  Verhältnias  m  ilir  l:te^ita^den.  Als  er  sie  1463  verlies»,  hatte 
er  ihr  ziemlich  ein  halbes  Jahrhundert,  wenn  auch  mit  mancherlei 
Unterbrechong,  seine  Arbeit  gewidmet.  Schon  ein  Jahizehnt  irühcr 
hatte  er  mehr  als  füniaig  Gardinale  an  der  Carle  hinsterben  gesehen,  *) 
er  durfte  sich  den  ältesten  Curialen,  den  Veteranen  der  Gorie  nennen. 
Welche  Wandelungen  der  Kirche,  welche  Schicksale  der  Päpste  hat 
er  nicht  wahrend  des  Schisma  und  der  Condlien  erlebt  1  Und  doch 
hat  er  nie  iür  die  Kirche  oder  für  einen  der  Papste  ein  Hen  gehabt, 
die  Garie  immer  nur  als  seine  Nahrnng^qnelle  angesehen  und  Florenz 
als  seine  wahre  Heimath.  Dadurch  wurde  seine  Stellung  in  Rom  an 
einer  eigenen,  es  treten  ans  hier  andere  Seiten  an  dem  vielgestaltigen 
Mann  als  denkwfirdig  entgegen,  die  wir  daher  in  fröheren  Abschnitten 
ausser  Acht  gelassen. 

Etwa  23  Jahre  xaUte  Poggio,  als  er  nach  einer  Jugend  voll 
Armuth  und  Entbehrung,  in  der  Ihn  die  Gdnnerschaft  Salutato's  und 
NiccoIi*8  anfrecht  erhalten,  in  Rom  eine  Stellung  fand,  mit  der  so 
mancher  dürftige  literat  seine  Laufbahn  begann,  als  Privatsekretar 
eines  Prälaten,  des  Gardinais  Landulfo  Maramaldo,  Erzbischofs  von 
Bari.  Die  Stellang  mochte  nicht  sehr  behaglich  und  fördernd  sein, 
da  der  Prälat  als  Gardinal  nicht  anerkannt  und  auch  sein  Ersbisthnm 
ihm  von  Rivalen  bestritten  wurde.  Aber  nicht  lange  nachher  hatte 
der  junge  Mann  das  Gluck,  auf  Empfehlung  eines  mit  Salutato  be- 
freundeten Guiialen  von  Papst  Bonifacius  DC  zum  apostolischen 
Scriptor  ernannt  zu  werden,  ein  für  seine  Jahre  hdchst  ehrenvolles 

')  Bd.  l  S.  191. 

*)  So  sa^t  «r  in  »einer  Oratio  in  funere  cardinahs  S.  Cmcis  «d  fin.  (Opp. 
p.869). 


S  y.  Poggio  an  d«r  Gurie. 

und  einbringliches  Amt/)  Dieses  Scriptorat,  das  ein  festes  Hcsitz- 
thum  war,  hat  er  dann  unter  acht  Päpsten  inno  gehabt,  wenn  auch 
nicht  immer  verwaltet.')  Kleinere  Nebenämter  kamen  hinzu.  Unter 
Johannes  XXIII  wird  er  auch  als  Scriptor  in  der  Penitonzieria  er- 
wähnt; von  emem  der  Päpste  erhielt  er  ferner  das  Recht  der  Advo- 
cstui*. ') 

Nach  einem  Decennium  fleissiger  Arbeit,  als  von  Const&D2  aus 
der  Sturm  das  guua  alte  Papstthum  bedrohte,  als  .lohannes  XXIII 
ein  verlorener  Mann  war,  als  dio  Geschäfte  und  Einkünfte,  die  schon 
während  des  Schisma  stark  beeinträchtigt  worden,  völlig  stockten, 
schien  auch  Pu<igia's  eoriales  Gliicksschi(T  verloren.  So  fruchtbar  er 
seine  Müsse  in  Constanx  verwendete,  lag  ihm  doch  der  Gedanke  einer 
anderen  Laufbahn  nahe  genug.  Er  hoffte  sie  in  England  m  machen, 
sah  sich  aber  hier  in  seinen  Erwartun^eu  getauscht.  Zwar  hörte  er, 
dass  Martin  V,  der  zu  Constanz  erhobene  Papst,  wider  Erwarten  nach 
H4>m  zurückgekehrt  sei,  aber  man  schrieb  ihm  auch,  die  Curie  werde 
von  Vit  ien  ihrer  Beamten  verla.s.scn,  weil  der  Gewinn  an  ihr  so  ver- 
ssweifelt  schmal  sei.  Priester  mochte  er  nicht  werden ,  eine  andere 
Aussicht  bot  sich  aber  auch  nicht.  Eine  Professur  in  Florenz  mit 
600  6ulden  Jaiiressold  würe  nach  seinem  Geschmack  gewesen,  aber 

')  Poggio  selbst  sa^t  in  der  Lrifhenrede  auf  Htuni  lioi  dossen  Epistt.  rec. 
Mütins  p.  CXXf  er  sei  uun  r  H>>ntfaeiu.s  IX  nach  Hom  geiiomraen  uud  fmulo  posi 
quutn  accesserem  Scriptur  gt-Municu,  auno  post  (nach  der  Ankunft?)  sei  Boni- 
fadiu  ge»torben  (f  1.  Octobw  1404).  Er  kam  also  wohl  im  Eerbste  1403  Dach 
Rom.  Am  2:i  I)ereiui>cr  (1403)  gratulirt  Salatato  tbm,  dass  er  die  Stellung  bei 
(It'in  Cardinal  von  Bari  erlangt,  am  0.  Febniar  (1404)  dankt  er  dem  Francesco 
da  Montepulciano .  dass  er  I'o^'fjin  die  Scriptorie  verschafft.  Die  Heiden  Briefe 
Salutatos  bei  Shop  he  rd  Vita  di  Poggio  trad.  Touelli  T.II.  Appcnd.  nuro.  III.  V, 
der  an  Poggio  aus  Salutati  Bpistt.  ed.  Rigacci  P.  I  epist.  76.  Dem  widerspricht 
nichtf  dass  der  Cardinal  von  Bari  dem  Uaso  degli  Albiui  durch  Poggio  einen 
Brief  schreiben  Hess,  den  Albizzi  am  f).  Februar  1404  (stilo  communi)  beantwortete. 
Diese  Antwrirt  in  deti  ri'iminis«ir)ni  di  Uinaldo  di-jli  Alhi/./i  ed.  fJuasti  vol.  1. 
p, 'if;.  Vcrgl.  O.  K.  Schmidt  (iian,  Francesco  l'(ii:f,'ii>  l'.nir.  iolitii  |».  l.'i  (Zcitschr. 
f.  uilgem.  Geschichte  ISSü.  lieft  VI).  —  Auch  Mariui  vul.  11  |).  Iii?  fand  iu  den 
vaticanischen  Regesten  keine  nähere  Auskunft  über  Poggio's  ante  nmeimung. 

*)  Er  entsagte  ihm  nach  Harini  t.  c.  am  15.  Mai  1453,  also  kurz  vor  seinem 
Absuge  naeb  Florenz. 

Marini  !.  **.  Die  Dankredf»,  quod  in  advoeationis  officio  a  pontifice  ad- 
scriptus  fucrit,  erwähnen  Saxius  p.  128  und  Bandini  Catal.  codd.  lat.  bibl. 
Laurent  T.  III  p.  4üS.  Auf  da^  Amt  in  der  Penitenzieria  scheint  sich  Poggiua 
epist.  II,  2  SU  besiehen  und  auch  XII,  87,  wo  er  bei  Papst  Calixtus  geltend 
madit,  daas  er  Sekret&r  bei  vier  mpsten  gewesen. 
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« 

sie  war  auch  mit  Ntocoli'i»  Ikihülfe  nicht  durchzusetzen,  vieUeioht 
weil  Poggio  al3  Nachfolger  Guarmo's  viel  xa  wenig  Griechisch  ver> 
stand.  Eb  blieb  nichts  übrig,  als  xnm  Amte  zurOckxukohreD  und 
wieder  „mit  Sdireiben  den  Unterhalt  zu  verdienen''.  Durch  Cardinal 
Rioei  wurde  ihm  ein  Sekretariat  in  Aussicht  gestellt.  Aber  so  eliren* 
voll  das  war,  die  gehoffte  »Freiheit^  war  es  nicht,  vielmehr  „der  An* 
fang  einer  neuen  Knechtschaft'*.  Er  musste  sich  doch  dazu  cnt- 
schliessen,  im  Febrnar  1423  war  er  wieder  in  Rom,  im  Mai  warde 
ihm  ohne  Schwierigkeit  das  Sekretariat  fibertragen,  der  Papst  nahm 
ihn  gnadig  auf  und  machte  ihm  gute  Aussichten,  Poggio  fSgte  sich 
wieder  dem  alten  Joche.  Seine  Einkünfte,  freilich  bei  der  Arbeit  des 
doppelten  Amtes,  wurden  stattlicher,  je  mehr  der  nun  allgemein  an- 
erkannte Papat  sich  unter  der  straffen  Leitung  des  colonnesischen 
Papstes  consolidirte.  Aber  er  träumte  immer  noch  davon,  die  Last 
einst  von  sich  su  werfen,  wenn  er  ein  Haus,  einen  Garten,  einen 
Weinberg  und  die  Mittel  su  einem  behaglichen  Leben  erworben  haben 
werde.  Indess  eine  vermehrte  Gesehäftslast,  mit  der  er  nach  dem 
Tode  des  CoUegen  Bartolomeo  da  Montepuldano  noch  schneller  hatte 
reich  werden  können,  woUte  er  doch  auch  nicht  auf  sich  nehmen. 
So  führte  er  denn  noch  viele  Jahre  die  beiden  Aemter  neben  einander 
fort  und  wnrde  ein  Mann,  der  für  recht  wohlhabend,  ja  för  einen 
Geldmacher  galt.') 

Seit  der  Stuhlbesteigung  Eugen^s  IV  und  der  Eröffnung  des 
Baseler  Goncils  begannen  die  Schwankungen  der  curialen  Welt  von 
neuem.  Aber  der  Papst,  wnrde  er  gleich  aus  Rom  vertrieben,  blieb 
wenigstens  in  Italien.  Ihm  nach  Florenz  su  folgen,  wurde  Poggio 
leicht  genug.  Er  heirathete  die  Bnondelmonti  und  fand  im  Familien- 
leben ein  neues  Gluck.  Klagte  er  gleich  immer,  dass  man  ihn  nicht 
halte  und  belohne,  wie  ein  so  geschickter  Literat  und  ein  so  ver- 
dienter  Cariale  es  wohl  erwarten  könne,  so  war  er  doch  in  der  Lage, 
allenfalls  auch  ohne  ein  Amt  leben  zu  können.*)  Auf  die  Reform- 
bewegnng  in  Basel  hatte  er  stets  mit  Widerwillen  geblickt.  Aber  der 
Streit  gab  ihm  doch  auch  Gelegenheit,  sich  zur  Geltung  zu  bringen. 


1}  Poggiua  epist  I,  U.  17.  32.   II,  1.  3.  3.  III,  22.  39.  Vespasiano 

I^oggio  §  1  lü^^t  ihn  fälschlich  erst  Sekretir  venleii  uq<I  daun  eiue  Scrittoria  er- 
ha)fr>ii  und  fö^  hinzu:  in  modo  che  con  queate  daa  degniU  tenne  onesta  e 

laudabiio  vita. 

')  epist.  VII,  II  vom  28.  Aprii  (1438;:  Jaro  eo  in  statu  sum,  ut  etiamäi 
quseitns  spes  desit,  mihi  et  meis  latia  eit  ad  id  quod  »uperest  titae. 
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In  solchpr  Lage  war  eine  schnelle  und  gewandte  Feder,  wie  er  sie 
führte,  eine  so  lebhaft  eiadhngUche  Redeweise,  ein  solches  Talent  su 
lästern  und  Sicherlich  zu  machen,  den  Vapriten  höchst  willkommen. 
Poggio  war  nichts  weniger  aU  eio  kirchlicher  Fanatiker,  aber  er  war 
ein  eingefleischter  Curiale,  der  von  der  Cnrio  letite  und  reich  wurde 
und  darum  ihre  Sache  auch  mit  persönlicher  Wuth  vertheidigte. 

Eine  Streitschrift,  die  Poggio  im  Auftrage  dee  Papstes  gegen  das 
Baseler  Concii  richtete,  li^  nn^  nicht  vor.  Seine  ängstliche  Re- 
ligiosität, wie  er  sagt,  habe  ihn  bewogen,  den  schmähenden  Ton  ein 
wenig  sn  mildern.  Wohl  aber  lesen  wir  die  Invective,  die  er  gegen 
den  vom  Concii  erhobenen  Papst  Felix  V  richtete;  ob  in  der  nrsprfing- 
Koben  Gestalt,  in  der  sie  bald  näch  der  Wahl  des  G^npapstes  ver> 
fasst,  oder  ob  in  der  gemilderten,  in  der  sie  nach  der  Stublbesteignng 
Nicolans*  V  noch  einmal  bearbeitet  wurde,  sehen  wir  nicht  recht') 
Der  theologischen  nnd  kanonistisohen  Tractate  gegen  das  Goncil  und 
seinen  Papst  gab.  es  genug,  ihre  Zahl  vennehrte  Poggio  nicht  Er 
schrieb  eben  eine  Invective,  das  heisat  ein  Schand-  and  Schimp&tnck. 
Ohne  sich  über  den  Sachverhalt  su  unterrichten,*)  begnügte  er  sich 
mit  lästernder  Declamation,  hat  aber  hierin  alles  aberboten,  was  von 
polemischen  Schriften  fnr  oder  gegen  das  Concii  bekannt  geworden 
ist.  Den  Papst  Felix  nannte  er  einen  blutgierigen  Wolf  im  Schafit* 
kleide,  ein  goldenes  Kalb,  welches  zar  Schmach  des  Glaubens  von 
der  Synagoge  verlorener,  ihm  ahnlicher  Menschen  errichtet  sei,  einen 
aweiten  Mahomet,  der  eine  unerhörte,  sobeussliche  Ketaerei  schmiede, 
ein  widriges  Ungeheuer,  einen  Zögling  des  Satan,  einen  gefrassigen 
Drachen  u.  s.  w.  Die  Väter  des  Concils  werden  als  Apostaten,  Huren- 
bocke, Blutschänder,  Rauber,  Aosreisser,  Religionalästerer,  Rebellen 
gegen  Gott  und  ihre  Oberen,  als  eine  Synagognla  verbrecherischer  und 
verlorener  Pharisäer  bezeichnet,  ihre  Decrete  als  Beschlüsse  Trunkener 
und  Träume  von  Tränmern.  ^  Aach  in  der  Leichenrede,  die  Poggio 
1444  dem  Cardinal  Giuliano  Cesarini  schrieb,  der  Jahre  lang  Präsident 


■)  Poggius  cpisi  Vlll,  Ib  schickt  dem  ERbiicliof  Ton  Muland  «ai  24.  Fe- 
bruar (144Q)  eine  Abaehrift  dusraiD  eplstolsram  qua«  nomine  pontifieis  seripsi 

contra  Basiiienses  et  idolum  illud  (Papst  Felix),  IX.  20  sLineibl  er  dem  Arzte 
PitT  Tuinasi,  er  habe  nuper  oratiitnculam  contra  InfcHcem  liorausgt^gehen,  uud 
diesor  lirief  ist  vom  11.  Nov.  U47  datirU  Dio  Invective  ist  in  denOpp.  p.  155 £ 
gedruckt. 

>)  Auf  einige  handgreifliche  Yerstösss  in  dieser  fiesiehung  habe  idi  in  sMinem 
Eaea  Silvio  fid.  I  S.  172  Note  3  snfinorluam  gemacht 
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nnd  gdstig^  Haupt  des  Baseler  Concik  gewesen,  iniisste  er  seinem 
Diange  freim  Lanf  laasen  und  in  dea  Ptoegyriens  auf  den  Cardinal 
whr  unpasBQiid  eine  lavectiva  gc^n  die  Baseler  Tater  einweben ,  in 
weleber  er  sie  ab  Ehebrecher,  Fresser,  Saufer,  das  ConcU  als  einen 
Chorus  von  Naehteulen  beieichnete  und  mit  seiner  wunderbaren  Be- 
redtsainkett  dieses  StUs  eine  Flnth  ähnlicher  Schmaohworte  aus- 
schüttete.') 

Seine  Mussestunden  aber  wusste  Poggio  andeis  sn  f&Uen.  Da 
schlenderte  er  mit  einem  Freunde  wie  Antonio  Loschi  nach  den  Rainen 
der  ewigen  Stadt,  staunend  über  ihre  Gewaltigkeit,  trauernd  über 
ihre  yorschreitende  Vernichtung^  aber  auch  forschend  fiber  ihre  Be- 
deutnng.  Er  vereinigte  die  tiefo  Empfindung,  in  der  Petrarca  an 
diesen  Statten  geträumt  and  gqammert,  mit  dem  Drange  des  Ver- 
ständnisses, der  Cola  und  Ciriaco  beseelt  Seine  Bildung,  sein  im 
Sucheo  geübter  und  im  Finden  glfieklicher  Geist,  sein  langer  Aufent* 
halt,  woU  auch  die  Theilnahme  gebildeter  Freunde  begünstigten  ihn 
ungemein.  Kamen  die  Heister  Brunelleaoo,  Donatello,  Ghiberti  nach 
Rom,  um  die  alten  Gurkus,  Thermen,  Tempel  und  Basiliken  au 
messen  und  au  zeichnen,  nach  Statuen,  Medaillen  und  Gameen  su 
forschen,  so  war  Poggio,  wie  wir  nicht  sweifeln,  ihr  Führer,  Helfer 
und  Erklärer.*)  Er  war  der  in  Rom  bereits  Heimische  und  Bin- 
gelebte,  mit  seiner  Geschichte  wohl  vertraut  und  voll  Hingebung  für 
alles  Alterthum,  wo  seine  Spur  ihm  entgegenlenchtete.  Wie  er  die 
Schriftsteller  des  alten  Rom  in  ihren  Veiatecken  aulgespürt  und  in 
ihnen  neue  Zeugen  von  der  alten  Welt  herbeigeechaJft,  redeten  und 
zeugten  ihm  auch  diese  zertrümmerten  Tempel  und  Hallen,  Thermen 
und  Theater,  Wasserleitungen  und  Thore,  Paliste  und  Triumphbogen. 
Nach  den  Inschriften,  die  er  darauf  fand,  suchte  er  sie  su  deuten  und 
zu  beleben.  Eine  reiche  Gedankenwelt  ging  ihm  auf,  wenn  er  auf 
einem  Marmorblocke  der  tarpejischen  Burg  zwischen  zerbrochenen 
Säulen  sass  und  das  Capitol  anschaute,  das  einst  von  Virgilius  be- 
sungene, wie  es  jetzt  von  Disteln  und  Dornen  umwachsen  war,  und 
wenn  er  sich  zurückrief,  was  einst  Gaios  Marius  auf  den  Trümmern 
von  Karthago  empfunden.  Das  ungeheure  Rom  au  seinen  Fussen  er- 
schien ihm  wie  der  verwesende  Leichnam  eines  Giganten,  die  Herrin 

')  Oratio  in  fnrn>r(»  .luliani  ilc  Ciics.irinis  §  7.  8  im  Spicileg.  Ruman.  T.  X. 
p.  378 sq.    Aphiili.  li  iti  soiiiotii  Werke  de  variet.  fortunae  lib.  III.  p.  'J'J. 

^  Eug.  Müntz  in  der  Uevuo  archooL  1879,  p.  49.  50.  Arobros.  Trftver». 
•pift.  Vm,42. 
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der  Welt  als  zu  elender  Knechtschaft  herabgewürdigt.  Es  erwuchs  ihm 
eine  Vertrautheit  mit  den  Trümmern,  sie  verknüpften  sich  mit  seinen 
Alterthumsätudien  sonst.  Obwohl  er,  sagt  Po^o,  seit  seinen  jungen 
Jahren  in  Rom  gelebt-,  komme  hier  doch  alles  seiner  Bewunderung 
taglich  neu  vrir  und  er  erhole  seinen  Geist  hei  dem  Anblick  dieser 
Bauwerke. ')  Den  Ertrag  seiner  Studioa  fasste  er  in  einem  Ver- 
zeichniss  der  Bautrümmer  des  alten  Rom  zusammen,  das  er  als  Bei- 
spiel des  Wandels  irdischer  Binge  einem  Papst  Micolans  V  dargebrachten 
Werk  t  iiivrTleibte. ') 

Wiederum,  wie  einst  bei  dem  Aufsuchen  der  Klassiker  in  den 
Klosterkerkern  Deutschlands  und  Frankreichs,  hatte  Poggio  das  Ge- 
fühl^ dem  Andenken  wenigstens  rotten  zu  mfisaen,  was  er  unaufhaltsam 
vor  seincTi  Augen  verfallen,  ja  barbarisch  serstoren  sah.')  Noch  ragte 
bei  8.  Maria  sopra  Minerva  die  gewaltige  Porticus  aus  den  Trüm- 
mern hervor^  aber  er  sah,  wie  viele  Säulen  derselben  niedergestunt 
wurden,  um  Material  zum  Kalkbrennen  zu  gewinnen.  Bei  Anlage 
einer  Baumpflanzung  daselbst  wurde  die  riesige  Statue  eines  Recubans 
gefunden,  ab  aber  viel  Volk  herbeilief,  um  sie  zu  beschauen,  Hess  sie 
der  ärgerliche  Besitier  wieder  mit  Erde  bedecken.  Das  schone  Grab- 
mal  der  Cacilia  Metella  an  der  appischen  Strasse  sah  Poggio  noch 
vollständig  erhalten,  erlebte  aber,  dass  der  grosste  Theil  zu  Kalk  ge- 
macht wurde.  Für  ihn  war  es  empörend,  dass  auf  dem  Gapitol,  zu 
dem  so  viele  Imperatoren  im  Triumph  heraufgezogen,  Weinberge  und 
eine  Statte  zum  Abladen  alles  Unratilies  angelegt  worden.  Und  noch 
schritt  die  schändliche  Zezstömng  vorwärts.  Auf  die  Nichtswürdigkeit^ 
um  des  Kalkes  willen  die  Reste  des  Alterthams  niederzurelssen. 


'}  Poggius  epist  IX,  8  ed.  Tonelli,  auch  bei  Bart.  Faciat  de  vir.  iilostr. 
ed.  Hehus  p.  96. 

^  Poggii  Bracciollnl  Florentliu  historid  de  varietate  fortuoae  libri  qua- 
tuor  —  editi  et  notis  illustrati  a  Dom.  Gcorgio.  Lutet,  Paris.  17*23.  Kia 
Stück  aus  dem  ersten  I'uchc  >t<'ht  als  Trinis  Romac  descriptio  auch  ia  Poggii 
Opp.  p.  131  und  im  Iudex  urbiü  Romae  topographicus  ed.  Urlichs,  Wircoburgi 
1871,  p.  235.  Ob  Poggio  dieMS  Stiek  sdioa  im  letzten  Regierungsjabre  Har- 
tins  V  abgefasst,  wie  er  p.  5  amudentea  scbeist»  oder  ob  er  mr  den  Dialog  in 
diese  Zeit  Torlegt  haben  will,  ist  nicht  klar.  Das  ganie  Weik  ist  ent  Nicolatis  V 
gewidmet. 

')  Etwa  7  lalire,  uachdem  Poggio  nach  Itum  gekommeu,  schrieb  Chrysoloras 
den  Vergleich  zwischeu  dem  alten  und  dem  neuen  Rom  (s.  Bd.  I  S.  228).  Nach 
seiner  Scbildening  sollte  min  glauben,  er  habe  Rom  no«h  in  seiner  alten  Herr« 
liebkeit  gesehen,  «iderspiicben  dem  nidit  seboo  Petnurca's  Klagen. 
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deutet  Poggio  immer  von  neuem  liin.  Aber  nicht  nur  den  ungebil- 
deten Bürger  Roms,  gerade  Papst  Eugen  IV  scheint  er  damit  anzu- 
klagen. Wir  wissen,  wie  dieser  bald  nach  seiner  Stuhlbosteigung 
deD  Baumeister,  dem  die  Herrichtung  des  apostolischen  Palastes  auf- 
getragen worden,  auf  beliebige  Anfuhr  von  Marmor  aus  antiken  Ge- 
bäuden TefWNfl. ')  Den  Marmor,  schreibt  1443  ein  florentinischer 
Kaufmann  ans  dem  Hanse  der  Alberti,  Ijrcnnt  man  hier  in  Rom 
den  ganzen  Tag  zu  Kalk,  es  ist  abscheulich. ')  Die  Päpste  aus  dem 
Hnmanistcnkreise  sind  von  der  Schuld  so  wenig  frei  wie  der  mönchische 
Engen  IV.  Wie  gerade  der  gefderte  Nicolaus  V,  dem  Poggio  sein 
Buch  widmete,  In  seiner  Bauwuth  der  schlimmste  Verwüster  der  alten 
Ruinen  war,  das  werden  wir  bald  zu  or/.ählcn  haben.  Pius  II  hatte 
in  jüngeren  Jahren  demselben  Gefühle  der  Entrüstung  Ausdruck  ge« 
geben  wie  Petrarca,  Poggio  und  Biondo.')  £r  hat  dann  in  einer 
Bolle  die  früheren  Verbote  der  Ruinenansraubung  bei  Excommuni- 
cations-  nnd  Geldstrafe  erneuert,  wenn  nicht  der  Papst  Erlaubniss 
dazu  gegeben.  Aber  auch  er  selbst  hat  zu  seinen  Bauten  den  Tra- 
vertin  ohne  Sehen  aus  dem  Coliseo,  vom  Capitol  und  anderen  Ruinen- 
statten  bezogen/) 

Trotzdem  blieb  es  nicht  ohne  Wirkung,  wenn  ein  Mann  wie 
Poggio,  dessen  Feder  man  fürchtete,  das  Mitgefühl  für  die  Reste  des 
Alterthums  anrief  und  das  Unwürdige  ihrer  Vernichtung  blossstellte. 
Auch  auf  seinen  Ausflögen  im  Gebiete  Roms  sucht  sein  Auge  über- 
all  nach  den  Trämm^m  antiker  Bauton  und  er  berichtet  dann  an 
Niceoli,  was  er  etwa  in  Frascati,  Grottaferrata  oder  Albane  gefnn- 

')  (Je  iimris  autiquis  «xistentibus  in  loco  ubi  fuit  St'Li.a  antiinia.    Die  An- 
weisung an  den  Magister  Philippus  Johanaiü  de  Pisis  sculptur  marmorum  vom 
10. 0€tob«r  1431  im  Arcbivio  8tor.  Ital.  8«r.  III  T.  III  P.  I  p.  212. 
^  6«i  Fahr  Ott  ins  Cosmi  Tita  vol.  n  p.  165. 

Oft  findet  maa  in  den  Codices  sein«  auch  bei  MabillOtt  Museum  Ita). 
T.  I  p.  97  nnd  in  Aoneae  Silvii  Picc.  oppr;i  inedifa  oil  Otjgnoni  fAtti  d.  R. 
Accad.  dei  Liucei  8erie  III.  vol.  VIII.  I8H3.)  j«.  (.71  iredruckten  Disticbeu: 
Oblectat  me,  Roma,  tu&a  sp«:ctare  ruinas, 
Ex  enhis  lapsu  gloria  prisca  patet 
Sed  tens  bie  populns  mnris  defoaaa  vetnetis 
Calcis  in  obsequium  marniora  dura  eoqoit. 
Impia  tiT  ri-nlurn  si  h\c  gens  ep^prit  annos, 
Nulhim  hii'  iiidioiiun  nobilitatis  t-rit. 
*)  Die  Bullö  vom  28.  April  1462  bei  Theiner  Cod.  dipl.  Jooiiuii  teinp.  s. 
Mdil  T.  III  p.  422.   Vergl.  Müntz  Lea  srls  i  la  conr  des  papes  P.  I  p.  266. 

p.  a  p.  7. 
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den. ')  Vor  allem  war  dabei  die  Sammhing  von  Inschriften  sein 
Ziel.  Wir  wissen  bereits,  wie  Salutato  ihn  dazu  angeregt,  wie  er 
die  alte  Sammlung  des  alamannischen  Klosterbruders  fand  und  ent- 
führte, wie  er  die  eigene  Sylloge  anlegte,  die  neuerdings  glücklich 
wieder  aufgefunden,  so  manchen  Titel  uns  erhalten  hat,  der  ohne 
seinen  Eifer  verloren  sein  würde.')  Aus  seiueü  Jiriefen  an  Niccoli 
erfahren  wir  auch  Zeit  und  Gelegenheit  seiner  Funde  und  spüren 
seinen  freudigen  Kifer,  der  vor  keiner  Mühe  /,ui  ückscheute.  Zuerst 
sendet  er  dem  Fri  uude  die  Inscliriften,  die  er  hei  Tivoli  gefunden. 
Dann  die  (Urahinschrift,  die  er  auf  (h'in  Wege  nach  Ostia  am  libet- 
ul'er  entdeckte.  Als  1427  Cosiuio  Medici  in  Rom  zum  Besuche  war. 
machte  Poggiu  mit  ihm  einen  Ausilug  nach  (i 'in  Hafen,  ohne  iüde.s.s 
ihr  Suchen  belohnt  zu  sehen.  Ergiebiger  war  eine  Fahrt,  die  er  im 
nächsten  Jahre  mit  Bartolomeo  da  Montepnlciano  nach.  Ferentino 
unternahm.  Da  sah  er  eine  Inschrift  am  Thurme  der  Burg,  aber 
sie  war  wegen  ihrer  Höhe  schwer  zu  le-sen,  auch  im  (lestränche  ver- 
borgen und  zum  Theil  verwittert.  Hin  paar  Mädchen,  die  (ies  Weges 
gingen  \md  den  sonderbaren  Forscher  anstaunten,  versüssten  die  An- 
strent,ung  durch  ein  8cherzhartt\s  Zwischenspiel.  Noch  eine  zweite 
Inschrift  fand  sich  daselbst,  an  (ier  l'oggio  mehrere  Stunden  zu  ar- 
beiten und  in  der  Mittagssonne  zu  ächwitzen  hatte.  Bald  darauf 
brachte  er  in  Rom  an  der  Porta  Tiburtina  eine  weitere  Inschrift 
ein,  auf  die  er  schon  früher  aufmerksam  geworden,  die  aber  von 
Rpheu  und  anderem  Gestrüppe  ganz  bedeckt  war.  liier  musstc  erst  mit 
grosser  Arbeit  die  Mauer  gereinigt  werden,  was  Poggio  wiederum 
unter  Kosen  und  Lachen  mit  den  vorbeiwandehiden  Mädchen  vollzog. 
Alle  diese  Inscbrifteu  wurden  an  Niccoli  gesendet  und  der  SylJoge 
einverleibt.  ^) 

Derselbe  Poggio  war  dann  wieder  die  Seele  der  Gesellschaft, 
wenn  im  vertrauten  Freundeskreise  der  kecke  Witz,  die  aus-schweifende 
Frivolität  ihr  Spiel  trieben.  In  einem  abgelegenen  Tbeile  des  aposto> 


^  Peggitts  epiat.  IV,  la 

")  Vrrfrl.  Bd.  I  S.  268. 

')  Heute  liest  man  «lic  iin  srweitfn  Theilc  dfrseltion  hn  Corpus  hiscr.  bat. 
vol.  VI  F.  I  edd.  Kormaaii  et  Heiizuii  p.  XXXIJJ.  XXXIX.  XL,  wo  sie  nach 
den  Fundorten,  Nr.  84  auch  nach  den  Siglen  h.  a.  i.  r.,  die  Poggio  nicht  verstand, 
leiclit  za  «rk«niien  sind.  Leider  entgingen  Henzen  die  ZengnisM  ia  den  Briefen 
Fofgio's,  es  sind  epist.  (II,  V2  («noh  anter  Anbroa.  Travert.  epiet  XXV,4S)h 
III,  19.  SO.  21.  22  ed.  Tonelli. 
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lüicbeQ  PAlwtes  selbst  ▼orsammelten  sich,  lag  die  Arbeit  des  Tag^ 
hittter  ihnen,  die  feineD  und  witzigen  Köpfe,  um  sich  für  die  trockenen 
Kanslelgescb&fto  in  den  freien  Spielen  des  Genius  su  entschädigen. 
Dann  wurde  geBohwatEt  und  gelacht,  auch  wohl  getrunken,  Bpässe 
nnd  Tollheiten  wurden  erzählt,  niemand  geschont,  ja  Seine  Heiligkeit 
Papst  Martin  V  muaste  gewöhnlich  als  der  erste  herhalten.  Da  war 
Antonio  Loschi,  der  hier  die  Gnunmatik  und  den  Cicero  vergass  und 
nur  seinen  köstlichen  Hnmor  walten  Hess,  da  war  der  Dichter  Agapito 
Ccnci  de'  Rustici,  ein  junger  Mann  voll  Scherz  und  Lebenslust.  Als 
Held  aber  im  Ensahlen  schnurriger  Geechiohten  wird  neben  Poggio  ein 
gewisser  Razello  von  Bologna  beseiciinet,  der  uns  übrigens  unbekannt 
ist.  Um  welohe  Dinge  sich  das  Gespräch  bewegte,  lernen  wir  ans  den 
„FacetLen**  Pog^o's,  der  diese  Anekdoten  zu  sammeln  und  in  ai^ 
liohem  Latein  wiederzugeben  für  wfirdig  hielt  Sie  handehi  Yon  lieder- 
lichen Cardinal«!  und  zudringlichen  Beichtvätern,  von  hömertrageuden 
fihemänneni  und  Ifisternen  Weibern,  von  dummen  P&lfon  und  geilen 
Fraociecanern,  von  klugen  und  albernen  Aerzten,  von  Dante  und 
Filelfo,  von  Dirnen  und  anerfahrenen  Madchen,  von  dummen  Bauern 
und  witagen  Spassvogeln.  Es  sind  feine  Ausspruche  und  unschuldige 
Scherze  darunter,  aber  es  sind  der  Mehrzahl  nach  BhebmchscandjQe 
und  derbe  Obsoonitaten,  eine  bunte  Sammlung  von  Geschichten,  wie 
eben  im  Kreise  lockerer  Menschen  eine  die  andere  hervorruft,  wie  sie 
bald  aus  der  Tradition  und  dem  gemeinen  Leben,  auch  aus  Büchern 
gegriffen,  bald  bei  heiterer  Laune  erfunden  werden.  Das  war  die 
Abendnnterhaltung  der  apostolischen  Sekretare,  ans  deren  Feder  die 
feieriichen  Bullen  und  die  ernsten  Breven  hervorgingen.  Bugiale,  die 
Lugenschmiede,  nannten  sie  ihre  lustige  GeselhH^faaft,  die  im  Lateran 
ihr  Weeen  trieb  und  die  Kirche  wie  die  Welt  in  gleicher  Weise  zn 
Objekten  des  Humors  machte.'} 

Hatte  Poggio  in  diesem  Treiben  otwaa  Anstossiges  gefonden,  so 
hatte  er  es  sich  leicht  ersparen  kennen,  davon  zu  erzählen.  Als  Hu* 
manist  freute  er  sich  des  Witzes  nnd  der  leichten  Genialität,  ohne 
sich  um  Kirche  und  Moral  zn  kümmern,  gleichwie  er  beim  Nieder- 
schreiben  der  FaoetieB  sich  fronte,  dass  auch  die  Darstellung  sokher 
kleinen  Leichtfertigkeiten  der  lateinischen  Bloquenz  mSglich  sei.*) 

Das  Beispiel  Poggio's  zeigt  femer,  wie  völlig  ohnmachtig  die 

')  t'oggius  iu  CoQcIusionc  Libri  Kucetiarum  (Opp.  p.  491).    Kr  selbst  er- 
kttrt  Bugiale  4urA  meadMiontiD  vehrtt  «ffieiaa. 
*)  ibid.  Pirm&t.  (Opp.  p.  490). 
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vormaligen  Beherrscher  der  offentlicben  Heinaiigf,  die  Bettelmonche^ 
bereits  gegen  die  modernen  Literaten  waren.  Bei  Bogen  IV,  dem 
von  den  Ohservanten  aller  Orden  nmlflgarten,  dem  Monch-Papetei, 
stand  Poggio  nicht  in  sonderlicher  GansL  Aber  das  kümmerte  ihn 
nm  so  weniger,  da  er  sich  eines  Macenates  von  diesem  Coleatiner  an 
sich  nicht  versah  und  als  Part«imann  im  conciliaien  Kampfe,  als 
unentbehrlicher  Pamphletist  seine  Stellung  fest  g^nng  fohlte.  Die 
Observanten  mit  ihrem  scheinheiligen  Wesen  worden  ihm  erst  recht 
zuwider,  seitdem  sie  an  der  Gnrie  so  Ansehen  nnd  Einfluss  empor- 
stiegen. In  Florenz  verkehrte  er  mit  Traveisari,  dem  C^maldulenser- 
general,  der  doch  aoch  ein  eifriger  Vorkampfer  des  Observaotismns 
war,  auf  dem  Fosse  der  besten  Freundschaft,  da  finden  wir  ihn  mit 
manchem  einfachen  Minoiitenbrader  im  friedlichen  Verkehr.  In  Rom 
aber  reizte  alles  Hönchthum  sdoe  Oalle  oder  seinen  Spott  In  fast 
allen  seinen  Schriften  —  wir  kommen  darauf  noch  einmal  zu  sprechen 
—  sind  die  If  onche  Gegenstand  seines  Humors  oder  auch  eines  bitteren 
Hohnes.  Und  sie  fanden  gegen  ihn  keine  rechte  Waffe.  Sie  mnssten 
sich  damit  begnQgen,  vereinzelt  und  privatim  auf  ihn  zu  schmähen, 
wahrend  er,  der  Meister  in  solcher  Kunst,  es  ihnen  insgesammt  und 
in  der  literarischen  OeffentHchkeit  vergalt.  Schrien  sie  ihn  als  einen 
Feind  des  Glaubens  und  Verfolger  der  Gläubigen  aas,  so  sprach  er 
mit  der  tiefsten  Verachtung  von  dem  blinden,  täppischen  Pöbel,  der 
nur  das  Geschrei  beschenkter  Mönche  verstehe,  nicht  aber  die  erhabene 
Weisheit  des  Alterthums.  Sich  aber  offen  als  solchen  „Pöbel"  zu 
bekennen,  hätte  sich  jeder  honette  Mann  an  der  Curie,  jeder  Prälat 
bereits  geschämt,  gehörten  gleich  jene  Mönche  unleugbar  zur  streiten- 
den Earche. 

So  ist  denn  Poggio,  der  erste  Humanist,  der  sich  zu  dauerndem 
Leben  und  Dienst  an  der  Curie  bequemte,  sogleich  ein  lebendiges 
Bild  des  Widerspruches,  der  zwischen  dem  klassischen  Alterthom  und 
der  Hierarchie  obwaltete.  Nur  wegen  der  Gleicbgiiltigkett  der  Huma- 
nisten gegen  Religion  und  Kirche  auf  der  einen  und  wegen  der  ge- 
sunkenen Energie  der  Kirche  auf  der  anderen  Seite  kam  er  nicht  zu 
feindlichem  Ausbruch.  Wir  g^hen  weiter  und  beobachten  in  der  Ver* 
mebrung  des  humanistischen  Personals,  welches  sich  in  Rom  zusammen- 
fand, das  vorschreitende  Eindringen  des  Alterthums  in  die  Glieder 
und  den  Körper  der  Hierarchie. 

Als  Poggio  zur  Curie  ging,  hatte  sein  älterer  Freund  Lionardo 
Bruni,  der  gleich  ihm  in  Armuth  und  unter  Salotato's  Flügeln  her- 
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angewachsen,  den  Wunsch  geäussert,  die  Rechtsstudien  von  sich  zu 
werfen  und  gleichfalls  in  Rom  eine  ehrenvolle  Stellung  zu  linden. 
Es  gelang  Poggio,  durch  die  einllussrcichcn  Gönner,  die  er  bald  er- 
wuiiun,  und  indem  er  einige  Schriften  des  Freundes  vorlegte,  auch 
wohl  durch  Emi»rohlungen  Salutiito's  unterstützt,  auf  Papsit  luno- 
centius  VII  einzuwirken.  Bnini  wurde  durch  ein  Schreiben  aus 
Püggio's  Feder  nach  Rom  luM'ufcn  und  nachdem  er  am  24.  Marz 
140r>  eingctroUcn  war,  bald  darauf  /.um  Sekretär  ernannt.')  Er  hat 
dann  auch  Gregor  XII,  Alexander  ^'  und  Juhauuas  XXIII  gedient, 
uhnc  iüdess  an  dem  cuiialeu  Leben  in  seiner  während  des  Schij^ma 
und  deS  Pi.saner  Concils  immer  wech.sohideu  (lestalt,  au  dem  llin- 
und  Ilerziühen,  Bangen  und  Flüchten  des  päpstlichen  Hofes  Geschmack 
zu  finden.  Er  war  nicht  mehr  so  jung  und  nicht  so  biegsam  wie 
Poggio,  überhaupt  eine  ernstere,  selbst  mürrische  und  finstere  Natur, 
die  das  Schwanken  der  Schicksale,  alier  auch  der  Geschäfte  und  Ein- 
nahmen nicht  leichtblüti<i;  hinuehuien  konnte.  Er  war  auch  zu  sehr 
Florentiner,  um  die  Sehnsucht  nach  dieser  seiner  Geistesheimath,  nach 
Niecoli  und  den  Genossen  aus  der  Si  lmle  dos  Chrysoloras  loszu- 
Nveiden.  Seine  "SVün.sche  waren  inuner  darauf  L^erichtet,  nach  Florenz 
zuriieki)erufeu  zu  werden.  Freilicli  die  be,schni(teue  Kauzlerwürde,  die 
man  ihm  im  November  1410  darbot,  vermochte  ihn  nur  auf  ein  paar 
Monate  zu  fesseln.  T>a  kehrte  er  lieber  zu  Johannes  XXIII  zurück, 
unter  dem  wcni^r-^tens  seine  Neigung,  Geld  zu  verdienen,  befriedigt 
wurde.')  Der  ueisiüche  Stand  war  so  weni^^  nach  seinem  Sinne  wie 
nach  dem  Poggios,  auch  ihm  verschlossen,  seit  er  1412  seine  Areti- 
nerin  heirathete.  Mit  Papst  Johannes  ist  er  dann  in  Italien  umher 
und  endlich  nach  Constanz  gezogen,  wo  er  mit  Chrysoloras  wieder 
zusammentraf.  Als  aber  sein  Papst  immer  härter  bcdräugt  wurde 
uud  durch  seine  l'lucht  aus  der  Stadl  auch  seine  Anhänger  in  Ge- 
fahr zu  bringen  Kchicu,  kehrte  Brun!  nach  dar  iieimatli  zurück,  be- 

■)  Vorgl.  Bd.  I  8. 306ff.  Bruni  «piat.  I»  1. 3.  reo.  Hehaa.  Salutati  epki. 
I,  2  ed.  Rigacci,  identisch  mit  epist.  30  ed.  Hehns.  Poggii  Oratio  ftuebris 
in  obitu  Lcouardi  Aretini  bei  iler  Ausgabe  der  Briefe  des  letzteren  von  Mchus 
p.  CXX.  So  fliiili  ii  wir  Bruni  in  einem  Briefe  vom  17.  September  1406  in  iK  n 
Conimisnioni  di  liiualdo  degli  Albizzi  vol.  I  p.  104  als  denjenigen  bezeichnet,  tli-r 
für  die  cxpcditio  bullaruui  sorgen  soll.  Die  veitoren  Scluck.>«ule  Bruui^  an  der 
Curie  verfolgen  wir  ntich  seinen  Briefen,  aus  denen  Mehus  Tita  iMn.  Bmni  vor 
den  Briefen  P.  I  und  Mazzuchelli  Stritt  dltalia  vol.  II  T.  IV  p.  21 9S  das 
Wichtigste  zusammengestellt. 

0  cuius  pontificatus  quaeätuosissimus  fuit,  sagt  Poggio  in  der  Grat,  funebr. 

Voigt,  UumMitoiui.      Aull.  U.  2 
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reits  reich  genug,  um  in  Masse  bessere  Tage  abwarten  zu  können. 
Das  Leben  an  der  Curie  war  ihm  nach  zehnjahngem  IJmherwerfen 
verleidet  wie  Salutato,  mcht  um  der  Schreibergeschäfte  willen,  die  er 
doch  liir  das  florcntinische  Staatswesen  freudig  auf  sich  nahm,  sondern 
weil  er  im  Leben  eines  Curialen  die  männliche  IClire  nicht  fand,  die 
seinem  stoisclion  Leliensitleal  gemäss  war.  Er  w  olltn  sich,  als  Martin  V 
nach  Floreii/i  kam,  durcliauä  iiiclit  überredeik  lassoa,  wieder  in  pä[»it'- 
lichcn  Dienst  m  treten. 

Von  tieferer  BedeUtniiL,'  war  der  Einliitt  des  Antonio  Lojichi 
in  die  apüstolisclio  Kau/.lei.  Zwar  wird  sein  Vater  als  ein  bedeuten- 
der Doctor  der  Rechte  bezeichnet,  er  seitist  aber  immer  nur  Ma- 
gister, als  Gelehrter  und  Dichter.  Auch  in  Mailand  war  er  Staats- 
sekretär gewesen  und  zugleich  lloTpoet. ')  In  Rom  aber  erscheint  er 
als  ein  Curialo,  dem  sein  Dienst  wirklicher  Lebensberuf  war,  der  ihn 
seit  seinem  Liutritt  unter  r}rcgor  XII  und  bis  an  seinen  Tod  fünf 
römischen  Päpsten  geleistet,  die  Concilien  von  Pisa')  und  Constanz 
mitgemacht,  ohne  je  an  einen  Wechsel  seiner  Stellung  /.u  denken. 
Wie  er  sich  früh  mit  Pfründen  zu  versoreon  %vusste,  die  ihn  doch 
nicht  hinderten,  in  die  Ehe  zu  treten,  so  verstand  er  auch  einbring- 
liche  curiale  Aerater  aul  sich  /ai  liäulen,  um  aber  mit  Eifer  in  ihnen  zu 
arl)eilen.  Seine  2rammatis(  hc  Bildung,  seine  ciceronianische  Eloquenz 
brachte  er  in  Emkiaug  mit  seinem  Amte,  ja  er  machte  sie  für  da.s- 
selbe  nutzbar.  Er  war  an  der  (  urie  ein  angesehener  Mann  und 
lebte  doch  am  liebsten  mit  Freunden  wie  Poggio,  C'enci  u?id  liruni. 
Zu  diesem  Intere««e  der  Person  kommt  der  Umstand,  dass  hier  die 
Mittheiluntj;en  aus  dem  vaticanischen  Archiv  und  aus  dem  der  Loschi'- 
schcn  Familie  uns  einen  Volieren  Einblick  iu  die  Lauibahn  eines  sol- 
chen turialen  gestatten. 

llevor  Loschi  durch  tJrei;or  XII   zum  Sekretär  ernannt  wurde, 
scheint  er  sich  erst  iu  Korn  vomiestellt  und   beworben  zu  hab»>n. 
Dann  aber  wurde  er  zugleich  Famiiiare  de«  Papstes,  ein  Titel,  der 

>)  S.  Bd.  T,  8.  fiOL 

")  Seine  sonst  nicht  bekamta  Oratio  ad  utruinque  collegium  esrdinaluim  pro 
u!it(^iHl:i  eccle^ia  in  oncilk»  Pisaoo  iat  ia  den  TabolM  codd.  ms.  bibl.  Vindob. 
vol.  11  p.  217  verzeitliiu  t. 

^  In  einem  Briefe  aus  Rom  vom  2ü.  Üctober  1406  bei  ächio  s.  vita  e  s. 
serittL  di  AnL  Loidii,  Podova  1858,  p.  161  tehraibt  «r  propenntiBtiiiM,  dum  ad 
reoennm  fMtaiio.  Aneh  irird  er  ia  dem  Briefe  vom  19.  Mi  1406  ebend.  p.  160 
noch  nicht  als  SckrotTu  )>ezcich]iet,  wobl  aber  im  Pass^ioflD  QfegerV  XII  vom 
1.  Jaauar  1407  ebend.  p.  182. 
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ihm  aoch  von  den  foIgendoD  PapAten  TOgelmSssig  beigelegt  wird  and 
immer  sogleich  eine  persönliche  Vertrauenflstellung  erkennen  iSsst 
Von  Alezander  V  erhielt  er  „wegen  der  Dienete,  die  er  dem  aposto- 
lischen Stahle  geleistet*,  noch  eine  Scrittoria  dasa.  Johannes  XXIII 
ernannte  ihn  ausserdem  am  1.  Januar  1412  sam  Notar,  als  welcher 
er  anch  anf  dem  Constanzer  Concil  anfgeffihrt  wird,  und  schon  am 
25.  Jnli  auch  zum  Abbreviator.  Femer  ertheiHe  er  ihm  1410  einen 
Zehnten,  1413  ein  Lehen.  Bas  war  der  Papst,  anter  dem  es  so 
reichlich  zn  verdienen  gab.  Loschi  folgte  ihm  naoh  Constans,  verüess 
aber  die  Stadt  wie  Bruni  im  Mai  1415,  als  die  Sache  seines  Papstes 
VMrloren  war,  Martin  V  emannto  ihn  zwar  st^n  am  12.  December 
1418,  bei  der  neoen  Organisation  der  Curie,  wieder  tu  seinem  Sekretär, 
aber  nach  Rom  scheint  Loschi  vor  1421  nfcM  gekommen  la  sein. 
Br  war  schon  hochbejahrt,  als  er  nnter  Eugen  IV  aeinw  Aemter 
wartete,  anter  ihm  ist  er  1441  giealorben.  *) 

Dass  Losdii  an  der  Curie  mtkr  war  als  ein  blosser  Concipient 
von  Bnllen  und  Breven,  zeigt  schon  seine  vielfache  Verwendong  zu 
poiiüscheD  Geschärten.  Unter  Jobannes  XXIII  ging  er  als  Nuntius 
nach  Deutschland  und  zu  anderen  Ffirsten.  Papst  Martin  schickte 
ihn  als  Gesandten  nach  Mailand  und  noch  einmal  zu  König  Sigmund 
nach  Bnda,  was  ihm  den  Pfalzg:rafentitel  einbrachte.  Auch  an  der 
Curie  führte  er  oftmals  die  roin  politischen  Verhandlungen  für  seinen 
Herrn.')  Er  war  Curiale  nicht  nur  dem  Amte  nach,  sondern  mit 
voller  Hingebung.  Rom  wurde  ihm  zur  Heimath,  zumal  da  er  seine 
Geburtsstadt  Vicenza  als  Verbanntor  meiden  musste  und  Mailand 
ihm  gleichgültig  gowordfn  war.  Auch  seine  Muse  widmete  er  in  ge- 
wissem Sinne  dem  amtlichen  Leben,  indem  er  ein  neues  Formelbuch 
für  die  curialen  Geschäfte  aitfasste  und  in  diese  die  tuiliaiiische 
Schreibart  einzuführen  suchte,  wie  vor  ihm  8alutato,  einst  sein  persön"* 

>)  »arini  yol  l  p.  1S7.  vol.  II  p.  100.  110.  Sebio  p.  100.  104.  177.  183 
bis  187.  Loscbrs  toA  bestimmt  8«hio  p.  123  so  gmaa  wie  nSfHdi:  rm  3&  liM 

1441  (latirt  das  Codicül  zu  seinem  Testamente;  MD  '2^.  S(  pt.  IUI  schreibt  Bar- 
liaro  (cpist.  83  od.  Quirini)  »Join  Saline  Francpsro  l.oschi  über  f'ii"  Sammlung 
der  Sdiriften  des  Vcrstorbeueu,  wobei  eio  frübererj  Condoleozbrief  vorausfe- 
setzt  wird.  • 

Sebio  p.  184.  109.  Der  Gesandtscbaft  nach  liaibuid  gedenlt  Poggins 
Bist  Florent  sp.  Hvratori  Scriptt  T.  XX  p.  387.  Als  6esehtfMlibi>er  in  Rom 
wird  er  üftt  is  in  den  CommissioiU  di  Rinaldo  degli  Albizzi  vol.  II  p.  179— 192 
erwälint.  s>  iuo  früliorc  Sendung  nacb  Rom  im  Auftrage  dee  Dogen  ICebele  Steno 
bei  Quiriui  Dlatriba  p.  20i). 
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lioher  Gönner,  den  besseren  Stil  in  der  florentinischen  Kanzlei  heimisch 
gonmclit.  Zwar  hat  Loachrs  Unternehmen  dio  Schwierigkeiten  nicht 
überwinden  können,  wdche  der  juristische  Charakter  der  Formeln  mit 
sich  brachte,  aber  iinverkennbar  i>t  doch  ein  Aufschwung  der  Latiaitat 
in  denjenigen  Docamenten,  die  seit  jenen  Zeiten  von  der  Curie  aus- 
gingen und  iliicr  Natur  nach  an  das  Juristeulatein  minder  gebunden 
waren.*)  Gleich  einer  der  tüchtigsten  und  thätigstcn  Sekretäre  der 
jung'  r  II  r;  Turatlon,  Flavio  Biondo  bekennt  sich  als  Loschi's  Schaler 
in  der  Kanzleipraxis.  ^) 

Die  gelehrten  Werke  und  die  zahlreichen  Dichtuiijron  Losclii'.s 
scheinen  fast  alle  der  Zeit  zuzugehören,  iti  der  noch  nicht  die  Kanzlei 
und  die  Abbreviatur  die  schreibende  Hand  abmüdeten.  Aber  seinem 
Sinne  nach  gehörte  er  doch  gänzlich  dem  Kreise  der  durch  das  Altor- 
Uium  und  die  Poesie  gebildeten  Collegen  an.  Er  wurde  nie  ein 
frommer  Kopfhänger  wie  Maffeo  Vegio  oder  Gregorio  Corraro,  auch 
trotz  seinen  reichen  Sportein  nie  ein  finsterer  Geldsammler  wie 
Lionardo  Bmni  Seine  besten  Freunde  waren  die  munteren  Ge- 

■ 

nossen  des  Bugiale,  vor  allen  Poggio  und  Cenci.  Im  Hinblick  auf 
solche  Manner  nannte  er  Rom  die  wahre  Heimath  der  Bildung  und 
Eloquenz.')  Freigebiges  Spenden,  herrliche  Weine  und  stattliche 
Gastmähler  waren  so  sehr  nach  seinem  Herzen,  dass  Poggio  ihn  fast 
als  Verschwender  bezeichnen  wollte.  Er  schildert  uns  ein  Bacchanal 
in  Loscbi*8  Garten,  bei  dem  man  mit  ernster  und  hochgebildeter 
Unterhaltung  begann,  mit  Scherzen  und  Lachen  fortfuhr,  um  unter 
erhitztem  Geschrei  und  unter  Tollheiten  zu  schliessen.  Das  war  der 
Kreis  der  päpstlichen  Sekretäre,  in  den  Yalla  seine  Dialoge  über  die 
Lust  verlegte.  Leider  sind  wir  um  ein  Denkmal  Loschi's  aus  Poggio's 
Feder  gekomnien.  Er  wollte  dem  Freunde,  als  er  dahin  war,  ein 
Elogium  schreiben,  aber  er  stand  zurück,  als  auch  Cenci  dieses  Freundes- 
recht in  Anspruch  nahm,  und  dann  schwiegen  beide  wie  einst  nach 

')  Facius  de  vir.  illustr.  p.  3:  Pcripsit  item  exompla  quaedani  et  veinti  fnr- 
mulas,  quibub  Uümaua  curia  in  scribeuiio  uteretur,  quae  ctiam  ab  eruditissimis 
Tiris  in  luum  rcccpta  suqL  Das  Formelbuch  selbst  iät  uicbt  bekannt  geworden. 
Vielleicht  steckt  etwas  davon  in  dem  Formolarium  instramentotum  cnriae  Ro- 
manae  etc.,  das  Lamius  Catalogns  bibl.  Riecard.  p.  198  aufführt. 

Er  sagt  im  Briefe  an  Galeazzo  Sforza  (1458)  im  Cod.  ms.  F.  66  der  kön. 
üff.  Bibl.  m  Dresden  fol.  88:  Antonio  Lnscho  Vicentino,  viro  eloquentissimo, 
quem  in  hoc  uieo  pontificalis  secrctariatns  olticio  precoptoreu  babui.  Kiu  hohes 
Lob  spendet  er  ihm  auch  in  der  Italia  illuätr.  p.  ^79. 

>}  Fitelfo's  Brief  an  ihn  vom  19.  April  1429.  .  • 
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dem'  Tode  des  GhrjrBolonis.  So  fehlt  uns  ein  lebendiges  Bild  von 
Lo8chi*ft  PeraoD,  zumal  da  aacli  er  8elt)Bt  seine  Privatbriefe  nicht  ge- 
sammelt hat.') 

Bei  Alexander  V  noch  finden  wir  unter  den  Sekretären  auch 
jenen  Giacoqo  da  Scarparia,  den  wir  unter  den  Jüngern  ^lu- 
tato's  und  als  einen  der  ersten  kennen  lernton,  die  der  Eifer,  Grie* 
chisch  zu  lernen,  nach  Byzanz  trieb.  Heimgekehrt,  setzte  er  in  Florenz 
seine  Studien  unter  Cbrysoloras  fort,  übersetzte  einige  Biographien 
des  Plutarchos  und  vor  allem  die  Kbsmograpkie  des  Ptolemaios,  eine 
für  jene  Zeit  gewaltige  Arbeit,  die  ihm  einen  klangvollen  Namen  er- 
warb. Sie  hat  er  bereits  als  päpstlicher  Sekretir  1410  seinem  Henrn 
dargebracht.  Aber  seitdem  verschwindet  sein  Name  und  wir  hören 
nur  dunkel,  dass  er  in  der  BIfithe  der  Jugend  v^rstorboD.*) 

Auch-  der  Dichter  Benedetto  da  Piglio,  wie  er  sich  nach  sei* 
nem  GeburU^flecken  uaunte,  erscheint  schon  bei  Alexander  V  als  Scrip- 
tor  und  Abbreviator.  Dann  aber  lebte  er  zu  Bologna  und  begleitete 
von  da  aus  den  Cardinal  Annibaldi  zum  Constanzor  Concil.  An  .sei- 
nem Schicksal  erkennen  wir  die  Gefahr,  die  auch  einen  Bruni  und 
Loschi  hätte  treffen  können,  wären  sie  nicht  nach  dem  Entweichen 
ihres  l'apstcs  klüglich  davongegangen.  Denn  als  auch  der  Cardinal 
mit  .seinen  Familiären  dem  Papste  folcfto.  wurde  Benedetto  am  ö.April 
1415  gefangen  und  für  gtiaumc  Zeil  in  oiiien  Thurm  gesperrt,  wo 
er  nun  in  Tristien  seine  Leiden  erzählte  und  stlne  Sehnsucht  nach 
den  humanistischen  Freunden  j ou.se its  der  Alpen  kundgab.  Als  der 
Sturm  vorüber  war,  winkte  auch  ihm  die  Freiheit,  und  hei  Martin  V 
finden  wir  ihn  auch  wieder  als  Sekretär.  Aber  seine  Schicksale  sind 
mertv würdiger  als  seine  Geisteserzeugni.sse  in  Distichen  und  iu  Prosa, 
die  es  wohl  erklären,  dass  sein  Namo  im  Verkehr  der  Ilumanisteu 
nicht  gouauut  wird. 

0  Poggius  cpist.  H,  8.  111,38.  XIII,  1. 

*}  YergL  Bd.  1  S.  323—835.   Ifarini  vol.  II  p.  108.  Baodini  Catal.  codd. 

Kit.  bibl.  Laurent.  T.II  p.$7.  Unklar  ist,  ob  Gasparino  da  ßarzizza  zu  den 
päpstlichen  Sekr.'tfirfn  ni  rechnen  ist.  Aus  seinen  n(\  Alex.  V.  Voiü.  gratulatoria 
curmina  und  <lir  ail  \lo\-.  V.  oratio  oongratulatoria,  ik'nu  Tomasiuus  Bibl. 
Pam.  Ms.  p.  128.  V6-i  gedenkt,  wäre  das  au  üich  uoclt  nicht  zu  scblicsseu. 
Marini  toLI  p.  341  nennt  ihn  auch  unter  den  Sekretiren  Martinas  V.  Aber 
das  viil  nicht  recht  ta  dem  Lebenslaufe  Qasparino's  stimmen,  wie  wir  ihn  aus 
seinen  Briefen  kennen. 

^  Marini  v»!.  II  [>.  lOJ.  Wattcnharli  HtMiodicfns  dp  Pilon  —  in  der  Fest- 
schrift zur  BegrüssuDg  der  (loidelberger  FbilologeaTersammiung  18G5  •  machte 
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Unter  (1cm  Pontificatc  Johannes'  XXIII  trat  Agapito  Cenci  de* 
Bastici  als  Scriptor  ein,  noch  ein  junger  Mann,  ein  Ildmer  von  Ge« 
burt.  Sein  Lehrer  in  der  lateinischen  Roiödtsamkeit  war  in  Rom 
Francesco  de  Fiaua  geweeen,  den  er  als  Dichter  und  Prosaisten  mit 
Dankbarkeit  rühmt,  der  aber  sonst  kaum  bekannt  ist.  Dann  hatte 
er  sich  mit  Eifer  dem  Unterricht  des  Chrysoloras  crj^eben,  den  er 
auch  als  Menschen  mit  dem  Uoberschwange  der  Jugend  verehrte.') 
Aber  mit  einer  guten  griechischen  Bildung  und  mit  einer  anwkann- 
ton  Eleganz  als  lateinischer  Stilist  und  Dichter  verband  er  ein  volles 
Becbtsstodinm  und  hatte  an  Padua  die  Doctorwiirde  in  beiden  Rech- 
ten erworben.')  So  zeigt  sein  Beispiel,  wie  solche  doppelte  Ausrüstung 
gar  leicht  su  Aemtem,  Einkünften  und  Ehren  YerhalU . 

•Wie  sein  Freund  Poggio  ging  Cond  mit  dm.  Papste  nach  Cod- 
stanz,  wo  er  freilich  bald  an  der  Leiche  des  Cbiysoloras  stand,  dann 
an  Poggio*s  literarischen  Entdeckungsfahrten  eifrigen  Antheil  nahm 
und  des  Bhetors  Aristeides  Enkomion  auf  Bakchos  flbersetate,  weü 
ihm  dieser  Stoif  im  Lande  der  sechenden  Barbaran  besonders  geeignet 
schien.  Er  wurde  von  Martin  V  gleich  in  den  ersten  Tagen  nach 
dessen  Erhebung,  am  28.  November  1417,  sum  Sekretär  ernannt, 
blieb  aber  dabei  im  Besitze  seiner  Soriptnr.  Bei  Eugen  IV  erscheint 
er  wieder  als  Sekretär,  Nicolans  V  mschte  ihn  dasu  1449  auch  sum 
Auditor  in  der  Rota.  In  Pius  II  kam  ihm  ein  alter  Freund  auf  den 
apostolischen  Stuhl,  der  ihn  sofort  zu  seinem  Famiiiaren,  dann  zum 
papstlichen  Referendarius,  1460  zum  Bischof  von  Ancona  ernannte 
und  ihm  1463  das  reichere  Bisthum  Camerino  übertrug.  Wur  wissen 
nicht,  ob  er  Je  verheirathet  oder  Wittwer  war;  denn  aus  dem  neckt- 
peben  Worte  Poggio's,  dass  er  die  Eindererziehnng  ans  Erfahrung 


lOttheilungen  ans  fleinem  Libellus  poenarum,  der  in  einem  Sammelbuide  der 
Wiener  Hofbibliothek  erhalten  ist,  und  TeröffentUehte  einen  Brief  von  ihm  im 
Anseiger  für  Kunde  der  deutseben  Vorzeit  1879  Nr.  8.  Seine  Vorrede  zu  einer 
Interpretation  des  Lucanul  im  Neuen  Arcbiv  f.  ftltere  deuteebe  Qescbicbtskunde 
Bd.  XII.  1887.  8.  007. 

')  £r  nennt  ihn  in  dem  Vorworte  zur  üebersctzung  dos  Aristeides  bei  Ban- 
dini Cstal. oedd. bt. bibl. Medi«. LsurenL  T.III  p. 574:  bome  sine  uUs  dubita- 
tione  divinua. 

So  wird  er  in  Urkunden  von  1450  und  1451  im  Orkundcnbuch  der  Stndt 
Leipzig,  heraus;^-,  von  v.  Poseru-Klett  Nr.  267.  278  und  im  Uritundcnbuch  der 

llniv<>rsität  r,ei|i/i^%  heraus^,  von  StilHo!  Nr.  108  als  iitrinsqne  iuris  doctcir 
bezeiciinet  uud  führt  eine  RecbUüsache   als   vom  Papste  besteiUer  cuuäaium 

anditor* 
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kenne,  dfirfto  das  noch  nidit  folgen. ')  Man  meinte,  dan  Cenei  wobl 
zam  Cifdinal  aufgestiegen  wäre,  hatte  ihm  nicht  der  Tod  den  p<>i>Ht- 
lichen  GSnner  und  Freund  entrissen.  Wenige  Monate  später  folgte 
er  ihm  selbst  ins  Grab.*) 

In  Jüngeren  Jahren  ^ar  Cend  in  vielem  Poggio  sympathisch. 
Auch  ihn  schmertte  die  Verwüstung  der  Trfimmer  Roms  in  seinem 
dichterischen  Henen,  auch  er  war  ein  munterer  und  lebenslustiger 
Genosse  des  Bngiale,  auch  er  galt  fSr  einen,  der  gern  reichlich  Geld 
verdiente  und  es  susammenhielt  Dem  allem  widerspricht  nicht,  dass 
er  in  spaterer  Zdt  einsilbig  und  rersditoflsen  erschien.*)  Wohl  wurde 
er  als  Schriftsteller  hoch  geschätzt,  insbesondere  von  Pius  II,  seinem 
Freunde.*)  Aber  waren  es  seine  Arbeiten  in  der  Kanzlei,  die  sieh 
eines  solchen  Rufes  erfreuten,  oder  sorgte  er  wenig  um  die  Yerbi-ei- 
tung  seiner  Geisteserzeugnisse,  schon  Vcspasiano  wusste  nichts  mehr 
von  ihnen.  Wir  kennen  von  ihm  nur  ein  paar  kleine  Uebersetzungen 
aus  dem  Griechischen,  den  Fundbericht,  den  er  seinem  Lehrer  fiber 
die  St.  Galler  Bibliothek  abstattete,  eine  schwungvolle  Standrode,  die 
er  an  Sigmund  in  Rom  nach  dessen  Kaiserkiönung  hielt,  und  den 
sapphisclicn  Fosthymnus,  der  14&2  aligosnutjcn  wurde,  als  Pius  II 
das  Haupt  des  h.  Aüdroas  im  Fostpoiup  empfing.*)  Wohl  rechtfcrti- 
tjen  diese  Stücke  sein  Lob,  aber  als  Autor  und  Dichter  erscheint  er 
docli  80  wenig  fruchtbar  wie  etwa  Aurispa. 

Mit  Martin  V,  dem  zu  Constanz  erhobenen  Coloniia,  waren 
seine  Curialen  insofern  zufrieden,  als  es  unter  ihm  wieder  reichliches 
Geldverdienen  für  sie  s^ab.  Im  Kirchenstaat  herrschte  endlich  wieder 
Frieden  und  Gehorsam,  in  Rom  Sicherheit,  in  der  Kirche  niuii  den 
Wirren  des  Schisma  und  den  Stürmen  des  Concils  Einheit  und 
Obedienz.  Nachdem  sie  einige  Zeit  vergeblich  sich  gesträubt,  liess 
die  abeudläuditjcho  Christenheit  wieder  ruhig  ihre  Säckel  von  den 
römischen  Kanzleien  brandschatzen  und  fQr  die  Kauzlisten  war  es 

0  Poggivs  cpist  Till,  5  ed.  ToB«lli. 

Karini  vol.  II  p.  137.  138.    Pü  TI  rnmracnf.  p.  lOa  196.  3^9.  Cam* 
panus  Vita  Pii  II  ap.  Muratori  Scriptt  ?.  III  T.  II  p.  984. 

')  Vespasiauo  Ceacio  Komauo:  Fu  uomo  di  pocho  parole,  di  natura  molto 
froddo. 

4)  Comment  p.  100:  eiii  ei  prosa  eleganter  acribere  et  cannen  facere  promp- 
tiasimum  fuit  p.  196:  ineertam  iiiria  interpres«  att  orator  vel  poeta  praeelärior. 

*)  üebcr  den  Fundboricht  s.  Bd.  I  S.  237,  Die  Rede  im  cod.  ms.  179  der 
T.eipr.  l'nivfTsit&tsbib).  fol.  111.  Den  Hymnua  sahm-Pias  in  aeine  CoiaiDentarieii 
auf  p.  196.  ... 
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„ein  goldenes  ZeitalttM Die  Person  doä  Papstes  war  ihnen  daher 
ziemlidi  gloichgiillig.  Man  erzählte  sich  von  seinem  Geize  die  wunder- 
lichsten (lestliirhtcn,  wie  er  seiner  geistlichen  Familie  gewif^se  Liofc- 
ruDgen  verkürzte,  rohe  Fische  statt  bereiteter  gab,  um  das  Ucl  zu 
sparen,  wie  er  in  den  Kirchen  heimlich  die  Wachskerzen,  die  er  für 
unnütz  hielt,  ausblieSi  und  ähnliches.')  Aber,  wie  Poggio  bemerkt, 
sein-Geix  bat  ja  niemand,  das  lieis^t  dem  Poggio  nicht,  geschadet. ') 
Er  war  aber  doch  bedenklich,  ob  er  «einen  „Dialog  über  den  Geiz" 
bei  Lebzeiten  Martin's  veröffentlichen  clüiie,  ob  man  nicht  argwöh- 
nen werde,  er  habe  gegen  den  Papst  selber  geschrieben.*)  Dessen 
Fehler  war  mithin  ein  notorischer,  mochte  er  auch  bei  Geldarbeitern, 
Teppichwebern  und  Stickern  reichliche  Bestellungen  machen,  die  viel- 
leicht mit  der  Nothwondigkeit,  Hof  und  Palast  neu  einzurichten,  zu- 
sammenhingen. As  der  Wissenschaft  scheint  .Martin  V  wonij  Ge- 
schmack gefunden'  su  haben:  seine  Regierung  war  eine  kurze  Zeit  der 
Restauration,  in  welcher  das  Papstthum  seine  zerstreuten  Kräfte  zu 
sammeln  suchte,  um  den  Krie^esst  firmen  Italiens  und  den  Concilien- 
Unruhen  der  ultramontanen  Völker  die  Spitze  bieten  zu  können. 
Unter  den  Cardioälen  waren  nur  zwei,  die  für  Gönner. des  Humanis- 
mus  gelten  konnten,  Branda  und  Gesarini;  jener  aber  war  fa.st  immer 
in  Legationen  abwesend  und  dieser  war  zu,  arm,  als  dass  sieh  von  ihm 
grosse  Geschenke  erwarten  Hessen. 

Dennoch  sehen  wir  schon  unter  diesem  Papste,  wie -die  beschei- 
denen Aemter  der  Kanzlei,  Sekretariat  und  Notariat,  seitdem  die  be- 
kannten Namen  eines  Poggio  und  Bruni,  Loschi  und  Cond  sie  schmöck- 
ten,  mit  stolzeren  Ansprüchen  auftraten.'  Sie  wollten  über  ihre 
subalterne  Stellung  hinaus.  Vorerst  nahmen  sie  gleich  bei  der  In- 
thronisation MartiA's  V,  also  noch  zu  CoAstanz,  und  dann  bei  Messen 
und  Ftocessioneuv  den  Vorrang  vor  den  Advocaten  des' Gonsist^kriums 
in  Anspruch;  indem  sie  der  Person  des'  Päpstes  bei  solchen  Aufzügen 
naher  schreiten  woUten,  und  es  scheint,  dass  sie  ihn  erreichten. 
Poggio  ergriff  zur  Ehre  seines  Standes  die  Feder  und  legte  seine  Streit- 
schrift den  CardinJilen  vor.  Dqg  Gedanke  war  ihm  iinertraglich,  dass 
ein  Mann  wie  er  gegen  die  „Schreihälse  des  Forums*,  gegen  die  „ZoH- 
ner,  die  nur  um  des  Gewinnes  willen  bellen^,  zurückstehen  sollte.  Auch 

')'I*oggius  de  variot.  fort.  I,il>.  III.  p.  S,'). 
ä)  Joh.  Jov.  Pontanus  de  libtralitaie  I.  c.  cap.  7. 
■   ^)  Poggius  1.  c.  p.  86. '  .  . 

«)  Poggius  epist.  111,24.  35.  1V,$  «d.  Tonelli. 
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Bruni,  obwohl  er  nicht  mehr  der  Curie  angehörte,  vertheidigti!  tloch, 
von  Poggio  aufgefordert,  heftig  die  Ehre  des  Sekretariiils.  Zählt  doch 
dieses  Amt,  schrieb  er  dem  l*apstc,  was  ich  ohne  Aiiinanssuii;,'  i?<isagt 
zu  haben  wünsche,  einige  der  durch  Wissenscliaft  iiiid  I?erodf<;»inkoit 
ausgezeichnetsten  Männer,  deren  sich  der  römische  Stuhl  nihinen 
dürfte.')  Mit  Poggio  und  Bruni  erhoben  auch  Loschi,  Biondo  und 
Äurispa  ihre  Stimmen.  Auf  dem  Baseler  Concil  wollton  die  Proto- 
notare  sogar  den  Bischöfen  vorangehen  und  beriefen  sich  dabei  wieder- 
um theils  auf  die  Natur  ihres  Amtes,  welches  sie  der  Person  des 
Papstes  nahe  stelle,  theils  auf  die  Seltenheit  des  Talentes,  welches 
8U  diesem  Amte  berechtige.')  Sie  drangen  nicht  durch,  licssen  sich 
aber  auch  durch  die  prajudicielle  Entscheidung  des  ConciU  nicht  ab- 
schrecken und  erneuerten  den  Kangstrcit  auf  dem  Türkencongross  zu 
Mantua.  Hier  entschied  sich  Pias  II,  der  selbst  einst  ihrem  Stande 
angehört,  im  gansen  awar  au  Gunsten  der  Bischöfe,  doch  behielten 
die  vier  sogenannten  numcrarischeu  Protonotare  den  Platz  in  der 
unmittelbaren  Nälie  des  Papstes,  zu  dem  sie  sich  als  Verfasser  und 
Yerleser  der  apostolischen  Bullen  und  Breven  gedrängt  hatten,  doch 
sollten  auch  sie  ihn  nur  im  öffentlichen  Con.sistorium,  nicht  in  der 
Kirche  und  bei  Festgängen  einnehmen.')  Seiner  tieferen  Natur  nach 
war  dieser  Streit,  bei  welchem  es  sich  scheinbar  nur  nm  die  Eti^ 
qnetto  handelte,  ein  Kampf  der  Humanisten  gegen  die  Doctoren  des 
kanonischen  Rechts  und  gegen  die  klerikale  Würde. 

Dass  Mai'tin  V  die  humanistischen  Sekretäre  vor  den  ans  dem 
Rechtsstudium  hervorgegangenen  bevorzugt,  kann  man  gewiss  nicht 
sagen.  Rief  er  Cenci  in  das  Sekretariat,  so  war  dieser  ein  durch* 
gebildeter  Jurist  und  ni|r  wie  beiläufig  auch  Schöngeist  Und  das- 
selbe gilt  YOD  Bartolomeo  Arragazzi  da  Montepulclano,  dor 
des  Papstes  Vertrauter  und  ein  an  der  Curie  einflossreioher  Hann 
wnrde.  Anoh  er  war  vor  allem  Jurist  und  Geschäftsmann.  Aber  er 
hatte  audi  bei  Cbrysoloras  ein  wenig  Griechimdi  gdenit,  machte 
lateinische  Terse  zu  seiner  eigenen  Zufriedenheit  und  verkehrte  am 
liebsten  mit  Männern  wie  Poggio  und  Cenci.   Er  war  Liebhaber  und 


')  Leon.  Bruni  ppist.  V,  5. 

^)  Aeneas  Sylvins  Comment.  d«  concü.  fiasil.  (in  opere:  Pias  II.  a  ca- 
Imuuii^  vindi»Mtiis)        V'e.a  p,  68. 

*)  Die  Buüo  vom  12.  Juni  145i)  im  Bullar.  Kornau,  ed.  Cberubiui,  Pii  IL 
cooBt  IV,  auch  b«i  Bto Vitts  Antuü.  «cd.  1459  §84.  «f.  Pii  II.  Commmt.  p.  64. 
Vergl.  mein  Bach  Baea  Silvio  de'  Piccolomini  Bd.  III  S.  551. 
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Sammler  von  klassischen  Büchern  und  vorwerthote  in  Constanz  >riii<' 
freie  Zeit,  um  mit  Poggio  neu*>  Khissikcr  aufzusiichoii  und  mit  ciLro- 
ner  Hand  abzuschreiben.')  Wir  wissen  nicht,  in  welcher  Stellung  er 
nach  Constanz  kam,  wohl  in  einer  untergoordnoten.  Wie  Bruui  war- 
tote auch  er  den  Schluss  des  Concils  nicht  ah,  sondern  begab  sich 
nach  Florenz,  um  sich  hier  ganz  den  Rechten  zu  widmen.')  Also 
erst  in  Italien  ernannte  ihn  Martin  V  zu  seinem  Sekretiir.  dann  zum 
Protonotar  und  endlich  auch  zu  seinem  einzigen  Hercrcndarius.  eine 
Vertrauensstellung  im  Cabinet  des  Papstes,  die  ihn  zu  einem  hoch- 
angesehenen Manne  machte. ^)  Dennoch  finden  wir  ihn  mit  den  Dich- 
tern und  Schöngeistern  der  Curie  immer  im  freundschaftlichen  Ver- 
kehr, zumal  mit  Poggio.  Dieser  verlegt  seine  Tischgespräche  über 
die  Habsucht  auf  den  Weinbei*g  Uartolomeo'8  am  Lateran,  wohin 
dieser  ihn  mit  Loschi  und  Cenci  geladen.  Auch  wird  eine  Sammlung 
von  Gedichten  Bartolomeo's  angeführt,  *)  aber  die  Verse,  die  wir  lesen, 
BiDd  dunkel  und  von  wonig  Geschmack,  so  dass  wir  begreifen,  warum 
sie  in  der  Verborgenheit  blieben.  ludess  ein  Mann  von  Stellung, 
Reich thum  und  geselJschaftlicber  Beliebtheit  wird  gern  als  Dichter 
anerkannt,  wenn  er  Verse  gemacht  hat,  und  begierig  i8t>  de  loben 
SU  hören. 

In  diesem  Sinne  erklären  rieh  die  gänzlich  verschiedenen  Urtheile, 
die  nach  Bartolomeo's  Tode  —  er  starb  im  Juli  1429*)  —  aber  ihn 
als  Gelehrten  und  Dichter  laut  wurden.  Als  reicher  Mann  und  um 
seinen  Dichtemamen  der  Nachwelt  zu  überliefern,  hatte  er  sich  testa- 
mentarisch ein  prachtvolles  Grabdenkmal  bestellt,  das  ihm  von  Küiist- 
lem  ersten  Ranges  in  seiner  Heimath  Montepulciano  gesetzt  werden 
sollte.  Hichelouo  errichtete  das  Monument,  Donatello  arbeitete  die 


*)  Vmgl.  Bd.  I  S.  235  ff.  Wio  Bartolomeo  auchsp&ter  sich  bemühte,  eine  alte 
BaDdgchrift  des  Lucretios  herbeizuschaffen,  ist  aus  Pogg ius  epist  III,  12  er- 
sichtlich. 

*)  Watteubach  Bencdictus  de  Viixio  a.  <). 

1)  Aeneas  Sylvins  de  vir.  dar.  XVI.  FiUlfo's  Briefe  aa  Traacbedino 
vom  25.  Jiili  1460  und  an  Parrisio  vom  31.  October  1464. 

*)  Bei  Lamius  Catal.  bibl.  Riccard.  p.  60.    Eine  descriptio  mortis  fonno- 

sissiraao  iuvenculae  olim  Bartholomeae  de  Matuüanis  de  Bononia  per  Hnrth.  do 
Montepolzano  findet  sich  in  einem  Mönchener  Codex  (Catal.  codd.  lat  T.  II  P.  II 

p.  207). 

^}  l'oggio  (epist.  III,  37)  hatte  am  9.  Juli  1429  offenbar  ebeu  erst  äie 
Nachricht  vom  Tode  in  Anagni  erhallen.  Das  Jahr  bestfttigt  auch  die  Grab' 
Inschrift. 
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beiden  Basreliefs  dazu.')  Die  Bonderbareu  Hexameter  des  Epitaphs 
hatte  Antonio  Losciii  gediclitet. ')  Als  nun  Lionardo  lUuni  Äuiällig 
des  Weges  zog  und  die  Marmorsteino  zum  Grabmal  nach  Montepul- 
ciano  hinaufschaiTon  sali,  ergoss  er  sich  in  einem  Briefe  an  Poggio  in 
Spötteleien  über  den  eitlen  Dichter,  dem  er  jede  Befähigung  und  Ge- 
lehrsamkeit absprach.^)  Man  legte  das  Bruni  als  Hochmuth  und  als 
Impietät  aus,  weil  er  den  Todten  geschmäht,  und  als  später  der 
Benedictiner  Girolamo  Agliotti  wiederum  Bruoi  verspottete,  „der  es 
treulich  verstehe,  gegen  Menschen  loszuziehen,  zumal  g^n  todte", 
hatten  doch  Poggio,  Aurispa,  Cenci,  Biondo  und  Marsuppini  ihre  stille. 
Freade  an  dieser  Züchtigung  des  stolzen  Staatskanslers.  *)  Beide  Theile 
mochten  in  ihrem  Recht  sein. 

Engen  IV,  der  Nachfolger  Martinas  auf  dem  Apostelatuhlc,  kam 
ans  einem  venetianischen  Kloster  an  die  Curie  und  bewahrte  sich  hier 
manche  Tugend  des  Mönches,  zumal  einen  vorwurfsfreien,  massigen 
Lebenswandel.  Er  hatte  in  seinen  jüngeren  Jahren  Ps:Umen  gesungen 
und  Breviere  geschrieben  ond  ungleich  mehr  Inv  das  Heil  seiner  Seele 
als  für  seine  Bildung  gesorgt.  Der  humaniätische  Lufthauch  war  in 
seine  Zelle  nicht  gedrungen;  selbst  von  dem  Verlangen  nach  irdischem 
Nachruhm,  welches  damals  so  viele  llenen  in  Wallung  brachte,  blieb 
er  völlig  unberührt.  Während  seiner  ersten  Regiernngsjahre  hatte  er 
Mühe,  sich  auf  deip  apostolischen  Stuhl  zu  erhalten:  sein  Kampf  mit 
den  Colonneaen  nnd  die  Kriege,  in  welche  seine  politische  Uner- 
fohrenheit  ihn  gestürzt  nnd  deren  einer  nun  den  andern  erzeugte,  vor 
allem  aber  die  Erschütterung  seiner  Schlüsselgewalt  durch  die  galli- 
oanische  Doctrin  nnd  ihr  Organ,  das  Baseler  Concil,  liessen  ihn  kanm 
aufathmen.  Er  wurde  durch  einen  Volkatumnlt  aus  Rom  veijagt, 
vom  Baseler  Concil  entsetzt  nnd  durch  einen  Gegenpapst  geängstigt 


>)  Die  Trümmer  der  letzteren  w«rden  in  der  Deduulle  dsseUMt  sofbewabrt. 

Vergl.  Gayc  rartcf^gio  T.  1  p.  118. 

^)  Bei  Lamius  1.  c,  Valla  Upp.  p.  352, 

^  Leon.  Bruni  epist.  VI,  5  re««Mehus.  Ks  heisst  in  dem  leider  undatirten 
Brieia:  An  ta  illain  poriMn  cndis  fnim,  qui  nvllim  neque  scientiain  neque 
doctrinam  oognovit,  atnltitla  vero  ae  Ysnitate  oomm  omnino  homines  superavit? 

*)  Aliottus  epiflL  I,  15  von  1439,  ein  an  Poggio  gerichteter  Brief,  dessen 

unvorkt'iniharcn  Bezug  auf  den  nicht  genannten  T^mni  er  in  epist.  1,  16  gegen 
diesen  feig  abznloiifrnon  -juchtc.  —  Vielleicht  knanle  man  zu  den  Humanisten  am 
llofe  Martin'ä  V  auch  den  :^cripto^  Giovanni  de'  Crivelli  rechnen,  der  Ar- 
beiten ober  «Itromiflche  Oeeebicbte  geliefert  Doeh  keniieD  wir  rntr  die  Titel  aas 
Valentine  Iii  Eibl.  ma.  ad  S.  Korei  Veaec  T.  TI  p.  9&. 
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V.  Gönner  der  Hninaiiiiteii  unter  den  Cwrdin&len. 


Uli  ging  es  ihm  so  (;]iirfti<T;,  dass  er  seine  C'urio  oline  dio  ünterstiitzuiiff 
der  hundcsgenö.ssi.schon  Florentiner  nicht  liättc  halt(Mi  können.  Wäh- 
rend er  nun  die  Wiedereroberung  und  VerwaUnni'  des  Kirchenstaates 
in  die  Hände  von  Handenfiihrorn  und  von  kriegerischen  Cardiuälen 
legen  masstc,  l)estand  seine  j)ersünliche  Um*^ebung  aus  Mönchen.  Die 
sogenannte  TUrormation  der  Klöster,  der  Ohsrrvantismus,  war  die  ein- 
zige S.K^lie.  für  welche  er  einen  lebhalten  Eiter  zeigte.  Wie  Ameisen, 
um  eint'ii  Ausdrnek  Poiiu'io's  zu  ^'ebrauchen,  umkrochen  seineu  Stuhl 
die  Minorilen  V()n  der  Observanz,  ein  betriebsames,  scheinheiliges  Ge- 
.schleelit.  Von  solchen  Menschen  liess  er  sich  stundenlang  vorsehwatzen, 
in  üirom  Kreise  lühltc  er  sich  am  friedlichsten  und  glücklichsten.  ') 
Darum  auch  stand  Traversari,  der  bei  seinen  Camaldulensern  für  die 
DurchlühruiiL,'  der  Observanz  arbeitete,  bei  dem  Papste  in  Gunst.  Wenn 
er  demselben  ein  Werk  des  Chrysostomos  und  dessen  Loben,  die  er  aus 
dem  Griechischen  übersetzt,  darbrachte,  so  nahm  Eugen  die  Gabe  gnädig 
an,  liess  sich  auch  daraus  vorlesen,  aber  dass  er  sich  im  Grunde 
nicht  viel  dabei  denke,  merkte  Traversari  selbst.')  Empfahl  dieser 
dem  Papste  die  armen  Griocheo,  die  schon  begannen,  in  grösseren 
Schaaren  nach  Italien  horäberzuwandcrn,  so  war  das  für  Eugen  eine 
kirchen politische  Sache,  die  griechische  Literatur  blieb  ihm  gleichgültig. ') 
Dennoch  konnte  sich  dieser  Papst  der  humanistischen  Zeitströ« 
mung,  80  wenig  sie  ihn  persönlich  erfasstc,  nicht  entziehen.  Gerade 
seine  diplomatischen  und  kirchlichen  Kämpfe  nöthigten  ihn,  gewandte 
Federn  in  Dienst  zu  nehmen,  weil  seine  Widersacher  diese  Waffe 
gegen  ihn  führten.  Auch  durch  Empfehlung  einfiussreicher  Cardinäle 
wurde  mancher  TTumanist  an  die  Curie  gezogen.  Denn  schon  finden 
wir  im  heiligen  Collegium  die  Neigung  m  den  alterthümlichen  Stu- 
dien oder  doch  die  mäcenatische  3Iode  viel  stärker  im  Gange  als 
unter  dem  Vorgänger  Eugen'e.  Piero  Barbo,  der  Neffe  des  Papstes 
und  Cardinal  von  San  Mai  co,  war  venigstcne  insofern  ein  Freund  des 
Alterthums,  als  er  antike  Münzen  und  Gemmen  mit  grossem  Eifer 
sammelte,  geschah  es  gleich  mehr  aus  Liebe  ziim  Pretiosen.^)  Ein 

*)  Poggius  Dial.  c.  hypocrlsim  I.e.    Vospasiano:  Eugenio  IV.  Papa. 

O  Bd.  I  8.315  ff.  Ambros.  Camald.  Hodoeporicon  p.  10.  11.  08.  Tra- 
v(  rsari's  Brief  an  seinon  Bruder  Girolamo  bei  Baadiui  Catal.  codd.  Iftt  bibL 
Medic.  Laureat.  T.  III  p.  517. 

*)  Ambros.  Travera.  epist  1, 19.  III,  29  ei  aU  rec  Canneto. 
Aenea«  Sylvitts  Comment.  in  Anton.  Panorm.  II,  12.  Card.  Papiena. 
Comment  p.  371.  Eaphnel,  YoLaterr.  lib.  XXII  p.  817. 
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Freoud  geäcMchtliclier  und  antiquariaeher  Studio  und  Bflaitaer  eioer 
Bibliothek  war  auch  Proapero  Colon  na,  dem  Poggio  seine  Tiach- 

gespräche  über  den  Geiz  widmete,  ein  untrügliches  Zeichen,  dass  er 
boi  den  Literaten  nicht  im  Rufe  dieses  Lasters  stand.  Er  wäre  viel- 
leicht ein  berühmter  Mäccn  geworden,  hätten  ihn  nicht  als  Partoi- 
haupt  andere  Interessen  zu  sehr  beschäftigt.')  Sein  Gegner  im  Col- 
Icgium  und  in  der  Stadtpartei ung,  Giordano  Orsiui,  scheint  ihn  an 
Bilduiiu;  und  im  Geschmacke  für  Wissenschaft  und  Kunst  noch  weit 
übcrtroH'oii  zu  haben.  Die  l'aramcutoükainmer  seines  Palastes  zierte 
eine  malLTisclio  Darstellung  der  Sibyllen  mit  Inschriften,  die  ihre 
Weissagungen  auf  Christum  kund^alieii.  Auch  er  .samiueit.c  cinu 
Bibliothek  von  lateinischen  Klassikern  uiul  selbst  von  griechi.schen 
Büchern,  obwohl  er  letztere  sicher  nicht  lesen  konnte.  Seltenheiten 
bcrbeizuschafTen ,  Hess  er  sich  keine  Mühen  und  Konten  vordriossen. 
So  war  er  besonders  stolz  auf  die  Kosniu^raphie  des  Ptolemaios,  die 
er  aus  Frankreich  erworben,  die  sich  aber,  als  Traversaii  sie  besich- 
tigte, keineswegs  als  eiiie  alte  llandschrift  auswies.*)  Wir  erinnern 
uns,  wie  er  aus  Deutschland  den  herrlichen  plautinischeu  ('ude.\  er- 
warb und  wie  er  selbst  sich  an  der  Recension  des  verderbten  Textes 
der  neuen  Comödien  versuchte.')  Als  Protector  des  Minoritenordens 
.fehlte  es  ihm  nicht  au  geschickten  Iliiiideu,  die  in  allen  Ländern  für 
ihn  thätig  waren.  Er  stand  mit  den  fluraanistcn  Roms,  zumal  mit 
Loschi  und  Poggio  im  Verkehr  und  schien  au  rravt!rsari  ein  beson- 
deres W^ohlgcfallen  zu  finden.*)  Selbst  ein  nelelirter  Theologe  und 
Rechtrikenner  wir  Duinenicu  da  t'aprauica  las  auch  den  Soneca 
und  zei^'te  umigstens  (b'u  ernsteren  unter  den  Literaten  sich  hold. 
Er  hat  auch  nicht  wenig  geschrieben,  freilich  nicht  im  Stile  der  Huma- 
nisten, aber  doch  auch  nicht  in  dem  der  reinen  Scholastik,  rntor 
seinen  moraltheologischen  Tractateu  ündet  sich  zumal  der  „üImt  die 
Kunst  wohl  zu  sterben"*  gar  hüulig  iu  den  Uandächriltcu. Mciu:  als 


')  Blond  US  Ilalia  illustr.  j».  325. 

■-'^  1);ivoii  handelt  der  P>rief  dos  Cardinal»  an  Traversari,  episf.  XXIV.  4  rec. 
Crinintu:  Geographiain  i'toluniaei,  magno  laborc  magoaque  impeosa  iaiu  pridem 
ex  Uallia  adductam  peucä  mu  babco. 

«)  Vergi.  Bd.  I  S.  257. 

*)  Pog^itts  epiat  XI,  41.  Ambro».  Travers.  6pi«t.  Till,  42.  XIII,  22. 

•  Seine  Werke  nennt  Bonamicius  de  dar.  pontif.  epist.  scriptoribus  p.  13D. 
140.  Eine  andere  Schrift  bei  Bandini  Gatal»  oodd.  iat  bibL  Laurent  T.  Iii 
p.  637. 
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sie  alle  war  Niceolo  d'Albergati,  der  treaeete  Anhänger  des  Papetoe 
und  ein  Prälat  von  wahrhaft  heUigem  Wandet,  zugleich  ein  freond- 
licher  Patron  der  Gelebtten  nnd  Seh5ngeister:  nicht  nur  der  nach- 
malige Papst  Nicolans  V,  soch  Enea  Silvia  de*  Picoolomini,  der  nach- 
malige Papst  Pins  II,  ferner  Poggio,  Filelfo  nnd  Manetti  erfreoten 
sich  seiner  Qanst  Bessarion,  der  griechische  Cardinal,  hatte  swar 
seinen  literarischen  Hof  noch  nicht  eröffDot,  war  aber  bereits  der  An- 
walt aller  gelehrteren  Griechen,  die  sich  irgendwie  an  die  römische 
Cnrie  wendeten. 

Zwei  der  Cardinäle  Eugen's  wird  man  nicht  nur  zu  den  Gönnern 
und  Liebhabern  der  neuen  Literatur,  sondern  zu  den  Humanisten 
selbst  rechnen  dürfen.  Dafür  zeugen  bei  Giuliano  de'  Cesarini, 
dem  Abgölte  des  Baseler  Concils,  der  dann  am  Ilofc  Eugen's  nicht 
minder  anjre.schen  war,  seine  Reden  und  Ariele.')  Und  Gerardo  Lan- 
driani  war  sclion  als  Bischof  von  Lodi  das  Beispiel  eines  Kirchcn- 
fürsten,  der  nicht  nur  als  frei^fel>iger  Mäcen  der  Humanisten  bekannt 
war,  sondern  auch  mit  Ihnen  wie  mit  seinesgleichen  lebte.  ^Var  er 
in  Florenz,  so  war  l'ogi,do  sein  bester  Verkehr,  ihn  mit  Niccoli,  IJruni 
und  Marsuppini  sah  er  zum  Frühstück  bei  sich.  Poggio  widmete  ihm 
sein  Buch  über  den  Adel.  Der  anrüchige  Verfasser  des  Hermaphro- 
ditus  nannte  ihn  „unsern  Halbgott"  oder  „besser  als  die  Götter"  und  , 
besuchte  ihn  öfters  in  Lodi.  Er  besass  eine -reiche  Bibliothek  von 
Klassikern  und  darunter  manches  seltene  Exemplar.  Als  er  in  f«odi 
den  vortrefflicliea  Codex  der  rhetorischen  Schriften  Oicero  s  fand,  traf 
das  Glück  keinen  Unwürdigen,  der  eji  nicht  verstanden  oder  zu  er- 
greifen versäumt  hätte.')  Seine  Gelehrsamkeit  wird  wohl  nicht  mit 
Unrecht  gerühmt.  So  führte  er  mit  Bruni  einen  freundschaftliclieu 
Streit  ülicr  eine  grammatische  l'rage,  die  der  Cardinal  mit  grosser 
Kenntniss  und  vielen  Beispielen  ans  dem  Alterthum  zu  behandeln 
wusste.  Seine  Reden,  die  er  in  Basel  vor  dem  Concil  und  als  (Je- 
sandter  vor  dem  Könige  von  England  hielt,  wurden  als  elegante 
KuDStwerko  gefeiert  und  abgeschrieben.')    Waren  solche  Männer  an 

')  Uebcr  ihn  vgl.  G.  Voigt  £aea  Silvio  d«'  Piccolomim  Bd.  I  S.49ff.  212ff. 
*)  S.  Bd.  I  S.  245. 

')  Poggius  epist  V,  15.  VIII,  31.  3D  ed.  Tonclli.    Beccatolli  epist 
Gall.  1, 87.  39.  II»?.  29.  IT,  10.  Bruai  epiat.  YIII, 8  ed.  Mebui.  bie  Baader 
Bede  im  Catal.  eodd.  lat  bibl.  reg.  Monac.  T.  II  P.  III  p.  277  und  bei  Kazzatinti» 
Inventar!  doi  roanoscritti  dclle  bibliotcohc  d'Italia  vot.  L  Torino  1887  p.  66,  die 
eofliscfae  bei  Bandini  Bibl.  Leop.  Laurent.  T.  U  p.  242. 
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der  Curie,  so  fand  hier  die  httmaiiistisdie  UebhAberei  aueb  ohne  Be^ 

gUDStigung  des  Papstes  leiehien  EingaDg. 

Zunäcltöt  war  der  Pontificat  Eugen's  für  seine  CurialeQ,  insofern 
sie  vom  Ertrage  der  Geschäfte  lebten,  durchaus  nicht  gewinn  reich  und 
lockend.  Die  Stürme  in  Rom  und  im  Kirchenstaate,  die  der  Papst 
durch  seit!  unkluges  Vorgehen  gegen  die  Colonna  heraufbeschworen 
und  (lio  zu  seiner  Vertreibung  aus  Rom  führten,  der  Krieg  mit  dem 
Tyraniien  von  Mailand,  zumal  aber  die  bedrohliche  Opposition  des 
BaseliT  Coueik  ei^chüttciteu  alle  Grundlaijcn  seines  An.sehens.  ilattcn 
die  Retornuuncilien  von  l'isa  und  Constanz  allemal  mit  der  Ent- 
setzunLj  der  römisehon  IViseliöle  i;oendet,  .so  versah  man  sich  desselben 
Ausgangs  auch  von  der  Baseler  Synode.  Selbst  die  Meiuz.Llil  der 
Cardinäle  und  Bischüte  lie.ss  den  Papst  im  Stich  uiiJ  ci wartete  das 
Auigeheu  der  neuen  Sonne  von  Basel  her.  Wer  eine  kucldiche 
Würde,  ein  Amt,  eine  Pfründe  suchte,  wer  einen  Process  oder  Dis- 
peas  botlieb,  wandte  sich  an  das  Concil,  Die  Geschäfte  an  der  Curie 
stockten  und  hörten  zu  Zeiten  beinahe  auf.  Auch  viele  der  cnrialen 
Beamten  verliessen  aus  Untreue  oder  aus  Noth  ihren  Herrn  oder 
zogen  sich  doch  abwartend  zurück.  Es  war  auch  für  die  humanisti- 
schen vSekretiiro  eine  Zeit  der  Prüfung.  Männer  wie  Loschi,  Cenci, 
obwohl  sie  nicht  zu  den  Baselern  abfielen,  verschvviudcu  fa.st  unserem 
Blick.  Von  Pogjjio  hören  wir  nichts  als  Klagen  über  die  unlroiwil- 
li^c  Mu.-^se  und  Verdienstlusigkeit.  Es  steht  bei  uns,  .schrieb  er  luiu 
im  Januar  1433  aus  Rom,  so  schlecht,  dass  es  nicht  .schlechter  wer- 
den kann.  Darauf  folpte  aber  orst  di»'  Flucht  des  Pajistcs  aus  Rom. 
Und  noch  1442  jammerte  Poggio,  die  Curie  sei  so  erschöpft,  als  wi>lle 
sie  ihren  letzten  Athcm  ansstossen').  Aber  das  war  auch  der  ^^  ndo- 
punkt:  seitdem  war  die  Wagschaalc  Eugen's  wieder  im  Steigen  und 
die  des  Üegeupapstes  im  sichtbaren  Xieder;.?ange.  So  erklart  es  sich, 
dass  die  namhafteren  Humanisten  sich  nicht  zur  Curie  drängten,  dass 
diese  ihre  Reamtungon  meistens  mit  jüngeren  Leuten  oder  solchen 
füllen  musste,  tlie  einen  schlechten  Posten  lieber  nahmen  ah*  gar  keinen. 

Der  erste,  den  Papst  Eugen,  noch  im  Vollbesitze  seiner  Macht 
und  aus  reinem  Nepotismus  in  seine  Kanzlei  zog,  war  ein  junger 
Veuetianer,  dessen  Vater  sein  Vetter  und  Bruder  des  aken  Cardinals 

>)  Poggias  epist  V,  4. 10. 16.  Er  sehreibt  VIII,  32  Tom  12.  Octob.  (1442): 
.    Ciiriae  Tero  non  idem,  qui  prior,  statns,  quae  ita  ezinanita  est,  at  extremun 
spiritam  ducere  videatur.  —  Antsa  oorioe  optbns  Rustentsbar,  nunc  plane  algeo 
nil  opis  percipiena  ab  ea. 
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von  8.  GrisogonOi  des  Nepoton  Gregor'«  XII,  war,  Gregorio  Cor- 
raro. Er  war  aas  dem  Erziehungahaiue  des  Vittorino  da  Feltre  her« 
vorgogaDgon  and  ein  I^eblingssehöler  desselben.  Schon  in  Mantua 
hatte  er,  seit  er  seinen  Virgilins  nnd  Horatius  vei^tand  uod  Terso 
machen  gelernt,  eine  unglaubliche  dichterische  Fruchtbarkeit  entfoltet 
und  zwar  auf  den  verschiedensten  Gebieteu  der  Poesie,  so  dass  Vit- 
torino die  Hoflnung  hegte,  er  solle  ein  zweiter  Maro  werden.  Ein 
grosses  Gedicht  in  Hexametern,  das  er  seinem  Bruder  Andrea  zur 
Hochzeit  widmete,  handelte  über  Kindcrorzioluinq;,  von  welcher  der 
Jüngling  etwa  mit  derselben  Weisheit  sprach  wie  Francesco  Rarbaro 
von  der  Ehe.  In  sechs  Satiren,  die  er  seineiii  Lehrer  widmete,  wurden 
die  Lskstor  und  .*^ch\v;icheü  der  Menschen  gegcisselt.  Die  Fabel  von 
Tercus  und  Prokne  verarbeitete  er  in  einer  Traufidie.  iiher  die  Vit- 
toriuü  Thränen  vergojji»,  mehr  vor  Freude  als  vui  luiliiung.  Eine  l'  iillc 
weiterer  Verse,  die  der  junge  Foet  täglich  schmiedete,  hat  er  später 
verhranut,  weil  sie  von  Liebe  oder  dergleiclieu  handelten').  Auch 
eine  Keihe  von  Fabeln  des  Aisupus  iihersctzte  er  ins  Lateinische. 

AI.s  Dichter  und  halber  Heide  kam  Corraro  1429  zu  .seinem  Oheim 
nach  Rom,  stolz  aul'  seine  klassische  Bildung  und  seinen  Genius,  dem 
Ruhm  und  dem  bunten  Leben  der  Welt,  allenfalls  der  Ehe  entgegen- 
sehend. Plautus  und  VirgiUus,  Horatius  und  Cicero  waren  seine 
Vorbilder,  Los»ehi,  Cenci  und  Poggiu  s>ein  UmganLr.  Der  alte  Cardi- 
nal, kein  ungelehrter  Mann,  leitete  ihn  zu  den  iiuchcra  der  Kirche 
hinüber;  das  machte  ihn  ernster,  und  je  mehr  er  sich  dieser  Litera- 
tur hingab,  desto  näher  trat  ihm  der  Gedanke,  sich  dem  Dienste 
Gottes  hinzugeben.  Auf  Zureden  des  Papstos  Martin,  dem  er  ein  Ge- 
dicht im  lyrischen  Versmasse  darbrachte,  nahm  er  die  ersten  Weihen. 
Aber  erst  nach  zvveijähriu'em  Seelenkam[)re  kam  er  zu  dem  Entschluss, 
sicli  rrauz  der  Kirche  zu  widjuen.  Und  doch  meinte  er  noch  der  Ver- 
zeihnriL'  flotte.^  zu  bedürfen,  dass  mehr  die  Liebe  zu  den  kirchlichcu 
\Vi.>>(^n.->(  hallen,  als  die  Liebe  zu  Gott  ihn  zum  Kleriker  gemacht  und 
dass  die  Hinneigung  zu  den  alten  Heiden  ihm  immer  noch  im  Her/.on 
geblieben.  Uebergab  er  gleich  die  Jugendgediehte  l)edenklichon  In- 
halts den  Flammen,  so  ersetzte  er  sie  durch  andere  religiöser  Art, 
wie  wenn  er  aus  einem  Gedichte  des  Horatius  mit  oiuigeu  Aenderun- 


')  Aliotitts  epist  II,  4  an  Corraro:  quod  moUe  aliquid  saperent,  utpote  in 
ipsa  pucritia  ubs  te  coüfecta.  Eis  bucolicttm  Carmen,  das  sonst  nicht  bekannt 
ist,  las  AgUotU  aber  noch. 
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^en  eines  auf  Christum  machte. ')  £r  schien  sich  so^ar  für  das 
Klostorlcbcn  zu  i)egeislern,  mindestens  soweit  es  galt,  andere  daxu 
anzuhalten.  Viel  gelesen  wurde  sein  Sciireibcn  an  Cecilia  Gonzaga, 
dio  geboren  worden,  während  Corraro  sich  in  der  Gint  nsa  Vittorino's 
befaDd,  und  wie  ihre  Bruder  im  Umgänge  mit  den  lateinischen  Klassi« 
kern  erzogen  war,  auidi  bcreitn  lateinische  Verse  machte.  Dann  aber 
wünschte  sie  den  Schleier  zu  nehmen,  trotz  dem  Widerstreben  ihres 
Vaters.  In  diesem  EntschluBse  bestärkte  sie  Corraro  mit  solcher  Sal- 
bung, das8  er  ihr  das  Imeson  weltlicher  Schriften,  zumal  der  Dichter, 
gänzlich  widerrieth,  weil  sie«  wie  er  aus  Erfahrung  wisse,  den  Geist 
von  der  göttlichen  Wissenschaft  abzögen.  Statt  des  Maro  empfahl  er 
ihr  den  Psalter  und  statt  Cicero*s  das  Evangelium.')  Ein  ähnliches 
Mahnschreiben  richtete  er  an  einen  Jungling,  der  Karthäuser  gewor- 
den. ')  Er  selbst  aber  hat  den  Schritt  ins  Kloster  nie  getban. 

Es  liegt  ein  Widerspruch  im  Leben  dieses  Convertiten,  das,  so> 
weit  wir  es  kennen,  vielmehr  als  ein  weltliches  erscheint.  Er  wurde 
von  Eugen  IV  gleich  1431  zum  Protonotar  ernannt  und  diesen  Titel 
hat  er  bis  an  sein  Ende  geführt  Gleichwohl  wussten  wir  von  der 
Ausübung  des  Amtes  keine  Spur  nachzuweisen.  Zuerst  finden  wir 
den  jungen  Corraro  vielmehr  im  Gefolge  seines  Oheims  auf  dem 
Baseler  Concil,  wo  er  den  am  11.  October  1433  einziehenden  Kaiser 
Sigmund  im  Namen  der  Versammlung  mit  einer  lateinischen  Rede 
bogrüsste,  die  im  blühenden  Stile  der  Humanisten  gehalten  und  viel 
gelobt,  keineswegs  die  Sache  seines  Wohlthaters,  des  l'apstes,  verflcbt, 
vielmehr  den  Kaiser  vor  den  Einflüsterungen  desselben  zu  warnen 
scheint^)  Er  war  dann  mit  der  Curie Eugen's  in  Florenz,  wo  ersieh 
am  wohlsten  in  Niocoli*s  Bibliothek  und  im  Umgange  mit  ihm  und 
seinen  literarischen  Freunden  befand.  Seit  einem  an  Gott  gerichteten 
Monolog,  in  dem  er  sich  kurz  nach  dem  Tode  smnes  Oheims  1445 
noch  einmal  über  seine  Bekehrung  Rechenschaft  gab,  ist  seine  Muse 
verstummt  Wir  hören  auch  von  seinen  geistlichen  Studien  nicht», 
im  Kreise  der  Humanisten  ist  von  ihm  keine  Rede  mehr.  Nur  wissen 
wir,  dass  er  am  19.  November  1464  in  seiner  reichen  Commende, 

')  (ientis  Inimannc  paler  cl  redomplor  otc.  narli  fTi>iat.  i-.uni.  I,  12  v.  49. 

■•')  Dieses  Solu l  ilM  ii  vom  f).  August  fl  54'?)  ist  petinn  kt  Kt  i  Marlene  vi  Dn- 
rainl  VeU.  scriptt.  ainpliss.  ("olltttio  T.III  p.  S2i)ff.  uad  uuter  den  Kriefen  des 
Ainbroü.  Travcrs.  epist.  XXV,  20. 

*)  Gedruckt  bei  Contareni  Aaecdots  Veneta  T.  I.  Venet  1757,  p.  34. 

*)  Vgl.  Aüehbaeb  Oescbichle  Kainer  SiKinusd*»  Bd.  IV  8. 

V»l(t,  HmnHilMBm.  3.  AiiS.  II.  $ 
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der  Abtei  S.  Zenoue  in  Verona  «^'ostorbon  ist,  ein  seltsiimcs  Beispiel, 
wie  oin  Mann  von  schönon  Anlagen,  ganz  von  der  alten  Literatur 
genährt,  mit  dieser  bricht  und  seitdem  im  engen  Ideenkreise  fortlebend, 
wie  verschollen  ist.*) 

Der  Nepotisraus  und  die  Pfründe,  die  Cori-aro's  Laufbahn  schufen, 
haben  »einem  Col legen  Flavio  Bioudo  wahrlich  das  Leben  nicht 
versässt.  Er  war  bereits  ein  Mann  von  35  Jahren  und  verheirathet, 
als  er  seino  und  seiner  Väter  Ileimath  Forli  in  Folge  eines  verun- 
glückten 4'Ufätandes  gegen  die  Ordelarti  meiden  und  das  Brod  der 
Verbannung  aur>n(  hen  mui»te.  Dass  er  dort  eine  öffentliche  Stellung, 
etwa  ah  Stadtschreiber,  innegehabt,  mö(;hten  wir  aus  seiner  gelehrten 
Bildung  und  aus  den  Wegen  schliossen,  die  er  spater  einsehlug.  Den 
Rechten  war  er  fremd,  eine  Hochschule  scheint  er  nie  besucht  zu 
haben.  Er  rühmt  zwar  .seinen  Lehrer  Giovanni  Ballistario  von  Cre- 
mona,  der  ihn  in  die  Grammatik.  Rhetorik  und  Poesie  eingeführt,  aber 
einen  Namen  hat  dieser  in  der  Literatur  nicht  erworben,  ßiondo  mag 
7A1  rion  zahlreichen  Autodidakten  gehören,  denen  Livius  die  Liebe  eum 
römi.schen  Aitorthnm  erschloss  und  die  dann  cifrii;  iliro  Kcnntniss  von 
Stufe  XU  Stufe  erweiterten.  Er  war  offenbar  bereits  ein  gewieL'ter 
Kenner  de»  Alterthums  und  der  Lifei  alur,  :ils  er  14*22,  in  Geschäften 
seiner  Vaterstadt  zu  Mailand  weilend,  den  in  Lodi  gefundenen  „Bru- 
tus** Cicero s  entzifferte  und  der  (lelehrtenwelt  mittheilte.')  Bald 
darauf  finden  wir  den  Verbannten  in  Venedig,  wo  er  mit  dem  um 
/eliti  Jahre  jüngeren  Francesco  Barbaro  das  Freuudesbünduias  schloss, 
das  bis  zum  Tode  des  letzteren  ungetrübt  und  schön  andauerte.  Er 
folgte  diesem,  als  er  1425  in  die  Prätur  von  Vicenza  ging,  und  er- 
scheint auch  in  den  folgenden  Jahren  als  Sekretär  der  venetianischen 
Podesta  in  Padua  und  Brescia.')  Diese  der  Republik  geleisteten 
Dienste  erklären  es  wohl,  6tm  er  durch  Barbaro's  Vermittelung  mit 
dem  Bürgerrecht  beschenkt  wurde.  ^  Ob  er  1430  die  Einladung  des 

^)  Vespasiauo  Gregorio  protonotaio  apostolico.  Reiebe  Nachrichten  über 
ibn,  sninal  über  »eine  Jugeu^abre  and  Converaion  nacb  dem  Soliloquium  ad 
Deum  bei  Ägostini  Scritt  Viais.  T.  I  p.  110 — 134. 

»)  Vergl.  Bd.  I  S.  24.'). 

*)  Nach  Briefen  (iiiarino's,  (Vw  Saltbadini  in  il*r  Vi.  rteljahrsschrifl,  för 
Kultur  u.  I.itt.  d.  Renai.ss.  Rd.  I.  1880.  S.  504  ff.  vergilt titiidite. 

*)  Dass  er  Staatssekretär  m  Veuedig  gewesen,  dürfte  leicht  auf  einem  Miss- 
Teretändaiss  des  Briefes  Barbaro*s  Tom  22.  Juni  1490  beraben,  den  Wilmsotts 
in  den  Gölt  Gel.  Anzeigen  1879  S.  1492  mitgetbeilt  hat. 
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in  die  Pratnr  von  Bergamo  gesendeten  Barbaro  annahm,  bei  ihm  als 
Sekretär  einzutreten,  wissen  wir  nicht.  Damals  hatte  er  bereits  den 
Blicii  auf  die  römische  Curie  gerichtet.  Aber  erst  unter  Eugen  IV 
wurde  er  1432  zum  Notar  der  ]iäpHtlichcn  Kammer  und  nach  etwas 
mehr  als  einem  Jahre  zum  apustulischon  Sekretär  onianiit,  wozu 
spater  w.iliroiid  des  Aufenthaltci}  der  Curie  in  FUircu/.  noch  eine  Scrit- 
toria  kam. ') 

Seitdem  Biuiulo  den  Beruf  der  curialen  Hoamiung  ei"grilT,  li.ii 
er  ihn  auch  unter  vier  Päpsten  und  bis  an  .»t  in  Ende  festgehalten, 
hingebend  und  überaus  Ileissig.  Denn  er  mu.sste  wohl  hart  arbeiten, 
um  seine  mit  zehn  Kindern  gasegnoto  Familie  zu  orhalten.  Für  den 
Hausvater  gab  es  au  der  Curie  keine  IMriindcn  und  ronimenden. 
keine  Beförderung.  Rs  wurde  gern  auerkaaiit,  wie  er  sich  grundlich 
in  die  (leschäfte  eiuarltoitote,  wie  er  auch  politische  Verhandlungen, 
mit  denen  er  mehrmals  betraut  wurde,  glücklich  zu  fülnen  vei-stand. 
wie  er  einer  der  Wenigen  war.  die  bei  dem  aus  Rom  vorjagton  nnd 
in  Florenz  als  Gast  lebenden  Pap.ste  ausharrten,  wie  er  nicht  einen 
Augenblick  in  seiner  Pflicht  und  Treue  wankte  und  seinen  Anthcil 
nahm  an  der  Annuth  des  darbenden  Herrn.  Biondo  widmete  dem 
Papste  Kulten  sein  erstes  «grosses  anliiiuari.sches  Werk,  die  Roma  in- 
.sUiurnta,  eine  Ver«;lei(lning  de.s  alten  Rom  mit  dem  neuen.  un<l  da.s 
gCj^ehali  zu  eben  der  Zeit,  als  nach  irerstellung  des  Friedens  der 
I'apst  wieder  in  Koni  eingezogen  war  und  die  Sonne  des  Glückes 
beiden  wieder  zu  lächeln  begann.  ,  Wir  wüssten  nicht,  dass  diesem  ' 
mönehiM  iit-n  Kirrhenfursten  sonst  jemals  Werke  der  Art  d  n  irrliracht 
worden.  Biotidu  konnte  wohl  sn-^cn.  d.oss  zu  seinen  grossen  uelelirten 
Arbeiten,  die  er  trotz  dei  Last  d&s  Berutas  zu  Stande  bra<"hte.  die 
Au.s.sicht  auf  Lohn  ihn  nicht  getrieben.  Durch  Widmungen  und 
Schmeicheleien  die  (iunst  der  Fürsten  und  Vornehmen  zu  uinhnhien, 
verstand  er  nicht.  Auch  war  seine  Anlache  entschie<li'n  die  des  uner- 
müdlichen, stofTsammelnden.  'oinpilireiiden  und  ordnenden  Gelehrten, 
nicht  die  des  blendenden  S<  lioni,'eistes.  Gedichtet  hat  er  wohl  nie. 
Die  Composition  .seiner  Werke  tand  man  allzu  kunstlos,  seine  Prosa 
kahl  und  nocbtem,  obwohl  der  Mangel  au  Eloquenz  und  rhotorütcbem 

')  Diese  Dutea  (tat  Wiiraanus  &.  0.  bei  Bosprochuug  der  werthTollou  Disser- 
tation Ton  Alfr«d  Masitti  Flavio  Biondo,  sein  Leben  und  leine  Werke,  Leipdg 
1879,  ans  Documenten  des  p&pstlkhen  Archivs  im  Klare  gebracht.  Der  damalige 

Camcrlcngo  des  PnpNfps  war  sein  NefTf.  ('nflinal  Fraiircsco  roiulohnierL  Ver* 
muthlich  wurde  Biondo  also  von  Venedig  üer,  durch  Barbaro  empfohlen. 

3» 
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Prunk  leicht  durch  die  Natürlichkeit  und  Bravheit  des  Sinnes  ersetzt 
werden  durfte,  die  sich  in  seinen  Schriften  abspiegelt  Auch  sind 
seine  Briefe,  in  denen  er  sich  minder  an  die  FiiUe  und  den  Ernst 
des  historischen  und  antiqQarischen  Stoffes  gebunden  föhlt,  nicht  ohne 
Lebendigkeit  und  Anmuth.  ^)  Als  Kenner  und  Darsteller  des  romi- 
schen Alterthums  uberragt  Biondo  ohne  Frage  alle  seine  Zeitgenossen, 
und  wir  werden  das  Verdienst  seiner  Werke  nodi  zu  schildern  haben. 
Aber  wir  sehen  auch,  warum  seine  Anerkrannng  diesem  Verdienste 
nicht  entsprach.  Seine  Pen*on  trat  in  ihrer  Bescheidenheit  und  Ein* 
falt,  in  ihrem  stillen  nnd  arbeitsamen  Leben  za  wenig  hervor.  Er 
scheint  sich  dem  Verkehr  nnd  den  Gelagen  der  Poggio,  Cend  und 
Loschi,  deren  kecke  Frivolität  nicht  zu  seinem  Gelehrtenemst  und 
seinen  Familiensorgen  passte,  später  dem  Literatengetummel  unter 
Nicolaus  V  femer  gehalten  zu  haben.  Er  blieb  unbetheiligt  bei  den 
Coterien,  in  welchen  die  Humanisten  einander  zu  berühmten  Männern 
gemacht  haben,  nur  selten  wird  in  ihren  Briefen  seiner  gedacht.  Er 
genoss  tiberall  Achtung  und  hatte  kaum  Fdnde,  aber  auch  keine  frei- 
gebigen Gönner,  die  im  Nachen  seines  Gelehrtenmhmes  mit  in  die 
Unsterblichkeit  zu  Schilfen  gehofft  hätten.  Der  Bischof  von  Torcello 
wandte  treffend  das  iuvenalische  probitas  laodatur  et  al^t  auf  ihn 
an.')  Die  Nachwelt  ist  ihm  gerechter  geworden,  indem  sie  seine 
Arbeiten  reichlich  ausnutzt  hat 

Bald  nach  Biondo  —  freilieh  können  wir  die  Zeitfolge  nur  un< 
*  gefahr  einhalten  —  trat  Lapo  da  Castiglionchio  als  Sekretär  bei 
der  Curie  ein,  der  Schüler  Filelfo^s,  den  man  offenbar  bereits  als 
Kenner  der  griechischen  Sprache  im  Hinblick  auf  die  bevorstehenden 
Unionsverhandlungen  mit  den  Byzantinern  heranzog.  Da  er  ein 
eleganter  Latinist  war  und  ein  tüchtiger  Grieche,  der  mehrere  Werke 
des  Plutarchos  und  Lukianos,  Demosthenes  und  Isokrates  mit  Ge- 
schick übersetzt,  da  er,  obwohl  arm  und  ohne  gewinnende  Persönlich- 
keit, von  Männern  wie  Bruni,  Traversari  und  Filelfo  hochgehalten 
wurde,  weissagte  man  ihm  eine  glänzende  Zukunft.  Aber  frOh  schon 
erlag  er  zu  Ferrara  auf  dem  Unionscondl  der  Seuche.  Er  hatte  hier 
kurz  zuvor  eine  Schrift  in  dialogischer  Form  zur  Vertheidiguug  der 

')  ({egplmfissif^  gesammelt  hat  er  sie  nicht.  Wohl  aber  brachte  nach  seinem 
Toile  seiu  Sohn  fiirolamo  25  /iisanitnen,  <iie  ich  aus  «loin  Coil.  ms.  F.  Gfi  der 
kün.  '"ff".  Hibl.  zu  Drfsflrii  könne,  den  .nirh  Mashis  beuuute  uud  für  sein  Ver- 

/.«.'itlini^s  (l<_T  ('orft'fi|>«»iHi«;ii/  im  Anhan<fe  \irwertljetc. 
'•')  Sein  Brief  vou  14G2  bei  Masius  S.  Ii)  Note  5. 
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römischen  Carie  gegen  ihre  Feinde  verfawt,  die  gern  geleeen,  aber 
bisher  nicht  gedruckt  worden  ist.*)  Sie  gebort  doch  wohl  in  die 
Reihe  der  Streitschriften,  die  dnrch  die  Angriffe  Ton  Basel  her  veran- 
lasst wurden  und  zu  denen  man  auf  beiden  Seiten  gern  die  lebhafte 
RhetorilK  der  neuen  StilkünsÜer  verwendete. 

Auch  Aurispa,  den  der  Papst  wohl  in  Florenz  kennen  gelernt, 
wurde  vermuthlich  als  gewandter  Grieche  in  den  Dienst  des  Sekre> 
tariates  genommen.  Es  mochte  nicht  leicht  sein,  eine  Anzahl  von 
Männern  zu  finden,  die  bei  den  Verhandlungen  und  Debatten  mit 
den  Griechen  als  Schriftführer  and  Dolmetsche  zu  brauchen  waren. 
Anbei  entsprach  es  dem  Geschmacke  des  immer  reiselustigen  und  der 
Veronderung  bedürftigen  Aurispa,  sich  als  Nuntius  zum  Könige  von 
Castilien,  nach  Siena,  Venedig  senden  zu  lassen.  Er  hat  auch  unter 
den  folgenden  Päpsten  sein  Sekretariat  nie  aufgegeben,  aber  da  er 
bei  guten  Pfründen  der  Einkünfte  nicht  sehr  bedurft^,  hat  er  immer 
nur  zeitweilig  und  je  nach  Geschmack  in  der  Kanzloi  ge  arbeitet.  Das 
zeigen  die  vielfachen  Urlaube  und  Passaporti  in  den  vaticanischen 
Acten,  sowie  die  langen  behaglichen  Aufenthalte  in  Ferrara,  wenn  es 
ihm  in  Rom  nicht  mehr  gefiel.*) 

Etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  Aurispa  trat  der  junge  Ermolao 
Rarbaro  in  die  päpstliche  Kanzlei,  ein  Nelfe  des  berühmten  Fran- 
cesco Barbaro  nnd  wohl  durch  diesen  schon  friih  zu  den  Alterthums- 
Studien  angeleitet.  Er  hatte  sich  einst  zu  Florenz  im  Kreise  Niccoli's 
und  Traversari*s  bewegt  und  war  durch  sie  für  das  Studium  des 
Griechischen  begeistert  worden.  Darin  wurde  er  durch  die  Schule 
(ioarino*s  zu  Verona  ausgebildet,  und  es  war  die  erste  Frucht  seiner 
Studien,  als  er  einige  Fabeln  des  Aisopos  übersetzte  und  Traversari 
in  dankbarer  Erinnerung  darbrachte.  Später  erwarb  er  zu  Padua 
auch  den  Lorbeer  der  l^echte.  Aber  dass  er  von  Papst  Eugen  sofort 
zum  apostolitwhen  Protonotar  ernannt  wurde,  verdankte  er  gleich  dem 
Corraro  ohne  Zweifel  der  vornehmen  Familie,  der  er  entstammte. 

')  Verpl.  Htl.  I  S,  3(>0.  iH'r  Schrift  de  coniinodis  curiae  Homnino  jj^edonkt 
Aliottiis  (»pist.  !V',  4i).  VI,  5l>.  \^ns  die  auf  dem  ('oiu-il  «'rschionfin n  (iriechcii 
bctreffcudc  Stuck  darau.s  bei  II  od  ins  de  üraecis  illuütr.  p.  30.  Andere  Werke 
bei  Negri  iMtorin  4.  scritt.  Floren  i.  |i.  :S44.  Droi  Büchor  seiner  tmgtdruckten 
Briefe  notirt  Wilnman»  a.  0.  S.  1491.  Ueber  seine  Person  Vespasiano  Lapo 
dt  Casti;rlionchi. 

')  3Iarini  vol.  II  p.  142.  143.  Die  Zrit  der  Krnoiinung  zum  f^t^kn  trir  er- 
fahren wir  auch  hier  nichi ,  nur  djiss  er  schou  1437  bei  Uer  SeaUuug  iiacU 
Spauieu  als  Sekretär  bezcichuel  v^nd. 
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Volk.sredoera  immer  im  Uer/^en. ')  Andererseits  fusste  er,  ohne  dazu 
angeleitet  zu  w crdpH.  für  die  alten  Dichter  »'ino  glüheadc  Bi'irt'iateniug, 
Virgilius  war  ihm  „ein  /weiter  Gott  auf  £rden%  gans  den  Musen  zu 
loben  sein  einziges  Verla njion.  Aber  wie  so  viele  seiner  Genotten 
durfte  er  ihnen  nur  lieimlich  huldigen,  sein  Vater  hielt  ihn  zur  Ter- 
hassteu  Dialektik  und  dann  zum  Studium  der  Rechte  an,  dem  er  zu 
Pavla  seit  etwa  1431  oblag.  Nicht  die  Jurisprudenz  zoj»  ihn  an, 
wohl  aber  waren  die  alten  Juristen  Roms  seine  Freunde  als  Männer 
von  Geist  und  Eloquenz.  Er  schloss  diese  Studien  würdig  ab,  indem 
er  das  Buch  de  verborum  significatione,  ein  aus  den  antiken  Juriston 
gezogenes  Wortlezicon  schrieb  und  dem  Erzbischofe  von  Mailand 
Bartolomeo  Cäpra  widmete.*) 

Dabei  war  Vegio  seit  jungen  Jahren  ein  fiberaus  fruchtbarer 
Dichter,  dem  keine  Hohe  des  Epos  und  der  Lyrik  unerreichbar  schien. 
Am  beliebtesten  war  sein  Gesang  über  die  letzten  Thaten  des  Aeneas 
und  dessen  Tod,  den  er  ohne  Scheu  auch  als  13.  Buch  der  Aeneis 
bezeichnete.  Ein  kürzere»  heroisches  Gedicht  behandelte  den  Tod  des 
Astyanaz,  ein  grosseres  in  vier  Bächern  die  Fabel  vom  goldenen 
Vlie:}s. Zwei  Bücher  Distichen  widmete  er  Marsuppini,  der  für  den 
Meister  der  Elegieu  und  Epigramme  galt  und  die  Gabe  anmuthig 
erwiderte.*)  Oefters  wird  auch  der  „landlichen  Gedichte*  gedacht, 
die  Vegio  1431  in  der  Villeggiatur  gesungen.  Aber  grossen  Ruhm 
erlai^tcn  seine  Verse  ausserhalb  des  FreundeskreiMes  doch  nicht  Man 
vermisste  an  ihnen  den  leichten  Fluss  und  die  Politur;  er  Hess  sich 
dadurch  verfuhren,  dass  das  Dichten  ihm  so  leicht  wurde.  ^) 

<)  So  or/älilt  <  r  ia  seiner  Vita  S.  Buruardioi  iu  deu  Ada  Sanctorum  die 
XX.  .Mail  T.  V  p.  2.S7. 

■•')  Kiue  llaudschrifl  mit  der  VVidmuug  aus  l'avia  vuiu  Ib.  iliirx.  IVSo  «vi-isi 
Saxius  p.  406,  eine  andere  Valentinelli  Bibl.  ms.  ad  S.  Marei  Venet.  T.  III 
p.  31  nach.  Vergl.  auch  Catal.  codd.  mss.  bibl.  regiae  P.  IH.  Tom.  III  p.  C12.  fi26. 
Vcspasiario  MafTeo  Vegio  §  1  nennt  diesen  VocaboHsta  eine  uporu  inolto  laudata. 

Alle  ilroi  Workr  findot  man  in  den  Opp.  p.  !>,"»'» «(><|,  \'ielleicht  sind  die 
Vell«;ris  aiirei  litiri  iV  das  uUvsiu,  wie  Marsuppiui  iu  den  Carmiua  ill.  poeL 
Ital.  T.  VI  p.  28i  aumduutcü  schciut. 

«}  1.  c.  p.  m,  Maxzttchelli  Scritt  dltalia  vol.  I  P.  II  p.  1005. 

^)  Von  Interesse  ist  das  Urtheii  Beeeadelirs  epist.  Oall.  tV, S4.  Da  er 
aber  mit  Vegio  in  liester  Freumlschaft  li'l)te,  hält  er  ztinlok  und  weissagt  nur 
«Irin  jüngeren  Dichter  eine  Zukunft,  intxlo  sil»i  tauttiui  non  indulgeat.  Coriosius 
de  hom.  (lof't.  »;d.  «ialletti  p.  22*»  nennt  idn  in-ieuiosiis,  sf<f  aliijnauto  turgi- 
dior,  uccdutn  satis  pülitus.  Ulis  ist  ein  l  rlheil  wicht  möglich,  da  diese  (iedichte 
nicbt  vorliegen. 
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Zu  einer  LebeussteUuog  kounte  es  Vegio  in  sdner  lombardischen 
Heimath  trotz  seinen  vielen  Yei^seu  nicht  bringen;  hier  blieb  er  immer 
nur  der  Poet,  dem  die  Muse  lächeln  mochte,  aber  nicht  das  Gluck. 
Auch  besserte  sieb  dieses  nur  allmählich,  als  er  sich  zur  romischen 
Curie  wandte.  Er  wurde  von  Eugen  IV,  wohl  nicht  viel  vor  1441, 
zum  Datarius  ernannt,*)  was  ihm  eine  Wohnung  im  päpstlichen 
Palast,  aber  sonst  nidit  viel  einbrachte.  Dann  wurde  er  auch  zum 
Abbreviator  und  zum  Domherrn  an  S.  Pietro  erhoben,*)  eine  weitere 
Laufbahn  der  Ehren  und  Pfründen  scheint  er  kaum  erstrebt  zu  haben. 
Damals  war  er  noch  Weltgeistlicher,  aber  schon  an  der  Schwelte  der 
Gonversion.  Wie  er  sich  früher  mit  aller  Gluth  den  heidnischen 
Studien  hingegeben,  ergriff  ihn  nun  Augustinus  und  wieder  insbeson* 
der«  „das  beredte  und  süsse  Buch  der  O}nfes8ionon*,  das  seit  Petrarca 
so  manchen  zur  religiösen  Betrachtung  des  inneren  Menschen  (Ohrte. 
Augustinus  wurde  ihm  nun,  was  ihin  fräher  Virgilius  gewesen,  er 
führte  ihn  dem  Ernste  der  kirchlichen  Literatur  und  des  frommen 
Lebens  zu.  Ihm  und  seiner  Mutter  Monica  widmete  Vegio  mehr  und 
mehr  einen  frommen,  mystischen  Cnitus.  Er  schrieb  drei  Bucher 
über  Leben  nnd  Tod  der  «eligen  Monica,  dichtete  ein  Oßicium  zu 
ihren  Ehren  und  ein  zweites  zum  Fest  ihrer  Translation  von  Ostia 
nach  Rom,  wo  ihr  Leichnam  den  Augustiner- Eremiten  Übergeben 
wurde.')  Auch  bei  der  llerrichtung  des  Grabmals  soll  er  sich  eifrig 
betheiligt  haben.  Er  that  auch  den  letzten  Schritt:  er  widmete  Gott 
seine  Habe,  Hess  »ich  sülbüt  in  dou  Orden  der  obscrvanlcu  Augustiner 
aut'nchmou  und  \ni  in  der  Cap<>lle  clor  soligeu  Monica  1458  beigesetzt 
worden.  Duss  clor  einst  sorglose  und  selbst  lascive  Dichter  ein  Mann 
von  wahrluifter  und  tiel'er  Frömmij^keit  wurde,  ist  kein  Zweifel.  Sein 
reiner  Wandel,  seine  Keuseiditut  und  Religiosität  werden  auch  ausser- 
liall)  seines  Ordens  yciüljint.')  Seine  Schriften  sind  von  Jedem  un- 
reinen nnd  gchiissiireu  !?ei!,'cschmack  frei,  auch  da,  wo  er  auf  seine 
Vergangenheit  zurück hliekt. 

')  Als  .solchen,  aber  auch  nur  als  sotchcii  liczeichnct  ihn  Kyriaciis  Aim  oii. 
Itiner.  p.  10  im  Oclubcr  1441.  Dass  er  ächuu  uulcr  Martiu  V  Duturiu»  ^ewe.seu, 
ist  von  Saxius  Bist  lit  typ.  Hediol.  p.334.  395.  405  geuug«Dd  wutorlegt. 

^  Das  er&bren  wir  aus  tiem  Briefe  des  Giovanoi  Carapisio  an  Enea 
Silvio  vom  7.  Febniar  I  M  i.  auf  den  Enea  am  25.  Juni  antufortet.  ESs  sind  epist.  116 
un<l  !IT  iü  irtciiifiu  Vorzcichnisü. 

•■)  l.ei/.ikji' N  itoi  Jac.  l'hil.  Hcrgomas  .Su|»|»l.  cliron.  toi.  It'rJ. 

*)  Laur.  Vulia  Opp.  p.  Vespasiauo  Maffco  V'egio  §  1.  2. 
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Denn  es  gtebt  der  Gestalt  Vegio*8  ein  eigenes  Interesse,  dass 
seine  Muse,  seit  sie  nach  dem  Ausdrucke  seines  Freundes  Piceolomini 
die  Quellen  der  Aganippe  verlassen,  keineswegs  verstummt  ist  wie 
die  Corraro*s,  dass  er  sie  vielmehr  wie  sich  selbst  in  den  Dienst  der 
Religion  und  der  Kirche  stellt.  Eine  stattliche  Reihe  seiner  Werke 
ßllt  gerade  in  die  sweite  Periode  seines  Lebens.  So  das  vielgelesene 
Buch  über  Srsiehong,  zugleich  eine  Sittenlehre  for  die  Jugend.  Da 
wir  noch  einmal  auf  dieses  bedeutsame  Werk  zu  sprechen  kommen, 
genüge  hier  die  Bemerkung,  dass  Vegio  die  Weisheit  der  Klassiker 
mit  der  der  Bibel  und  der  kirchlichen  SchrißsteUer  xu  vereinigen 
sucht,  dass  er  Virgilius,  Sallustius,  Quintiiianus  als  Bildungsmittel 
durchaus  empfehlt,  aber  auch  seine  eigenen  religiösen  Erfahrungen 
verwerthet  und  Gott  die  Ehre  giebt.  Das  Buch  „vom  Ausharren  im 
Klosterleben*^  ist  1448  an  seine  leiblichen  Schwestern  gerichtet,  die 
als  junge  Mädchen  unter  dem  Namen  Elisabeth  und  Monica  den 
Schleier  genommen.  Hier  herrscht  schon  der  Geist  des  Klosters,  ob- 
wohl der  Verfasser  sich  demselben  noch  nicht  zugewendet.  Aber  er 
preist  doch  bereits  das  Klosterleben  als  das  beste  und  vollkommenste. 
Er  will  auch  nichts  mehr  von  Ovidius  und  Flacous  wissen  und  vor- 
helsst  den  Schwestern,  statt  des  Ehebrechers  Jupiter  das  Lob  der 
Jungfräulichkeit  zu  besingen.')  Was  die  Betrachtungen  „über  die 
vier  letzten  Dinge  des  Menschen",  Tod,  ewiges  Gericht,  Hölle  und 
Paradies  enthalten ,  angt  schon  der  Titel. ')  Bernardino  von  Siena 
und  Niccolo  da  Tolentino,  deren  Leben  Yogio  schrieb,  sind  die  Häupter 
und  Begründer  der  Franci8caner-(HM«rvanz,  die  Manner,  die  Eugen  IV 
für  die  frommsten  ihrer  Zeit  gehalten.  Das  einzige  unter  den  reli« 
giösen  Werken,  bei  welchem  sich  Vegio  auf  den  Pegasus  schwang  und 


*)  l)cT  Tnictiit  de  perseTcraatia  religiuniä  i»t  am  SchluSHo  datirt:  RomM 
&pud  S.  Petram  XII 1.  Juuii  1448.  Der  klöitorlich«!  Schweateru  gedenkt  «ich 
ValU  Lc. 

^  Diese  'l'ractate  wie  deo  Philaiethes  betitelten  und  die  wunderliche,  aber 
viel  verbreitete  l>eclaiiiatio  seu  Pisputatio  intcr  Solem,  Terrain  et  Aurum  findet 
in;iii  iu  den  Opp.  l)«  r  darin  fehlende  de  felicitato  et  raiseria  Diab)^us  ist  anonym 
Ulster  dcui  Namen  Paliiiurus  in  Lucia ui  opera  e  graeco  .  . .  partim  nunc  demum 
per  Jacobum  Micyllum  . ..  transinta,  Franeoforli  1588,  fol.  33D  gedruckt,  wie 
sich  durch  Vergieicbung  mit  dem  Cod.  octav.  17  der  t.  Wallenrodtschen  Biblle- 
(bek  zu  Königsberg  ergab.  Vergl.  auch  Mancini  im  Arehivio  sior.  ital.  Serie  IV. 
vol.  XIX.  1887,  p. -ioy.  Kineu  M:tiirifi<l.?r  l>i  u,  k  von  1497  erwähnt  Sa  ,\  i  u  s 
oirun  (nndnfirtoii)  Baseler  Aug.  Moliuicr  Catal.  des  mss.  de  la  bibl.  Mazarine 
Tum.  111,  Pans  1890,  p.  221. 
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den  fräher  gewolmton  Hexameter  schmiedete war  eine  Antonias  in 
vier  Bachem  f  die  er  Engen  IV  widmete.  Da  wollte  er  aber  nicht 
mit  Apollo  oder  sonst  einem  der  folsdien  Gotter  Ijo^innon,  sondern 
er  rief  Christum  an,  nicht  ersoonene  Lügen  wollte  er  singen  gleich  den 
•  alten  Dichtern,  sondern  wie  der  heilige  Einsiedler  die  Gelüste  des 
Fleisches  nnd  des  Geistes  bokämprt. 

Es  ist  sehr  hegreiflich,  dass  Vegio's  Gedichte,  Tractate  nnd  Hei- 
ligenleben bald  zu  der  verschollenen  Literatur  gehörten,  /.iimalda  seiner 
Prosa  Kraft  und  Präcision,  Frische  und  Schmuck  al);;ilieD.  Dagegen 
setzte  er  seinem  Kauuiiikat  am  Petersdom  ein  bleibendes  Denkmal  in 
seinem  Buche  über  die  Alterthiimer  der  Basilika,  liier  trugen  seine 
klassischen  Studien  ihre  Frucht  für  diu  Ivrfoi-schung  des  kirchlichen 
iMittel alters.  Hatten  Poggio  und  Hiondo  vor  ihm  da.s  Auge  auf  die 
Tü|iugraphic,  die  .Monumtuitc  und  Instrhriftou  des  klassi.schen  Korn  ge- 
richtet, .suchend  und  rottend,  .so  wiuidle  sich  Vegio  in  derselben  Rich- 
tung dur  t'hrvvüidig.slen  Kirche  zu,  der  er  angehörte,  und  zwar  in  der- 
.selben  Zeit,  in  der  bereits  der  Geist  der  Zerstörung  und  des  Umbaues 
die  ilarid  an  sie  gelegt.  l)a.ss  er  der  visir  war,  diM*  den  wissoii.schaft- 
lichen  Sinn  auch  dem  kirchliclien  Alterllium  zuliihrte,  wird  immer 
»iein  Vcrdinist  bleiben. 

So  ist  die  Zahl  der  Humanisten,  die  unter  Fugen  IV  in  die  Kanz- 
leien traten,  schon  eine  auffallend  grosse,  /.uinai  da  kein  persöidiche.s 
Interes.se  dvs  Papstes  dabei  wirksam  erscheint.  Drängte  sich  überall 
in  da.s  Notariat  tlie  neue  StilisteJischulc,  so  widerstand  dieser  Reform 
auch  die  Curie  nicht.  Aus  demselben  Zuge  der  Zeit  erklärt  sich  die 
Thai<a<'he,  dans  wir  in  Rom  während  jenes  Poniiticates  zwei  Lehrer 
des  (iriechi.scheii  an  der  lluchschule  liiulen. 

Die  Universität  Roms,  die  nachmals  sogenannte  Sapicn/.a.  'ge- 
hörte u'leicldalis  zu  den  neuen  Gründungen  der  .Art.  die  /.wisclicn 
Sein,  liall)Oin  Sein  und  Nichtsein  zu  schwanken  pllegten.  ihr  Stifter 
noiiifacius  VI  11  hatte  es  vor  allem  auf  djis  kanonisclie  lleclit  und  die 
Theologie  abgesehen,  und  in  diesen  beiden  Fächern  hatte  K'oni  in  der 
That  zu  Zeilen  liuliti^e  Lehrer.  Ziifiäelist  aber  scheint  wahii  inl  der 
siebzig  Jahre  der  p;i|tsflichen  Resiilt-n/  /.n  .\viL'ni>n  und  währeml  do.s 
Schisma  tlie  Hochsehule  last  v(>rge.s.sen  /n  sein.  I-'-twa  um  !37l)  wird 
sie  einmal  iu  Erinnerung  gebracht,  weil  es  an  Juriston  zum  pruk- 

')  Von  <lon  Hiisis|>^:ilMiori  imIlt  Pavülischi'u  PsaltiK'ii,  die  er  io  lateiai:tchQ 
Verse  umdtcbtete,  börcu  wir  uur,  ohue  daas  aie  vorliegeo. 
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tischen  Dienste  fehlte:  mau  wollte  drei  fiechtslehrer  anstellen  aod 
ihnen  bis  20ü  GoKlgulden  Sold  /Aisagon,  dazu  auch  emen  Magister 
der  Grammatik  und  Logik,  fQr  den  bis  40- Gulden  verwendet  werden 
sollton.')  Ob  aueh  nur  das  geschehen,  erfahren  wir  nicht  Dann 
fasste  InuoconzVII  den  Plan,  die  Hochschule  herzustellen:  er  erklarte  • 
das  Studium  der  Wissenschaften  und  Künste  ffir  den  schönsten 
Schmuck  einer  Stadt  und  Yerhiess  sogar  einen  Lehrer  der  griechischen 
Sprache,  der  die  griechischen  Autoren  erklären  werde.  Mao  dachte 
dabei  vermuthlich  an  Chrysoloras,  dessen  Verdienste  Männer  wie 
Poggio  und  Bruni  dem  Papete  gerühmt  haben  mochten.  Ob  irgend 
etwas  zu  Stande  kam,  bleibt  wieder  dunkel:  der  Papst  starb  zwei 
Monate  nach  seiner  Ankündigung,  und  wir  hören  ausdrücklich,  dass 
sofort  alles  in's  Stocken  gerieth.')  Chrysoloras  kam  einige  Jahre 
darauf  wirklich  nach  Rom  und  hat  auch  daselbst  gelehrt,  aber  wohl 
nicht  als  besoldeter  Professor  der  Hochschule,  die  vermuthlich  garnicht 
bestand. 

Auch  nach  der  Restauration  der  Kirche  unter  Biartin  V  ist  vom 
Studio  keine  Rede.  Um  so  mehr  ehrt  es  Eugen  IV,  dass  er  gleich 
im  ersten  Jahre  seines  Pontificats  die  Herstellung  desselben  in  allen 
Facultäten  boschloss,  die  Rechte  der  Docenten  und  Scholaren  fest* 
stellte  und  die  nothigen  Einkünfte  anwies.')  Das  bürgerliche  Recht 
lehrte  Antonio  Roselli  aus  Arezzo;  Decretisten  wie  Ivone  Goppoli  und 
der  gefeierte  Ludovico  Pontano  wui-den  nach  Rom  gnogen. ')  So  un- 
gunstig dann  die  Wirren  im  Kirchenstaat  und  die  von  Basel  her  an* 
geraten  Sturme  einwirken  mochten,  die  Hochschule  hielt  sich  doch 
und  scheint  später,  als  Cardinal  Vitellescbi  die  Ordnung  mit  gewal- 
tiger Hand  hergestellt,  sogar  in  einer  gewiBsen  Bluthe  gestanden  zu 
haben. 

Dass  an  solchem  Gedeihen  auch  der  Humanismus  einen  Antheil 
genommen  hätte,  ist  freilich  nicht  zu  erwarten.   Seine  Bestrebuugcn 

')  Das  Arionstiirk,  wie  es  scheint  ciuc  päpstliche  auf  Vorschlag  «ler  ('oiiser- 
vatoreu  erlassene  Verfügung,  ohne  Datum,  bei  Konn/zi  Sturia  dclT  universitä 
Ucgli  btudj  ili  lloiuu  vol.  1  p. -'71.  Darin  ist  vom  stuiiiuiu  guuorule  proptcr  de- 
fectum  doctonim  iatn  colliip»ttin  di«  R«de. 

.  ^  Die  Rulle  vom  1.  September  1406  bei  Raynaldus  Annal.  eccl.  1406 
Der  Papst  spricht  von  huiustnodi  studia  per  longissimu  spatia  hactenus  inter- 
inissH.    The  Ol!  oricus  de  Nicni  De  schistnate,   Noriiul».  loll'J,  lih.  II  cap.  39s 
üeneralc  Studium  in  i]isn  rirl>r  rcnovavit,  <)uod  eo  defuncio  stutim  evauuiU 

^)  SpIup  Ilulle  vom  iu.  (»ctolnir  Uul  bei  ReDazzi  p.  274. 

*)  Ucuazzi  p.  Ii8.  377. 
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lagen  der  Tendenz  des  römischen  Studio  allzu  fern;  auch  war  diases 
nicht  gross  und  universell  genug,  um  den  beiläufigen  Betrieb  dieser 
Luxiiskunste  zu  gestatten.  Dennoch  scheint  es,  dass  es  zu  Eugen^s 
Zeit  nicht  gans  an  Rrafteo  fehlte,  die  Griechisch  au  lehren  und  die 
lateinische  Rhetorik  zu  treiben  vermoditen.  So  lebte  in  Rom  seit 
Papst  Martin's  Zeiten  Rinucel  da  Gastiglione, ')  der  mit  Aurispa  zu- 
sammen in  Byzanz  gewesen,  Griechisch  gelernt  und  griechische  Bucher 
erworben  hatte.  Als  er  heimkehrte,  lernte  ihn  Tra^ersari  in  Florenz 
kennen.  Ihm  erschien  er  ab  ein  confusor  Schwatzer,  der  die  Grie- 
chen  bald  der  Perfidie  beschuldigte,  bald  wieder  ihre  Humanität  pries 
und  dafür  die  tusdsdien  Geister  des  Neides  zieh,  insbesondere  Bmnt 
für  das  Verderben  aller  Studien  erklärte.  Bald  schwärmte  er  für  die 
Wissenschaften  des  Alterthums,  bald  versicherte  er,  er  kSnne  kein 
Buch  ohne  Kopfschmerz  offnen.  Er  erbot  sich  wohl,  privatim  einen 
jeden  Griechisch  zn  lehren,  aber  er  betheuerte  auch,  er  wolle  lieber 
alles  andere  thun,  als  durch  Lebren  seinen  Unterhalt  erbetteln.*) 
Wie  er  dann  nach  Rom  ging,  scheint  er  doch  sowohl  einzelne  aus 
Freundschaft  in  das  Griechische  eingeführt,  wie  auch  öffentlich  an 
der  Hochschule  gelehrt  zu  haben.  So  war  der  junge  Valla  sein 
Schüler.  Und  als  Poggio  sich  142f>  der  griechischen  Sprache  zuzu- 
wenden beg;ittn,  suchte  er  in  seinen  Mussestnnden  Rinucci  auf,  um 
mit  ihm  den  Goigias  zu  lesen  und  von  ihm  zu  lernen.  Er  lobte 
die  Gelehrsamkeit  des  gefalligen  Freundes,  aber  er  fand  doch,  dass 
dieser  des  Griechischen  kundiger  sei  als  der  lateinischen  Wissenschaf- 
ten. Durch  Nicolaus  V  wurde  Rinucci  dann  zum  apostolischen  Sekre- 
tär erhoben.') 

Ferner  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auch  Georgios  Trapezun* 
tios  bereits  unter  Papst  Eugen  in  Rom  gelehrt  hat.  Er  gehörte  zu 
den  wenigen  Griechen,  die  auf  italischem  Boden  auch  im  guten  Latein 
und  in  der  Rhetorik  eine  volle  Ausbildung  genossen  und  daher  ffir 
den  Lehrberuf  im  weiteren  Umfange  brauchbar  waren.  Das  hatte  er 
schon  in  Venedit^  erprobt,  als  er  durch  Barbaro  im  Hinblick  auf  die 
VnioDSverbandlungeu,  die  mit  den  Griechen  eröffnet  werden  sollten, 
der  römischen  Curie  empfohlen  wurde.  Zur  «katholischen  Wahrheit* 

')  Er  nennt  sioli  selbst  auch  Aretinus,  vielleicht  war  er  in  Are/./.o  encogOD. 
0  Amltros.  Travers.  epi>;t.  V'lll,  *28  an  Ni<M-oli  vom  .lahre  1123. 
')  Valla  Aulidot.  in  Pogium  lif>.  II.  IV  (Opp.  p.  l\S(;.  VVt-nn  tf^rt 

sagt:  Kiuutiu»,  qui  «ii  moliure  valftinline  esset,  adhuc  legorot,  so  deutet  «lius  docli 

auf  eine  längere  Lebrtiüitigkeit.  Poggiu»  epbt  II,S5.  IV,  5  ed.  Tenelli. 
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hatte  er  sieb  langst  bekehrt,  so  erbot  er  sieh  dem  Papste  rar  Mitarbeit 
am  EinigungswerlEe.  Auch  begaoQ  er,  als  er  mit  seiner  Familie  so 
Florenz  erschien,  an  der  Universität  zu  lehren,  und  xwar  nicht  nur 
die  griechische  Sprache,  auch  Dialektik  und  Rhetorik,  far  welche  Dis- 
ciplinen  er  Handbücher  verfasste.  Ferner  fibenetite  er  wahrend  des 
UntonsGoncils  das  Werk  des  Basilios  über  die  Gottheit  des  Sohnes 
und  das  Aasgehen  des  heiligen  Geistes,  schrieb  auch  eine  eigene  Ab« 
handlung  gegen '  die  Glaubensirrthnmer  seines  Volkes  wie  vor  ihm 
Chrysoloras,  neben  ihm  Bessarion  nnd  nach  ihm  Aigyropulos. ')  Ob- 
wohl man  sich  seiner  in  den  kirchlichen  Dingen  nur  in  unteigeord- 
neter  Weise  bedient  za.  haben  scheint,  stand  er  als  Lehrer  doch  in 
hohem  Ansehen.  Der  Papst  machte  ihn  lu  seinem  Sekretär  und  gab 
einem  seiner  Söhne  eine  Scrittorie.  Als  sein  Herr  aber  Florenz  ver- 
liess,  folgte  auch  der  Trapezontier  der  Curie  nach  Rom,  wo  er  seine 
LehrthStigkeit  mit  entschiedenem  Erfolg  fortsetzte,  ja  auf  seinen  Ge- 
bieten des  Griechischen,  der  Rhetorik  und  der  Exegese  der  rSmischen 
Autoren  lange  Zeit  der  gefeierte  Held  war,  bis  die  Rivalität  Yalla's 
ihn  zurückdrängte*). 

Hier  liegt  es  nahe,  auch  von  der  alten  und  grossen  Universität 
des  Kirchenstaates,  von  Bologna  zu  sprechen  und  ihre  Theilnahme 
an  den  humanistischen  Bestrebungen  aufzuweisen.  Es  wird  sich  lei- 
gcn,  was  uns  bereits  in  Padna  und  Pavia  entgegentrat,  dass  nämlich 
die  alten  Facultäten  der  neuen  Alterthumswissenschaft  durehans  ohne 
Vorurtheil  und  Neid  entgegenkamen,  sie  niemals  hemmten  und  an- 
feindeten, dass  aber  die  modernen  Grammatiker  und  Rhetoren  auch 
nicht  vermochten,  sich  neben  den  Vertretern  der  Brodwissenschaften 
eine  dauernde  Wirksamkeit  za  sichern,  ihr  Fach  innerhalb  der  her* 
gebrachten  Institutionen  einzubargem.  Sie  enchienen  meist  nur  wie 
wandernde  KÖnstler,  die  eine  Zeit  lang  in  Bologna  ihr  Gluck  ver- 
suchten und  dann  weiter  zogen.  Der  Grund  lag  nicht  allein  in  den 
Persönlichkeiten,  er  lag  auch  in  dem  sehwankenden  ('harakter  dessen, 

')  Die  Vorrc'Io  zur  T.  Im  i  s.  f/unp  des  l';isi!if>s%  rli«  IJcssarion  schrieb  und  an 
den  Papst  richteti-,  i>a'i  \  :i  s  i  Ja-  canlinai  Bessarion,  l'aris  1878,  p.  161».  450. 

Vcrgl.  lid.  I  427.  oG7.  Des  Trapeicuotios  llcde  vor  Papst  Eugen  de 
laudibns  ems  in  den  Tabulae  oodd.  ms.  bibl.  Pslat.  Vindob.  vol.  I  p.  81  iai  wobl 
nach  adner  Ankunft  in  Florenz  gehalten.  Dass  er  schon  Yon  Eugen  tum  Sekretär 
ernannt  worden,  vermuthete  bereits  Harini  vol.  II  p.  l.'JG,  weil  Papst  Calixtus 
ihn  1  r>7  s«>inen  et  nonnnllurum  [»raedecessormn  Sokretfir  nennt,  positiv  berichtet 
es  \  1 '^  |i  i>i.ino  (liorgio  Trahisonda  §2.  Seineu  Leürerfolg  in  Rom  rübmt 
BluuWu-s  Itulia  iliustr.  p.  347. 
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wa.s  sie  bald  ihre  WiMeDSchait,  bald  ihre  Kunat  nannten,  diese 
«Dichter  uud  Redner'^. 

Das  Anscheu  Bologna'»  hatte  immer  auf  seinen  grossen  Juristen« 
achalw  beruht,  und  die  Blüthc  der  Hochschule  war  immer  bedingt 
gewesen  durch  ein  festes  Regiment  in  der  Stadt  und  durch  die  straffen 
Ordnungen,  in  denen  das  Studium  sich  bewegte  und  die  Scholaren 
lebten.  Noch  Petrarca  meinte  in  seinen  Studienjahren  daselbet  die 
gute  alte  Zeit  erlebt  zu  haben:  die  Wohlhabenheit  der  Stadt,  die 
Ordnung  des  bnigerlicfaen  und  etudentüdien  Lebois,  den  Glanz  an- 
muthiger  Feste,  grosse  Lehrer,  die  er  mit  den  alten  Jurisconsulti  ver* 
glich.  Darüber  sah  er  Krieg  und  Parteiwirren  hereinbrechen,  die 
Verwilderung  wachsen ,  eine .  nnwissende  Generation  von  Doctoren 
emporkommen.')  Das  mochte  zeitweilig  zutreffen,  aber  gerecht  ist 
das  ürtheil  insofern  nicht,  als  man  immer  noch  und  mit  Erfolg  be- 
muht war,  die  besten  Juristen,  die  es  gab,  für  Bologna  zu  gewinnen 
und,  was  gemeinhin  schwerer  war,  für  die  Dauer  festzuhalten.  Dass 
Männer  seiner  eigeAen  Schule  dort  Wurzel  fassten,  hat  Petrarca  auch 
noch  erlebt,  und  dass  es  hier  in  reicherem  Blasse  als  an  anderen 
Hoohschalen  geschah,  zeugt  doch  für  das  vielseitige  und  frische  Leben, 
das  sich  trotz  der  Ungunst  der  Zeiten  in  Bol(^a  noch  langehin  ent- 
faltete. 

Der  erste,  der  in  Bologna  regelmässig  die  neue  Rhetorik  lehrte, 
war  Pietro  da  Muglio,  der  Freund  Petrarca*s  und  Boccaccio^  der 
freilich  selbst  keine  Werke  von  Bedeutung  hinterlassen  zu  haben 
scheint.  Als  er  in  jfingeren  Jahren  der  Fjehrer  Salutato*s  war,  mochte 
er  der  Universität  noch  fern  stehen  und  einlacher  Schulmeister  sein. 
Aber  seit  1371  und  bis  an  seinen  Tod  1382  war  er  bestallter  Pro« 
fessor  an  der  Universität  und  wurde  zu  den  Zierden  derselben  gerech- 
net. *)  Freilich  erhielt  er  nur  60  Gulden  Gehalt,  wShrend  man  dem 
ersten  Decretisten  und  dem  ersten  Civilisten  je  400  gab.  Ob  er  Grie- 
chisch verstand,  ob  er  jener  einzige  Kenner  des  Griechischen  in  Bo- 
logna war,  von  dem  Petrarca  wusste,  möchten  wir  freilich  sehr  be- 
zweifeln. Vielleicht  ist  dabei  von  einem  wirklidien  Griechen  die  Rede, 


>)  Petrarca  epist  rar.  aenil.  X,  2.    Incwischon  rnliDt  er  epist.  rar.  «eml. 

Vn,  1,  da8H  Urban  V  «las  Studio  pflege  und  <u  rrweitoru  strebe. 

»)  Vergl.  P.<1.  I  IUI.  4.31'.  Thciuor  Cod.  dipl.  dorn.  t^mp.  s.  sedis  T.  II 
p.  517,  Colle  tSluria  dello  stuilio  r|i  Padova  vol.  IV  p.  79  e  .s«g.  Die  Cronica 
dl  Bologna  ap.  Muratori  Scripu.  T,  XVIII  p,  524  sagt  bei  seinem  Tode:  il  quaie 
era  dottore  in  graminatitfa,  e  fu  imo  de*  grandi  valenittomioi  etc. 
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wie  sie  auch  sonst  ah  und  m  (d  Italien  Jebten,  jaJehrten.  So  fimlon 
wir  io  Bologna  seit  1382  zwei  Griechen  aus  Cypern,  die  aber  nicht 
die  griechische  Sprache  lehrten,  i^ondern  Astronomie.') 

Neben  l'ictro  stand  zu  Bologna  im  Ansehen  Benvenuto  Ram- 
bai di  da  Imola,  der  Verehrer  Petrarca's  und  Boccaccio's,  der  Freund 
iSalutato's  und  niovanni's  di  Coiiversino.  Am  bekanntesten  ist  sein 
Commentar  zur  Göttlichen  Komödie  geworden,  der  ohne  Frage  au« 
den  V^irlesungon  entstand,  die  er  IBTf)  darüber  am  Studio  hielt.  Aber 
er  hat  auch  Commentare  %u  Valerius  Maxinms,  m  LucnniiH  und  xu 
PetrarcaV  Kl< logen  geschrieben,  die  vermuthlich  desselben  Ursprungs 
sind.  Biondo  naimtt»  ihn  den* ersten  Grammatiker  dos  damaligen  Ita- 
lien, und  wir  dürren  seine  Wirksamkeit,  hüllt  sie  sich  gleich  in  Dun« 
kel,  wohl  nicht  gering  anschlagen.*) 

Im  Zeitalter  Salutato's  hatte  auch  Uoli^a  einen  ihm  ühnlichen 
und  befreundeten  Mann  in  Pellegrino  Zambeccari,  der  aus  dem 
Notariat  hervoi^egangen,  von  1391  bis  1399  Kamsler  der  Commune 
der  Stadt  war.  Wie  sein  grosser  fioientinischer  Freund  hatte  er  seit 
jungen  Jahren  zugleich  die  Vulgarpoesie  und  das  höhere  Latein  ge- 
pflegt,  das  er  nun  in  seinen  Amtaschreiben  wie  im  philosophiscbea 
Briefwechsel  mit  Männern  wie  Salutato  und  Vei^geiio  leuchten  liess. 
Vermuthlich  gehört  er  noch  zvl  jenen,  die  in  jüngeren  Jahren  der 
Ruhm  und  das  Vorbild  Petrarca^s  entflammt,  seine  Bedeutung  aber 
ruht,  da  Schriften  nicht  vorliegen,  in  dem  Platze,  den  er  unter  den 
frähesten  humanistischen  Kanzlern  einnimmt.')  Neben  ihm  gehörte 
der  Ml^^ster  Bartolomeo  de  Regno  —  so  nannte  er  sich,  weil  er 
aus  Apulien  geburtig  war  —  ganz  der  Universität  an.  Er  interpre- 
tirte  als  Professor  der  Rhetorik,  wie  es  scheint,  viele  Jahre  lang  und 
ohne  Bologna  jemals  untreu  zu  werden,  Virgilius  und  lloratius,  Ovi- 
dius,  Lucanus,  Statius,  Persius  und  Juvenalis,  Plautns  und  Terentius, 

')  Malaijüla  Holla  vita  tÜ  Ant.  Vrcfio  p.  .'Vi. 

^V.  r-l.  IM.  I       .'»11.     I;IoihIus  Kalia  illiistr.  p.  T  nuburiiii  zu 

sfiiiein  < "(itniiu  tiiai if»  |».  IV.  V|.  |{  uss  i  -  s»-  Di  inai^.stru  i'niHi»  da  linola, 
Tcrgola  188U,  ila^^u  Novati  im  (jioru.  stur.  d.  hÜ.  ital.  vol.  XVII.  18t»l,  p.  88. 
Den  pedantischen  Conuneatsr  zu  Petrarca*!»  Bncolicum  earmeti  findet  man  Petrarca*» 
Opp.  Venet.  1503  angehängt. 

Malagola  I.  c.  p.  ."»1.  I>ass  .-xlior  Zatid>ercari  nrii'cliisch  vfitstatiden  habcu 
Millt*^.  i-t  iiii1ii  \vi'"i<Mi  tind  l»oriilit  ivolil  auf  V)M'wocl)solun>(  mit  Fraiioesro  Z:im* 
(»iHuari,  d«;i  Imudert  .Fahre  spiitor  lol)li'.  .Saliitatus  opist.  17  cd.  Mcbus  ist  an 
dt-u  Kanzler  vuii  Uulu^nu  gericlitel.  Audere  Hriefe  inNovati's  Venceichuiss  iiu 
Bullettino  dell'  Islit.  stor.  Ital.  N.  4.  1888. 
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trug  über  die  Scbriften  Gicero's,  dee  Livins  und  Valerius  Maximns 
vor.  Auch  wechselte  er  mit  Salutato  lange  lateinische  Gedichte,  die 
freilich  1)eiden  wohl  den  Dichtemamen,  aber  wenig  Ruhm  eingetrar 
gen.  Wer  aber  will  die  Wirkung  bemessen,  die  ein  eifriger  und 
langjähriger  Lehrer,  der  auf  einer  blähenden  Universität  eine  neue 
und  lockende  Wissenschaft  vortrügt,  in  den  Geistern  «zielen  kann, 
gebort  er  gleich  nicht  sa  den  Lichtern  der  Literatur?  Vielleicht  war 
es  sein  Tod,  der  die  Riformatori  des  Studio  veranlasste,  1411  einen 
Ruf  an  Gasparino  Barzissa  ergehen  zu  lassen,  der  aber  ohne  Er- 
folg blieb.  In  jedem  Fall  ist  er  ein  Beweis,  dass  man  die  Alterthums- 
studien und  die  neue  Rhetorik  nicht  mehr  fQr  ein  entbehriiches  Bei- 
werk Meli ') 

Dass  der  Betrieb  der  Humaniora  in  Bologna  wieder  eine  Zeit 
lang  stockte,  ist  nicht  auffallend.  War  doch  an  Lehrern  von  Bedeu- 
tung kein  Ueberfluss,  und  waren  doch  auch  die  Ansprüche  seit  Salu- 
tato's  Tagen  wesentlich  gesteigert.  Man  begnügte  sich  nicht  niolir 
mit  doiii  dichterischen  Schulmeister,  der  das  reine  Latein  und  die 
Gesct/c  der  Metrik  solbcr  nicht  kannte,  dessen  \\'isseii  vor  jedem 
grierliisclieii  Wurte  stillstund.  iScit  mit  den  zwanziger  Jahren  die  Be- 
setzung' des  Lehrstuhls  der  Rlicturik  uud  l'oesie  Kegel  wurde,  finden 
wir  auf  demselben  eine  Reihe  der  Besten,  uud  das  beginnt  genau  mit 
der  Zeit,  in  der  das  Studium  überhaupt  einen  Schwung  erhielt,  in 
welcher  ein  Decretist  wie  Giovanni  da  Iniula  zu  Bologna  lehrt(\  der 
auch  das  ganze  Corpus  iuris  commentirt  hat.  Da  war  Aurispa  der 
erste,  der  als  Stilist  und  Dichter  anerkannt  und  des  Griechischün 
durchaus  kundig,  eben  erst  aus  Byzanz  zurückgekehrt,  in  Bologna  er- 
schien. Sciu  Sinn  war  allerdings  auf  Florenz  und  eine  Stellung  be- 
quemer Müsse,  nicht  auf  ein  Lehramt  gerichtet.  Aber  da  er  sich  in 
einiger  iS'oth  befand  und  man  ihm  zuredete,  in  Bologna  Griechisch 
zu  lehren,  Hess  er  sich  auf  ein  Jahr  vom  September  1424  bis  Mitte 
August  142Ö  vcr|)llichten.  fürs  erste,  sclieiut  es,  sogar  ühuo  Sold. 
Doch  ihm  fehlten  der  £ifer  und  die  Ausrüstung  des  Lebrero,  und 


')  Ein  Gedicht  in  90  Hcxameteru  von  Hariuloineo  de  Regno  uotiri  l!aii<iini 
Bibl.  Leup.  Laurent.  T.II  p.  431.  Das  Gedicht  Salutato's  au  ihn  bei  Zacha- 
rias Iter  litU  p.  338.  Dazu  gobort  wohl  Salutati  cpist.  2  ed.  Hehui*  Von 
8ein«r  Lehrth&tigkeit  spricht  Bonedietu»  de  Pileo  in  seinen  Trisüen;  vergl. 
Wattenhaeh  Ben.  de  Pil.  in  der  Festschrift  zur  Tlof^rüssung  der  Ileidelherger 
Philologcnvcrsammlung  18()5.  Danuils  (1  nf))  war  iler  Magister  Bartolomeo  be- 
reits todt.  —  Gasp.  Rarzizii  Opp.  cd.  Furietto  p.  128. 

Voigt,  liiiDianisiuuf.        AuS.  II.  4 
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dämm  aach  die  Scholaren.  ^Icb  bin  hier  verpflichtet  —  sehreibt  er 
schon  im  Beginne  des  Winterhalbjahres  —  die  griechische  Sprache 
zn  lehren,  aber  ich  finde  nicht  nur  Iteine  Gelegenheit  diun,  sondern 
alle  Hamanitätsstudien  liegen  den  Geistern  so  fern,  dass  idb  nicht 
ohne  Eitel  hier  Torweile". ')  Es  lag  zweifellos  an  ihm  selbst,  wenn 
der  erste,  der  in  Bologna  eine  Leetnr  der  griechischen  Sprache  eröff- 
nete, einen  Misserfolg  hatte.  Man  liess  meh  aber  dadorch  nicht  ent- 
muthigcD.  ZunSchst  erscheint  ein  Grieche  von  Geburt,  Theodoros 
ans  Kreta,  1425  nnd  1^  als  AurtspaV  Nachfolger,  dn  sonst  nnbe- 
kanntet  Mann.')  An  seine  Stelle,  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  folgte 
Guarino,  aber  länger  als  höchstens  ein  Jahr  hsnn  anch  er  in  Bo- 
logna nicht  gelehrt  haben,  und  so  durfte  uns  nicht  wundern,  wenn 
wir  von  einer  Frucht  seines  Wirkens  niohte  erfahren.') 

Vielleicht  war  es  Guarino  selbst,  der  als  seinen  Nachfolger  den 
jungen  Francesco  Filelfo  empfohlen,  der  erst  unlängst  aus  Byzanz 
heimgekehrt,  in  Vcücdig  wahrend  der  Fest  keine  Stellung  und  kein© 
Freunde  gefunden.  Obwohl  er  damals  nocli  kaum  etwas  geleistet, 
als  da.s^:  er  unter  den  (Jriechen  Griechisch  gelonil.,  uug  ihn  doch  djis 
(ielulil  oiues  Weltruhmes  und  liess  ihn  mit  einem  grosüartigcu  Selbst- 
vertrauen auftreten,  das  ihm  nicht  geschadet,  wohl  aber  den  Mcu- 
.schen  impouiit  und  seiner  ^Vissenschaft  Ansehen  erworben  hat.  Als 
er  im  Februar  1428  in  Bologna  eintraf,  war  er  überzeugt,  da^ä  die 
ganze  Stadt  iu  Bewegung  sei,  das  neue  Weltwunder  zu  hegrüssen. 
Der  päpstliche  Legat,  Cardinal  d'Alleraand,  selbst  ein  Verehrer  der 
neucu  schwungvollen  Roredtsamkeit,  wünschte  ihn  sofort  zu  sehen 
und  empfing:  ihn  in  ehrenvollster  Weise.  Er  wurde  auf  ciü  Jahr  zur 
Leütur  der  Rhetorik  und  der  Moralphilosophie  verplUchtet  Von  der 


>)  Der  Brief  unter  denen  des  Ambros.  Trs?era.  XXIV»  öö.   Vergl.  Bd.  I 

S.  347. 

*)  üalagola  p.  Üö.  Woher  tli«  Nachiidit  stauamt,  weiss  ich  nicht. 
Bus  er  nbwhaupt  in  Bologna  gelehn,  guht  aue  der  Angabe  des  Janna 
Panneniiis  SOva  psnegyr.  v.  401  seq.  henror,  wo  Bologna nadi  Florens  genannt 
wird.  Damit  durf  man  aber  nicht  doii  viot  früheren  Aufenthalt  Otiarino's  in 
Bologna,  der  durch  Leon.  Rruni  epi>t.  III,  l  t.  1.'»  cJ.  Melius  bezeugt  wird  uml 
wohl  ins  Jahr  1410  gehört,  ia  Verhiiidung  bringen.  Darauf  folgte  erst  Guarino  a 
Berufung  nach  Florenz.  Knt3chcidend  ist  dagegen,  dass  Filelfo  die  erste  Nach> 
riebt,  dass  man  iba  in  Bologna  wnnscbe,  doreh  Guarino,  obne  Zweifel  Ten 
Bologna  her  erhielt,  woranf  er  Quarino  in  einem  griechischen  Briefe  vom  Sl.  De- 
cembcr  1427  (Klette  BeiirfigL  III.  S.  98>  antwortete,  llan  sondirte  eben,  ob  er 
Quarino^s  llachfoJger  werden  wolle. 
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griechischen  Sprache  war  dabei  nicht  die  Rede,  vielleicht  weil  sie 
nicht  zu  den  üidiimrischen,  regelmässig  besoldeten  Fächern  gehörte. 
Es  war  ganz  unerhört,  das«  man  Filelfo  ciucii  Sold  von  '.)00  Dncaten 
bewilligte,  denen  der  Legat  aus  cigonoii  Mitteln  noch  150  hiii/urügte. 
Sonst  bot  man  dem  Rhotor  und  Müiulplulusophen  40  bis  ')()  Ducaten. 
Aber  die  stulzcu  Auspräclie  und  das  vornchmf?  Auftroteu  Filulfos 
hoben  ihn  weit  über  die  Schaar  der  wandermlen  tlraininatiker  hin- 
aus, die  sonst  mit  jener  Professur  betraut  wurden.  Olnvolil  man  in 
den  llorentinisclieii  Kreisou  weissagte.  Hologna  sei  der  uiigoeiLjui  tsto 
Ort,  um  Klictorik  zu  lehren,  wurde  Fiiellü  doch  auch  nach  Krullnung 
des  Semesters  durch  den  Beifall  der  Scholaren  getragen.  Es  war 
eine  grosso  Ehre,  wenn  er  aufgefordert  wurde,  im  Namen  der  Juri.sten- 
facultät  die  Festrede  zu  halten,  als  am  9.  Juli  1428  einem  neuen 
Prätor  der  Eid  geleistet  wurde. ')  Er  erklärte  sich  zufrieden  und 
glücklich.  Aber  die  politischen  Wolken  zogen  immer  finsterer  herauf. 
Schon  im  Mai  erwartete  man  einen  Aufstand  gegen  die  päpstliche 
flerrschaft.  In  der  Nacht  des  1.  August  brach  er  los.  Der  Podcsta 
und  der  Legat  wurden  gefangen  genommen,  letzterer  verjagt.  Papst 
Martin  verhängte  das  Interdict  über  'li*^  Stadt,  in  welclier  Tumult  und 
Wall'cnlärm  fortdauerton.  Da.s  war  )ür  Filelfo's  Muse  und  auch  für 
seine  Ka.sso  ein  schwerer  Schhig,  obwohl  ihm  die  Republikaner  an 
sich  kein  Loid  anthaten.  Er  schloss  die  Unterhandhingen  mit  Florenz 
ab,  im  Boginn  des  April  1429  verlicss  er  Bologna.  War  seine  Wirk- 
samkeit hier  auch  nur  eine  einjährige,  so  hatte  sich  doch  noch  nie- 
mals einer  der  Humanisten  an  einer  Hochschule  so  in  Ansehen  zu 
setzen  gewosst,  Noch  zehn  Jahre  später,  als  Filelfo  bereits  von  Siena 
her  dem  Herzoge  Filippo  seine  Uebersiedeluug  nach  Mailand  zuge^sagt, 
legte  man  in  Bologna  einen  Werth  darauf,  ihn  wenigstens  für  die 
Zwischenseit  xn  gewinnen,  obwohl  er  nicht  ein  recht  akademisches 
Semester,  sondern  nur  die  Zeit  vom  I.Januar  bis  zum  1.  JuU  1439 
Bologna  widmen  Ivonntc.  Und  für  dieses  Halbjahr  beschloas  man  ihm 
4d0  Docaten  Sold  zu  geben,  was,  wie  er  behauptete,  weder  in  Bo- 
logna, noch  sonst  in  Italien  je  vorgekommen.  In  der  That  wüssten 
wir  nicht,  da.ss  selbst  die  grossen  Kanonisten  jemals  mehr  als  800  Da< 
oaten  Jahreasold  erhalten  hätten. ') 

')  Die  Omtio  pro  sancüäüimo  (1)  iurecousultorum  ordine  etc.  bei  Zacharias 
Her  litt  p. 

>)  S.  Bd.  I  &  349.  Filelfo*«  Brief«  aa  Aurispa  vom  93.  Februar,  4.  April, 
27.  Mai,  an  Oiuatiniaiu  vom  1.  Juni,  an  Palla  Strom  vom  SO.  Aug.,  aa  Anrispa 

4t* 
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Die  Dftch  Filelfo  in  Bologna  die  Humaniora  lehrten,  standen  frei- 
lieh  weit  gegen  ihn  ab.  Zunäclist  trat  wieder  für  ein  Jahr  der  Kan- 
diote  Theodoros  ein.  Dann  versuchte  dort,  wie  in  so  vielen  anderen 
Städten,  der  heimathloso  Tommas o  Soneca  sein  Heil,  um  später 
noch  ein  paar  Mal  wiederzukehren. ')  Ein  solcher  Schulmeister,  der 
kein  Griechisch  verstand,  war  aber  immer  nur  uiu  Nuthbehelf.  Der 
jüngere  Lapo  da  Castii^lionchio,  der  beste  unter  Filelfo's  Schü- 
lern, hat  gltüchralls  vor  1437  in  Bologna  die  soliöuon  Wis.sen.scliaftoa 
gelehrt.  '■')  Dann  ist  weiiigtitcijs  das  griechische  Katheder  zwiseheu 
1438  und  M.")!')  völlig  verwaist.')  Mit  Battista  Guariuu,  der  ein 
Meiisehciialtur  nach  seinem  Vater  den  Lohrstuhl  erhielt,  von  dem 
dieser  einst  Rhetorik  und  Poetik  vorgetragen,  erscheint  noch  einmal 
ein  nicht  unwürdiger  Vertreter  dieser  Gebiete.*)  Aber  zur  Ansässig- 
keit und  ("outinuiiaL  des  Betriebes  gelaugten  sie  nicht.  Die  Universi- 
tät Bologna'a  litt  überhaupt  unter  dem  Geiste  der  Widersotzlichkoit 
und  des  Aufruhrs,  der  seit  Filelfo's  Zeit  bei  ihren  I^ürgern  und  auf 
ihren  Strassen  der  herrschende  blieb  und  dem  nur  vorübergebend 
energische  Legaten  zu  steuern  wusüten.  ^) 


Für  die  Humanisten  war  es  ein  zieiiUich  gleichgültige.s  Ereigni.s.s, 
als  man  erfuhr,  Papst  Eugen  IV  habe  am  23.  Februar  14-17,  von 
seinen  Obscrvanteu-Brüderu  auf  dem  letzten  Wege  getröstet,  das  Zeit- 

vom  13.  Sept.  1428,  an  Barbaro  vom  7.  Aprii  1429,  au  Senat  und  Volk  von 
Bologna  rom  13.  Sopt  und  an  Paoormita  vom  13.  Sept.  1438,  au  Cato  Sacco  vom 
13.  Febr.  1439.  Arobros.  Travers.  episU  V,  14.  XXIV,  30.  lieber  die  letste 
Berufung  Filelfo's  nach  Bologna  1471  s.  Malagola  I.e.  p.  58.  430.  QabOttO 
im  Archivio  stor.  ital.  V.  Serie  vol.  IV.  1889»  p.  53. 
')  Vergl.  Bd.  I  S.  580. 

*)  Vergl.  lid.  I  S.  366.  Aus  seiner  Oratio  Huuoüiao  iiabita  in  sno  legi mli 
iuitio,  in  der  er  die  Jünglinge  crmabut,  unter  seiner  Leitung  den  Meistern  der 
Humanitilt  nacbzostreben,  giebt  Bandln i  Gatal.  codd.  lat  bibl.  Laurent.  T.  III 
p.  358  einen  Avsmg. 

*)  Malagola  p.  41  nach  den  rotuli,  in  welchen  die  Leetoren  der  Univenität 
venteicliiiet  .sind,  die  uIkt  erst  mit  1438  beginnen. 

*)  Maiagola  p.  62.  Der  Brief,  in  dem  der  alte  (iiuiriii«  diese  Berufung 
Poggio  meldet,  bei  Shepherd  Vita  di  Toggio  trad.  Tonelli  T.  Ii  App.  u.  XXX. 

^  So  spottet  Janut  Pannonins  epigr.  I,  266: 

Quae  poterat  did  studiosa  Bononia  qaondam, 
Nunc  cadem  dici  seditioM  potest. 
Aebnlicb  Blondua  Itolia  Ulustr.  p.  352. 
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liehe  geeegnet  Aber  wie  ein  eleltriselier  Schlag  traf  jene  Kreise  die 
Botschaft,  am  6.  MSnc  sei  ans  dem  GoDdaTe  zu  8.  Maria  sopra  Mi- 
nerva der  Cardinal  von  Bologna  als  Papst  aoagemfen.  Den  meisten 
war  er  bekannt,  viele  hatten  ihn  schon  Freund  genannt,  als  er  noch 
ein  armer  Magister  war,  alle  hatten  jetzt  das  sichere  Vorgefühl,  mit 
einem  Henscher,  der  ihnen  einst  angehört,  mfisse  die  Literatur  in  ein 
goldenes  Zeitalter  treten. 

Wir  haben  des  juogen  Tommaso  Parentucelli,  der  jetzt  als 
Nico  laus  V  auf  dem  apostolischen  Stuhle  sass,  schon  unter  den 
florentinischen  Bücherfreunden  gedacht,  müssen  uns  aber  hier  den 
Lauf  seines  bisherigen  Lebens  und  seiner  Bildung  noch  einmal  vor- 
führen.^) Seine  Eltern  waren  arm  und  unbedeutend  gewesen.  Er 
wurde,  wie  versichert  wird,  eigentlich  zu  Pisa  geboren  und  zwar 
1397;*)  da  aber  die  Familie  längere  Zeit  in  dem  ligurischen  Sarzana, 
dem  Geburtsorte  seiner  Mutter,  gelebt  hatte,  pflegte  man  ihn,  ohne 
auf  seine  wahre  Oeburtastadt  und  seinen  Vatersnamen  sonderlich  zu 
achten,  schlechthin  Tommaso  von  Sarzana  zu  nennen.  Auf  der  Hoch- 
schule zu  Bologna,  wo  er,  noch  sehr  jung,  die  Theologie  studirte, 
honnte  er  sich  nicht  erhalten,  üm  weitere  Mittel  zu  erwerben,  ging 
er  nach  Florenz  und  unterrichtete  hier  zwei  Jahre  lang,  das  eine  im 
Hanse  Rinaldo's  degli  Albizzi,  das  andere  bei  Palla  de*  Strozzi,  die 
Kinder.  Der  Aufenthalt  in  diesen  AdelshSnsern  ist  auf  sein  ganzes 


')  Der  erste,  der  noch  bei  Lebzciteu  des  Papsle»  und  zwar  145Ü  sein  Leben 
zu  8chraiben  begann  xmd  ein  erstes  Buch,  in  dem  freilich  noch  eine  Lücke  war, 
heitrasgab,  war  Franecseo  Pilelfo.  Er  spricht  davoa  deutlieh  in  den  Briefen 
an  Biagio  Ghilini  Tom  33.  Januar  146S  und  9.  Nov.  1464.  Zum  zweiten  Buche, 
das  bis  zum  Ende  des  Papstes  reichen  sollte,  kam  er  aber  nicht.  Von  diesem 
Werke,  das  wohl  wenig  mehr  als  ein  Panegyrikus  war,  ist  jede  weitere  Spur 
verloren.  Doch  führte  er  selbst  es  unter  seinen  Schriften  als  Vita  Nicolai  V 
gitmmi  pontifids  sut  Ind«gini  a.  libreria  Visc-Sforz.  App.  alla  Parte  I  p.  9. 
Dann  schrieb  Vanetti  seine  Vita  Nicolai  V  in  4  Büchern,  gedruckt  bei  Mura- 
tori  Scriptt.  T.  III  P.  IL  Dazu  kommt  die  kürzere,  aber  höchst  liebenswürdige 
und  Iehrrpi*'hc  ninrrnipttic  Vo«? pa s i ainTs.  Von  den  Nt  in  reii  hat  Dom.  Georgius 
Vita  Nicolai  V,  Itumae  174J,  u'erade  im  literarischen  i'litil  durch  dio  Benutzung 
vaticanischer  Haudschrilteu  ihren  Werth.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Zanolli  II 
pontefice  Nioold  V  ed  il  risorgioiento  delle  lettere,  delle  arti  e  delle  sdenze  in 
Italia.  Roma  1858t.  Ueber  den  ftusseren  Lebensgang  ond  die  Begierung  des 
Papstes  vergl.  G.  Voigt  Enca  Silvio  de'  Piccolomini  Bd.  I  S.  401— 40:1. 

■•')  Das  Geburtsjahr  nach  seiner  Grabschrift  bei  Sforza  La  patria,  la  fainiglia 
V  1a  cirivine//a  di  papa  Niccolu  V  in  dpTi  Atti  della  R.  Accademia  Luccbese 
Tom.  A-viii,  Lucca  1884,  p.  254,  vergL  p.  292, 
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LeboD  und  penken  von  anbereohenbarom  Einfluss  gewesen.  Er  giDg 
nach  Bologna  surück  und  erwarb  den  Magistergrad  in  der  Theologie, 
dann  trat  er  in  den  Dienst  Kiccolo  d'Albergati's,  des  Bischofs  der 
SUdt,  der  bald  darauf  durch  Papst  Martin  xnm  Cardinal  von  S.  Croce 
ernannt  wurde.  Das  ist  daa  zweite  Hauptrooment  in  seinem  Lebeoe- 
gange.  Zwanzig  Jahre  lang,  bis  zum  Tode  dieses  Prälaten  war  er 
sein  steter  Begleiter,  sein  zuverlässigster  Diener,  der  Gubernator  seines 
Hauses  und  seiner  geistlichen  Familie. ')  Man  darf  Albergati,  den  die 
Kirche  selig  gesprochen  bat,  in  der  That  ein  Muster  der  geistlichen 
und  mönchischen  Togenden  nennen,  auf  welches  seine  Carthäuser* 
Brüder  stolz  sein  mochten.')  Derselbe  Mann  aber,  der  ein  härenes 
Hemde  trug  und  auf  Reisholz  schlief,  war  zugleich,  was  nicht  leicht 
zu  erklären  sein  mochte,  ein  Gönner  der  Schöngeister  und  stand  mit 
manchem  der  modernen  Heiden,  selbst  mit  Poggio  und  Filelfo,  in 
st^er  Verbindung.  Parentucelli  fand  sich  zwischen  diesen  Extremen 
gleichsam  in  der  Mitte.  Es  kann  für  den  frommen  Wandel  des  Car- 
dinais kein  schöneres  Zeugniss  angestellt  werden,  als  dass  ein  so 
ehrenfester  und  aller  Heuchelei  so  fremder  Mann  wie  Parentucelli 
sein  langjihriges  und  unerschuttertes  Yeitratten  genoss.  För  diesen 
dagegen  spricht  beredter  als  jeder  Panegyrikns,  wie  er  sich  so  be- 
scheiden  dem  Dienste  des  C^rdinals  ganz  widmete,  den  alternden  und 
von  Steinschmerzen  gepeinigten  bis  an  seinen  Tod  gleich  einem  Sohne 
pflegto  und  In  frommer  Dankbarkeit,  als  ihn  die  Wahl  auf  den  Thron 
der  Kirche  berief,  seinen  Namen  gsgon  den  des  Terstorbenen  Wohl- 
thateis  vertauschte. 

Wenn  der  Oirdinal,  dessen  eigene  Bildung  ganz  eine  mönchische 
war,  sich  dennoch  den  Humanisten  hold  zeigte,  so  war  Parontncelli 
die  Pforte  zu  seiner  Gunst  und  die  Hand,  durch  welche  Albergati 
seine  LiberalitSt  bezeugte.  Daduroh  zuerst  wurde  er  den  Literaten 
eine  beachtenswerthe  Person.  Schon  im  Jahro  1427  nannte  Filelfo, 
der  in  solchen  Dingen  einen  wnnderbaron  Instinct  hatte,  den  jungen 


I)  Das  war  zwar  oiuo  Vertraueuäälelluug,  aber  keine  sonderlich  liulie.  Daher 
nennt  ihn  Oiov,  CsYalcanti  latorie  Fiorentine  vol.  II,  Plrenze  1830,  p.  299 
mit  eioigem  Spott:  mae«tro  dell«  mserizie.  Gemeinbin  wird  er  ohne  joden  Titel 

als  Totnmaüo  von  Sarzana  bezeichnet,  wie  in  <ieD  frühesten  Erwäbnungeu  bei 
Amh  i-o>.  Travers.  epist.  VIII,  11.  11,  mo  ilioscr  ihn  als  vir  modestissimu«  atqiie 
studioäus  einpfichlt,  oder  als  roagister  Thomas  wie  1427  in  den  Commissioal  di 
Rinaldo  utgii  Älbizzi  vol.  III  p.  129. 

Die  Literatur  über  ihn  in  meinem  Bnea  SiMo  Bd.  1  S.  84. 
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ToramaÄO  von  Sarzana  seinen  Freund,  er  ^Misste  recht  wohl,  dass  der 
Cardinal  es  gern  hörte,  wenn  sein  Sekretär  und  iiauämeiäter  gelobt 
wurde. ') 

Albergati  lebte  mit  seiner  Familie  gleichfalls  in  Florenz,  als 
Papst  Eugen  aus  dem  rebellischen  Rom  hiohcr  ujellüchtet  war  (1434). 
So  traf  I'arcntucelli  wiederum  mit  den  lluient inisehen  Gelehrten  und 
Gönnern  zuüumnion,  und  das  hohe  Ansehen  seines  Iforrn  verschaffte 
ihm  leicht  Rinijang  in  ilire  Kreise.  In  der  Nähe  (los  Palastes  l>oi 
S.  Maria  Novella,  wo  der  Papst  wohnte,  pflegten  sich  des  Morgens 
und  dann  wieder  des  Abends  die  Schöngeister  der  Curie,  vor  allen 
Poggio,  und  die  von  Florcfiz  /u  freuudsehaftlicheu  und  literarischen 
Besprechungen  zu  versammeln.  Da  waren  Bruni  und  Marsuppini, 
Traversari,  Manotti,  Aurispa  und  andere.  In  ihrer  Gesellschaft  war 
Parentucelli  wühlgelitten  und  niciit  der  letzte,  wenn  eifrig  disputirt 
wurde.  Oder  er  suchte  die  Akademie  von  S.  Spirito  auf,  um  mit 
Männern  wie  dem  Magister  Vangelista  da  Pisa  über  philosoplusehe 
und  theologische  Materien  zu  streiten.')  Neun  Jahre  lani;,  kürzere 
iiesideuzcn  in  Bologna  und  Kerrara  mitgerechnet,  war  die  Curie  in 
Florenz,  ihre  Beamten  wurden  hier  jxauz  heimisch.  Das  war  die  Zeit, 
in  welcher  auch  unser  Tommaso  mit  den  genannten  Gelehrten,  ferner 
mit  den  Mcdici  und  mit  Niccoli  innig  vertraut  und  zimi  Theil  be- 
freundet wurde.  Damals  sog  er  alle  die  Neigungen  ein.  welche  die 
ilorentinische  Gruppe  belebten.  Auch  an  der  Curie  wurde  man  auf 
ihn  aufmerksam.  Er  war  bei  dem  Unionsconcil  thütig  und  übte  seine 
dialektische  Theologie  gegen  die  griechischen  Irrlehren.  Bis  dahin 
hatte  er  kein  einziges  BeneGcium  gehabt,  nun  ernannte  ihn  Papst 
Eugen  zum  apostolischen  Subdiaconus  mit  SOü  Ducaten  jährlicher 
Einkünfte,  ausserdem  erhielt  er  einen  Archidiaconat,  mit  welchem 
keine  SeeUorge  verbunden  war. ')  Als  sein  Herr  der  quälenden  Krank- 
heit erlegen  war  (9.  ]\!ai  1443),  mochte  Parentucelli  in  keines  andern 
Dienst  treten.    In  Folge  der  Legationeii  nach  Deutschland,  die  ihm 

')  Filelfo's  Briff»  «n  Tommaso  v.  19.  und  31.  Deoamb.  14S7,  1.  Octob. 
1433  und  t.  20.  Mira  1438.  Im  zwoitoa  dieser  Briefe  eagt  er  za  Tommaso:  qui 
specnlum  es  imagoque  ot  probitatis  et  gravitatis,  im  letaleren  nennt  er  ihn  vor 
dem  Cardiual  einen  vir  pcrbuinanu-s  et  eniditus. 

O  Vospn5«iauo:  Micola  V  Papa  §  5.  Ser  Filippo  di  Ser  Ugoliao  §  4. 
Vangelista  da  l'isa. 

^  Vespasiano  Nicola  V  §  6.  10.  Der  Archidiaconat  war  nach  dem  Drache 
der  Biographie  bei  Mnratori  Scriptt  T.  XXV  p.  275  in  Ferrara,  in  Hai*8  Aus- 
gabe liest  man  wobt  fUschlicb:  hi  Pranda. 
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der  Papst  iibertrag  und  deren  Erfolg  die  Spreognog  des  gefähr- 
lichen EurfnrBtenbundes  war,  ernannte  ihn  En|^n  zum  Biscliof  von 
Bologna  und  bald  darauf  zum  Cardinal.  Immer  noch  gehörte  er  za 
den  Armen;  denn  aus  Bologna,  welches  damals  der  Kirche  nicht  ge- 
horsamte,  bezog  er  keinen  Heller.  Um  dem  entschiedensten  Mangel 
abzuhelfen,  musste  ihn  der  Papst  zu  seinem  Yice-Eämmerer  wählen.'^ 

Gerade  in  dieser  DQrftiglceit,  die  ihn  bis  auf  den  apostolischen 
Stuhl  geleitete,  haben  wir  den  Grund  daffir  zu  suchen,  dass  er  auf 
demselben  ein  so  fiberaus  leutseliger  und  freigebiger  MSoen  wurde. 
In  Florenz  war  ihm  nichts  so  erhaben  erschienen  als  der  Glanz,  in 
den  Wissenschaft  und  Kunst  sich  hier  kleideten,  nichts  erschien  ihm 
80  Idein  und  unwßrdig,  als  wenn  Literaten  und  Künstler  daiben  sollten« 
Für  Bauten  und  Bächer,  pdegto  er  schon  damals  zu  sagen,  möehtd 
er  all  sein  Geld  ausgeben.  £iaeQ  MScen,  der  ehrenToU  und  freund- 
lich zu  unterstützen  wusste,  fand  er  in  Cosimo  de'  Medici,  und  nach 
diesem  Ideal  gingen  nun  seine  liebsten  Gedanken  und  Träume. 

Nur  im  Temperament  waren  die  beiden  völlig  verschieden.  Co- 
simo hatte  die  Geduld,  luliig  den  Schössling  zu  pllanzen,  dessen  Blü- 
theu  uml  Früchte  er  violloicht  nicht  mehr  erlebte.  Das  war  die  Sache 
unseres  Papstes  nichi.  Kr  wollte  alles  schnell  gedeilieii  uiul  reifen 
sehen.  Das  kleine,  schmächtige  Mfiniu  heu  mit  der  scharfen  Nase  und 
den  blitzenden  s>chwar7.en  Augen  wurde  ganz  Leben  und  Loideuschaft, 
wenn  eines  seiner  Lieblingsthemata  zur  Sprache  kam.  wenn  einer 
seiner  Ülciier  ihn  nicht  auf  den  ersten  Wink  verstand  oder  weuu  er 
im  Disputiren  auf  Wich  rspruch  stiess.  Denn  Recht  mus.ito  er  immer 
haben  und  eigensinnig  war  er  auch.  Darum  mochte  er  in  seiner 
Dienerschaft  lieber  Franzosen  cuUn  Deutsche  als  Italiener;  jene  hielt 
er  für  gefügiger.  Wer  nicht  ruhig  seiu  konnte,  wenn  er  aufbrauste, 
passte  nicht  für  ihn.  Die  Römer  wollten  diese  Wallungen  mit  der 
Wirkung  des  Weines  zusaiumenliriugeu,  deu  er  allerdings  seit  seinem 
Pontificat  wohl  über  das  Maass  hinaus  liebte.  Er  war  nicht  er  selbst, 
wenn  nicht  Lebenslust  und  Rührigkeit  ihm  in  allen  Adern  zuckte. 
Ein  ha.<Jtiges  und  eifriges  Schwatzen  war  das  deutliche  Zeichen,  dass 
er  sich  frei  und  wohl  fühlte,  aber  er  sprach  so  gutmüthig  und  auch 
als  Cardinal  und  l'apst  so  herablassend,  dass  niemand  ihm  gram 
sein  kannte.  Noch  als  Bischof  war  er  so  sehr  ein  Feind  alles  be- 
engenden CeremoDiells,  dass  wer  zu  ihm  kam,  wess  Ranges  er  auch 

0  Tespasiano  1.  c.  §  11.  12. 
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seio  moclitß,  sich  sogleich  neben  ihn  setzen  masste;  er  maohte  seinen 
Gast  gleichsam  fest,  um  recht  plaudern  zu  können,  und  um  ihn  .so 
lange  als  möglich  zu  gemessen,  begleitete  er  ihn  beim  Abschiede  wohl 
gar  bis  zur  Hausthüre.  Verstellung  and  Heuchelei  waren  fremde 
Stoffe  in  seiner  Seele, ^)  er  gab  sich  immer  von  Herzen  und  sah  auch 
andern,  wenn  sie  nur  offen  waren,  manches  Bedenkliche  nach;  dagegen 
hatte  er  gegen  jeden,  der  ihm  versteckt  und  lauernd  vorkam,  auch 
ein  ebenso  nnfiberwindliches  Misstrauen,  solche  Menschen  brachten 
ihn  aus  seiner  Laune.  Man  hatte  immer  schon  an  ihm  die  Neigung 
bemerkt,  schnell  und  mit  Herzlichkeit  zu  geben,  wenn  er  um  etwas 
angegangen  wurde.  Er  konnte  in  solchem  Falle  nicht  überlegen  und 
abwägen:  die  BVeude  des  Beschenkten  war  auch  die  seine.  Er  stand 
schon  im  Rufe  der  Freigebigkeit,  bevor  er  noch  hatte,  womit  er  die- 
sen Ruf  bewähren  konnte. 

Um  Ton  den  geistigen  Anlagen  und  von  der  wissensohaftlichen 
Bildung  Parentucelli's  eine  Vorstellung  zn  gewinnen,  miissen  wir  zu- 
nächst von  allen  den  Lobpreisungen  absehen,  die  Iber  ihn  als  Papst 
ausgesehfittet  sind.  Darnach  nämlich  kannten  sein  Genie  und  seine 
Gelehrsamkeit  keine  Grenzen.  Er  galt  in  seinen  jüngeren  Jahren  fnr 
einen  wohlgeschulten  Theologen.  Schnell  unä  hastig  wie  sein  Tem- 
perament war  auch  seine  AuSassung^abe:  Bücher  durclgagte  er  wie 
im  Sturme  und  behielt  vieles,  was  ihm  zumal  beim  Disputiren  und 
beim  Schwatzen  sehr  zu  statten  kam:  denn  er  y^m  eine  jener  leb- 
haften Naturen,  denen  das,  was  sie  lernend  aufnehmen,  nicht  mit 
dem  Eigenen  sich  verbindet,  die  es  nach  schnellem  Umlauf  in  irgend 
einer  Weise  wieder  zu  Tage  fördern  müssen.  Wenn  er  sprach,  wie 
auf  dem  florentiner  Cdncil  oder  auf  seinen  Legationen,  mochte  man 
sich  über  die  Fülle  seiner  Kenntnisse  wundern;  was  er  wusste,  hatte 
er  auch  stets  gegenwärtig,  aber  was  er  vorbrachte,  war  auch  nur  lÜr 
das  Bedurfniss  des  Augenblicks  genügend.  Daher  kommt  es,  dass  er 
seine  theologischen  Expositionen  und  Reden  des  Aufschreibens  selber 
nicht  Werth  hielt,  in  schriftlichen  Tractaten  hätten  ihn  hundert  andere 
nbertroffen.  Er  war  überhaupt  nur  ein  receptiver  Kopf,  der  leicht 
an  einer  literarischen  Leistung  grosse  Freude  hatte,  selbst  aber  nicht 
das  Geringste  hervorbringen  konnte.  Ein  einziger  Brief  von  ihm  liegt 

')  Vespasiano  §8  hebt  das  besonders  hervor:  Kra  uno  uomo  aperto,  largo, 
sanzu  sapere  tiogere  o  simulare,  o  nemico  di  tutti  quegli  che  simulavano  o 
fingevano. 
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uns  vor  und  merkwürdig  ist,  dass  uns  gerade  dieser  Brief  darüber 
aufklärt,  warum  er  der  einzige  oder  doch  einer  unter  wenigen  ist. 
Er  ist  an  Niccoli  gerichtet.  Tommaso  entschuldigt  sich  darin, 
dass  er  oft  die  Höflichkeit  vcrietzo  und  auf  Briefe,  die  er  empfangen, 
nicht  antworte.  Scherzend  bekennt  er  sich  zu  der  Schaar  derer,  die 
gern  für  gebildet  gehalten  werden  möchten,  aber  im  Bewnsstsein  ihrer 
Unfähigkeit  sich  ihren  guten  Ruf  lieber  durch  Schweigen  bewahren, 
als  durch  keckes  Hervortreten  verderben.  Man  sieht,  dass  er  seiner 
Feder  misstraute,  und  wie  weit  er  in  der  That  von  der  Leichtigkeit 
des  Ausdrucks  und  der  gefälligen  Eloquenz  entfernt  war,  die  sonst 
im  florentinischen  Kreise  herrschte,  dafür  genügt  dieser  eine  Brief  als 
Beweis.  Darin  war  er  Niccoli  ahnlich:  welche  Anfordenii^n  man 
an  eine  humanistische  Leistung  zu  stellen  habe,  wusste  auch  er  zu 
gut,  um  sich  über  sein  eigenes  Talent  zu  täuschen.  Nur  suchte  Nic- 
coli diesen  Mangel  sorgfältig  zu  verhüllen,  während  Parentucelli  auch 
hier  ehrlich  hervortrat. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen:  das  Beste  war  bei  Parentucelli,  wie 
auch  bot  seinen  Freunden  Traversari  and  Niccoli,  der  Geist  des 
Sammelns,  des  Ordnens  und  Redigirens.  Schon  als  junger  Mann 
gab  er  sein  weniges  Geld  am  liebsten  für  Bücher  ans.  Um  Bftcher 
SU  kaufen,  andere  abzuschreiben  und  mit  Miniaturen  ausäereii  zu 
lassen,  borgte  er  oft  mehr,  als  er  bezahlen  konnte.  So  sah  man  in 
der  Bibliothek  des.  armen  Magisters  unter  anderem  die  Werke  dee 
Aognstinos  in  zwölf  schönen  Bänden.')  Die  Briefe  desselben  aus 
versehiedenen  Handschriften  zu  sammeln,  war  sein  spedelles  Bemühen: 
er  hatte  die  Freude,  ihrer  216  zu  vereinigen,  und  dieses  Verdienst 
erwarb  er  sich  gerade  um  Augustinus,  den  Liebling  Petrarca's, 
Nicco]i*s  und  der  älteren  Humanisten  fiberhaopt*)  Von  jeder  Le- 
gation, die  er  mit  seinem  Cardinal  unternahm,  zumal  aus  F^kreich 
brachte  er  stets  einige  Werke  heim,  die  man  in  der  itallenischea 
Gelehrtenrepublik  noch  nicht  gekannt  hatte,  so  die  Predigten  Leo*8 
des  Grossen,  die  Postille  dee  Thomas  von  Aquino  über  das  Matthäus- 
Evangelium,  einzelne  Werke  von  Lrenäus  und  Theophilns.  Wie  er 
in  Deutschland  ein  Exemplar  aller  Werke  des  Tertnllianns  fand  und 

')  Er  findet  sich  unter  den  Briefen  dos  Ambros.  Travers,  XXV, 3i. 

■■')  Ambros.  Travcrs.  epist.  X!I1,  IS.    Vespasiano  §7. 

')  Er  sagt  iu  seinem  Bibliotheks-Kanon  (vergi.  Bd.  i  Jj.        von  Augustintis: 

Epifltohuiim  qnas  scripsit  meertus  est  onmenu,  tamen  Iraovsqae  316  «z 

diversts  Toluminibus  ooUagL 


Digitized  by  Google 


T.  Nicobiu  y. 


59 


als  worthToUen  Schate  sogleich  an  Niccoli  schickte,  ist  firnher  enSUt 
worden.')  Auch  jener  Brief  zeigt  ihn  uns,  wie  er  in  den  Kloster- 
bibliotheken  nach  den  Werken  der  kirchlichen  Väter  stöbert  und  in 
allerlei  Verbindungen  tritt,  um  Abschriften  nehmen  und  GoUationen 
veranstalten  zu  können.  £r  schrieb  selbst  eine  schöne  Hand  und 
versah  die  Codices,  die  ihm  zugehörten,  mit  Bandglossen  und  Capitel- 
uberachriften.  Da  sieht  man,  dass  es  Manner  wie  Nicooli  und 
versari  waren,  deren  Beispiel  ihn  am  mebten  angeregt,  dass  er  eine 
Autorität  nicht  in  gelehrten  und  Uterarischen  Fragen,  wohl  aber  in 
bibliographischen  und  bibliothekarischen  war,  ganz  der  reohte  Mann, 
als  ihn  Cosimo  Medici  um  ein  Verzeichniss  der  wünschenswerthen 
Bucher  anging,  die  zur  Ausstattung  eines  Klosters  gehören  möchten. 
Nun  waren  die  reichen  Grundermittel  eines  Cosimo  und  der  Sammel- 
geist Niccoli's  in  einer  Person  vereinigt,  und  diese  Person  hatte  den 
apostolischen  Stuhl  inne. 

Nicolaus  V  trat  zu  einer  Zeit  in  den  Pontificat,  die  für  seme 
Neiguugen  und  Bestrebungen  nicht  günstiger  hatte  sein  können.  Die 
Baseler  Störme  hatten  ausgetobt  und  der  römische  Stuhl  stand  wieder 
fest  Der  savoyische  Gcgcnpapst,  des  Sorgens  und  Treibens  m6de, 
von  den  Weltmachten  getauscht  und  verlassen,  legte  seine  Tiare  dem 
römischen  Oberhaupte  zu  FQssen,  dss  Concil  löste  sich  selber  auf,  die 
Reformschreier  wsfon  ermattet.  Wenn  hin  und  wieder  noch  die 
französische  Krone  aus  politischen  GrOnden  gerathen  fand,  die  römi- 
schen Ourialen  mit  dem  Gespenst  eines  neuen  Concils  zu  ängstigen, 
wenn  in  Deutschland  die  Kurfiirsten  und  Prälaten  ein  wenig  con- 
spirirten,  so  genügte  zur  Abwehr  dieser  Drohungcu  die  traditionolle 
Politik  der  Curie.  Dort  waren  die  Angriffe  nicht  emstlieh  gemeint, 
hier  Uhmten  das  Goncordat  und  die  Partei  des  pSpstlich  gesinnten 
Kaisers  jede  vereinigte  Anstrengung.  Auf  den  balbhuadertjabrigen 
Kampf,  auf  all  das  Rufen  und  Drängen  nach  Reform  der  Kirche  in 
Haupt  und  Gliedern  folgte  die  Ermattung,  die  Reaction.  Sie  war 
HO  entschieden  und  unwiderstehlich,  dass  sie  selbst  den  Papst,  der  den 
Thron  mit  wohlgemeinten  Reformgedanken  bestieg,  mit  sich  fortriss. 

Wenn  die  Anstrengungen  der  Ideologen  gescheitert  sind,  erscheint 
als  natürliches  Widerspiel,  welches  alle  grossen  Weltbewegungen  auf- 
weisen. (  in  hastiges  und  IVivoles  Streben  nach  Rositz  und  Genuss, 
So  eifrig,  wie  mau  über  die  Missbräucho  der  Curie  geschrieeu,  oilto 


*}  Bd.  I  S.  261. 
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man  jetzt  wieder  zu  ihr,  um  nach  alter  Weise  eben  auf  den  miss- 
brauchlichen  ^Vogen  nach  Episcopaten  und  Digoitätcn,  Pfründen  und 
Pfarren,  Privilegien  und  Indul^jonzcn  zu  schnappen.  Für  die  Cardinal* 
Protectoren,  die  Sachwalter,  für  das  Pleer  der  Kanzlei-  und  Kammer- 
beamten,  für  den  päpstlichen  Schatz  selbst  ]<am  nach  langer  Ebbe 
wieder  eine  Zeit  der  Fluth.  Statt  den  Sieg  des  Antichrist  und  den 
Untergang  der  Kirche  zu  weisj^agen,  ergab  man  sich  darein,  ihr 
Schicksal  einem  Höheren  zu  überlassen  und  sie  zu  nehmen,  wie  sie 
eben  war. 

Die  Kriege  Italiens  währton  freilich  fort.  Der  Papst  aber  hielt 
sich  ihnen  fremd,  er  sah  mit  Behagen  zu,  wie  die  i\fiichte  durch  ihre 
eigenen  Söldnerheere  erachöpffc  wurden  und  sich  aufrieben,  ohne  zu 
irgend  einem  Zwecke  zw  gelangen.  Ja  er  schürte  und  nährte  den 
Zwiät  heimlich  uotcr  der  Maske  eines  Schiedsrichters,  nur  um  seinem 
Kirchenstaate  die  Segnui^;en  des  Friedens  zu  bewahren.  So  ehrlich 
und  offen  er  als  Privatmann  war,  trieb  er  dieses  politische  Spiel 
doch  mit  einer  Feinheit,  die  Jahre  hindurch  selbst  den  klügsten  Poli- 
tikern, Cosimo  Medici  und  Francesco  Sforza  so  wie  den  Rathsherren 
von  S.  Marco  entging.  Die  Umstände  kamen  ihm  entgegen  und  er 
selbst  beutete  die  Umstände  klüglich  aus,  um  seinem  Pontificat  eine 
friedliche  Müsse  zu  schaffen,  wie  sie  seinen  Liebüngsneigungen  ent- 
sprach. Das  war  die  Müsse,  in  deren  Genuss  ihn  selbst  der  Sturz 
von  Konstantinopel  nicht  störte. 

Das  Jubeljahr  der  Stadt  Rom  von  14Ö0,  welches  Papst  Nlcolans 
mit  sorgfaltiger  Vorbereitung  feierte,  war  wie  ein  Triumph  des  restau- 
rirten  Papstthums.  War  es  auch  nicht  immer  der  fromme  Glaube, 
was  so  viele  Tausende  von  nah  und  fem  zu  den  Schwellen  der 
Apostel  trieb,  so  erschien  Rom  doch  wieder  als  der  Mittelpunkt  der 
Welt  und  man  verehrte  die  Majestät  seines  geistlichen  Beherrschers. 
Freiwillig  und  ohne  Murren  kam  die  Geldspende  aus  allen  Landern 
und  fällte  die  apostolische  Kammer,  die  sich  noch  nie  in  so  blühen- 
dem Znstande  befunden.  In  der  überraschenden  Höhe  der  Einnahmen 
stimmen  alle  Berichte  uberein,  allein  bei  der  medioeischen  Bank  wurde 
damals  eine  Summe  von  100,000  Goldgulden  deponirt.') 

Der  Papst,  mit  dem  Vorbilde  des  Medici  in  seinem  Herzen,  sah 
sich  nun  auch  im  Besitze  von  Beichthfimern  wie  ein  Medici.  Aber 
was  in  den  Schooss  der  Kirche  geflossen,  ging  durch  seine  Hand  für 


<)  Vespaaiano  §  19. 


Digitized  by  Google 


V.   Nicolaus  Y. 


61 


kunsü^die  und  wisaeiucliftftliche  Unteraehmungeii  wieder  hinaas. 
Luxus  und  Prunk  stellten  sich  an  der  Curie  nach  dem  psychologischen 
Gesetx  ein,  welchem  gemäss  man  nach  nberstandenen  Gefahren  des 
Lebens  doppelt  geniesst  Aber  sie  waren  audi  die  peisSnliche  Neigung 
gerade  dieses  Papstes.  Lange  hatte  er  Snnlich  und  bescheiden  gelebt; 
in  knrzester  Frist,  innerhalb  zweier  Jahre«  wurde  er  Bisdiof,  Cardinal 
nnd  Papst.  Es  riss  seinen  lebhaften  Geist  fort^  dass  er  sich  so  plots- 
lieh  die  Mittel  zu  einem  grossartigen  Dasein  zu  Fussen  gelegt  sab. 
Das  ernste  Heiligenbild  Äibei^ati^s  erblich  in  ihm,  er  wollte  nun  der 
Cosimo  Roms  werden  und  Rom  zu  einem  zwei  ton,  erhabeneren  Florenz 
emporheben.  Was  er  der  Kirche  schuldig  sei  nnd  wie  weit  ein  Papst 
sich  seinen  personlichen  Neigungen  hingeben  dürfe,  unterschied  er  in 
seinem  raschen  Wesen  nicht  so  genau,  ja  überlegte  er  wohl  niemals. 
Er  fühlte  nur,  dass  sein  Ideal  kein  unedles  sei  und  gab  sich  ihm  mit 
vollem  Genüsse  hin. 

Wenn  jedermann  diejenigen  Fürsten  doppelt  prie.s,  die  Augusius 
und  Miicenas  in  einer  ]\!rson  waren,  die  für  ihre  Thuten  auch  den 
Ilümerüü  zu  finden  wusüteu,  der  sie  dem  unsterblichen  Nachruhm  iiher- 
lieforto,  warum  sollte  nicht  auch  er,  in  dessen  Uaud  die  Schlüssel  des 
Himmelreiches  gelegt  waren,  uobeu  die  l'üsterblichkeit  im  Jenseite 
die  diesseitige  Im\  igkeit  im  Tempel  des  Ruhmes  stellen?  Diese  Idee, 
die  lockendste  und  schönste  dos  klassischen  Heidenthums,  trat  mit  den 
Dichtern  und  Schriftstellern  desselben  wieder  in  die  Gemiither  ein 
und  ilrängte  die  christlichen  Anschauungen  fast  unvermerkt  in  den 
Hintergrund.  Dass  sie  sich  auf  den  apostolischen  Stuhl  geschwungen 
und  auch  dem  l^apsttlmm  für  längere  Zeit  ilu*  Gepräge  g^eben,  ist 
das  glänzendste  Zeichen  ihres  Sieges. 

im  Verhingen  des  Nachruhmes  also  haben  wir  das  treibende  Rad 
zu  sucheil,  des.seu  Tliütigl^eit  uns  jede  l?ewe«jnng  dieses  Papstes  er- 
klärt, den  Glanz  seines  Hofes,  seine  liauteu,  seineu  Miicenat  über 
Gelehrte  und  KüustK  r,  seine  Hibliothek.  Nicht  im  mindesten  auf- 
füllend fand  man  damals  sein  Streben:  er  wollte  sich,  gesteht  einer 
seiner  lobpreisenden  i5ii)graplien.  langdauernde,  ja  ewige  Denkmale 
setzen,  weil  er  ^nach  seinem  Ruhme  sehr  begierig  war".') 

Gleich  den  W(dt liehen  Fürsten  jener  Zeit  richtete  Papst  Nicolaus 
au(  h  den  römischen  Hof  mit  Pracht  und  Luxus  ein.  Wer  noch  die 
Curie  unter  Eugeu  gesoliou,  merkte  den  Abstand:  damals,  sagt  der 

>)  Itanet ti  Vita  Nicolai  V  p.  920. 
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Fiorontiner  Vesptuiano,  gab  es  noch  nicht  den  Pomp  am  Hofe  von 
Rom,  wie  er  jetst  ifit*)  Die  Prälaten  und  ihre  Diener  erschienea 
vor  dem  Papete  fortan  nur  in  seidenen  und  goldgeatiokten  Gewandem, 
die  Gemacher  des  Vatican  wurden  mit  praohtroUen  Tapeten,  mit  gol- 
denem Gerath  und  kunstvollem  Schmucke  jeder  Art  gesiert  Er  selbst 
liesB  seine  Mitra  von  Edelsteinen  strahlen  und  trat  ungleich  Ranzen- 
der auf  als  seine  Vorgänger.  Die  groasen  kirchlichen  Feierlichkeiten 
nahmen  immer  mehr  den  Cfliarakter  pomphafter  Hoffeste  an.  Die 
Kirchen  und  Altäre  Roms  sollten  nicht  mehr  allein  durch  ehrwürdige 
Graber  und  Reliquien  die  Gemfither,  sondern  auch  durch  goldgewirkte 
Tapeten  und  Decken,  durch  ein  kostbares  Hessgerath  die  Sinne  fesselo, 
damit  die  apostolisdie  Majestät  auch  im  Glanie  der  irdischen  strahle 
und  die  Kirche  als  triumphirende  Macht  erscheine.*) 

Die  romischen  Kaiser  hatten  den  Stola  ihrer  Weltherrschaft  dnrch 
Prachtbauten  der  Nachwelt  verkfindet,  die  noch  staunend  vor  den 
Trümmern  stand.  So  bauten  denn,  als  die  Zeit  der  Imperatoren  in 
der  Erinnerung  wiederauflebte^  in  Mailand  die  Visconti  und  dieSfom, 
in  Ferrara  die  Este,  in  Mantua  die  Gonxaga  und  grossartiger  als  alle 
in  Florens  die  Medid.  Sie  bauten  in  Wahrheit  zur  Ehre  ihres  Namens« 
selbst  Kirchen  und  Kloster,  nicht  mehr  zur  Ehre  Gottes,  der  Jungfrau 
und  der  Heiligen.  Die  architektomsche  Ausstattung  des  neuen  Rom 
fährt  auf  Nicolaus  V  znrSck,  seine  Nachfolger  beharrten  &st  ein  Jahr- 
hundert hindurch  auf  der  Bahn,  die  er^orgezeichnet  und  die  zu  jenem 
Blfithenseitalter  •  der  plastischen  Künste  unter  Julius  II  und  Leo  X 
hinfShrte. 

Erscheint  Nicolaus  V  als  der  grossartigste  Bauherr  seiner  Zeit,  so 
macht  sich  neben  der  Prachtliebe  doch  auch  ein  zweites  Motiv  sehr 
bemerkbar.  Er  war  im  Grunde  ein  furchtsamer  Mann,  der  vor  jedem 
Waffenlarm,  jedem  Gedanken  eines  Volksau&tandes  zitierte.  Seine 
Erlebnisse  im  tumultnaikchen  Bologna,  die  Schicksale  seines  Vorgan- 
gers, die  Unruhen  vor  seiner  Wahl  und  vor  allem  die  Verschwörung 
Porcari's,  von  der  wir  bald  erzählen  werden,  flössten  ihm  einen  ge- 
waltigen Schrecken  ein.  Daher  sein  Bestreben,  sich  und  die  päpst^ 
liehe  Herrschaft  durch  Mauern  und  Festen  zu  schützen.  Die  grossen 
Ringmauern  Roms  hersustellen,  war  sein  erstes  Augenmerk.  Dann 

■)  Nicola  y  Papa  §  5.  Vcspasiano  schrieb  die  Worte  unter  Pwilus  II,  der 
hieriu  der  entschiodonslc  Nachfolger  Nicolaus'  V  war. 

^  S.  Autoninus  Chronicou  P.III,  tit.  XXU.  cap.  12  ia  priac.  Aeueas  Syl- 
vias Europa  cap.  58.  Manetti  1.  c.  p.  923. 
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gedaehte  er  den  ganzen  Umkrais  des  Borgo  als  päpsttiehen  Stadtflml, 
als  dinen  vieas  eorialk  ahsosondern,  mit  «inem  gewaltigen  Maueiring 
alle^RSume  von  der  Pforte  der  EDgelsbnig  bis  zu  den  Amaenmaaem 
von  S.  Peter  zu  nmschliessen ,  so  das8  der  päpstliche  Palast,  durch 
einen  zweiten  Mauerring  und  Thürme  doppelt  gesichert,  wie  dne 
Burg  in  einer  Festung  erschienen  wäre.  Die  ganze  Curie  mit  allen 
Dienern,  Handwerkern  und  Kaufleuten,  die  zu  ihr  gehörten,  sollte 
hier  bequem  und  unangreifbar  wohnen  können.  Die  Fundamente 
wurden  alsbald  gelegt  und  die  Stellen  bezeichnet,  an  welchen  sich 
srhiitzcndt!  Thürme  erhüben  sollten.  Auch  sonst  wurde  in  Rom  alles 
iiUHgcbaut,  was  als  Citadello  dienen  konnte.  Eine  grosse  Zahl  von 
festen  Schlössern  im  Kirchenstaate  wurde  hergestellt,  einii^e  zu)T;leich 
zu  sicheren  Sommerfrischen  lur  iK  ii  Papst  hergerichtet.  So  .sorgte 
dieser  für  die  Sicherheit  seiner  i*orson  und  seiner  Umgebung  in  Zeiten 
des  Krieges  oder  Aufruhrü. ') 

Unter  den  Prachtbauten,  die  Nicolaus  entwarf  und  mit  denen  er 
die  Medici  zu  überflügeln  gedachte,  steht  der  Keuituu  von  S.  Peter 
obenan,  nach  einem  Plaue,  der,  wie  der  r)iograph  des  Papstes  mit 
Bewunderung  versichert,  die  Basiiica  des  Apostelfürsten,  wäre  sie 
vollendet  worden,  über  alle  Wunderwerke  der  Welt  erhoben  hätte. 
Auch  der  vaticanische  Palast  wurde  durcligreifend  erneuert,  mit  Prunk- 
sälen ausgestattet  und  mit  einem  allerheiligsten  „Studio"  für  den 
Papst,  in  welchem  er  seine  Privatbibliothok  aufstellte.  F>ine  pracht- 
volle Ausschmuckunff  der  neuen  Räume  scheint  die  (ledanken  des 
Papstes  viele  Jahr-  iii:iL:  Ix^srhäftigt  und  ein  ganzes  ITcer  von  Künst- 
lern in  Anspruch  geauinmen  zu  haben.  Ferner  wurden  die  heiligen 
vierzig  Stationen,  die  Gregor  der  (Jrosse  gegründet  und  an  deren  Her- 
stellung schon  Martin  V  und  Eugen  IV  geruboitet,  mit  neuen  und 
schöneren  Bauten  bezeichnet.  Was  sonst  an  ivirchen  und  Klöstern, 
an  Villen,  Brücken  und  Wasserleitungen  neu  erriclitot  oder  hergestellt 
worden,  wäre  nicht  leicht  aufzuzählen.  Der  Papst  sciLwelgte  in  einer 


<)  Platiua  Tita  Nicolai  V  {edit  a.  l  1664)  p.  618.  Die  Medaille,  die 
Nicolau.s  schlagen  und  die  ein  Stück  der  neuen  Stadlmauer  mit  der  Uel)ers<*hrift 
Felix  Roma  srhen  licsn,  hpj  Bonanni  Nutnism.  Pontif.  T.  I  p.  51.  IHp  Stt^llo 
aus  dem  Ucdictitc  üiuseppeBrippi's,  ia  dem  er  diese  Bauteu  besingt,  bei 
Bank«  Di»  rom.  Papste  Bd.  III,  6.  Aufl.  Analectea  S.  3*: 
Are«»  fortificat  mtaiis  tuntmqne  superbam 

Eztruit  ne  quia  tyraunus  ab  alma 

Quemqae  armis  valeat  papam  depellere  Roma. 
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FfiUe  von  PUineii  und  Entwarfen,  er  war  umgeben  von  einer  Schaar 
von  Architekten  und  Baufobrem,  Bildhauern  und  Malern,  Goldschmie- 
den und  Tapetenwirkera,  Meistern  aller  Art  Sein  achtjähriger  Pon- 
tificat  hat  freilieb  nicht  hingereicht,  um  alle  seine  Gedanken  in's 
Werk  zu  setzen  oder  durchzufahren.  Aber  schon  die  kleineren  Un- 
ternebmungen,  die  man  vollendet  sah,  und  die  Vorarbeiten  zu  den 
grosseren,  die  sein  Tod  in*s  Stocken  brachte,  erregten  das  Staunen 
der  Zeitgenossen.  Gleichwie  die  Engelsbuig  die  alten  Eaiserbauten 
fiberragt  —  äussert  sich  der  Piccolomini  —  so  übertreffen  die  Bau- 
werke Nicolaus*  V  alles,  was  die  neuere  Zeit  geleistet;  hatten  seine 
Werke,  die  jetzt  wie  ungeheure  Mauertrummer  daliegen,  vollendet 
werden  können,  sie  durften  der  Pracht  keines  der  alten  Imper»- 
toren  weichen.  Der  Dichter  Brippi  mochte  behaupten,  die  Päpste 
seit  tausend  Jahren  hätten  znsanunen  nicht  so  viele  Kirchen-,  solche 
Palast-  und  Burgbauten  in  Rom  aufgeführt,  wie  Nicolaus  allmn.*) 

Die  Bauwuth  des  Papstes  erging  sich  desto  hitziger,  seit  durch 
das  Jubeljahr  seine  Kassen  reichlich  gefüllt  waren.  Sie  zeigt  sich 
auch  in  seinem  rScksichtBlosen,  ja  barbarischen  Vorgehen  gegen  die 
Schöpfungen  des  heidnisdien  und  des  kirchlichen  Alterthums.  Wie 
war  es  möglich,  dass  gerade  dieser  Papst,  ein  Mann  von  Gemuth  und 
Pietät,  ein  Mann  von  so  vieler  und  feiner  Bildung,  mitten  unter  den 
Geistern,  die  allem  Alterthum  ein  so  zartes  Gefühl  eotgegontrugen, 
wie  Po^o,  Bioado  und  Vegio,  sich  an  den  Resten  dieses  Alterihums 
so  vandalisch  vergriff!  Welche  Stfirme  der  Zeit  hatte  die  ehrwürdige 
Basilica  Gonstantins  überstanden,  bis  gerade  der  Abgott  der  Huma- 
nisten sie  zu  demoliren  begann,  um  einen  Prachtbau  seiner  Schöpfung 
an  die  Stelle  zu  setzen!  Seit  Petrarca  hatten  die  Alterthumsfreunde 
geklagt,  Poggio  lauter  als  alle,  wie  die  Trümmer  des  alten  Rom 
schaamlos  zur  Gewinnung  von  Steinen  und  Kalle  ausgebeutet  wurden. 
Keiner  aber  hat  solche  Verwästungcu  unter  ihnen  angerichtet,  wie 
dieser  gefeierte  MScen  der  Humanisten  und  Künstler.  In  einem  ein- 

')  Aeneas  Sylvins  lliätor,  Friderici  III  ed.  Kollar  p.  138.  282;  Europa 
cap.  58,  Von  don  Hauten  spricht  am  ausführlichsten  Manetti  p.  1)30  —  940. 
Piatina  Vita  Nicolai  V.  Ferner  Petrus  de  Godis  D;alogou  de  conjuratione 
Poresria  her.  von  P«rthach,  Oreifswald  1879,  S.  20.  Duu  di«  durch  Ihr  werth> 
tolles  Material  wie  dureh  kritische  Sorgfalt  ausgeceichaetA  Arbeit  tob  Müntz 
Les  arts  ä  la  cour  des  papes  iH  iuIant  !o  XVc  et  le  XVIe  sieclo.  lo  Partie, 
Paria  1878  p.  GStl.  Iiier  y.  7;|  auch  die  Verse  Brippi 's.  Vuti  Ttitorosso  ist  die 
Ilesprechuug  der  2ilüui//schcii  Arbeit  vou  Kinkel  iu  der  Augaburger  AlJg.  Zoi- 
tung  vom  19.,  23.  und  28.  Juli  1879. 
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sigen  Jahre  wurdeD  mehr  als  2506  WagoDladangen  Ton  Travertin  aus 
dem  Coliseo,  von  S.  Maria  Nnova,  vom  Forom,  dem  grossen  Cirkns, 
dem  Aveiitm  davongefahren,  am  sn  den  papsdichen  Nenhaaten  ver- 
brani^t  so  werden.  Massenhafter  als  je  savor  wurde  der  Marmor, 
den  die  alten  Casaren  herbeigeschafft,  in  die  pSpsÜichen  Kalkdfen  ge- 
schleppt Dem  Papste  selbst  scheint  das  kein  Bedenken  gekostet  au 
haben.  Kaum  hören  wir  von  Biondo  and  Vegio  einen  beiläufige 
Laut  der  Klage.  Poggio  richtete  erst,  als  er  die  Curie  verlassen, 
von  Florena  aus  ein  Wort  der  Mahnung  durch  Piero  da  Nooeto, 
den  Ounstling,  an  den  Papst,  er  möge  von  der  kostspieligen  Bansucht 
ablassen,')  aber  er  will  das  dem  Papste  nicht  offen  gesagt  haben,  er 
gedenkt  der  Plfinderung  der  Trammer  mit  keiner  Silbe;  fast  scheint 
es,  ihn  reaet  nur  das  Geld,  dass  der  Papst  anderen  als  den  Literaten 
suwendet  SprSchen  nicht  die  Beohnungen  der  Kammer  an  uns,  von 
den  besoldeten  Stimmführeni  der  Zeit  wfirden  wir  nicht  erfahren, 
dass  eist  dieser  Papst  das  Coliseo  cur  Ruine  gemacht. 

Dass  des  Papstes  unmitssige  Banlust  und  verschwenderische  Pracht- 
Hebe  unter  den  Zeitgenossen  vielen  und  harten  Tadel  fand,  erkennen 
wir  auch  aus  der  Rechtfertigung  seines  Biographen  Manetti,  die  er 
den  Papst  selbst  auf  seinem  Sterbelager  den  Cardinalen  ausdnander' 
setien  liest*)  Er  mochte  die  Festungsbauten  des  Borgo  f&r  noth- 
wendig  erklaren,  weil  S.  Peter*s  Dom  und  der  Palast  desTapstes 
gogoQ  äussere  Feinde,  vielleicht  gar  gegen  die  TSrken  nnd  gegen  die 
rebellischen  Romer  gesichert  werden  mfissten.  Er  mochte  die  Besse- 
rung des  h&uslichen  Lebens  der  Cimalen  voischfitien,  wenn  ihre 
ScUaftimmer  so  eingerichtet  würden,  dass  „weder  vemfinftige  noch 
unvemfinftige  Thiers  ausser  den  geflügelten*  hinein  könnten.  Er 
mochte  sagen,  den  Völkern  mfisse  die  Grösse  und  geistliche  Wörde 
Roma  auf  den  eisten  Blick  ansehanlidi  gemacht  werden,  und  der- 
gleichen. Wir  wnssten  aber  nicht,  dass  die  Vorwurfe  wirklich  jemals 
an  des  Papst(»  Ohr  drangen,  und  wir  glauben  nicht,  dass  er  sich,  in 
seinem  Eigensinn  und  vom  Weihrauch  der  Sdimeicholoi  umnebelt, 
je  zu  einer  Rechtfertigung  herabgelassen.    Er  handelte  wie  in  der 


0  Epiat  ZI,  6  ed.  Tonelli  vom  85.  Juli  (1458,  unter  dem  Sindnwke  der 
Nachrichten  vom  Stttne  Conttantiuopds):  ut  cenet  ib  impensa  aedifieandi,  qmn, 

ut  tccum  Vera  loquar,  ourncs  nun  culpant  hoc  tempore,  sed  detestaulur.  Er 
schreib«  das,  damit  der  Papst  cuipam  et  infamiam  fagere  possit  et  laadem  cou- 

sequi. 

»)  Vita  Nicolai  V  p.  949— 952. 
Volft,  HuiaiÜMBBi.  i.  AaS.  11.  5 


Digitized  by  Google 


66 


V.  Nioolaos  Y.  Seiae  Bauten. 


Hitse  des  Instinctfl,  getragen  von  den  Ideen,  die  ihm  eclion  in  jiiDg^ 
Jahren  zu  Florens  die  liebsten  geworden,  glneklich  in  den  Ereiaen, 
in  denen  Kunst  nnd  Wissenschaft  die  Lebensluft  waren.  In  der  That 
moehte  es  der  Kunst  und  dem  Kunstgewerbe  xu  statten  kommen,  ja 
einen  Äuftchwui^  geboi,  wenn  die  Werkstatten  in  Rom  nnd  Floren«, 
in  Venedig  und  ^ris  sich  mit  Anftrigen  und  Arbeitern  ftÜlten,  wenn 
die  künstlerischen  Kräfte  von  Italien  und  Flandern  ihre  Verwendung 
fanden.  So  bat  denn  auch  die  Kunstgeschichte  den  Namen  Nico- 
lans'  V  gefeiert  Aber  nicht  der  Sinn  Dur  Kunst  trieb  den  Papst,  son- 
dern der  lür  Pomp  und  Pracht,  der  Geist  der  Bohmsucht  und  der 
Verewigung,  wie  er  so  vide  Fönten  seiner  Zeit  beseelte.  Auch  er 
lag,  vielleieht  ohne  sidh  darfiber  klar  sn  werden,  im  Banne  der  heid- 
nischen Gedankenwelt,  ein  Nachfolger  nicht  sowohl  Christi  und  der 
Apostel,  sondern  der  alten  Gasaren  Roms.  Wohl  kein  Papst  hat  vor 
ihm  in  so  unbefangeuer  Weise  seine  Persönlichkeit  geltend  gemacht, 
seinen  Liebhabereien  nnd  Launen  gehuldigt.  In  dieser  Richtung  ist 
es  bedentuDgsvolI,  dass  Nicolaus  V  aucli  der  erste  Papst  ist,  von  dem 
wir  ans  der  Hand  eines  Scriptors  sdner  Kanzlei,  des  Andrea  Guaccia- 
loiti  von  Prato,  ein  sprechendes  Portrait  besitsen.O 

Dasselbe  Rom,  das  der  Papst  lu  einer  Metropole  der  Kunst  und 
Wissenschaft  umsubUden  unternahm,  zeigte  ihm  aber  aucb  sdn  repu- 
blikanisches Antlitx.  Gerade  der  grosste  Maoen  der  Humanisten  sollte 
durch  die  Ersoheinuug  eines  neuen  Cola,  der  recht  ans  dem  floren- 
tinischen  Freundeskreise  des  Papstes  hervorgegangen  war,  durch  die 
Fratso  der  antiken  Republik  mit  Umsturz  und  Verderben  bedroht 
werden.  Die  Volkstribunen  und  Freiheib^heldon ,  die  in  Rom  aus 
der  Herrsdiaft  der  Glatzköpfe  von  Zeit  zu  Zeit  omportauchtcn,  giugon 
stets  von  den  livianlschen  Erinnerungen  aus  und  wollten  Senat  und 
Volk  von  Rom  wieder  in  ihre  uralten  Rechte  einsetzen.  Den  letzten 
Aufstand,  bei  dem  Papst  Eugen  in  eine  Kirche  «espcrrt  worden  war 
und  kanm  durch  schmähliche  Flucht  sein  Lclu  ii  gerettet  iiatto.  zettel- 
ten ohne  Zweifel  die  Colouua  au.     Aber  auch  damulä  wurde  die 


')  Dttber  ihn  «inige  Niu^iehten  bei  Georgias  Vita  Nicolai  qninti  p.  163 
und  die  TortreSliebe  kritische  Arbeit,  die  Julius  Fried  linder  ale  Festgabe  zu 
Berlin  1857  veröffentlichte  (mit  Nachträgen  ncn  abgedruckt  im  Jahrbuch  der  Kon. 
Preus««.  Knn«!tsnmmlunj^on  H»l.  II.  1881.  S.  226(T.).  Hfimerkotiswf'rth  ist  aiter,  dass 
Eugen  Müntz  Revue  arolicui.  1S79  p.  89  keinen  Beweis  fand,  das»  Nicolaua  den 
Werken  der  Sculptur  eine  souderlicbu  Äufuierküainkeit  gewidmet. 
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RoTolution  unter  dem  Freiheitaraf  eröffnet  uad  «oilte  die  Pfaffen- 
herrscbaft  etärxen. 

Schon  zu  jener  Zeit  trat  in  diesen  Bewegungen  ein  jüngerer 
römischer  Ritter  und  Bürger  hervor,  Stefano  de'  Porcari,  von 
gutem  Adel,  feiner  Bildung  und  angenehmen  Sitten,  ein  grollender 
Feind  d^  Pfaffenwesens  und  im  Herzen  Republikaner,  nicht  ein 
eitler  Schwinner  wie  Cola,  mnlliToUer  und  feuriger,  aber  damals 
noeli  geneigt,  dem  Papstthum  im  freien  GemeinweseQ  eine  Stellung 
zu  belaasen.  Merkwürdig  ist,  daas  er  offenbar  Florenz,  wenn  auch 
nicht  die  Grundlagen  seiner  Bfldung,  so  doeh  die  Richtung  seines 
Geistes  verdankte.  Dort  nämlich  hatte  er  mehrmals,  in  den  Jahren 
1427  und  1428,  das  Amt  eines  Gapitano  del  popolo  verwaltet,  su 
dem  man  regelmässig  Fremde  zu  wählen  pflegte.  Er  scheint  aber 
auch  vorher  und  nachher  gern  seinen  Aufenthalt  am  Arno  genommen 
SU  haben.  Hit  Vorliebe  bewegte  er  sieh  in  den  hnmanistisohen 
Kreisen,  unter  Männern  wie  Poggio  und  Ciriaco  von  Ancona.  Eine 
besondere  Freundschaft  aber  verband  ihn  mit  Traveisari,  dem  Ca- 
maldulenser,  in  dessen  Bri^echsel  er  oftmals,  immer  mit  Achtung 
und  Lob  genannt  wird.  Porcari  selbst  schrieb  seine  Briefe  in  der 
Art  der  Humanisten,  und  erscheint  er  auch  nicht  bedeutend  unter 
ihnen,  so  Ireute  er  sich  doch,  wenn  seine  Anstrengung  belobt  wurde.*) 
Wir  haben  auch  ein  lateinisches  Gedicht,  in  welchem  er  Ciriaco  be- 
sang, fiberhaupt  wird  er  hin  und  wieder  als  Posta  beseichnet*) 
Seine  wortreichen  Reden,  die  er  als  Gapitano  del  popolo  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  in  der  Vul^ürsprache  hielt,  wurden  als  rheto- 
rische Schaustücke  verbreitet,  wie  ähnliche  Reden  Bruni*s  und  Ma^ 
netti's.*)  Er  wird  in  Floreni  gemeinhin  Porcio  genannt;  wohl  er 
selbst  mochte  sich  mit  dieser  Aenderung  seines  Namens  dem  Ge- 
schlechte Cato's  beigesellen  wollen.  Man  hielt  ihn  dort  nicht  gerade 

')  Wir  lesen  zwei  minor  Briefe  unter  denen  des  Ambro  s.  Travers.  XXFV, 
27.  2^  rcc.  Cannoto.  Traversari  schreibt  ibm  epist.  14:  Accepi  «luviasimas 
literas  tua^  vetustatcio  mire  sapientes  etc. 

*i  Er  ist  ohne  Zweifel  der  Eomauus  Portius  quidam  poeta  in  Kyriaci  Itinerar. 
ed.  Hehua  p.  14.  Eines  ▼erone'WscheB  Codex,  in  welchem  neben  Schiiftea  Cicero'e, 
Petrarca's,  Broni's  und  Filelfc*«  auch  einige  (Reden?)  Poreuri^s  sieh  befinden,  ge- 
denkt Rosmitti  Vita  di  Fildfo  T.  I  \k  55. 

^)  Bei  Lamius  Catal.  l.il.l.  KicarM.  p.  ISO  und  Zucliarias  her  litt.  p.  28. 
Neun  von  den  17  uns  erhahi  nen  Reden  edirtc  jltlan/.i  in  iloti  Testi  di  lin^ua 
inediti,  lloma  181C.  Vcrgl.  Tommaäiui  p.  94.  Pastor  Gesch.  d.  Päpste  Ud. I. 
S.665. 

5» 
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für  eineD  Literaten,  aber  doch  iiir  ein  angesehenefl  Glied  des  hama- 
nistischen  Kreises.  Ak  ein  wuster  GatUina,  wie  spater  bei  den  Ca- 
rialen,  galt  er  in  Florenz  niemals,  auch  nicht  nach  seinem  Unter- 
gange  in  der  Yerachwornng.'} 

Nach  längeren  Reisen  in  Frankreich  und  Deutschland  nnd  nach- 
dem er  auch  sonst  ein  gutes  Stück  yon  der  Welt  gesehen,  kehrte 
Porcari  1431  nach  Rom  anrnck.')  Was  er  da  getrieben  und  welchen 
Antheil  er  an  der  Revolution  von  1434  genommen,  erfahren  wir 
nicht.  Er  scheint  dann  eine  Vermittelnng  zwischen  dem  gefluchteten 
Papst  und  den  aufstiadischen  Römern  versucht  su  haben.  Gleich  im 
September  hatte  er  bei  ersterem  eine  Audienz;  sie  schieden  aber,  ohne 
sich  zu  verstandigen.  Auch  damals  sah  Traversari  den  Ritter  dnrdi- 
aus  nicht  als  einen  Rebellen  an,  wünschte  vielmdir,  der  Papst  möge 
von  ihm  gesunden  Rath  annehmen.*)  Dann  bekleidete  Porcari  auch 
in  Siena  und  Orvieto  ahnliche  Stellangen  wie  in  Florenz.^)  Fortan 
aber  hören  wir  lange  Jahre  nicht  von  ihm.  In  Rom  hat  er  unter 
dem  strei^w  Regimente  der  Vitelleschi  und  Scarampo  schwerlich  ge- 
weilt Es  ist  möglich,  dass  er  wahrend  dieser  Zeit  verarmte,  venchnl- 
dete  nnd  mit  bedenklichen  Elementen  in  Verbindung  gerieth.  Bald 
nach  dem  Tode  Eugen's  und  während  des  Gonclave  trat  er  hervor. 
Er  versammelte  in  Aracell  dne  Bande  solcher,  die  zu  einem  Untere 
nehmen  bereit  waren,  nnd  sprach  zu  ihnen  in  feurigen  Worten,  nannte 
es  eine  Schmach,  dass  die  Nachkommen  der  alten  Romer  zn  Priester- 
knediten  herabgesunken;  die  Zeit  sei  da,  das  Joch  abzuwerfen  and 
die  Freiheit  wieder  zu  gewinnen.  Aber  obwohl  man  bereits  einen 
An&tand  besoigte,  Hess  sich  das  Volk  doch  durch  Zureden  gewisser 
Prälaten  und  durch  Befreiung  von  einigen  Lasten  beschwichtigen. 
Als  Papst  Nicolaus  ans  dem  Gonclave  hervorging,  versieh  er  Porcari 
mit  auffallender  Nachsicht,  vermnthlich  als  einem  Bekannten  von 
Florenz  her  oder  weil  er,  was  während  des  Gonclave  geschehen,  nicht 

'}  Dafür  zeugt  schon  die  Freundschaft  Travorsari*s.  Buoninscgni  Storia 
(Icüa  citta  di  Firenzo  p.  102  nennt  ihn  cavaiior  gcnfilc  c  valentuomo  ed  eloquente 
e  di  granü  uniiuo.    Poggio  ^  üruss  an  ihn  in  seiner  epiüt  V,  5  ed.  Tonelli. 

^  Da  traf  ihn  Traversari,  wie  er  im  Ilodoeporicon  p.  11  erzählt 

*)  Ambroa.  Travers.  epiai  III,  7.  10. 

0  Traversari  sehreibt  apiat  I,  SO  ans  Siena  am  5.  April  148S»  geatera 

habe  ihn  cl.  Romanus  equcs  Stephauus  Porcius  praefoctus  urbis  huius  besucht, 
lieber  seine  Steltiuif::  in  Orviulo,  die  er  bis  Anfang  1437  vprwaltftp,  vorf;!.  die 
Documente  bei  Fumi  it  governo  di  Stofano  Porcari  in  Orvieto  in  den  Studi  e 
documcQti  di  storia  c  diritto,  zVuno  IV.  18i>4.  p.  '6'6  »eg. 
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mit  voller  Strenge  ahnden  mochte.  Er  ernannto  ihn  sogar  zum  Oou- 
veineur  der  Campagna  und  Maritima  mit  dom  Sitae  in  Ferentino.') 
Erst  als  Porcari  nach  seiner  Kuckkehr  nach  Rem  von  neuem  die 
Agitation  gegen  die  papstlifihe  Herrschaft  begann,  wurde  er  in  ehren- 
voller Weise  nach  Bologna  verbannt,  wo  er  sieh  taglieh  dem  Legaten, 
Cardinal  Bessarion,  vontellen  sollte,  dabei  aber  sogar  eine  Pension 
aus  der  i^pstlichen  Kammer  erhielt 

Von  Bologna  ans  zettelte  der  verbannte  Republikaner  die  eigent- 
liche Verschwörung  an.  Das  Material  su  einer  solchen  war  in  Rom 
immer  bereit,  sobsld  sich  nnr  ein  entschlossener  Mann  an  die  Spitse 
stellte.  Vor  allem  gab  es  dort  eine  Menge  verkommener  Adlicber 
und  sogenannter  Ritter,  die  Handlanger  der  Colonna  und  Orsini  bei 
ihren  Parteifehden,  eigentliche  Banditen  und  Ranbgesellen,  abenteuer« 
liehe  Naturen  aller  Art  Auch  Freiheitsschwarmer  mochten  in  der 
bnnten  Schaar  sein.  Auf  den  feigen  Stadtpdbel  war  erst  zu  rechnen, 
wenn  es  in  plündern  gab.  Der  entacheidende  Schlag,  zu  dem  nch 
Porcari  selber  einfand,  sollte  diesmal  ein  schneller  Handstreich  sein. 
Am  Epiphaniafeste  1453,  wenn  der  Papst  mit  den  (Ordinalen  in 
S.  Peter  das  Hochamt  halte,  sollte  Feuer  an  die  nahen  Stalle  ge- 
legt, im  Tumulte  sollten  die  VerBchworenen,  nach  der  Aussage  Per- 
cari*s  etwa  700,  unter  dem  Feldgeschrei  »Es  lebe  das  Volk  und  die 
Freiheit!*  in  den  Dom  dringen,  den  Papst  packen  und  fesseln,  seinen 
Günstling  Piero  da  Noeeto  und  die  verhasstesten  Priilaten  nieder- 
hauen, die  Curie  zersprengen  und  Rom  zu  einer  weltlichen  Republik 
machen.  Aber  noch  in  der  Nacht  zuvor  erhielt  der  PafMt  aus  Bo« 
logna  die  Nachricht  von  Porcari's  Entweichen.  Die  Häupter  der  Ver- 
schworung wurden  überrascht,  Porcari  selbst  ge&ngen  und  am  9.  Ja- 
nuar mit  fSnf  Genossen  an  einem  Thurme  der  Engelsburg  gehenkt 
Dann  theilten  noch  elf  andere  ihr  Schicksal,  obwohl  man  wusste,  dass 
die  Zahl  der  VerBchworenen  viel  grosser  gewesen.  Aber  es  scheint, 
dass  die  Untersuchung  nicht  allzu  tief  eindringen  sollte,  weil  sie  einen 
Antheil  der  Colonna  an  der  Verschwörung  kundgab.  Porcari  be- 
kannte vor  dem  Tode  offen,  er  habe  Rom  zu  seiner  „alten  Freiheit'' 
bringen  und  der  gci.stlichen  Herrschaft  entreissen  wollen.  Seine  lets^ 
ten  Worte  sollen  gewesen  sein:  „0  mein  Volk,  heute  stirbt  dein 
Befreier?«*) 

')  de  Hns'ii  Oli  st.ituti  (lt:l  coiiiutiL'  di  Anticoli  in  Csuapagnft  con  uii  atto 
iueüilo  lii  ijttiuau  i'oicaii  ibiti.  Amio  II.  ISSl.  p.  71  seg. 

*)  IHe  Qoellea  nb«r  die  Vwsebwöruug  tragen  iM»t  die  enriale  Firbung. 
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Gewiss  ist  dieser  römische  Kitter,  voll  Weltgewaadtheit,  Feuer 
und  Thatkraft,  das  grellste  Gegeubiltl  zu  dem  farchtsamon  Papste, 
dem  Büchenammler  und  Kunstliebhaber,  and  doch  sind  beide  auf 
demselben  hnmanistiachen  Boden  erwachsen.  Da  die  Schriftsteller,  die 
den  Papst  umgaben  und  von  seiner  Gnade  lebten,  weit  entfernt  wnreiit 
dem  Unternehmen  Porcari^s  Irgend  eine  Sympathie  zn  besengen,  wie 
sie  einst  Petrarca  dem  Tribnnen  gesollt,  gerieth  der  Papst  auch  nicht 
auf  den  Gedanken,  die  Alterthnmsstndien  ffir  die  Freiheitsgelaste  ver- 
antwortlich ni  machen.  Gegen  diese  sehütxte  er  sich  durch  seine  Leib- 
wache, durch  Mauern  und  Thnrme,  den  Gelehrten  und  Diditem  aber 
bat  er  die  Freiheit  des  Denkens  und  Traumens  nie  verkummeit 

Gleich  in  den  ersten  Wochen  seines  Pontiücats  seigte  Nioolaua, 
wie  theuer  ihm  Florenz  und  die  Erinnerung  an  seine  dortigen  Ftounde 
waren.  Gegen  Cosimo,  der  audi  ihm  eiost  manches  Gute  gethan, 
erwies  er  sich  alsbald  dankbar,  indem  er  ihn  zum  Depositar  der 


Voran  der  Brief  L,  R.  Alberti  ä  bei  Murut.iri  Seriptt.  T.  XXV  p.  309;  denn 
mehr  als  ein  n;ir!i  Florenz  gerichteter  Brief  isi  ilui  Schriftstück  uicht,  ia  deu 
Tabul.'ie  eudd.  im,  Idld.  Virtdnh.  vol.  III  p.  286  tr;i<rt  es  auch  noch  das  Datum: 
Rom  14.  Jauuur  1453.  I)a7.u  der  Brief  des  Stefano  Caccia  und  der  eine^i 
Aaonymiu  vom  16.  Januar,  die  Cugnoni  in  Aeneae  Silvii  Picc  op«n  ine- 
dito  (Atti  d.  R.  Aecad.  dei  Lincei  Serie  III.  vol.  VIU.  1883.  p.41(9  und  Tom - 
inasini  Docunenti  relativi  a  Stefano  Porcari  im  Archivio  della  Societii  RonUUM 
di  storia  patria  vol.  III,  Roma  1879,  p.  G5.  Wb  tnittheilen,  sowie  das  eigene 
Oes(rindiii>s  rurcari's  aus  »?iiier  Trierer  H:nnl<!chrift  Inn  Pastor  I.  c.  S.  C6G.  Auf 
da»  kiiiist-,  uljur  nicht  aus|>rucli3luäe  Werk  des  Piero  de'  Godi  machten  schon 
Ooorgiuä  p.  129  und  Ifanzi  aofinorkaam,  beide  nach  derselben  mtieaaisehei} 
QaadaebrifL  Es  wnrde  dann,  freilicb  ohne  dieselbe  edirt:  Petri  de  Godis  yieon« 
tini  Dyalogon  de  conjurationc  Porcaria.  Aus  einer  Königsherger  Ilaadgchrift 
heransg.  von  Per  Ibach.  Grcifswald  1M79.  T)ass  fler  Verfasser  .Jurist  war,  wies 
Tommasiui  p.  69  nach.  Dazu  stimmt,  da^s  er  hei  Müntz  I.  c.  p.  213  im 
Jabre  1458  als  fräherer  Auditor  OaliJ^tus'  III  erscheint  Auch  das  lange  und 
matte  Oedicbt  (376  Heiameter)  des  Joseph  B(ripias)  ist  jettt  voUst&ndig  editt  bei 
Tommasini  p.  III  ff.  Sein  sachlicher  Werth  ist  freilich  so  gering  wie  seine 
Vetse  elend.  Aber  es  enthüllt  uns  die  nL>iiiiiung  eines  solchen  entmannten  Höf- 
lings und  Schmeichlers«.    Dieser  Uuiiiaiiist  redet  v.  \W  Rom  an: 

Ergo  quid  autiquam  libvrtateia  anxia  <|uerü? 

An  tun  libeitas  qna  nunc  perfungon^,  cxtat 

Panra  tibi? 

Dagegen  die  Porcaria  des  römischen  Dichters  Orazio,  deren  Zeno  I)iss(.-rt.  Voss. 
T.  I  p.  212  bedenkt,  ist  noch  nicht  veröffentlielit.  .\uf  undere  Quellen,  die  von 
der  Verschwönmg  beiläufig  sprechen,  habe  ich  lu  mcjueiu  Enea  Silvio  Hd.  I  .S.  4(K). 
Bd.  Iii  S.  HG  hingewiesen.  Vergl.  auch  Grcgoruvius  Geschichte  der  Studt 
Rom  im  Hittelalter  Bd.  VII,  Stuttg.  1870,  S.  lOOff. 
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apostolischen  Einkänfto  ernannte.  Den  florentinischen  Gesandten, 
unter  denen  Männer  wie  Angiolo  Acciaiuoli.  Alessandro  degl'  Alessan- 
dri,  Piero  di  Cosimo  de'  Medici,  Neri  di  Gino  Capponi,  Giannozzo 
Pitti  waren,  gab  er,  am  sie  zu  ehren,  eine  Audienz  im  ötreutUohen 
Consistoriiun,  wo  sonst  nur  die  Repräsentanten  von  Kaisern  und 
Königen  empfangen  wurden.  Bei  lincr  amlern  Audienz  bemerkte  er 
unter  den  Wartenden  den  Buchhändler  Vespasiauo,  dessen  liaden  in 
Florenz  ein  Sammelplatz  dt  r  ndelirten,  der  ihnen  allen  in  ihrer 
Lieblingpneigung  Beirath  und  üelfer  war.  Sofort  Hess  er  die  Audiens 
SGUieBsen  und  befahl,  dass  man  ihn  mit  dem  alten  Bekannten  allein 
lasse,  dann  sagte  er  lachend:  ^Uat  es  nicht,  Vespasiano,  gewisse  stolse 
Herren  betroffen  gemacht,  hat  es  das  Volk  von  Floreoa  glanben 
mSg^D)  dass  ein  Priester,  der  vorher  die  Glocken  gelautet,  nun  der 
hoofaste  Bischof  geworden  ist?*' ') 

Kaum  hatte  sich  die  Kunde  von  der  Erhebung  ParentuceUi*s  auf 
den  papstlichen  Stuhl  doreh  Italien  verbreitet,  so  kamen  Gelehrte  und 
Schöngeister  von  überall  her  nach  Rom  gewandert,  ihm  ihre  Dienste 
an  F&sen  tu  legen.  Andere  fragten  doch  vorher  an.  Wieder  andere 
erschienen  als  Gesandte  ihrer  Fürsten,  die  dem  Papste  durch  die 
Wahl  eines  solchen  Vertreters  eine  angenehme  Huldigung  dansubringen 
meinten.  So  kam  im  Namen  KUIppo's  von  Mailand  Guiniforte  Bar* 
aizia:  er  gab  in  seiner  Anrede  zn  verstehen,  dass  er  die  kirchliche 
Parteistellnng  seines  Herrn,  der  mit  den  Baseler  Vätern  conspirirt, 
durchaus  nicht  theile  und  eine  Anstellung  an  der  Curie  voniehen 
wurde.'}  Im  Namen  Alfonso*s  von  Neapel  erschien  Becoadelli,  ohne 
dass  man  den  Dichter  des  Hermaphrodltus  anstössig  fand.*)  Nicht 
minder  stellte  sich  sein  Freund  Bartolomeo  Fazio  dem  Papste  vor, 
nachdem  er  ihm  xuvor  sein  Buch  de  hominis  excellentia  ubersendet*) 
Es  war  wohl  keiner,  der  nicht  wenigstens  gratulirte  und  sich  dem 
Wohlwollen  des  Papstes  empfahl.  In  solchen  Fallen  wird  die  allzu 
hohe  Erwartung  olt  bitter  getauscht  Gelehrte,  wenn  sie  zn  Einfluss 


0  Hanfttti  §15.  Vespasiano  Nicola  V  §18.  19. 
*)  Gttinit  Barzisli  Ontt.  et  BpistL  ed.  Furietto  P.  It  p.39.  £r  sagt 
in  der  Anrede  offen:  Svseipe,  quaeso,  tuoque  in  groge  annumera.  Dass  er  in  der 

Folge  päpstlicher  Sekretär  wurde,  zeigt  Poggius  epist.  XI,  15. 

^  Seine  Rede  an  den  Papst  bei  Bandini  Catal.  codd.  lat  bibl.  Laurent. 

T.  III  p.  632. 

*)  Suiu  Brief  an  Giuugkacuiuo  Spiiiüla  bei  MiUaruili  I3ibl.  cudd.  lUü.  S. 
Hieb.  Venet.  p.  373. 
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uud  Madit  erhüllt  wurden,  sind  keineswegs  immer  die  Macene  für 
ihresgleichen  gewesen.  Aber  Nicolaus  war  eben  kein  Fachgelehrter, 
er  hatte  keine  Lioblingsdisciplin,  er  ging  als  vielwissender  Dilettant 
mit  seiner  Neigung  ins  Weite  und  Breite.  Er  ist,  sagt  Enea  Silvio 
von  ihm, ')  in  alle  liberalen  Künste  eingeweiht .  er  kennt  die  l'hilo- 
sophen,  (iio  Historiker,  die  Dichter,  die  Kosmographen  und  die  Theo- 
logen; selbst  das  bürgerliche  und  das  päpstliche  Rocht  und  die  Medi- 
cin  sind  ihm  nicht  fremd.  Das  sind  panegyrische  Worte,  aber  so 
viel  ist  wahr:  Nicolaus  hatte  ein  vielseitiges  Interesse,  freilich  ohne 
den  Drang,  irgendwo  tiefer  einzugehen,  wie  er  im  Grunde  mehr  ein 
Freund  <ler  Bücher  als  der  Wissenschaft  war.  Unter  den  Gotstem 
wählte  er  nicht  sehr:  im  ficgcnthcil  war  ihm  das  Talent  lieber  als 
das  Genie;  denn  Verse  und  Reden  oder  selbständige  Abhandlungen 
moralphilosophischen  und  antiquarischen  Inhalts,  in  welchen  sich  dio 
Humanisten  gerade  am  meisten  dünkton,  schätzte  er  wenig.  Er 
wollte  kritische  und  grammatische  Arbeiten,  vor  allem  aber  Ueber- 
Setzungen  aus  dem  Griechischen.  Die  Werke  der  Alten,  gereinigte 
Texte,  Commentare  und  Uebertragungeu  sollten  in  stattlicher  Gestalt 
seine  Bibliothek  füllen  und  zieren.  Dabei  vernachlässigte  er  aach 
die  kirchlichen  Autoren  nicht.  So  war  ihm  jeder  willkommen,  der 
ein  genügendes  Griechisch  ventand  und  Buoher  nach  dem  Sinne  des 
Papstes  schreiben  wollte. 

Einem  solchen  Patron,  der  immer  einen  Bentei  mit  einigen 
hundert  Zecchincn  zur  Seite  hatte  und  in  freigebiger  Laune  unmittel- 
bar mit  eigener  Hand  lohnte,')  fehlte  es  an  fleissigen  Arbeitern  natür- 
lich nicht.  Gerade  die  Geister  zweiten  Ranges  fanden  sich  in  Menge 
bei  seiner  Curie  ein  und  manche  standen  bei  ihm  hoch  im  Ansehen, 
die  sonst  in  der  Gelehrtenwelt  kaum  einen  Namen  hatten.  Man 
rühmte  ihm  nach,  er  habe  die  Curienämter  und  Pfründen  nicht,  gleich 
seinen  Vorgängern,  simonistist  h  vt  rkauft;')  mag  sein,  aber  er  vergab 
sie  an  Literaten,  die  mehr  für  die  Bibliothek  ab  für  die  Kanzlei 
und  die  Kirche  arbeiteten.*)  Poggio  spottete  darüber,  dass  der  Papst 
eine  ganxe  Cohorte,  ja  eine  Legion  von  Sekretären  ernannt,  mit  der 


')  !tn  (iesandtschaftsbencht  von  1447  in  Baluzii  MiscoU.  T.  VII  und  Mu- 
ratori  Scriptt.  T.  ill.  F.  II. 
*)  Tespasiano  L  c  §S7. 
^  Raphael  YoUtorr.  Lib.  XXIl.  p.  815. 
^  PUtina  1.  0.  p.  61$. 
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man  selbst  den  Türken  Abbruch  thun  könnte/)  Als  man  Nicolaus 
einst  bomerklich  machte,  es  gebe  iu  Rom  noch  einige  goto  Schrift- 
steller,  die  er  nicht  kenne,  wollte  er  das  nicht  glauben;  sonst  würden 
sie  ja  SU  ihm  kommen,  da  er  auch  die  schlechten  Dichter  freundlich 
SU  empfangen  pflege.') 

Es  war  im  Vergleiche  mit  dem  Pontificat  Eugen's  der  stärkste 
Wechsel:  unter  diesem  hatten  die  ihn  umgebenden  Mönche  insgeheim 
die  Schlüssel  Petri  gehandhabt,  und  nur  einzelne  Cardinale  standen 
selbständig  und  einflussreich  da.  Jetzt  wurden  auf  einmal  die  Ge- 
lehrten der  bevorzugte  Stand  an  dor  Curie,  e:^  drehte  sich  im  Grunde 
alles  am  die  Uebersetzer,  deren  Stil  dem  Papst  am  besten  behagte. 
Wenn  er  während  der  Seuche,  die  Rom  im  Jubeljahre  heimsuchte 
und  in  den  folgenden  Sommern  wiederkehrte,  für  sein  frohes  Leben 
beso]^  den  Vatican  verliess  und  zu  San  Fabriano  seinen  Aufenthalt 
nahm,  gab  er  seine  Bucberschreiber  und  Uebersetzer  der  Gefahr  nicht 
preis.  Sie  nahm  er  nach  San  Fabriano  mit,  während  sich  sonst  bei 
Todesstrafe  niemand,  der  aus  Rom  kam,  dem  Castell  auf  sieben 
Miglien  nähern  und  nur  wenige  bevonugte  Cftrdtnile  hier  weilen 
durften,  doch  auch  sie  mit  nicht  mehr  als  vier  Dienern.') 

Nur  einen  Mann  gab  es  an  der  Curie,  der  als  Ofinstling  be- 
zeichnet werden  konnte,  es  war  Plero  da  Nooeto,  Geheinuekretiur 
und  Cubicnhurius  des  Papstes,  angleich  Protonotar  der  Breven.  Mit 
keinem  der  Gardinale  stand  der  Pa|iet  in  einem  iigend  vertrauten 
Verhältniss,  er  mochte  sich  nicht  lenken  und  hemmen  lassen,  ihn  hätte 
schon  der  Schein  geärgert,  als  regiere  er  duieh  einen  allmächtigen 
Minister.  Jener  Piero  hatte  mit  ihm  zusammen  im  Hause  Albeigati*s 
die  Laufbahn  gemacht,  ein  beacheidener  Mann,  dem  als  Gatten  und 
Vater  die  höhere  Laufbahn  fiberdies  abgeschnitten  war  und  der  nun 
unter  seinem  ehemaligen  Hansmeister  ungefähr  die  Stelle  einnahm, 
welche  dieser  bei  Albergati  innegehabt  Er  war  des  Papstes  rechte 
Hand  und  doch  zugleich  sein  treuherziger  unterwüifiger  Diener,  weder 
ein  Gelehrter  noch  ein  Schöngeist,  aber  als  alter  Curiale  an  den  Ver- 
kehr auch  mit  solchen  Männern  gewohnt,  ein  alter  Freund  Poggio's 
and  des  Enea  Silvio  Piccolomini,  weshalb  er  so  oft  in  den  Briefen 


0  epist.  XIII,  8  od.  Toiielli. 

^  Hcruiulaus  Barbarus  l'raefat.  in  Ciutügatiuuuä  Plmiauas.  lia^iileae,  1534. 
Nach  zwei  Berichten,  die  ein  Deatscbordeusprocurator  an  den  Hochmeister 
sandte^  im  AreMt  sn  Königsberg,  et  Msaetti  p.  928. 
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derselben  erwähnt  wird.')  Wir  sohen  hier  den  anderen  Fall  wie 
sonst  Ijci  den  maconatischen  Fürsten:  diese  hatten  ihre  literarischen 
Räthe,  deren  t'rthoil  das  ihre  ersetzte,  Francesco  Sforza  seinen  Simo- 
uetta,  Borso  von  Este  seinen  Cascila;  zwischen  dem  gelehrten  Papste 
und  den  kirchlichen  Geschäften  stand  ein  einfacher  Sekretär,  um  dessen 
Gunst  sich  die  Gesandten  und  riescliiift.smänner  bowarlien,  zwischen 
dem  Papste  und  den  Hoflitoraton  stand  niemand.  Nicolaus  hielt  ^ich 
für  seinen  persönlichen  und  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Schrift^ 
stellcrn  freie  Hand,  und  diese  lebten  glücklich  und  zufrieden^  weil 
nicht  leicht  eine  Wolke  zwischen  sie  und  ihre  Sonne  trat. 

Auf  welchem  Fuase  der  Papet  mit  aeinen  Hofgolehrten  lebte  und 
welches  Dasein  diese  geoosBOD,  lernen  wir  am  besten  kennen,  wenn 
wir  uns  die  bedeutenderen  nach  einander  vorffihren.  Da  wird  uns 
80  mancher  entgegentreten,  den  wir  anderswo  schon  sahen,  der  nun 
aber  seine  bisherige  Stellung  gegen  die  lockendere  unter  dem  aposto- 
lischen Schirmdach  vertauscht.  Und  zwar  ist  es  billig,  dass  wir  die 
Florentiner,  wie  sie  im  Herzen  des  Papstes  voranstanden,  auch  hier 
voranstellen.  Wie  gern  hätte  Nicolaus  den  ganzen  tlorentinischen 
Freundeskreis,  dem  er  seine  schön.sten  Stunden  verdankte,  jetzt  zu 
sich  nach  Born  gezogen!  Aber  Niccoli,  Traversari,  Bruni  waren  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden.  Marsuppini,  jetzt  Staatskanzler  der  Ile- 
publik,  wollte  natürlich  lieber  in  seiner  ebrenvoUen  Stelle  sterben, 
als  sein  Glück  an  einen  Papst  fesseln,  der  doch  auch  nur  ein  sterb- 
licher Mensch  war.  Von  den  Besten  waren  nicht  mehr  gar  viele 
übrig,  Poggio,  Hanetti,  Alberti  —  nach  ParentttceUi*s  Sinn  dürfen 
wir  auch  den  Buchhändler  Vespasiano  dazu  rechnen  —  aber  des 
Papstes  Gnade  leuchtete  ja  auch  den  kleineren  Geistern,  die  in  wei- 
terer Feme  au  dem  Kreise*  Cosimo's  gehört 

Das  alte  Haupt  unter  den  Humanisten  der  Curie  war  Poggio, 
zugleich  einer  der  ältesten  unter  den  literarischen  Freunden  des 
Papstes,  der  schon  bei  Albergati  in  Gunst  gestanden.  Gleich  dem 
Papste  war  er  stets  mit  seinem  Herzen  in  Florens  daheim  gewesen, 


')  Ueljcr  seine  Laufhahn  findet  m.iu  Nähere»  bei  Hariai  »ol.  II  p.  147,  bei 
Poggiali  Mfiiioric  per  la  storia  kit.  ili  l'iari'nrri  vol.  II,  Piacenza  ITSU  p.  '^  e 
scfT.  und  bei  Minn»  .Ij  Di  alcunc  opere  tli  belle  arti  ilclln  MeintpolitatKi  di  Lucca 
iu  lien  Atti  deila  ic.  Accad.  Luccbose  Tom.  XXI.  1882.  p.  «i  e  seg.  Als  Cubicu- 
laritt«  des  Papetea  wird  er  in  einem  Docuaente  tod  19.  M&is  1454  bd  Zachariaa 
Bibl.  PIstor.  p.  94  erwUmi 
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und  hier  hatte  sich  «doIi  der  Umgang  Kwiscben  ihnea  entsponnen.*) 
Poggio  konnte  einen  entBcheidenden  Beweis  fuhren,  dass  er  Paren- 
tacelli  schon  vor  seinem  Cardinakt  und  Papat  als  Freand  hoch- 
gesebatst:  dieser  war  noch  Bischof  and  arm  gewesen,  als  Poggio  ihm 
1446  seinen  Dialog  über  das  unglückliche  Leben  der  Ffirsten  wid> 
meto;*)  wohl  die  eiste  literarische  Huldigung,  die  jenem  zu  Theil  ge- 
worden. 

Sobald  nun  der  Fiennd  auf  den  heiligen  Thron  erhoben  war, 
richtete  Poggio  eine  Gratulation  an  ihn,  in  welcher  er  gleichsam  als 
Vertreter  der  ganzen  Gdehrtenrepubllk  das  Wort  nahm,  freilich  auch 
seiner  selbst  nicht  veigaas.  Nach  manchem  feinen  Lobe  und  mancher 
elegant-philosophischen  Wendung  kam  er  auf  sein  eigentliches  Thema* 
„Idi  bitte  dich,  heiligster  Vater,  mögen  deinem  Gedachtniaao  nicht 
jene  alten  Freunde  entschwinden,  als  deren  einen  ich  mich  nennen 
darf.  Du  weisst  ja  am  besten,  wie  die  Gemeinsamkeit  in  den  Stu- 
dien und  in  den  edlen  Sitten  das  Band  der  Freundschaft  knüpft.  — 
Lass  unter  deinen  sonstigen  Sorgen  diese  nicht  zurflckstehen,  dass  du 
der  alten  Freunde  gedenkest,  zu  denen  ja  auch  ich  gehöre,  dass  du 
ihnen  Hülfe  seiest,  sie  nicht  darben  lassest,  dass  du  dich  den  schonen 
Geistern  hold  zeigest!  Sorge,  dass  viele  Menschen  sich  linden,  die  dir 
ahnlich  sind,  damit  du  in  diesem  deinem  Herrschergebiete  gleichsam 
eine  Pflanzschale  der  Tagenden  aufstellest,  damit  in  diesem  Zeitalter 
die  freien  Künste  emporblöhen  wie  in  einem  saturnischen  (!),  sie,  die 
durch  die  Schuld  der  Zeiten  fast  erloschen  und  erstorben  schienen.  — 
Denn  von  wem  sollen  wir  ihr  Heil  erflehen,  wenn  da  uns  nicht 
hilfst,  den  sie  seither  als  ihr  Lieblingskind  an  ihren  Brüsten  genährt! 
Ja,  heiligster  Vater,  das  Stadium  der  Wissensehaften  hat  darnieder* 
golcgon  und  die  ausguiidchneten  Gelehrten  sind  länger  vernachUssigt 
worden,  als  mit  dem  Gewissen  und  mit  ihrem  Werthe  vereinbar  war. 
Darum  ist  auch  die  Freude  an  den  Wissenschaften  erkaltet  Denn 
wo  der  Tugend  Ehre  und  Lohn  fehlen,  da  wird  auch  niemand  zu 
ihrer  Uebung  augenpomt.  —  Von  dir  allein,  heiligster  Vater,  wird 
erwartet,  was  so  viele  versäumt  haben.    Andere  mögen  anderes 


•)  Und  sww  etwa  1427.  Poggint  epist  IX,  19  ed.  Tonelli. 

^  In  den  Ausgeben  ist  die  Vorrede  tu  diesem  TracUt  nur  äbersebrieben:  ed 

clariss.  virum  ThomaiD,  vollständiger  im  Cod.  ms.  lai  70  der  monehener  Ilofbtbl. 

fol.  ?>03:  ad  Thornam  de  S.ir/ann  nm\  mit  der  Widmung:  Magriifi<v>  domiiio  meo 
Caricellario  pro  tuuc  exiüicute  tu  diuta  frank fordcnsi  a.  doiiiini  144«j.  Der  Wid- 
mung gedenkt  I'oggio  ancb  im  Prooem.  Uistoriae  de  vartetate  fortunae  p.  'S. 
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leisteu:  dir  allein  steht  diese  Ehre,  cliescr  Beruf  zu,  da*w  die  wissen« 
schaftlichen  Studien  und  die  durch  dich  gehobenen  Gelehrten  in  ihre 
ftite  Wärde  und  ihr  altes  Ansehen  wieder  eingesetzt  werden.  —  So 
mag  denn  uutor  deinen  übrigen  Sorgen,  ich  wiederhole  es  noch  ein- 
mal, diese,  heiligster  A'^atcr,  die  erste  sein,  dass  du  die  Gelehrten  hebst 
und  erhöheet,  daas  du  die  edelsten  Künste  Wiederaufleben  machst, 
dass  du  beweisest,  nur  deine  Würde  sei  erhöhet,  dein  Sinn  der  alte 
geblieben.  Da^  ist  deine  eigenste  Aufgabe,  das  ist  die  That  deines 
Namens  und  deines  Ruhmes,  das  wird  die  herrlichste  Frucht  deines 
Poiitilicates  sein.  Das  wird  dir  vor  Gott  ewigen  Lohn,  unsterbliche« 
Lob  bei  den  Menachen  erwwben.  Aber  da  du  dir,  heiligster  Vater, 
das  alles  au  thiin  schon  selber  vorgesetzt,  so  bitte  ich  dich  nun  ins- 
besondre: gedenke  auch  deines  Poggio.  der  seit  vielen  langen  Jahren 
deiner  Tugend  so  innig  ergeben  war,  der  dich  immer  vor  andern  ge- 
ehrt und  geliel)t!  Schon  bin  ich  ein  Veteran  an  der  Curie,  da  ich 
ihr  seit  vierzig  Jahren  diene,  und  doch  wahrlich  mit  geringerem  Yor- 
theil,  als  es  für  jemand  ziemt»  welcher  der  Tugend  und  den  Huma- 
nitätsstudien nicht  ganz  fern  gestanden.  Schon  sollte  ich  als  aus- 
gedienter Soldat  nach  der  Sitte  der  Alton  auf  die  ländlichen  Aecker 
geschickt  werden,  um  meinem  Leibe  Ruhe  zu  gönnen  und  nur  den 
Geist  zn  beschäftigen.  Erreiche  ich  das  nicht  durch  dein  Wohl- 
wollen, 80  weiss  ich  nicht,  von  wessen  Gunst  ich  es  sonst  erbitten 
sollte«. 

Was  Poggio  von  des  P^tes  höchstem  Berufe  gesagt,  war  diesem 
selbst  aus  dem  Herzen  gesprochen.  Aber  den  gewünschten  Ruhestand 
gönnte  er  ihm  nicht»  auch  Poggio  sollte  ihm  Uebersetsungen  liefern, 
obwohl  er  sich  bei  seiner  mangelhaflen  Kenntniss  des  Griechischen 
nur  dadurch  zu  helfen  wnsste,  dass  er  entweder  einen  Griechen  zn 
Rathe  sog  oder  sehr  frei  und  mit  genialen  Umschreibungen  verfuhr. 
Indess  muss  Nicolaus  die  geklagte  Noth  mit  hOlfreicher  Hand  gemil- 
dert haben;  denn  bald  darauf  bekennt  der  alte  Gnriale,  die  Freigebig- 
keit des  Papstes  habe  ihn  so  gestellt,  dass  er  die  Noth  der  Zeiten 
allenfaUs  veirgessen  und  sich  mit  seinem  Schicksal  aussöhnen  könne. 
Er  war  nicht  genöthigt,  der  Curie  zn  folgen,  als  diese  im  Sommer 
1449,  vor  der  Pest  fliehend,  von  einem  Schlosse  zum  andern  zog.  Er 


')  Poggii  Orat  ad  Summum  VonU  Nicolautn  V  (Opp.  p.  287—292).  In  doo 
Haadsdiriften  ist  die  Rede  vom  1.,  in  einem  Leipziger  Codex  vom  2.  Mm  1447 
datirt.  Vftfgl.  Poggins  epist.  IX,  16.  17.  18. 
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verbnchte  die  Zeit  auf  seiner  Tilla  zu  Terranuova,  „mit  Leib  und 
Geist  rahend*,  mit  seinem  Hauswesen,  seinen  Garten  und  Bücliem 
besdiäftigt,  in  ehrenvoller  Hasse  des  Papstes  godenlend,  der  sie  ihm 
geschaffen. 

Sein  nfichstes  grosses  Werh,  einen  moralphilosophischen  Tractat 
über  den  Wandel  des  Schicksals  widmete  Poggio  niemand  anders  als 
dem  Papste.  Vor  allen  aber  haben  wir  hier  einer  Streitschrift  zu 
gedenken»  die  er  offenbar  im  Anftrage  des  apostolischen  Stuhles  ver- 
fasst  hat,  seiner  Invective  gegen  Fe&L,  den  Baader  Gegenpapst.  Er 
schrieb  sie  xn  der  Zeit,  als  Nicolaus  T  die  lotsten  Reste  der  Baseler 
Bewegung  wegzurinmen  bemüht  war«  vielleicht  gerade  damab  als  der 
Papst  von  Lausanne  sich  herausnahm,  „einen  gewissen  Tommaso  Ca- 
landrini  von  Sarzana*^  vor  seinen  Hichterstuhl  su  laden,  der  es  ge* 
wagt  habe,  den  apostolischen  Stuhl  zu  besteigen  und  sich  Kicolaus  V 
zu  nennen. ') 

War  Poggio  einmal  ein  Diener  der  Curie,  so  war  ein  solcher 
Schriftsteller-Dienst  viel  mehr  nach  seinem  Sinn  als  die  Abfassung 
einförmiger  Bullen  und  Breven.  üeberhaupt  konnte  er  jetzt  seinen 
Neigungen  freier  den  Zügel  lassen  als  an  der  beenpjenden  Curie 
Eugcn's.  Denn  mit  der  Erhebung  des  humanistischen  Papstes  ver- 
schwand auf  eiumal  die  Schaar  der  devoten  Barfiisslcr,  die  Poggio 
immer  njcärgort,  wenn  sie  nach  seinem  Ausdrucke  gleich  Ameisen  um- 
herwimmelten, um  (inaden  uikI  riivilegien  bettelten  und  gegen  ein- 
ander Intrigucn  ^|i;iiiin  ji.  In  einer  Schrift  gegen  die  Heuchelei,  auf 
welche  wir  nocli  (ujiniul  zu  sprechen  kommen,  durfte  l'oggiü  mit  un- 
gehemmter LituiR  die  Curi(!  Eugcn's  als  ein  Nest  der  Heuchelei  brand- 
marken und  dem  neuen  Papste  das  Compliment  machen,  d;is«  unter 
ihm  dicüCij  Laster  ein  Eude  habe.  Auch  trug  er  koiu  Bedenken,  in 
einem  Werke,  welches  er  Nicolaus  V  widmete,  dessen  Vorgänger  selbst 
der  Heuchelei  ziemlich  offen  zu  verdächtigen.*)  Man  wusste,  dass 
der  Papst  lieber  die  kecken  Freigeistor  mochte  als  Menschen,  aui  denen 
auch  nur  der  Verdacht  der  Schuiiihciligkcit  lastete,  da.ss  er  sich  der 
Bettolmöncho  nur  bediente,  um  duich  ihre  Türkenpredigten  die  Gottes- 

')  Prologuü  iu  üistor.  discept.  couviv.  ad  Prosperum  Cardtualeio  de  Columna 
(Opp.  p.  38).  PoggivB  episL     2.  4.  5  «d.  Tone  Iii. 

*)  Poggins  epist,  IX,  80  vom  IL  Norember  1447  sagt,  «r  habe  nuper  ora^ 

tiuDculatn  contra  Infehccra  hcraasgegebeiL 

De  var.  fort.  p.  88  sagt  or  von  En^cn  IV:  K^o  in  co  plures  virtntea  fotsae 
cognovi,  sive  veraa  fuerinl,  sive,  ut  multi  objiciuut,  üctae. 
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kutoD  SU  fallen,  aie  aber  nicht  in  seine  persönliche  Umgebnog  sog, 
wie  EugcD,  der  Observantenproteotor,  gethan. 

Poggio  war  an  der  Curie  rin  reicher,  aber  auch  ein  73jahrig<er 
Mann  geworden,  als  er  an  die  florentinische  Staatskanzlei  bemfeD 
winde  nnd  bald  die  Sorgen  und  Geschäfte  bei  Seite  legend,  nur  eeiiier 
literarischen  Müsse  lebte.  Fast  ffinfiig  Jahre  lang  hatte  er  den 
Päpsten  gedient,  ohne  seinem  Berufe  jemals  du  anderes  Interesse  als 
das  der  Sportein  absagewinnen.  Die  Päpste,  waren  wie  Wandelbilder 
an  ihm  vorübergegangen;  gerade  unter  dem  «nzigen,  der  naoh  seinem 
Uenen  war,  sollte  er  Rom  verlassen.  Er  hatte  dort  viele  Freunde 
erworben,  freilich  auch  viele  hinsterben  sehen.  War  ihm  Rom  auch 
nie  eine  rechte  Heimath  gewesen,  so  hatte  er  es  doch  verstanden, 
auch  dort  sein  Leben  heiter  und  glücklich  zu  gestalten,  nnd  dabei 
war  ihm  der  tuscische  Boden  niemals  ein  fremder  geworden.  Nicolana 
entUesB  ihn  ungern  und  in  gewissem  Sinne  überhaupt  nicht.  Poggio 
legte  nämlich  sein  Scriptorat  am  15.  Mai  1453  nieder,  das  Sekre- 
tariat aber  behielt  er  als  ein  Ehrenamt  bei  und  hat  den  Titel  bis 
an  sein  Ende  gefobri'}  Der  Papst  stellte  ihm  frei,  fidls  ihm  das 
Leben  in  Florenz  nicht  behage,  in  seine  alte  Curialstellnng  zurück- 
zukehren,  ja  er  weissagte  ihm  sogar  bei  dem  Abschied,  er  werde  die 
Plagen  nnd  Scherereien  in  Florenz  nidit  ein  Jahr  lang  aushalten. 
Demnach  darfte  Poggio  hoffen,  bei  seinem  alten  Gdnner  in  gutem 
Andenken  zu  bleiben  und  auch  in  der  Feme  die  Fruchte  dieser 
Freundschaft  zn  gemessen,  nach  denen  er  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
die  bittende  Hand  ausstreckte.  Aber  man  schien  seiner  mit  der  Zeit 
zu  vergessen.  Er  mnsste  erfahren,  dass  der  Papst  immer  grossere 
Summen  ffir  seine  Bauten  vencfalenderte,  dass  andere  sein  Ohr  ge- 
wannen, dass  er  das  Amt  des  Sekretariates  durch  zahlreiche  Er- 
nennungen „gemein  wie  ein  Dirne**  mache,  dass  er  seine  Feinde  wie 
FUelfo  damit  und  mit  reichen  Geldgeschenken  begnade,  auch  VaUa 
zum  Sekretär  designirt  haben  solle,  nnd  ihm  so  die  Rückkehr  zur 
Curie  gleichsam  verschliesse.  Li  äbler  Laune  drohte  er  bereits,  seine 
Feder  auch  gcgou  den  Papst  zn  spitzen,  was  ihm  vielleioht  den 
reichsten  Gewinn  bringen  würde.  So  wurde  ihm  im  grämlichen  Alter 

>)  Harini  vol.  II  p.  1*27  gicbt  die  Datea  nacli  dem  Rcgistrum ,  aber  es  ent- 
ging  ihm,  das>^  die  Bulle  Culixtus'  III  vom  20.  April  145r>,  in  der  Poggio  zum 
Sekretär  ernaimt  wird,  nur  die  iiezeupun^  oiuor  Titular-Elirc  ist.  I'ofjpio  bat  den 
Papst  iu  äciner  Gratulation  (cpist.  Xli,  27)  auädrücliUch ,  iltui  diü  diguilas  officii 
XU  laasen.  Id  hob  quaestiu,  sed  honoris  oonservandi  gratis  oupto. 


Digitized  by  Google 


V.  Nicolaus  V  uud  Marsuppini,  Fiocco,  Dati. 


79 


die  Cnrie  fremd,  wie  ja  ancb  seine  neae  Stellung  in  Florenx  ihm  bald 
verleidet  war.') 

Wie  Poggio,  hatte  auch  Marsuppini,  gleichialls  einer  der  altan 
Bekannten  des  Papstes,  den  Ehrentitel  eines  SekretSn  bis  an  sein 
Ende  gefShrt.  Andrea  Fiocco  fangirte  wohl  wirklich  als  Sekretär 
fort,  er  widmete  dem  Papst  ein  Werk  ober  römische  Geschichte.^ 
Auch  dem  Florentiner  Leonardo  Dati,  der  einst  unter  Traversari's 
Leitung  Griechisch  gelernt  und  nicht  wenig  gedichtet,  obwohl  er  sich 
stets  an  den  sonderbarsten  Stoffen  veignff,  eröffnete  erst  Nicolaus  eine 
Laufbahn,  indem  er  ihn  am  7.  Mai  1450  als  Sekretär  anstellte.  *) 
Er  gehörte  bisher  an  den  armseligen  Dichterlingen,  denen  nichts  ge- 
lang und  von  denen  niemand  etwas  wissen  wollte.  Traversari  hatte 
sich  Jahre  lang  veigeblich  bemüht,  ihn  bei  dem  Cardinal  Giordano 
Oraini  anzubringen,  der  doch  sonst  den  Humanisten  hold  war.*)  Dann 
war  Dati  für  eine  kurze  Zeit  Sekretär  bei  Cardinal  Francesco  Con- 
dolmieri,  dem  Nepoten  Eugen's  IV,  aber  die  Gunst  des  Papstes  ge> 
wann  er  nicht,  obwohl  er  demselben  seine  freilich  schauderhafte 
Tragödie  Hiempsal  widmete.  *)  Noch  1445  war  er  nichts  als  Dichter, 
scheint  aber  eine  kleine  Pfründe  erlangt  an  haben.*)  Wenn  ihn  nun 
Nicolaus  gütig  versorgte,  kann  das  auch  nnr  der  alten  Bekanntschaft 
zu  Liebe  geschehen  sein,  zumal  da  sich  Dati  dem  Cnrialdienst  gänzlich 
entfremdet.  Er  behielt  seinen  Posten  auch  unter  Caliitus  und  Pius, 
und  von  dessen  Nachfolger,  Paulus  II,  wurde  er  1467  sogar  zum 
Bischof  von  Massa  erhoben.  Der  Ruhm  seiner  Schriften  aber  blieb 
ein  geringer,  obwohl  ihn  manche  für  einen  eleganten  Epistolographen 
hielten.  Dass  Papst  Nicolaus  ihn  übrigens  nicht  sonderlich  schätzte, 
geht  daraus  hervor,  dass  Dati  mit  keiner  Uebersetzung  betraut  wurde. 


')  Poggitts  epist  XI,  6.  !&.  19. 

^  S.  oben  S.  38.  Seiner  Historia  sb  «doteaeentia  C.  JulU  Gaesftria  gedenkt 
Lais  ins  Cntal*  codd.  ms.  bibl.  Riccard.  p.  39. 

»)  Marini  vol  U  p.  1 17.    Vcrgl.  Hd.  I  S.  292. 

*)  Im  ersten  Empfehlungsbrief  an  dfti  Cardinal  vom  l.Fc'bnmr  [4^^  (epist. 
11,8  rec.  Cannoto)  nennt  er  ihn  iuvenern  Optimum  et  amicissiujiiui,  ardentis<juo 
ingenü  et  prouipti.  Nach  epist.  XIII,  22  vom  12.  Februar  1438  bemühte  er  sieb 
immer  noeh  in  derselben  Sache. 

*)  Ans  dieser  Zeit  stomml  sein  Gedicht  an  Giriaoo  tm  Aneena  in  dessen 
lUnerar.  p.  5.  Vergl.  Hehns*  Bemerkung  ibid.  p.  XXXIII.  XXXVI.  üebcr  den 
Hiempsal  s.  Chassang  Des  cssais  dmmatiqups  p.  77,  Flamini  Leonardo  di 
Picro  Dati  im  Giorn.  slor.  d.  lett.  ital.  vol.  X\  I.  IS  N),  p.      e  seg. 

^)  Aliottuü  epiüt.  11,2-1  acont  ihn  am  17.  Juli  1445  seinen  comprcsbytcr. 
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wozu  .seine  in  jungen  Jahren  erworbene  Eenntoitt  dee  GriechisclieD 
auch  nicht  ausgereicht  hatte. ') 

Dagegen  war  Gianozso  Manotti  recht  ein  Mann  nach  dem 
Herzen  des  Papstes.  Er  war  wie  dieser  selbst  in  Philosophie  und 
Theologie  durchgebildet,  beide  mehr  dem  akademisGhen  Geiste  von 
Santo  Spirito  als  dem  reinen  Humanismus  zugethan.  Manetti  ver- 
stand in  voller  Fertigkeit  Griechisch  und  Hebräisch;  in  den  Augon 
des  Papstes  galt  er  anch  als  ein  guter  Stilist  und  ein  ausgezeichneter 
Redner.  Bekannt  waren  die  Beiden  ohne  Zweifel  seit  vielen  Jahren, 
sie  mochten  zu  Florenz  auf  der  Piazza  und  in  Santo  Spirito  manche 
Disputation  ausgefochtcn  haben.  Noch  1445  hatte  der  nachmalige 
Papst  als  Bischof  von  Bologna  seinen  Freund,  der  von  einer  Ge- 
sandtschaft in  Neapel  xuröckkehrte,  au  Rom  tmfTen,  bald  darauf 
sahen  sie  sich  in  Florenz,  immer  im  regen  Verkehr  mit  einander. 
Einst,  als  sich  Manetti  oben  verabschiedete,  sagte  der  Bischof  zu  den 
Umsteheudeu,  das  sei  ein  Mann,  wie  die  altrömische  Republik  keinen 
gleichen  aufzuweisen  habe.')  Als  nun  die  Florentiner  die  erste  Ge- 
sandtschaft an  den  neuen  Papst  zur  Gratulation  abschickten,  erschien 
es  naturlich,  ihr  Manetti  beizugesellen  und  ihm  die  lateinische  Anrede 
zu  ül)ertragen.  Wir  wissen  bereits,  wie  der  Papst  dieser  Gesandt- 
schaft dadurch  eine  besondere  Ehre  erwies,  dass  er  sie  im  öffentlichen 
Conastoriom  empfing.  Das  nöthigtc  Manetti,  eine  längere  Rede 
vorxttbereiten,  er  entwarf  sie,  schloss  sich  ein,  meraorirte  und  sagte 
seinem  Schreibor  die  ganze  Rede  mehrmals  her.  im  Consistoriuni 
Sassen  auf  drei  Bänken  die  Cardinäle  in  langen  Reihen»  der  Saal 
war  gedrangt  voll  Menschen;  auch  Vespasiano,  der  uns  davon  be- 
richtet, war  unter  den  Zuhörern,  l^uietti  sprach  anfangs  etwa««  leise, 
dann  aber  wuchs  seine  Stimme,  ao  dass  auch  die  entfernt  Stehenden 
ihn  hören  konnten.  Er  nahm  sich  awar  vor,  die  Weitschweifigkeit  zu 
meiden,  war  auch  der  Meinung,  dass  die  Erhabenheit  des  Papstes 
über  die  Kraft  aller  menschlichen  Beredtsamkeit  gehe.  Aber  er  goss 
doch  die  Phrasen  des  äbeischwänglichsten  Lobes  aus  vollen  Schalen 

*)  Filolfo's  Brief  an  ihn  vom  29.  October  1464.  Aliottus  epist.  V,  59. 
Vi,  12.  Vespasiano  Vcscovo  di  Massa.  Marini  vol.  II  p.  147.  If)!).  Ueber 
»eiuou  souderbareu  Kinfall,  Pius  11  eiu  angeblich  aus  dorn  Etruskischon  übersetztes 
Buch  des  C.  Vibmna  daixnbriugea,  vergl.  G.  Voigt  Enea  Silvio  Bd.  III  S.  612. 
Doeb  scheiat  Vespasiano  diesei  Buch  nicht  als  «in«  FUsebung)  sondern  nur  als 
eine  gcistroicbe  Composition  zu  betrachten. 

*)  Vespasiano  Nicola  Y  §  9.  Comoent  di  ManetU  p.  38.  84. 
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liher  den  Papst  aus.  Sei  jode  Papstwahl  eine  göttliche,  so  sei  doch 
diese  letzte  göttlicher,  Ja  dio  göltlichs-fo  von  allnn.  Und  auf  diese 
„göttlirhstp  Erhobung**  kam  er  duiui  nocli  dreimal  zurück. ')  Nicolau.s 
war  noch  nie  dor  Geconstand  einer  solchen  Kunetloistunt::  fiewesen. 
nun  sprach  vor  ihm  und  iil»er  ihn  ein  Gelehrter,  den  er  für  den 
erstell  n-iter  den  Leidenden  hielt,  in  stolzem  Latein  und  mit  schwung- 
haften buj)erlativen.  Er  hörte  mit  geschlossenen  Augen  jind  in  solcher 
Andacht  zu,  «litss  einer  der  nahe  stehenden  Kümmerlinge  o.s  für  go- 
ratlicn  hielt,  ihn  mehrmals  ein  wenii,'  an  den  Arm  zu  stonsen.  weil 
er  nicht  anders  meinte,  als  dass  Seine  Heiligkeit  entschlummert  sei. 
Aber  dios^e  Hesorgni.ss  wich  dem  Erstaunen,  als  der  Papst  jeden  der 
Thcile,  in  welche  Manetti's  Rede  zertiei,  scharfsinnicr  beantwortete. 
Dio  Rede  des  l'lürentiners  oder  vielmehr  diese  an  der  Curie  noch  neue 
Weise  oinor  öirentlichen  Prunkrede  wurde  das  Taj]i;osf!:esprnch.  Dio 
anwesenden  Florentiner  druckten  Manetti  die  Hand,  dankbar  für  ciic 
Ehro,  dio  er  ihrer  Vaterstadt  crworlien.  Die  venctianischen  Cardi- 
nälc,  eifersüchtig  darüber,  schrieben  dou  Vorfall  sogleich  au  den  Dolgen 
und  .sandten  ihm  Mauetti's  Pedc  zu,  damit  auch  von  Venedig  auä 
den  Gesandten  ein  Kunstreduer  l)ci<4eiiebcn  werde.') 

Als  Manctti  14."»1,  wiederum  von  luner  politischen  (iesandtschaft, 
die  ihn  zu  König  Alfonso  nach  Neapel  geführt,  heimkehrend  in  Rom 
weilte,  übernL«!chte  ihn  der  Papst  mit  dem  Privilegium  vom  20.  .Juli, 
das  ihn  zum  apostolischen  Sekretär  ernannte.')  Das  war  zunächst 
nicht  mehr  als  eine  RlireubezeuLCuni.' :  denn  noch  dachte  Manctti  nicht 
daran,  seine  Geschäfte  und  seitie  politische  'I  hätifikeit  in  Florenz  aufr 
zngefjen.  Erst  1453,  als  die  SteuerüborbürduuL'  und  2:ehü,s.sigc  An- 
klagen ihm  die  T'ngnado  der  Stadtherron  klar  machten,  verliess  er 
das  Vaterland  und  suchte  die  (inade  des  päpstlichen  Frcun<les  auf. 
Nicolaus  lud  ihn  sofort  ein.  bei  ihm  zu  bleii)en.  nnd  verlieh  ihm 
zum  ataftdeogemäagen  Lebeu  eine  Pension  von  COÜ  Ducaten.  Das 


))  Wir  lesen  die  Rede  bei  Mittarelli  Bibl.  codd.  ms.  S.  Mich.  Veaet. 

p.  716 seq.  Vespasiano  i>agt,  daäs  sie  eine  ganze  und  noch  eine  viertel  Stunde 
gedauert.  Wir  möcliten  sie,  vean  sie  Dicht  aus  dem  Stegreif  erweitert  wurde, 
auf  eine  halbe  Stunde  schätzen. 

*)  Vespasiaou  Cotumeut.  di  Monutü  p.  37—41.  Er  sagt  aosdröcklich,  dass 
er  alle  diese  Dinge  selber  gesehen  und  gebort 

Das  Datum  nach  Mariai  vol.  I  p.  146;  Pagnotti  im  Arebivio  di-lla  So- 
eietü  Koniana  di  storia  patria  vol«  XIV,  Roma  1891,  p.  413  giebl  den  2a.  Juli 
an.    Vespa.siann  !.  c.  p.  (».S. 

Voigt,  UttoianUuu«.   l.  Aull.  II.  (j 
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war  eine  Stollaog,  mit  der  slcli  vielleicht  allein  die  Filelfo's  am  mai- 
^ändiscben  Hofe  oder  BeccadellPs  an  dem  von  Neapel  messen  konnte. 
Im  Amte  hat  Manetti  wohl  niemala  gearbeitet.  Da  aber  alles  um 
ihn  herum,  sagt  er,  mit  literarischen  Aufgaben  beschiftigt  war,  so 
habe  auch  er  seinen  Sold  nicht  mfissig  vorzehren  wollen  und  zwei 
grosse  Unternehmungen  boschlossen,  ein  apologetisches  Werk  gegen  die 
Juden  und  Heidon,  welches  in  20  Bücher  getheilt  werden  sollte,  und 
eine  neue  Uebetsetzung  der  ganzen  Bibel  aus  den  beiden  Ursprachen. 
Leider  starb  der  Papst  zu  früh,  um  den  Abschluss  dieser  grossartigen 
Werke,  die  iiberhaupt  nie  nach  dem  ersten  Entwurf  vollendet  wurden, 
würdig  belohnen  su  können.  Doch  hat  Manetti  die  Pflicht  der  Dank« 
barkeit  g^en  den  freigebigen  Gönner  treulich  erfüllt:  dieser  war  schon 
todt,  als  Manetti  sein  Leben  beschrieb  und  sein  Andenken  mit  reich- 
lichem Weihrauch  feierte.  Zwar  das  Sekretariat  haben  ihm  auch 
Oalixtos  und  Pius  in  ehrenvoller  Weise  bestätigt,  aber  die  Pension 
fiel  nach  dem  Tode  des  Gebers  weg.  80  nahm  Manetti  freudig  die 
noch  glänzendere  Stellung  an,  die  ihm  Alfonso  von  Neapel  bot.') 

Dass  Leone  Battista  Alberti  dem  Papste  Nicolaus  ungemein 
nahe  stand,  ist  kaum  su  bezweifeln,  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  er  bei  den  baulichen*  Unternehmungen  desselben  der  treibende 
und  leitende  Geist  war.  Nur  entzieht  sich  seine  originelle  Gestalt, 
wie  sie  zu  Florenz  im  Getreibe  der  Humanisten  so  auffallig  zurück- 
trat, auch  in  Rom  fast  ganz  unserer  Kenntnissnahme.  Er  hat  kernen 
lebhaften  Briefwechsel  geführt,  und  die  Briefe  der  Humanisten  ge- 
denken seiner  fast  nie;  Vespasiano,  der  dooh  sonst  mit  der  ganzen 
literarischen  Welt  bekannt  war,  scheint  ihm  fremd  geblieben  an  sein; 
auch  in  den  Documenten  und  Rechnungen  hat  man  filisr  seine  Wirk- 
samkeit  bei  den  Bauten  nichts  finden  können.  Nur  aus  dfirftigea 
Notizen  lässt  sich  erweisen,  dass  er  in  den  Jahren  1451  bb  1453  ia 
Rom  gelebt  hat;  vielleicht  aber  hat  er  dem  Papste  wtüireAd  dessea 
ganzer  Regierungszeit  zur  Seite  gestanden. Auch  von  seiner  Thdl- 

')  Aus  Vespasiano  CoiouieuU  di  MAuetti  p.  77.  78  gola  lacht  tieutlicb  her- 
vor, wftim  Hanetti  nach  Rom  öbeniodelte.  Er  Mlbst  aber  »agt  ia  der  Vita  Ni- 
colai V,  dass  es  in  desMn  7.  Pontificatsjahre  geschah.  Poggina  epist.  Xf,  7 
ed.  Tonelli  empfobl  ihn  an  Piero  da  Noceto,  er  gehe  nach  Rom,  ut  »0  cxcrce.it 
vel  in  officio  sccrctarialiis  vcl  in  ohsequiif  tinmini  nostri.  Der  Brief  ist  nicht 
ilaiirl,  folgt  aber  im  Epistolariun]  auf  einen  vom  25.  Juii  1453.  Diu  Bnlieu 
Galixtua'  III  und  Pitt»'  II  in  Betreff  Hanctti's  siad  als  Doeamenta  sn  Tespa- 
fiiano  Comment  di  Manetti  p.  152.  15Z  gedntckt. 

^  1451  schrieb  Aiberti  in  Rom  den  »Momus";  «.  Bd.  I  S.  373.   1452  tetgt« 
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Dahme  an  den  Unternehmungen  des  Papstes  hören  wir  nur  einzelnes: 
wie  unter  seiner  Leitung  die  Fontana  Trevi  ausgebessert  und  ver- 
schönert, wie  der  gewaltige  Umbau  von  S.  Peter  auf  seinen  Rath 
eingestellt  wurde.  Der  persönliche  Verkehr,  den  er  mit  dem  Papste 
pllog,  hinterliess  keine  literarische  Spur,  aber  mit  Recht  hat  mau  ver- 
muthet,  die  reichliche  Versorgung  Alberti's  mit  Pfründen  möchte  der 
Lohn  sein,  den  der  Papst  seinem  Architekten  gespendet.') 

Aurispa  und  Rinucci,  die  einst  mit  einander  ans  Byzanz  zu- 
rückgekehrt, könnten  wir  noch  in  Betracht  ihrer  geistigen  Richtung 
zu  den  Halb -Florentinern  rechnen.  Von  Aurispa  lä^st  sich  nach- 
woisei),  dass  er  schon  142Ö,  als  er  zu  Bologna  lehrte,  Parentucelli 
nahe  gestanden,  ja  er  durfte  sich  darauf  berufen,  dass  er  ihm  schon 
vor  seiner  Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  eine  seiner  kleinen 
üebersetzungen  gewidmet.*)  Sein  Sekretariat  war  ihm  gleich  1447 
bestätigt  worden.  Dennoch  beeilte  er  sich  nicht  gerade,  nach  Rom 
zu  kommen.  Er  war,  seit  Eugen  ihm  das  Amt  verliehen,  immer  nur 
nach  Bequemlichkeit  oder  zur  Abwechselung,  oder  wenn  ihn  nach 
einer  neuen  Pfründe  gelüstete,  bei  der  Curie  erschienen,  um  ein  wenig 
in  der  Kauzlei  zu  arbeiten.  Denn  obwohl  er  nun  achtzig  Jahre 
zaiilto,  war  seine  Lust  zu  reisen  und  den  Aufenthalt  zu  wechseln 
imitier  noch  die  alte.  So  mag  es  ihm  auch  ganz  rocht  gewesen  sein, 
als  im  Sommer  1449,  während  in  Rom  und  weit  umher  die  Pest 
wüthete,  der  Papst  mit  einem  kleinen  Roste  seiner  Curiaicu  von  einem 
Schlosse  zum  andern  zog,  uach  Poggio's  Ausdruck  „wie  ein  Scythe". 
Ah  er  sich  in  Fabriano  cinschloss,  wo  die  Luft  noch  am  reinsten 
schien,  war  der  alte  Auiispa  der  einzige  unter  den  Sekretären,  den 
er  bei  sich  behielt.    Mit  Arbeiten  wurde  er  wenig  behelligt;  auch 


er  dem  Papste  seine  Bücher  do  architectura,  wie  Matth ia»  Taluierius  Opu^ 
de  temporibiis  auit  in  d«ii  Reraim  Italic  Scriptoras  (ed.  Tartinio)  T.  I  ad  a. 
1452  beriehtat  Am  14.  Januar  1453  berichtete  er  über  die  Porcari^ecbe  Ver- 
■chwöning,  die  er  in  Rom  erlebt.    S.  oben  S.  70. 

•)  V«»rgl.  Münt/.  1.  <•.  |i.  S4.  ]';(;.  Janitscbek  Diu  (iosdlschaft  .lor  Ho- 
nai.ssance  in  Italien  lunl  die  Knust,  Slult^r.  1879,  S.  117.  Dchio  l)if  Haupiojccte 
Nicolaus  V.  und  L.  Ii.  Alberii  im  Repertorium  für  Kunätwisäuuacliaft  lid.  Iii. 
1880.  8.241C 

^  Aurispa*«  Brief  an  Traversari  vom  II.  Juni  (1435)  in  Ambros.  Travers. 

epist  XXIV,  51.   In  der  Widmung  des  Ilicrokles  sagt  Aurispa:  non  mercedo 

iliirlus  t'iM  in  minorihiH  pxiNteiiti  aüqua  fraduxi  tuofiiie  iioiiiiiii  .-ulsrnpsi.  E» 
war  die  Hebersetzung  de.s  Plutarchischou  Couviviuui  »cptciii  »upienluin,  von  der 
Sabbadiui  ßiografia  di  Oiov.  Aurispa  p.  82  zwei  Ilaudschriften  anführt. 
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lagen  die  Geschäfte  so  darnieder,  dass  es  wenig  so  verdienen  gab.*) 
Er  lebte  überbaupt  mehr  in  der  Müsse  eines  Hofgelehrten.  Er  be- 
rieth  den  Papat  in  BQcber-Angel^nhdten,  besorgte  für  ihn  in  Vene- 
dig Ankanfe,  übersetzte  ein  kleines  Werk  aus  dem  Griechischen  und 
brachte  es  seinem  Gönner  dar.')  Dieser  scheint  ihm  anch  reichlich 
gedankt  m  haben.  Er  verlieh  ihm  1449  eine  Abtei  in  Sicilien,  1452 
eine  reichere  und  1453  legitimirte  er  einen  Sohn  und  awei  Töchter, 
die  Aurispa  im  Goncubinate  mit  einer  Magd  erzeugt,  spendete  auch 
Geld  für  den  Sohn  und  für  die  Verheirathung  der  Töchter.*)  In 
diesem  Jahre  aber  sog  Aurispa  schon  wieder  auf  die  Wandernng, 
und  wir  wissen  nicht,  wann  er  nach  Rom  zurückkehrte.  Wol|l  aber 
war  er  im  ersten  Begiernngpjahre  des  Papstes  Galiztus  nodi  einmal 
an  der  Curie  und  hat  auch  föi  diesen  Papst  noch  Breven  geschrieben, 
bevor  er,  den  neunzig  ziemlich  so  nahe  wie  den  achtzig,  Ferrara  zu 
seinem  letzten  Ruhesitze  nahm.^) 

Als  Rinucci  da  Castiglione,  den  wir  als  Lehrer  an  der  Uni- 
versität Rom  kennen  gelernt,  vom  Papste  Nicolaus  zum  Sekretir  er- 
nannt wurde,')  traf  diese  Gnade  gleichfalls  einen  Bekannten  aus  früherer 
Zeit  Anch  Rinucci  hatte  zuvor  schon  kleinere  Werke  aus  dem  Grie- 
chischen übersetzt,  noch  zuletzt,  als  Parentucelli  Cardinal  war,  die 
Fabeln  des  Aisopos  nebet  dem  Leben  desselben.  Für  den  Papst 
fibertrug  er  nun  die  angeblichen  Briefe  des  Hippokrates  und  dee 
Brutus.  Mit  einem  grosseren  Auftrage  der  Art  wurde  er  aber  nicht 
beehrt,  ohne  Zweifel,  weil  er  den  stilistischen  Ansprüchen  des  Papstes 
nicht  genügte.*)  —  Desgleichen  verstehen  wir,  dass  der  Papst  einen 

')  i'ofrffiii-^  fP'^*-  X,  1.  3.  5.  XII,  11  Tnnolli.  Dass  Aurisnri  in- 
zwischca  1450  einmai  wieder  ia  Ferrara  war,  geht  aus  Filelfo'a  Jinot  uii  laii 
TOm  26.  November  d.  J.  berror. 

*)  Es  war  Hieroclis  philosopbi  in  verm  Pythagorae  aureos  Bxpoaitio.  Die 
Widmung  bei  Bandiui  Calal.  codd.  lat.  bihl.  Laurent.  T.  II  p.  555  und  bei 
Hittarclli  I.e.  p.        IVm  k»  hei  Lud.  Hain  Repertor.  Mliliorrr.  No.  8545seq. 

')  S.  Rd.  I  S.  5j8.  Mai  in  i  vo!.  II  p.  143.  Sollte  dor  .Solm  nicht  jener 
Jo.  Aurispa  Romanus  seiu,  von  deui  wir  bei  Zingeric  De  carmiuibus  laU  saec. 
XT  et  XYI  ineditis,  Oenipoati  1880,  p.  97  ein  Oedidit  lesen? 

'  *)  Breven  mit  seiner  ünterachrift  rem  5.,  18.  nnd  19.  Januar  1456  bei 
Vespasiano  Coiniii'  nt.  di  Manctti  p.  153  und  bei  Ronchini  im  Arcbivio  stor. 
Sicil.  N.  S.  am:«  I,  Palermo  187n,  p.  345. 

^)  Das  war  er  je  lotitalls  schon,  als  Poggio  1453  Rom  verliess;  deua  epist. 
XI,  G  neimt  er  Um  ul»  »einen  Coliegen. 

«)  N&beres  bei  Georgius  Vita  Nicolai  V  p.  195.  Hain  1.  e.  No.  365.  €194. 
Uebertragttugen  lukianiseher  Dialoge  durch  Rinucci  notirt  Förster  Lucian  in  der 
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Mann  wie  Niccolo  Saguodioo  swar  zum  Sekretär  machto,  aber 
nach  literariseben  Arbeiten  aus  seiner  Hand  nicht  begierig  war.'} 

Unter  den  alteren  Sekretaren,  die  Papst  Ntoolaus  bereits  im  Amte 
vorfiind,  war  Flavio  Biondo  an  Gelehrsamkeit  der  bedeutendste. 
Wir  sahen  oben  bereits,  dass  seine  bevorzugte  Stellung  unter  Eugen  auf 
einem  sehr  persönlichen  Verhaltniss  beruhte.  Nicht  dass  Biondo  zu 
den  observanten  Heiligen  des  Tages  gehalten  hatte,  aber  seine  stille 
und  bescheidene  Ergebenheit  in  schweren  Zeiten  hatte  ihn  dem  Papste 
Werth  gemacht.  Zur  Gruppe  der  florentinischen  Freunde  hatte  er 
nicht  eigentlich  gehört,  doch  stand  er  auch  bei  ihnen  in  Achtung  und 
mindestens  in  keinem  Gegensatze  zu  ihren  Bestrebungen.  Wie  kam 
es  nun,  dass  Nicolaus  den  Biondo  vernachlässigte,  ja  mit  fühlbarer 
Ungunst  behandelte?  Wir  erfahren  keinen  positiven  Grund.  Der 
Piccolomini,  der  an  der  Curie  recht  wohl  Bescheid  wusste,  findet  uns 
mit  dem  Gemeinplatz  ab,  dass  ein  Papst  selten  den  emporhebe,  den 
sein  Torgüngur  geliebt*}  Darin  liegt  gewiss  etwas  Wahres.  Die 
alteren  Curialen,  wenn  sie  nicht  zu  des  Papstes  Jugendfreunden  ge- 
borten, standen  offenbar  zurfick  gegen  diejenigen,  die  er  selbst  berufen 
und  herangezogen.  Auch  Cenci  tritt  unter  ihm  wenig  hervor;  von 
Gregorio  Corraro  und  Maffeo  Vegio,  den  beiden  Frommen,  Ist  während 
seiner  Regierung  kaum  die  Rede.  Es  verlautet  auch  von  einem  Geg- 
ner, dessen  Anfeindungen  Biondo  den  Aufenthalt  an  der  Curie  ver- 
leideten. *)  Wohl  kam  auch  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Sekretäre 
hinzu,  über  die  Poggio  spottet  und  klagt;  je  mehr  ihrer  waren,  desto 
weniger  Arbeit  und  Terdienst  fiel  auf  den  einzelnen,  Biondo  aber 
lebte  vom  Ertrag  seiner  Feder  mit  seiner  zahlreichen  Familie.  Eino 
personliche  Laune  des  Papstes  stand  ihm  sicher  nicht  entgegen;  auch 
ist  nicht  zu  glauben,  dass  dieser  bösen  Ohrenbläsern  nur  in  dem  einen 
Falle  Gehör  schenkte.  So  scheint  es  denn,  dass  wir  den  Hauptgrund 

Renaissance  im  Archiv  für  liittcraturgcschichtc  l'Ul.  XIV.  S.  356,  dazu  noch  Ma/.za- 
tinti  Iiivetitari  «loi  mss.  dell*-  l»ibl.  d'Italia  vol.  ii  jt.  157.  Zwei  plalonisffic  FHa- 
löge  und  tiuc  Scbrilt  de»  Plutarchos  im  Catalogne  ot  the  mss.  at  Ashhundiam 
Place,  London  s.  a.,  vol.  II  No.  DLXXXI,  jetzt  vermuthlich  in  der  L&uren/.iana. 
In  den  H«Bdwbrift«n  ist  der  Name  bisweilen  ia  Rimieius  oder  Raimititis  entstellt. 

*)  Uerini  vot.  II  p.  186.  Yetgl.  Bd.  I  S.  489. 

•)  Europa  cap.  58. 

^)  M.i'iitis  S.  '2'2  vernmthft.  H.Täs  es  *IiMirL'ii)S  Trapezunttos  war.  Daun 
tnii.s.sten  sie  sich  später  ausgesöhnt  halnn;  xiiist  wäre  es  unverständlich,  dass 
Franc,  ßarbarus  epiät.  194  vom  5.  Nuv.  1433  den  Gcurgiu»  Crctcu^iä,  d.  h. 
den  sog.  Trapetuntios,  genut«  dvreh  Biondo  grossen  liest 
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der  MichtaohtuDg  Biondo's  in  seiner  wiasenaohafUichen  Richtung  Sachen 
müssen. 

BioDdo  war  eigentlicher  Geaohichts-  und  Alterthamsforsoher,  der 
mit  treuem  FIcIsh  und  ungeheurer  Belesenheit  ans  den  Quellen  ar^ 
l)eitete  und  seinen  StoiT  geschickt  zu  compiliren  verstand.  Seine  Roma 
instaurata  hatte  er  bereits  Papst  Eugen  gewidmet,  auch  einen  grossen 
Theil  der  Dekadon  veröffentlicht.  Aber  gerade  für  solche  Arbeiten 
hatte  der  Papst  kelnon  Sinn.  Es  war  auch  nicht  schwer,  die  Mängel 
au  Biondo's  Werken  herauszufluden.  Er  gesteht  selbst}  dass  er  im 
Erlernen  der  griechischen  Sprache  wenig  glncklich  gewesen. ')  Wo  er 
ah  riescliichtschreiber  auf  griechische  Autoren  stioss,  musste  er  sich 
mit  Uebersetzungcn  behelfen.  Natürlich  stand  er  in  Papst  Nicolaus' 
Augen  schon  doshalb  hinter  jenen  Abendländern  zurück,  die  ein  wenig 
Oricehisch,  und  hinter  den  Griechen,  die  erträglich  Lateinisch  verstan- 
den. Er  konnte  nicht  Uebei^etzungen  fertigen,  die  dem  Papste  gerade 
als  die  wichtigste  Bereicherung  der  Literatur  ersehienen.  Er  hatte 
2war  einst  nh  der  erste  Cicero's  Brutus  aus  dem  alten  lodesischen 
Codex  mit  Feuereifer  abgeschrieben  und  das  Buch  Italien  wieder- 
geschenkt,  auch  an  der  Emendation  des  Livius  einen  Antheil  genom- 
men. Aber  zu  denen,  die  neue  Redaotionen  der  Klassiker  aufzustellen, 
sie  nach  damaliger  Weise  lesbarer  zu  machen  und  so  die  Bibliothek 
zu  mehren  vorstanden,  gehörte  er  freilich  nicht  Auch  war  von  Ci- 
cero's  Wohlrcdenheit  wenig  auf  ihn  übergegani|en.  Vielleicht  wider- 
strebte seine  schlichte  liatur  dem  Haschen  nach  dem  eleganten  Scheine, 
vielleicht  hemmten  seine  Berufsgeschäfte  und  die  Kärrnerarbeit,  die 
jedes  historische  Studium  mit  sich  bringt,  seine  Ausbildung  in  der 
feineren  Latinität  und  in  der  spielenden  Leichtigkeit  des  Ausdrucke, 
die  einmal  der  Stolz  seines  Jahrhunderts  waren.  Er  war  ^icii  dos  Vor- 
spninges,  den  andere  vor  ihm  hatten,  wohl  bewusst.  Während  sonst 
bei  alternden  Leuten  ihr  "Crtheil  ü!)er  das  Neue  nicht  selten  ableh- 
nend und  grämlich  wird,  sah  er  mit  rührender  Neidiosigkeit  in  Ita- 
lien die  Schulen  immer  mehr  erblühen,  „in  welchen  es  afiss  und  herr- 
lich ist*  zu  sehen,  wie  die  Schuler,  nicht  nur,  wenn  sie  entlassen  sind, 
sondern  wahrend  sie  noch  unter  der  Ruthe  declamircn  und  schreiben, 
ihre  Lehrer  an  Wohlrcdenheit  in  Sprache  und  Schrift  übertreffen". 
Wie  leicht  pflückten  ein  Poggio  und  Filelfo  die  Kränze  des  Ruhmes, 


■)  Dbtonarum  «b  inclinatioae  Romanonun  dee.  I  lib.  IV  in  prindp.  (Opp. 
Bnil.  1559);  Vespssiano  Biondo  §  1:  ebb«  qualche  notiiia  detto  latten  greelie. 


Digilized  by  Google 


y.  NioolauB  V  nnd  Biondo. 


87 


wie  sauer  mosste  sicli  s  ßiondo  werden  laflsen.  bis  er  sich  selbst  ein 
Wort  der  zufriedenen  Anerkennung  gönnte! 

Noch  eines  ist  hervorzuhobcn:  Biondo's  Feder  verstand  nicht  zu 
sciuneicholn,  weder  mit  zierlichen  Wendungen  noch  mit  dem  Schwall 
der  Superlative.  Er  hatte  amli  Eutjen  IV  nicht  geschmeichelt;  er 
vertheidigte  seine  Sache  mit  ^Viirme  und  Eifer  und  zeigte  den  Geg- 
nern in  Baitei,  dsss  der  Papst  dim-li  X^th  und  Kränkungen  zu  den 
Schritten  getrieben  war,  die  sie  ihm  aU  Trotz  und  Hartnäckigkeit 
ausleLjlon.  Er  brachte  auch  Nicolaus  keine  andere  Huldigung  dar, 
als  dass  er  seine  Pllicht  erfüllte.  Nicht  minder  fehlte  ihm  das  Ge- 
schick, sieb  mit  denen  gut  zu  steilen,  die  des  Papstes  Ohr  hatten.  So 
trag  er  ein  paar  Jahre  schw(>if:,'ond  die  Zurücksetzung.  Als  -dhvv  im 
Sommer  1449  die  Pest  die  Curie  aus  Rom  verscheuchte  und  auseinan- 
dertrieb, ab  aller  Amtsverdienst  stockte,  begann  er  sich  nach  einer 
andern  Stellung  umzuthon,  sah  seine  Hofiaungen  aber  fehlschlagen, 
kehrte  noch  einmal  zur  Curie  zurück,  um  wieder  auszuziehen  und 
von  neuem  vergeblich  oin  Unterkommen  zu  suchen.  Bald  lebte  er 
auf  einer  Villa,  bald  tinden  wir  ihn  in  Ferrara,  Raven lui,  Neapel; 
vermuthlich  hat  er  noch  an  manchem  anderen  Ort  eine  Wendung 
seines  Oeschicke<^  erwartet  Bereits  ein  Sechziger  und  mit  einer 
grossen  Familie  belastet,  zog  er  nun  wieder  einher  wie  einst  in  jün- 
geren Jahren  nach  seiner  Vertreihunü  aus  Forli. ')  Zuletzt  blieb  ihm 
doch  nichts  anderes  äbrig,  als  wieder  nach  Horn  und  in  .sein 

Amt  zurückzukehren.  Denn  sein  .Sekretariat  hatte  er  nie  verloren 
und  auch  in  eigentlicho  Ungnade  des  Papstes  war  er  nicht  gefallen, 
ja  dieser  scheint  seinem  ältesten  Sohne  Gasparo  sogar  ein  kleines  Amt 
in  der  Registratur  verliehen  zu  haben,  in  welchem  ihm  dieCollation 
der  Hegesten  oblag.')  Auch  war  nun  Biondo s  Italia  iiiustrata  volU 
endet,  er  überreichte  sie  dem  Papste  mit  verschiedenen  Einschaltun- 
gen, die  er  in  dem  dazu  bestimmten  Exemplar  zum  Ruhme  desselben 
hinsugefugt  hatte.')  £r  erfuhr  auch,  dass  Nicolaus  sein  Wohlgefallen 


')  Poggius  epist.  X,3.  5.  Masiu«  S.  2$ff.  Data  di«  Nscbricht  aus  den 

pfipsliioheii  Regesten,  die  Wilmauns  in  den  Oött.  Gol.  An/..  1*^7'»  S  l.'tfK)  i'i»<bt. 

-)  Naoli  <ior  .Siguattir  am  .Schlii.sso  der  Regesteubächer.  Arcbivia  »tor.  iUL 
Ser.  III  T.  III  \\  I,  Fironze  IHCO,  p.  178. 

•)  So  alieiu  crkliirt  es  sieb,  duüs  sich  diese  Bfincrkuugcn  in  eioor  vou  Va- 
lentinen i  Bibt.  ms.  ad  S.  Xarci  Ven«t.  T.  VI  p.  104  beschriebenen  Abschrift 
finden,  wftbrend  aie  im  Drecke  fehlen.  In  diesem  ist  es  aafiaUend  genug,  dass 
selbst  bei  Gelegenheit  von  Sanana  des  Papstes  aicbt  gedacht  wird. 
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an  dem  Buche  geäassert. ')  Aber  diese  Gnade  Hess  ihn  arm,  wie  er 
gewesen  war,  die  sonst  so  freigebige  Hand  des  Papotes  öflfncto  sich 
ihm  nicht.  Nur  mit  Mühe  verdiente  er  so  viel,  um  seine  fünf  Söhne 
tüchtig  in  den  Wissenschaften  unterrichten  und  seine  Töchter  mit 
einer  kleineu  Mitgift  ausstatten  zu  können.  Er  echloss  sein  arbeits- 
volles Leben  am  4,  Juni  1463,  „arm,  wie  es  einem  Weisen  s^cziemt*', 
ihm,  dem  braven  Menschen,  setzte  Papst  Pius  II  in  seinen  Common- 
karien  ein  ehrendes  Denkma),  desgleichen  dem  Werthe  seiner  Werke, 
wenn  er  auch  seine  Bedenklichkeiten  über  Inhalt  und  Stil  nicht  unter» 
druckte. ') 

Wie-  wenig  bei  Papst  Nicolaus  kirchliche  Bedenken  in  Betracht 
kamen,  wo  literarische  Verdienste  ihnen  das  (iegengewicht  hielten, 
zeigt  vor  allem  die  Stellung,  die  Lorenzo  Valla  bei  ihm  einnahm. 
Unter  Eugen  IV  hatte  er  sich  In  Rom  nicht  mehr  sehen  lassen  dürfen, 
se  schön  und  demüthig  er  sich  vor  dem  Papste  vertheidigf .  ^)  Jetzt 
war  mit  den  Mönchen,  die  Eugen's  Curie  umschlichen,  auch  aller  lite- 
rarische und  persönliche  Anstoss  hiinvpijj^oiiiinnt,  den  Valla  gegeben. 
Zwar  dass  Papst  Nicolaus  ihn  zu  .sich  berufen,  ist  nur  schlecht  bezeugt 
und  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  da  der  Papst  ihm  in  diesem  Falle 
sofort  einen  Sold  hätte  /nbilligen  müssen.  Auch  wüssten  wir  nicht, 
duss  sie  je  vorher  in  Berührung  gestanden.  Valla  selbst  bezeichnet 
Cardinal  Bessarion  als  denjenigen,  auf  dessen  Rath  oder  Vermittlung 
er  nach  Rom  ii1>ersicdelt. ')  Er  wird  sich  einer  günstigen  Aufnahme 
vorher  versichert  haben.  Filclfo  fand  den  Entschluss  unbegreiflich, 
die  sichere  und  ehrenvolle  Stellung  bei  einem  Fürsten  wie  König 
Alfonso  gegen  die  Strömungen  der  römischen  Curie  zu  vertauschen.  ^) 
Was  Valla  trieb,  können  wir  nur  vermutben.  Rom  war  die  Stadt, 
in  der  die  Seinigen  lebten,  die  ihm  als  seine  rechte  Ileimath  erschien. 
Den  Hof  von  Neapel  verleidete  ihm  der  Streit  mit  Beccadelli  und 
Fazio:  er  s;ih  dabei,  dass  er  nur  der  Hochgeschätzte,  Beccadelli  aber 
der  eigentliche  Günstling  des  Fürsten  war.  Im  Nothfalle  fand  er  hier 


*)  Franc.  Barbarus  epist.  194.  214  ed.  Quiriao. 

^]  Pii  II  Comment.  p.  310. 
S.  Ba.  I  S.  475  ff. 

^)  Autid.  iu  Pogium  lib.  IV  (Opp.  p.  340):  vir  de  toe  opUme  mcritus  et  qui, 
ttt  Ronam  venürem,  mihi  autor  extitit. 

')  File  Ifo's  Brief  an  Valla  vom  18.  Febniar  145t.  Man  darf  nicht  annehmen, 
dass  Filelfo  damals  erst  von  Valla'.s  Uebersiedelung  erfahren,  er  stand  mit  ihm 
nicht  in  regelmissigem  Briefwechsel. 
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immor  noch  eine  ZuÜucht.  So  enächieii  denn  Valla  noch  1  147  ia 
Rom,  clor  Verfasser  dos  niiche.s  von  der  Voluptas,  dor  Stroitsehrift. 
gegen  die  constauttuisclie  Sclienkuiiiz,  <lo<  Dialogs  nher  die  Profes.^iuii 
der  Mönche,  der  Tadler  dos  hoilif^on  HicroiiN mus,  er  der  die  l'cüol- 
mönchc  verhöhnt  und  der  Inquisition  gespottet,  dor  beschuldigt  war, 
von  der  (ilaubcnstradition  und  den  Fundamenten  dor  Kirche  lockere 
und  i,n'ringsch;itzige  Ansichten  zu  hegen,  l'nd  doch  hören  wir  kein 
Wort  davon,  dass  er  von  seinen  mönchischen  Feinden  beunruhigt  wäre, 
dass  man  irgend  etwas  wie  Widerruf  oder  Erklärung  von  ihm  ver- 
langt, ja  (hi.ss  man  seiner  austüsäigea  Schriften  vou  kirchlicher  Seite 
auch  nur  gedacht  liätte. 

Andererseits  scheint  es  doch,  als  habe  der  Papst  Anstimd  ge- 
nommen, einen  Mann  wie  Valla  mit  Curialämtern  und  Pfründen  zu 
überschütten,  wie  er  sie  ihm  wohl  ertheileu  konnte,  da  Valla  ehelos 
war  und  vermuthlich  schon  damals  bereit,  die  nöthige  Weihe  auf  sich 
7,u  nehmen.  Am  10.  November  1448  wurde  er  zum  apostolischen 
Scriptor  ernannt, ')  eine  andere  Würde  hat  er  aber  auch  unter  Papst 
Nicolaus  nicht  erlangt.  Wohl  wurde  er  14öl>  für  ein  Sekretariat  in 
Aussieht  genommen,  der  ihm  befreundete  Tortello  betrieb  das  bei 
dem  Papste.  Die  es  verhinderten,  waren,  soviel  wir  sehen,  nicht 
seine  kirchlichen,  sondern  seine  literarischen  Feinde.  Fazio  knüpfte 
von  Neapel  aus  mit  Poggio  ein  Freundschaftsbiindniss  an  und  spornte 
ihn  nach  Kräften,  die  Hewerbung  seines  Nebenbuhlers  zu  vereiteln. 
Poggio  steckte  sich  hinter  Piero  da  Noceto,  den  Günstling  des  Pap.stcs, 
und  tirobte  mit  seinem  Zorn,  wenn  der  Papst  solchen  Zudringlich- 
keiten nachgebe.')  Schon  vor  Jahren,  als  Papst  Martin  noch  lebte, 
hatte  sich  Valla,  24jährig,  um  ein  Sekretariat  beworben,  und  auch 
damals  hatte  ilim  Poggio  im  Hun'l«'  mit  Antonio  Losclii  das  Hein  ge- 
stellt.*) Jetzt  inusste  er  sich  damit  trösten,  dass  Cardinal  Cusa  ihm 
.schrieb,  der  Papst  liebe  ihn  mehr,  als  er  bisher  gezeigt.  Auf  eine 
gelegentliche  Einwemhing  ('u.sa"s,  warum  dor  Papst  ihn  nicht  unter 
seine  Sekretäre  auloehme»  hatte  dieser  geantwortet:  Es  giebt  Leute, 


Mariui  vol.  i  p.  241.  Auf  diese  Erueimuag  mus«  sich  der  Brief  Porotti  s 
«k  Valla  bei  Bandini  Catal.  eodd.  lat  bibl.  LauranL  T.  III  ]>.  651  (Tollstwidig 
bei  Sabbadini  Cronologta  della  vita  di  Lorento  della  Vtlle  p.  belieben. 

^)  Faziu's  Brief  an  PDggio  bei  Faeiue  de  vir.  illnstr.  p.  81.  Poggitis 
epiet.  XI,  15.  25. 

^  Valla  Antid.  in  Pogium  lib.  IV  (Opp. 
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die  ihm  nicht  göiißtig  sind,  aber  os  wird  schon  noch  geschehen!') 
Es  geschah  aber  erst  unter  seinem  Nachfolger,  Nicolaus  begnügte  sich 

mit  einer  ixleichsani  privaten  Spendung  seiner  Gunst. 

Yullii  wurde  mit  der  Aufgabe  betraut,  den  Thukydiile^>  zu  über- 
setzen, gewiss  eine  schwierige  und  ehrenvolle  Arbeit,  da  der  Autor  in 
stiickwei.se  ij;aüz  unverständlicher  (iestalt  vorlag  und  <\ev  ^Viedergabe 
in  sallustischor  oder  livianischer  J-utinität.  wie  sie  gewünscht  wurde, 
an  sich  wideretrebte.  Auch  war  Yalla  koiu  Gräcisi  ersten  liauges, 
er  scheint  erst  in  Rom  wieder  das  Studium  des  Griocliischcn  mit 
Eifer  aufgcuomincn  zu  haben.')  Als  er  14r)2  den  lateinisclien  Thuky- 
dides  überreichte,  schenkte  ihm  Nicolaus  mit  eigener  Hand  TiOO  Scudi 
als  Lohn. ') 

Mehr  nach  dem  Sinne  des  Gelehrten  war  die  zweite  Hearbeiluug 
der  Eleganticn,  er  widmete  sie  Tortello,  der  dem  Papste  näher  stantl 
als  irgend  ein  anderer  der  Literaten;  wa.s  er  in  der  Widmung  au 
ilieseu  saj^t«.  war  80  gut  als  dem  l'apste  ins  Gesicht  gesagt.  Da 
heisst  es  nun;  „Wo  ist  seit  vielen  Jahrhunderten  ein  belobt orer  und 
des  Lobes  würdigerer  Mann  erstanden  als  unser  aller  Vater  und 
höchster  Priester,  als  Nicolaus  V!  Könnte  man  doch  ebensowohl 
sagen,  er  sei  durch  das  Urtheil  der  geistvollsten  Männer  zu  jener 
Würde  auserwfihlt.  als  er  sei  für  sie  geboren.  Da  Gott  ihn  uns  gab. 
hat  er  dieses  Jalnluindert  einer  besondern  WUlilthat  gewürdigt.:  bleibt 
er  uns  nur  erhalten,  so  w  ird  d.ui  Schicksal  der  kommenden  Geschlechter, 
soweit  Menschen  urlheilcu  dürfen,  ein  glückliches  sein.  Man  kann 
nicht  sagen,  ob  seine  Tugcud  oder  ob  sein  Ansehen  unter  den  Men- 
schen mehr  hervorgliinze.  Und  unter  seinen  TuL;cnden  kann  man 
nicht  sagen,  welche  vor  der  andern  den  Vorzug  verdiene,  vvenu  über- 
haupt eine  hervorragt  und  wenn  nicht  eine  jede  von  ihnen  alle  an- 
dern in  sieii  schlicsst.  Höchstens  könnte  ein  jeder  diejenige  Tugend, 
welche  er  selbst  am  meisten  verehrt,  ihm  im  iiiirhsten  Maasse  /.utheilon, 
wie  du  und  ich  etwa  den  Scharfsinn  in  allen  Dingen,  iuisbesondero 

aber  in  der   Wi.sseuschafl.  Göttlich   fürwahr  ist  in  ihm  dio 

Schnelligkeit  und  die  Kraft  des  Geistes.  Wie  oft  hat  er  nicht  mit 
uns  oder  mit  andern  Gelehrten,  wenn  er  die  Fluth  der  Geschäfte  ab- 
geschüttelt, über  wissenschaftliche  Dinge  gesprochen!    Ich  will  davon 

<)  ibid.  p.  340. 

^  Das  darf  mau  au.s  seinen  früheren  Werken  scblicasen,  auch  wohl  aus  dem 
üeschichtchcn,  da.s  Jov.  Pontanus  de  principe  (Opp.  Liü.  1  fol.  enäbit. 
')  Yalla  Autid.  iu  Pogium  lib.  IV  (Opp.  p.  335). 
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üchw eigen,  wie  er  durch  Majestät  uud  Anmuth  der  Rede,  durch  die 
Fülle  der  Kenntnisse  hervorleuchtet,  wie  er  in  allen  FücIk  i  n  liciinisch 
ist,  sowohl  in  den  humanistischen,  in  der  Geschichte,  üraiamatik, 
Rhetorik,  Phiiosopiiie,  Tüctik  und  Metrik,  als  in  den  göttlichen,  in 
der  Theologie,  den  Rechten  und  jener  Wissenschaft,  welche  die  (Iriochen 
Metaphysik  ueuneu.  ^■icl1t.s  ist  so  hoch  erhaben  oder  so  tief  ver- 
borgen, (Inas  CS  ihn  täuschte;  nichts  in  dou  Wissenschaften  —  uud 
das  ist  uücii  wuiiilLrl>arer  —  ist  so  klciidich  und  peinlich,  dass  es 
ihm  entginge.  Darum  wandelt  mich  nionials  so  sehr  das  Verlangen 
an  zu  schweigen  und  nur  aufzumerken,  als  wenn  ich  ihn  sprecdieu 
höre." 

Valla  spricht  gegen  Tortello  den  Wunsch  aus,  er  mügc  dorn 
Papste  diese  Dedication  nicht  zeigen;  denn  nicht  für  diesen  .seihst^ 
sondern  für  andere  Leser  sei  das  Lob  bestimmt.  Nur  wie  die  Alton 
einen  Triumphbogen  oder  eine  Säule  mit  dem  Bilde  einer  Gottheit 
schmückten,  so  habe  er  an  die  Spitze  seines  Werkes  das  Bild  Nico- 
hus  V  stellen  wollen,  damit  vun  diesem  Bilde  Zier  und  Majestät 
auf  daü  Werk  .selbst  herahstralde.  Wie  ernstlich  jene  Weisung  ge- 
meint war,  daa  bezeugt  im  Eingänge  des  Widmun^fsbricles  eiu  anderer 
Wunsch:  dieses  Buch  möge  in  der  Bibliothek  des  Papstes  seinen 
Platz  finden,  und  wenn  dicü^er  es  bisweilen  aulschlage,  so  werde  das 
die  schönste  Frucht  des  Fleisses,  die  höchste  Belohnung  dos  Ver- 
fassers sein. ') 

Ausserdertl  mischte  Valla  auch  an  der  Hochschule  Roms  als 
Ltdiror  aufzutreteu.  wie  eiust  zu  Pavia. ')  Bisher  hatte  dort  Georgios 
Trapezuutios  allein  den  Lehrstuhl  der  Rhetorik  und  Eloijuenz  inm; 
gehabt,  und  uicht  ohne  Erlolg.  Seit  dem  Sommer  1  i  n»  trat  Valla 
als  sein  Nebenbuhler  auf.  Er  versichert  wiederholt,  er  habe  den 
Wotti^trcit  nur  aüv  Ehre  des  (^uintilianus  begonnen,  den  der  Grieche 
aus  übermässiger  \'i)rlielie  für  Cicero  mit  Geriugschätzung  zu  be- 
handeln pflegte,  wiihrend  \'alla  ihn  schon  in  seiner  Jugendst-lirift  als 
Lehrer  der  Rhetorik  über  Cicero  gastdlt  und  immer  besonders  huch- 
gohalten.  Rs  wurde  aber  auch  mit  Hülfe  einiger  Cardinäle  durch- 
^nvsetzt,  da<s  Valhi  einen  gleichen  -Sold  erhielt  wie  sein  Rival.  Nach 
einem  Semester  trat  der  Grieche  freiwillig  vom  Katheder  zurüfk  und 
überlicss  Valla  aBciu  das  Feld,  das  dieser  Jahre  lang  ruhmvoll  be- 


')  Dedioatiou  der  EltigauÜcu  au  Tortello  (Vallae  Opp.  p*  1). 
=0  Vergl.  Bd.  I  S.  516. 
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hauptcte.  Ks  iai  bezeichnend,  dass  der  Papst  vou  Vallas»  akiulömi- 
scher  Thätigkeit  wo  möglich  nicht  erfahren  sollte,  da  es  ihm,  sagt 
Valla,  nicht  gefallen  würde,  wenn  sein  Scrlptor  sich  mit  etwas  an- 
derem beschäftige,  als  mit  den  ihm  aufgetragenen  Uebersetzungen.') 

Es  ist  sonderbar,  dass  für  Valla  die  Zeit  der  Ehren  und  Wurden 
erst  unter  Papst  Calixtus  kam,  der  persönlich  für  soiuo  Studien  nicht 
die  mindeste  Theiinahme  hegte.  Durch  ihn  wurcie  Valla  schon  nach 
wenigen  Monaten  päpstlicher  Sekretär,  erhielt  eine  Reihe  vou  Cano- 
nicaten  an  römischen  Kirchen,  als  vornehmstes  das  bei  S.  Giovauui 
im  Lateran.  •)  Es  scheint,  dass  er  sich  unter  den  angesehensten  Car- 
dinälen  flöiuier  und  Verehrer  erworben;  Männer  wie  Bessarion  und 
NicoiaiLs  Cusa  waren  stets  seine  Freuudo  gewesen.  Auch  brach  sich 
die  Aneikennunj»  seines  Geistes  und  seiner  Gelehrsamkeit,  insbesondere 
seines  Buches  tlcr  Elcgantien,  immer  entschiedener  Bahn.  Aber  ein 
langes  Leben  wurde  ihm  nicht:  erst  öOjährig  starb  er  am  1.  August 
1457.  Er  wurde  iu  der  l.aterankirche,  deren  Donilicrr  er  war,  bei- 
gesetzt; dort  sah  noch  Paolo  Giovio  sein  Gral)dLiikiüal,  in  Marmor 
gearbeitet,  mit  ^eiiJem  Bilde  und  einem  Elogium,  au  der  rechten  Seite 
für  den  Eiutieteiulou.  Bei  einer  Ausbesserung  der  Kirche  unter  Cle- 
mens VIII  wurde  das  Denkmal  zerstört.  Auf  den  (irabslein,  der 
schändlich  als  Strasseiipnaster  verwundet  worden,  maclite  erst  ein  des 
Todten  würdiger  Alterihuai.srurscher  und  Kritiker,  Niebuhr,  aufmerk- 
sam iiiul  rettete  ihn  vor  der  Vernichtung.') 

Der  genannte  Giovanni  Tortellu,  der  uns  als  Vallas  Freund 
und  als  ein  eiulluüsreiclier  Mann  am  Hufe  des  Papstes  Nicolaus  ent- 
gegentrat, war  zu  Arezzo  geboren,  der  Heimatli  so  vieler  Gelehrten 
und  Dichter  in  der  humaiiistisc  heu  Zeit.  Dass  er  aber  den  edelsten 
Kern  seiner  Bildung  Ploreuz  verdankte,  würden  wir  schon  aus  seiner 
literarischen  Thätigkeit  schliessen,  auch  wenn  wir  nicht  hörten,  dass 
er  dort  mit  Liuiiardo  Bruni  engeren  Verkehr  pÜog.  *)  Vermuthlich 
hat  er  auch  Niccoli  urul  Traversari  noch  gekannt,  und  bei  Filelfo  mag 
er  Griechisch  gelernt  haben.  Um  aber  am  volleren  Quell  zu  schöpfen, 

')  Anüd.  in  Fogium  üb.  IV  (Opp.  p.  '6'6b.  348). 
>)  MariDi  vol.  I  p.  241. 

*)  Jovias  Glogia  doctor.  viror.  13.  Sein«  Lesusg  des  Todesjahres  ist  ohne 
Zweifel  die  allein  richtige.  Die  bischrift  xnletxt  bei  Zumpt  a.  0.  S.  403.  Den 
.\iitbeil  Nicbuhr'ä  crzfihle  ich  nach  dessen  Vorträgen  aber  römische  Alterthuner, 

heraus^,  von  Islor,  Bcriiu  1858,  S.  11. 

*)  Leoo.  Brual  epi^t.  IX,  ü  tue.  Hehns,  vou  M-il. 
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ging  er  nach  Griechenland  selbst,  gab  sich  in  Bologna  aoeb  der  Phi- 
losophie und  Theologie  mit  solchem  Eifer  hin,  dass  er  in  beiden  den 
Magisteiigrad  erwerben  konnte.  Um  1445  erscheint  er  als  Erspriester 
an  der  Kathedrale  seiner  Vateistadt,  mochte  aber  dort  nicht  ver- 
weilen, sondern  gi^  nach  florens  und  dann  nach  Rom,  um  an  der 
Curie  eine  höhere  Laofbahn  zu  suchen.'}  Dass  er  aber  unter  Papst 
Engen  noch  iigend  etwas  erreicht,  ist  nicht  nachweisbar,  obwohl  er 
dem  Papste  das  ins  Lateinische  fibeisetzte  Leben  des  Athanasius  dar- 
brachte. *) 

Gerade  solche  Männer,  die  eine  theologische  Bildung  mit  der 
klassischen  vereinigten,  Grammatiker  und  Hellenisten,  die  für  Textre- 
censionen  und  Bücherwesen  ein  Herz  hatten,  waren  Nioolaus  die 
liebsten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  Tortelio  bereits  in  Florenz 
oder  Bologna  gekannt  hat  Am  31.  Mai  1449  wurde  dieser  znm 
Cttbicularius  des  Papstes,  bald  darauf  auch  zum  apostolischen  8ab- 
diakonus  ernannt  *)  Schon  als  ESmmerer  stand  er  ganz  in  der  Nahe 
der  Person  des  Papstes,  in  viel  höherem  Grade  aber  dadurch,  dass 
Nicolaos  ihn  zum  Vorstande  seiner  Bibliothek  machte,  zum  Ver> 
Walter  seiner  innigsten  Liebhaberei.  Das  war  unter  diesem  Papst 
ein  Hof-  und  Vertrauensamt  ersten  Ranges.  Tortelio  war  zugleich 
dor  Geschäftsführer  und  Gorrespondent,  der  den  Verkehr  seines  Herrn 
mit  den  Literaten  und  Uebersetiern,  den  Buchhändlern  und  den 
Bficherschreibem  vermittelte,  zumal  mit  denen,  die  nicht  in  Rom 
selbst  weilten,  der  einflussreichste  Rath  in  solchen  Dingen,  wie  es 
Piero  da  Noceto  in  den  kirchlichen  Geschäften  war.  Sein  Tact  und 
seine  Humanität,  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit  und  Neidlosig- 
keit  werden  überall  gerühmt,  nicht  minder,  wie  er  sich  von  den 
Streitigkeiten  und  Cabalen  des  Schriftstellervolkes  fem  zu  halten 
wusste.  Und  dabei  war  er  selbst  ein  bedeutender  Schriftsteller.  Sein 
Werk  über  Orthographie,  an  dem  er  schon  lange  gearbeitet  und  das 

')  Aliollus  ppist.  11,  a8.  31).  45  vom  13.  und  14.  December  Mi';. 
>)  Desficu  gedenken  Jac.  Phil.  Bergomas  Suppl.  Cbron.  foL  2ä3  und 
Jovius  I.e.  108. 

^  Er  acheiot  nach  den  an  üin  gerichteten  Briefen  Valleys  bei  Sabbadini 
Cronol.  d.  vita  diLoranso  deltoYalle  p.  113  seg.  auch  in  der  Zeit  swieclien  1445 

und  »einer  Ernennung  meist  in  Rom  gelebt  7.u  haben,  abgesehen  von  der  p.  ll'J 
erwähnten  Villoggiatur  im  Jahre  1448.  Vergl.  Aliottus  epist.  TU,  21.  IV,  4. 
Der  erste  Brief,  in  dem  Agliotti  gratulirt,  quod  apud  Pontificcm  migraris,  ist 
nicht  datirt,  steht  aber  awisehen  Briefen  aus  den  Jahre  1448.  Marini  vol.  II 
p.  m 
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unter  steter  Theilnahme  des  Papetes,  dem  ee  dann  gewidmet  wurde» 
sur  Edition  reifte,  galt  noch  lange  fSr  eine  hodiat  nGtsKche  Muster- 
arbeit  Es  war  im  Grande  ein  Lexikon  f6r  BScherabschreiber  und 
TextesverbeMerer,  eine  £n<qrklop8d!e,  deren  historlsdie,  raytholo^aclie 
und  geographisolie  Notizen  bequem  cum  Verstandniss  wie  aar  Textea- 
correctur  der  alten  Sehriftsteller  dienten.  InsbMondere  wurden  auch 
'die  aus  dem  Griechischen  stammenden  Wörter,  deren  Schreibong  so 
verwildert  und  auch  manchem  der  griechischen  Sprache  siemlich  Kun- 
digen nicht  klar  war,  in  corrector  Form  alphabetisch  aufgeführt.  Das 
war  recht  eine  Arbeit  nach  dem  Sinne  Niocoli's,  der  Bficherfieunde 
Oberhaupt  und  des  Papstes  insbesondere.*) 

Dass  der  Dichter  Giuseppe  Brippi  noch  im  hdheren  Alter 
seine  Vaterstadt  Mailand,  in  der  er  Domherr  war,  verliess,  um  an 
Nicolaus*  Hofe  das  Amt  eines  Vorstandes  der  pSpsÜichen  Registratur 
au  fibernehmen,  ist  schon  früher  erwähnt*)  Sonst  scheint  ihn  Papst 
Nicolaus  nicht  beachtet  zu  haben,  auch  durch  sdn  wohlgesinntes, 
aber  trauriges  Gedicht  über  die  Porcari'sche  Verschwörui^  nidit  ge- 
rfihrt  worden  zu  sein;  von  seinen  Gedichten  an  den  heiligen  Alexius, 
die  heilige  Clara  und  andere  Heilige,  an  deren  Schluss  sich  der 
Dichter  dem  oder  der  Besungenen  jedesmal  empfiehlt,  hat  der  Papst 
sicher  keine  Notiz  genommen.  Ein  Dichter  war  in  seinen  Augen 
fiberhaupt  nicht  viel.*)  Erst  bei  Galixtus  III  fand  Brippi  mehr  Gnade, 
starb  aber  schon  am  22.  August  1457  und  wurde  in  S.  Alesdo  bei- 
gesetzt 0 

')  Blondus  Ituliu  illustr.  p.  309.  Aeneas  Sylvius  Ruropa  cap.  58.  Ve«- 
pas  i  ;ino  Oiov.  Tortcllu.  l>as  Hnrh  ist  in  mehreren  An^j^iilten  gedni'-kt,  lüo  mas 
l»ei  Kaliricius  und  son.st  auf^rtührt  findet.  Mir  la^r  Tu  r  t  o  11  i  i  Commentariorum  * 
graiumaticorum  de  orthograpliia  dictiuiiuui  e  (iracciü  imclarum  Opus,  Viceiitiac 
1479,  vor.  Di«  Widmung  sn  Nicolai!«  V  Iwi  Bsndini  Bibl.  L«op.  Lsaront.  T.I 
p.  498. 

*)  Bd.  I  S.  506.  Er  wird  von  Yalla  Antid.  in  Pogium  IV  als  papalis  re^esli 
(>m(>ses  prwfiliiit,  obwobl  nftu  im  Tatiesoischen  Archive  keine  Spur  seines  Amtes 

gofundeu  hat. 

^  So  büren  wir  nicht,  das»  er  dem  iiettulpoeten  i'orceilo  »eine  Gnade 
kundgegeben,  obvolil  dieser  einst  auf  Vegio's  Rath  den  nHagister  Thooias* 
gleich  anderen  angesungen  (Camina  iil.  poet.  Ital.  T.  VII  p.  514).  Vermutblich 
al>er  hat  er  ihm  die  Ton  Bogen  IV  verweigerte  Rndtkohr  nach  Born  gestaltet. 

8.  Bd.  I  S.  41)  1. 

*)  Ueber  die  Ileiligen-Oedichtc  vergl.  Endlicher  (.atal.  eoiid.  phil.  bihl. 
Vindob.  p.  269.  Mehus  Vita  Ambroü.  Travers.  p.  7ä.  Das  (icdicht  de  lutidibuH 
S.  Aloxü  ist  von  Uaase  im  Index  loct  hiem.  in  univ.  Vratisl.  1861  herausge- 
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Am  HuilaDd  kam  anch  Pier  Candido  Decembrio  an  dea 
päpsttichon  Hof.  Er  hatte  dem  letzten  Visconti  in  erträglicher  Stellnng 
j^ient,  die  ihm  nur  dnrch  Filelib'e  Feindschaft  verbittert  wurde. 
Dann  that  er  sich  als  hitsiger  RepubUkaner  hervor,  sah  sich  aber  bei 
dem  Umschlag  der  Diugc  gcnöthigt,  den  neuen  sforseschischen  Hof 
und  seine  Heimath  au  meiden.  Nicolaos  V  nahm  den  vielseitigen 
Mann,  der  swar  nicht  ein  sonderlich  elegantes  Latein  schrieb,  aber 
doch  Griechisch  verstand,  frenndlich  auf,  gab  ihm  ein  Sekretariat  und 
dann  die  Oberau&icht  Aber  die  Abbrevlatofen.  Auch  trag  er  ihm  die 
Uebersetsang  des  Appianos  auf,  deren  sich  Decembrio  ziemlich  schnei), 
aber  auch  leichtfertig  genug  entledigte.  Er  bat  auch  noch  einige  Zeit 
unter  Calixtus  in  der  Kanüei  gearbeitet,  kehrte  dann  aber,  schon  ein 
Mann  in  hohen  Jahren,  nach  Mailand  aoruck,  wo  seine  republikani- 
schen Sünden  veiigessen  waren.') 

Aber  auch  in  Rom  traf  Decembrio  das  Schicksal,  den  ihm  vor- 
hassten  Filelfo  wiedersehen  au  müssen.  Dieser  hatte  den  Papst 
gleich  Poggio  schon  im  Hause  Alborgati's .  gekannt  und  ihm,  wie 
jedem  Menschen,  der  ihm  mittelbar  oder  möglicherweise  in  der  Zukunft 
einmal  nützlich  sein  konnte,  einige  Artigkeiten  gesagt.  Als  ParentU' 
colli  das  bescheidene  Gliick  hatte,  zum  apostolischen  Subdiakonus  mit 
300  Ducaten  Sold  ernannt  ta  werden,  sah  Filelfo  in  ihm  schon 
einen  Günstling  des  Papstes,  der  leicht  zu  einer  aDgeneheneren 
Stellung  gelangoQ  kSnnte,  schon  da  bat  er  ihn,  in  diesem  Falle  der 
Freundschaft  nicht  zu  vergeaBen.*)  Als  jener  den  Stuhl  Petri  be- 
stiegen, nSherte  sich  ihm  Filelfo  mit  einem  Gratulationsachreiben. 
Er  berief  sich  nnn  auf  ihre  Freundschaft  von  damals ,  als  er  selbst 
vor  etwa  zwanzig  Jahren  in  Bologna  gelehrt  und  Parentooelli,  mit 


geben,  üeber  seine  Todeneit  nach  dorn  Grabstein  Tommaeini  I.  s.  c.  p.  81. 
84.  fö. 

')  Vcrinuthlich  trat  Decembrio  eckon  1449  in  das  SekreCaiiat   Dodi  fehles 

darüber  wie  über  die  Zeil,  wann  er  magister  brevium  wurde,  positive  Angaben. 
Ein  von  ihm  »ignirtes  I'ireve  vom  7.  l)cc.  14.')0  in  Appiani  llist.  Rorn.  ed. 
^eadelssuhn  vol.  i,  i.ips.  187U,  p.  XXII.  Nach  äaxius  lii>t.  lit.  typ.  Mcdioi. 
p.  898  enthilt  ein  Buch  seiner  Briefe  die  im  Meinen  des  Papstes  an  Könige  und 
Fürsten  gerichteten  Breren.  Franc.  Bnrbnri  epist  336  ed.  Quirine.  Ha* 
rini  vol.  II  p.  147.  lieber  einen  kurzen  Aufenthalt  Deccmbriu  s  in  Neapel  s.  Hd.  I 
S.  498  Note  uud  den  Bii.f  Filelfo's  an  (ia?»  vom  '22.  Juni  14')^  bei  Klette 
beitrüge  III.  S.  121),  über  sein  späteres  Leben  in  Mailand  Hd.  I  S.  .'>2'2. 

")  Vergl.  s.  Rricfo  an  Thomas  von  Dologoa  vom  C.  uud  U.  üctob.  I  I  I«».  Der 
erste  Brief  an  denselben  ist  der  Toa  19.  Dec.  1436. 
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ihm  etwa  gloicbalterig,  ebendaselbst  studirt  liatfo.  Ob  deshalb  der 
Umgang  zwischen  dem  gefeierten  Profcs8or  der  Rhetorik  und  dem 
blatarmon  Theologen  sehr  innig  gewesen?  Er  wies  den  Papst  ferner 
an  sein  eigenes  Herz,  üb  nicht  seitdem  die  Liebe  zu  ihm,  dem  Filelfo, 
darin  fortwährend  gewachsen  sei:  er  versicherte  seinersoitä,  dass  sein 
Vertrauen  nnd  seine  Verehrung  gegen  Parontucelli  täglich  in  nnglaub- 
lichcm  Maassc  gestiegen  seien.  Auch  des  frommen  Albergati  ward 
gedacht,  dem  Parentncelli  wie  ein  Sohn  gewesen  und  der  den  Filelfo 
zu  seinen  Thcuron  gezählt ')  Es  erfolgte  auf  diesen  Brief  sogleich 
ein  Anerbieten  des  Papstes:  Filelfo  möge  nach  Rom  kommen  und 
dort  auf  eine  Stelle  an  der  Curie  und  auf  alle  Gunst  rechnen.  Ein 
Sekretariat  aber,  für  weldios  andere  sich  als  für  ein  schönes  Gesobenk 
bedankten,  war  ffir  Filelfo's  hohen  Sinn  allzu  armselig,  er  träumte 
bereite  von  erhabeneren  Dingen. 

In  dieser  Zeit  nämlich  ging  ihm  ein  sonderbarer  Gedanke,  der 
ihn  schon  früher  einmal  heimgesucht,  von  neuem  durch  den  Kopf. 
Schon  als  seine  erste  Gemahlin  Theodora,  die  Tochter  des  Joannes 
Cbrysoloras,  gestorben  war,  hatte  er  sich  überlegt,  ob  er  nicht  die 
Sorgen  und  Eitelkeiten  dieser  Welt  von  sich  werfen  und  in  den  geist- 
lichen Stand  treten  solle.  Er  trug  sein  Verlangen  Papst  Eugen  mit 
der  Ritte  vor,  ihn  „seiner  Ilcerde  anzuschliessen".  Damals  hatte  er 
auch  ohne  den  Papst  seinem  Drange  Genüge  thun  können,  wir  sehen 
aber  wohl,  dass  er  seine  glänzende  weltiichc  Stellung  doch  nur  gegen 
eine  glänzendere  geistliche  zu  vertauschen  wünschte.  Eugen  gab  ihm 
keine  Antwort,  der  Plan  dos  Dichters  erschien  ihm  wohl  ganz  un- 
sinnig und  albern.  Filelfo  Hess  ihn  gleichfalls^  fahren  und  hoirathete 
Orsina  Osnaga,  eine  edle  Mailänderin,  die  ihm  im  Laufe  der  Jahre 
zu  seiner  schon  ansehnlichen  Schaar  von  Kindern  der  ersten  Ehe  und 
von  unehelichen  noch  drei  Mädchen  und  einen  Sohn  schenkte. 

Nun  wollte  es  das  Unglück,  dass  gerade  zu  der  Zeit,  als  in 
Mailand  die  republikanischen  Parteien  am  wildesten  tobton  und  alle 
Staatsordnung  fiber  den  Haufen  zu  werfen  drohten,  auch  jene  Or<;ina 
sterben  musste.  Wiederum  wandelte  den  verwittwcten  Dichter  der 
fromme  Gedanke  an.  Jetzt  aber  war  der  Fall  nicht  mehr  so  einfach; 
eine  zweimalige  Ehe  ist  nach  dem  kanonischen  iftecht  ein  Hinderniss 


0  Pilelfo'fl  Brief  an  P»|»i  NiooUus  vom  8.  April  1447.  Am  6.Uin  war 
Micobn»*  Erhebung  aus  dem  Coaclave  vokfindet  worden.  Die  Binladung  des 
Papsies  erfolgte  durch  Gio?.  ToBcanella,  Filelfo'»  einstigen  Schüler. 
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der  Weihe,  welches  nur  eine  apostolische  Dispensation  wegräumen 
kann.  Tin  vuw  solclie  bat  Filelfo  den  Papst  Nicolaus,  dem  es  eher 
zuzutrauen  schien  als  seinem  Vorgänger,  dass  er  einem  so  gefeierten 
Gelehrten  die  Wörden  der  Kiicho  öffne.  Es  dürfte  unerhört  sein, 
darfs  eine  Supplicatidii  der  Art  in  Ilexumeteru  an  tloii  Tapst  gebracht 
wordoii  ist:  Filolfo  reihte  die  beiilon  Gedichte,  in  deucu  er  um  Beseiti- 
gung joner  Irregularität  Itat.  seinen  Satiren  an.')  in  deren  crst(Mi 
Büchern  wir  die  .schandhal'te.sten  Ausfälle  gegen  seine  Feinde,  gogen 
(vosimo  de'  Medici,  Niceoli.  l'oggio  und  andere  leson.  Kr  versicherte 
nun.  dass  seit  seinen  Knabenjahren  immer  eine  heftige  Gluth  ihn  ge- 
trieben, der  eitlen  ^\'elt  zu  entsagen  und  sich  ganz  Christo  zu  weihen, 
den  er  beiläufig  als  Lenker  des  Olympos  bezeichnet.  Dann  werde 
seine  Muse,  die  bisher  nur  in  dunkeln  Thälern  getändelt,  von  den 
höchsten  Höhen  herab  ihre  Stimme  erschallen  lassen  und  Nicolaus  V 
und  den  apostolischen  Thron  l()bj)reisen.  Die  Stacheln  des  Fleisches 
habe  er  mit  keuscher  Sorge  durch  Fasten  gebändigt  und  ilas  Alter 
habe  sie  jetzt  vtillends  von  ihm  genommen.  Fr  wolle  dem  apostali- 
schen  Stuiile  treu  und  gehorsam  in  jeden  Ivauij)!  und  Tud  gehen, 
den  man  ihm  anweisen  werde.  Auch  werde  der  Name  Filelfo's  den 
kommenden  Geschlechtern  kein  geringes  Beispiel  und  Vorbild  zur 
Eine  des  Glaubens  sein. 

Wir  haben  vun  Filelfo  in  Florenz  und  in  Mailand  üchun  manche 
Aeusserung  gehört,  die  sein  hohes  Sclbstbewusst.sein  verkündet.  Aber 
seinen  kühnsten  Gedanken  deutet  er  doch  in  diesen  Satiren  an.  Rr 
hatte  sich  wahrhaftig  in  den  Kopf  gesetzt,  der  Pap.st  könne  ihn  zu 
nichts  eroringerem  als  zum  Cardinal  machen,  und  dann  stand  ihm  der 
Weg  zum  apo>tolisehen  Thron  otlen,  dann  war  für  ihn  und  seine  Kin- 
der gesorgt.  Wir  dürfen  nur  rlie  Zuiiiu: Innigen,  die  er  Nicolaus  vor- 
legt, zusamnieiihallen  und  ein  wenig  den  Filelfo  kennen,  um  aus  ihnen 
den  Purpurgedanken  herau>zulesen.  Als  gemeinen  Soldaten,  sagt  er, 
werde  ihn  der  Papst  nicht  in  die  Reihen  der  Kirche  stellen  wollen. 
Was  könne  er  da  nützen?  Gehorcluin  habe  er  längst  gelernt;  die 
Lesung  der  heiligen  Schrift  und  der  edelsten  Lehrer  der  Kirche  in 
lateinischer  und  griechischer  Sprache  habe  ihn  in  die  Tiefen  des  Glau- 
bens eingeweiht.    Darum  möge  ihm  der  Papst  nur  (damit  Filelfo  sich 

')  E.s  sind  Satyr,  dec.  IX,  hcc.  8  uml  dec.  X,  hcc.  4,  beide  an  den  P;ip^t  ge- 
riclitet.    Die  Zeit  ^chliosso  ich  aus  der  Reihenfolge  der  Satiren.    Der  äussersto 
Teruiin  wird  durch  die  Nuli/.  Iiestimiut,  die  sieb  auch  in  dou  liiih-kcii  am  Schlüsse 
der  Satircu  findet,  Filelfo  Itabe  am  I.  Dcccinb.  14  iS  die  letzte  Kand  an  »ie  gelegt 
VolRt.  UomaaliBH«.  ü.  AaM«  II.  7 
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darnach  zu  entschliessen  wine)  den  beatimmten  Rang  besdcfanen,  den 
er  ihm  anauweuten  gedenke.  Er  wolle  gern  immer  und  täglich  mit 
ihm  ▼ereinigt  aein.') 

Wahrscheinlich  hat  Nicolaus  fiber  den  poetiecfaen  Cardinal  mit 
den  vielen  Kindern  gelacht  und  ihn  keiner  Antwort  gewilrdigt  Filelfo 
wartete  vergebens,  wnrde  ungeduldig,  schlug  sich  den  rothen  Hut  aus 
dem  Sinn  und  nahm  eine  dritte  Gattin. 

Im  Jahre  1453  gelang  es  Filelfo  nicht  ohne  Muhe,  sich  von 
seinem  Herrn,  dem  mailandischen  Herzog,  einen  Urlaub  ausxnmitteki: 
er  wollte  den  Band  seiner  Satiren,  der  jetat  in  seiner  Abrundung 
10,000  Verse  umfasste,  dem  Könige  Alfonso  von  Neapel  fiberreichoD. 
Seit  zwei  Jahren  hatte  er  sich  mit  diesem  Oedanken  getragen. ')  Daas 
Herzog  Francesco  ihn  nicht  habe  reisen  lassen  wollen,  aus  Fiircht, 
sein  Hofdtchter  könne  ihm  untreu  werden,  ist  schwer  zu  glauben. 
Wohl  aber  wünschte  dieser  die  Seereise  zu  vermeiden  und  das  Hören- 
tinische  Gebiet  passiren  zu  dürfen,  in  dem  er  nach  der  P^criptions- 
Sentenz  mit  Ausschneidung  der  Zange  bedroht  war.  Darum  verhan- 
delte er  seit  lange  mit  Cosimo  Medici,  mit  dem  er  sich  am  liebsten 
ganz  ausgesöhnt  hatte.*)  Es  wurde  endlich  eine  Einigung  herbeige- 
führt, die  ihm  den  Durchzug  ennöglichte.  Vor  seiner  Abreise  erhob 
er  von  den  mailändischen  Freunden  die  Unsterblichkeitssteuer,  um 
sich  auszurasten,  dann  sammelte  er  sie  von  den  Forsten  ein,  durch 
deren  Gebiet  er  ritt  und  deren  Residenzen  er  mit  seinem  Besuche  be- 
ehrte.  Am  18.  Juli,  bald  nach  der  Mittagszeit,  traf  er  ermüdet  in 


^  At  poitquaiD  unetM  atetnit  me,  muime  Pnesul, 

Seribere  militiae,  scribas,  precor,  ordine  certo. 

Nam  quod  grandf  pnfesf  nliüsse  prcgarius  ullum 

Milps  opus,  qui  dicta  modo  iini>rriumquo  capessat?  

i>a,  i'utcr,  ut  toto  tibi  poctore  iungar  et  omno 

Tecum  tempns  agam. 
Schon  Bugen  iV  hatte  er  gebetea:  jungat  gregi  sao  per  florea  praia.  Was  er 
damit  meinte,  geht  auch  aus  einer  spateren  Acus«ening  hervor.  Lodrisio  Crivelli 
hatte  ihn  höhnisch  jrcfnifft,  warum  ihn  denn  Nicolaus,  wenn  er  ihn  so  hoch  ge- 
halten, nicht  zum  Bischof  oder  Cardinal  erhoben.  Darauf  entgegnete  Filelfo  in 
der  Streitschrift  vom  1.  Angust  14C5,  iudem  er  die  Sache  ganz  ernstlich  nahmt 
der  Papst  habe  es  nicht  gekonnt,  weil  er,  Filelfo,  schon  «wei  Weiber  gehabt 
Daher  stammt  auch  olnii' ZwMfi  1  die  Aeusserung  Fontana's  in  scint-r  Vcrilu  idi- 
gungsschiift  für  Filelfo  l)ci  Saxius  p.  .'27,  der  Papst  würde  iltn  mit  dem  rothen 
Hut  belohnt  haben,  nisi  digamus  fuisset. 

^  Sein  Brief  an  Nicculo  Ceba  vom  l.').  Februar 
')  Vergl.  Bd.  I  S.  364. 
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Rom  ein.  Seit  jungen  Jahren  hatte  er  die  Weltstadt  nicht  wiedei^ 
gesehen, ')  dennoch  widmete  er  ihr  nur  wenige  Blicke  und  gedachte 
gleich  in  der  Frühe  des  nSchsten  Morgens  gen  Neapel  wateizureisen. 
Ohne  Zweifel  veraah  er  sieh  vom  Papste  nichts  Gutes.  Er  hatte  ein- 
mal zu  Hailand  geäussert,  der  Papst  erscheine  ihm  xwar  als  ein 
Mann  von  gelehrter  Bildung,  aber  man  merke  ihm  noch  recht  seine 
Dienstzeit  an,  eine  Anspielung  auf  die  zwanzig  Jahre,  die  er  in  unter- 
geordneter Stellung  bei  Albergati  zugebracht  Er  wusste,  dass  diese 
Aensserung,  wie  er  vermuthete,  durch  seinen  Feind  Decembrio,  dem 
Papste  hinterbracht  worden,  und  er  hatte  sich  Mühe  gegeben,  sie  als 
erlogen  bezeichnen  zu  lassen.*)  So  mochte  er  sich  dem  Papste  nicht 
vorstellen.  Aber  seine  Ankunft  war  doch  schon  ruchbar  geworden. 
Am  Morgen,  ab  er  eben  sein  Pferd  besteigen  wollte,  kam  Flavio 
Biondo,  ihn  zu  bewillkommnen,  er  konnte  sich  nicht  genug  wundem, 
dass  Filelfo  darauf  bestand,  erst  auf  der  Rfickreise  den  Papst  an  be» 
grfissen.  Nicolaus  hatte  schon  am  Abend  vorher  viel  und  gnädig 
von  Filelfo  gesprochen,  ihn  seinen  alten  Freund  genannt  Dennoch 
traute  Filelfo  nicht  Erst  als  Piero  da  Noceto  kam  und  ihn  schonend 
am  Ann  davonführte,  liess  er  sich  williger  vor  Seine  Heiligk^t  bringen. 

Nicolaus  war  in  seiner  besten  Laune.  Was  Filelfo  seinen  floren- 
tinischen  Freunden  angethan,  was  er  ihm  selbst  für  wunderliehe  An- 
trage  gemacht,  alles  vergase  er.  Der  Dichter  hatte  sich  keinen  ehren- 
volleren und  freundlicheren  Empfang  wünschen  können.  „Ei  Messer 
Francesco,  redete  ihn  der  Papst  an,  Wir  haben  Uns  fiber  Buch  ge- 
wundert, dass  Ihr  hier  in  Rom  seid  und  Uns  nicht  besucht  habt!** 
Filelfo  entschuldigte  sich,  er  habe  seine  Rfickreise  dazn  bennlsen 
woUen.  Der  Papst  aber  fragte  sogleich  nach  seinen  Arbeiten  und 
als  er  von  dem  starken  Bande  der  Satiren  horte,  woUte  er  sie  durch- 
aus erst  lesen.  Neun  Tage  lang  mnsste  Filelfo  in  Rom  verweilen, 
wahrend  sich  der  Oberhirt  aller  Gläubigen  mit  Behagen  in  die  litera- 
rischen Schandgeschichten  vertiefte.')  Als  der  Papst  ihm  das  Buch 
zurückgab,  überhäufte  er  ihn  mit  Lob,  f^praoh  lange  über  die  Zeit, 
wo  sie  sich  zuerst  kennen  gelernt,  fiber  ihre  beideneitigen  Schicksale 


0  DasB  er  aber  einmal  in  Rom  g^eweaen,  geht  aas  seinen  Briefen  an  Perleone 

vom  18.  Anglist  14:i7  und  an  Gel»  Tom  15.  Februar  1451  hervor. 

■O  Sein  Hriof  ;in  Tranchcdiuo  vom  12.  März  1453.  Er  sollte  gcurtlieilt  habca, 
Jiicolatiiii  iniiritum  mihi  vitlori  doctissinie  cruditum,  scd  m\hnc  s.ipt  ro  faumlatum. 

Fiielfu's  ßriüf  un  Niccolo  d  Arzimholdi,  den  maiiuudiscliüu  Hatti,  d.  Uom 
25.  Juli  1453.   Vcspasiano  Nieola  Y  Papa  §  27,  F.  Filelfo  §  3. 
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und  warf  ihm  dann  mit  milden  Worten  tot,  «amm  er  nicht  eine 
Stelle  an  der  Curie  angenommen  habe,  die  er  ihm  doch  gleich  nach 
seiner  Stuhlbesteigung  anbieten  lassen.  Als  Filelfo  einwendetOi  er  sei 
dem  Herzoge  von  Mailand  zu  grosser  Dankbarkeit  verpflichtet,  machte 
ihm  der  Papst  sofort  einen  neuen  Antrag:  er  hoffe  ihn  von  dem  be- 
freundeten Fürsten  als  ein  Geschenk  loszubitten,  dann  wolle  er  ihm 
das  Amt  eines  apostolischen  Sekretars  schenken  und  600  Dueaten 
jahrlichen  Soldes  zuweisen,  wofür  Filelfo  nur  die  Verpflichtung  uber- 
nehmen möge,  in  seinen  Mussestunden  irgend  ein  schönes  Werk  aus 
dem  Griechischen  zu  übersetzen.  Vom  rothen  Hut  konnte  natfirlich 
keine  Rede  mehr  sein.  Beim  Abschied  aber  druckte  der  Papst  dem 
übenaschten  Dichter  einen  Beutel  mit  500  Dueaten  in  die  Hand: 
„Da»  Hesser  Francesco,  dies  Geld  will  ich  Euch  geben,  damit  Ihr  auf 
der  Reise  davon  leben  könnt  1"  Filelfo  bedankte  sich  tausendmal, 
der  Papst  indess  fögte  zu  jenem  Pfände  der  erneuten  Freundschaft 
noch  hinzu,  in  drei  Jahren  gedenke  er  so  für  ihn  zu  sorgen,  dass 
weder  er  noch  seine  Nachkommen  jemals  Noth  leiden  sollten. ') 
Die  Ernennung  zum  apostolischen  Sekretär  erfolgte  schon  am 

I.  September  1453.  Der  Plan  aber,  den  Seme  Heiligkeit  noch  im 
Busen  zurfickbehielt,  und  über  dem  er  dann  gestorben  ist,  war  eine 
glänzende  Anwerbung  Filelfo*s  zum  Uebersetzen  der  homerischen  Ge- 
sänge, worüber  wir  spater  noch  das  Nähere  mittheilen  werden. 

Welches  Aulsehen  es  unter  den  Literaten  Bornas  machte^  dass 
der  Papst  dem  verhassten  Filelfo  solche  Gunst  erwiesen!  Die  500 Du- 
eaten gingen  von  Munde  zu  Munde,  dazu  die  Ertheilung  des  Sekre- 
tariates. Decembrio,  der  alte  Nebenbuhler,  brannte  vor  Neid,  Poggio 
vor  Attger.*)  Der  gluckliche  Dichter  aber,  der  sich  das  Wohlwollen 
des  freigebigsten  Häcen  so  leicht  auf  der  Dorchretse  erworben,  war 
nun  auch  beflissen,  es  sich  zu  erhalten.  Nach  Mailand  zurfickgekehrt, 
schickte  er  dem  Papste  zunächst  seine  Uebersetznng  der  lakonischen 
Apophthegmen  Plntarch*s  mit  einer  Dedication  voll  wohlberechneter 
Schmeicheleien.  nAUe  tüchtigen  Männer  kommen  zu  dir.  Was  sich 
immer  durch  Geist,  Beredtsamkeit  oder  in  iigend  einer  dw  eleganten- 
KGnste  auszeichnet,  strömt  zu  dir.  Du  aber  als  ein  Mann  von  gross- 

■)  Filelfo's  Brief  an  L<Klrisio  CrivelU  Tom  1.  Aagust  1465.  Vcspasisno 

II.  cc. 

')  Vcrgl.  den  Brief  de;»  Pior  CaudiUo  (Deceiübrio)  an  Poggio  v.  11.  August 
1453  und  Poggio's  Antwort  bei  Bosmini  Vita  di  Filelfo  T.  lU  p.  150,  ferner 
PoggiuB  episl.  XI,  15  ed.  Tonelli. 
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artigem  und  frdgebigem  Sinne  Ternachlassiget  keinen,  da  nimmst  alle 
gern  auf,  dn  zeiget  dich  gegen  alle  bechst  freigebig.  —  Du  nützest 
allen  sowohl  durch  das  Vorbild  deines  Lebens  als  durch  deine  Gross- 
artigkeit  im  Schenken.* ')  Zugleich  stellte  Filelfo  ein  grosseres  Werk, 
das  dem  Papste  noch  wohlgefälliger  sein  werde,  in  Aussicht  Er 
machte  sieh  nämlich  daran,  ein  Leben  des  Papstes  zu  schreiben,  und 
öbersandte  diesem  das  erste  Buch.  Zwar  ist  uns  diese  Schrift  nicht 
erhalten,  aber  wir  kennen  hinreichend  den  marktschreierischen  Ton, 
den  Filelfo  in  solchen  Fällen  bis  zum  Unsinn  zu  steigern  plegt  Seine 
Feinde  versicherten  spater,  der  Papst  habe  das  Buch  so  albern  ge- 
funden, dass  er  es  vor  den  Augen  des  Verfassers  dem  Feuer  über- 
gab, ihm  verächtlich  den  Lohn  hinwarf  und  verbot,  weiter  daran  zu 
schreiben.*)  Das  ist  nun  zwar  handgreiflich  erlogen,  da  Filelfo  das 
Werk  erst  nach  seiner  Röckkehr  und  in  Malland  schrieb,  den  Papst 
aber  seitdem  nicht  wiedersah.  Indess  glauben  wir,  dass  Nicolaus  statt 
der  plumpen  filelflschen  Schmeicheleien  lieber  eine  Uebersetznng  ge- 
habt hatte.  Wenn  Filelfo  zu  jenem  ersten  Buche  das  zweite  nicht 
schrieb,  so  lag  der  Grund  in  der  kohlen  AuÜDahme  des  Gesendeten 
oder  im  Tode  des  Papstes,  der  in  Filelfo's  Busen  das  sturmische  Ge- 
fühl der  Dankbarkeit  schnell  erkalten  machte.')  Doch  ist  ihm  Nico- 
laus  V  immer  das  Ideal  eines  Papstes  gewesen  und  vieren  seiner 
apostolischen  Nachfolger  hat  er  es  als  Huster  vorgehalten. 


Haben  wir  nun  aus  der  Sehaar  der  italienischen  Gelehrten,  die 
der  Hof  Nicolaus*  V  versammelte,  nur  die  berühmteren  Namen  her- 
vorgehoben, so  wird  das  noch  nothwendiger  sein,  wenn  wir  von  den 
Griechen  sprechen,  die  hier  ein  Asyl  fanden.  Dodi  ist  zuvor  ein  Ver- 
säumtes nachzuholen.  Wir  haben  bisher  nur  beiläufig  Gelegenheit 
gefunden,  der  hellenischen  Literatur  zu  gedenken,  wie  auch  sie 
aus  ihrem  Schlummer  erweckt  und  von  neuem  den  Geistern  zogefiihrt 
wurde.  Der  Einfluss,  den  die  neuentdeckte  Griechenwelt  wahrend  des 


0  Diese  Praefitio  ist  den  Ausgabcu  der  Roden  Pitelfo*s  Mgefugt,  auch  bei 

Saxius  p.  533  und  bei  Mittarelli  p.  885  gedruckt. 

^  Es  ist  dicä  eine  Invectiven- Nachricht,  die  wir  im  Rriefo  des  Goro  LoUi 
alt  den  Cardinal  von  Pavia  lesen  und  zwar  in  den  Werken  des  let/t^rou,  die  mit 
Pii  II  Commeiit,  etc.  Francofurti,  1611  gedruckt  sind,  p.  493.  Vorgl.  Filclfo's 
eben  citirten  Brief  an  CriTelli. 

«)  Veigl.  die  beiden  Briefe  Filelfo'e  en  Qhüini  ebea  S.  M  Note  1. 
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ersicu  Jahrhunderts,  also  otwa  von  der  Zeit  PetrarcA*s  bis  ta  der 
Nicolaus'  y,  auf  das  Abendland  fibte,  ist  auch  gar  zu  gering.  Nur 
schwach  und  ans  der  Ferne  begann  der  hellenische  Geist  auf  den 
lateinisch-humanistischen  zu  wirken,  möhsam  musste  hier  jeder  Schritt 
der  Kenntniss  und  Erkenntniss  errungen  werden.  Wie  kam  es,  daas 
diese  Reception,  die  Petrarca  nnd  Salutato  mit  so  feurigem  Eifer  an- 
gebahnt,  sich  doch  so  langsam  vollzog?  War  das  zur  Ucbertragong 
berufene  Medium  zu  schwach,  waren  die  geistigen  Kräfte  der  byzan- 
tinisch-griechischen  Welt  a!)|^cst(>rben?  Oder  war  das  Abendland  dem 
Geiste  des  alten  Hellas  su  sehr  entfremdet  worden,  um  aich  schnell 
mit  ihm  zu  befreunden,  war  der  Humanismus  Italiens  mit  seiner  vor- 
zugsweise rhetorisch-stilistischen  Bildung  nicht  das  rechte  Gefass  for 
den  neuen  Most?  Es  scheint  in  der  That,  dass  das  romanische  Wesen, 
seit  Jahrhunderten  vom  Geiste  der  Kirche  durchdrungen  und  geformt, 
die  Receptivität  für  die  Aufnahme  einer  neuen  Geiflteakultur  —  denn 
nicht  nur  um  eine  fremde  Sprache  handelte  es  sich  —  allzu  sehr  ein- 
gebfisst  Sonst  hatte  die  Begeisterung,  fiberdies  am  hitzigsten  bei 
denen,  die  nur  mit  Ahnung  in  das  Land  der  Griechen  hinnbezachau- 
ten,  viel  schneller  au  Erfolgen  fuhren  müssen. 

Es  fehlt  uns  noch  gänzlich  an  einer  Untersuchung,  inwieweit 
und  in  welcher  Würdigung  die  alte  hellenische  Literatur  im  byzanti- 
nischen Reiche  selbst  fortgelebt  Aber  sie  blieb  doch  erhalten  und  war 
in  stattlichen  Resten  da,  als  sie  ins  Abendland  nbeiging.  Seit  dem 
6.  Jahrhundert  ist  im  Reiche  der  Romäer  schwerlich  mehr  von  ihren 
Werken  untergegangen,  als  bei  den  Völkern  der  lateinischen  Kirche 
von  denen  der  Romer.  Unter  den  Griechen  war  die  Sprache  des 
alten  Hellaa  nie  eine  fremde,  unverstandliche  geworden.  Die  Stabi- 
lität des  Hofes  und  seiner  Residenz,  nicht  minder  die  des  Schul- 
botriebes  kam  der  alten  Literatur  zu  Gute.  Mindestens  wird  sie  ihr 
Fortleben  in  derselben  Weise  gefristet  haben,  wie  die  romischen  Diditer, 
Philosophen  und  Geechichtsehreiber  im  Occident  bei  den  Klerikern, 
Mönchen,  Schulmeistero  und  vereinzelten  Gelehrten  sich  fortgepflanzt 
haben.  Allerdings  überwog  die  Theologie  in  einer  Verknöchemng, 
die  ihr  im  Abendlande  ungleich  ferner  blieb,  weil  die  Scholastik  und 
allerlei  mystische  Richtungen  ihr  manchen  neuen  Sauerteig  zuführten 
und  den  Geistern  einen  Spielraum  schufen.  Von  den  neuplatonischen 
Lehren  war  dort  eine  Befruchtung  nicht  zu  erwarten.  Selbst  den 
besten  Geistern  waren  aie  wenig  mehr  als  eine  Spielerei,  die  dem 
Alterthum  nicht  nüher  führte.  Diesem  Geschmack  galten  die  sibylli- 
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uischoD  Orakel  und  der  Hermes  Trismegistos  ohne  Zweifel  mehr  als 
Homeros  uuil  Plutoii.  Alier  iiuch  kurz  vor  der  Zeit  dar  italienischen 
iimnaiiiston  siud  in  Giiecheuland  Schriftsteller  wie  Euripides,  Xenu- 
phon,  Strabon,  Plutaiclios.  Arrianos  immer  noch  abgeschrieben  und 
gelesen  worden. ')  Das  Komäerreich  war  doch  im  Siaiule,  don  Abend- 
ländern auch  einen  Chrysoloras,  Georgios  Trape/.untios,  Theodoros 
Gaza,  Be-ssarion,  Kouätuntiuu.s  La^karis  hinüberzusendea,  Mäuaor  voo 
humanistischer  Empfangiichkuit  und  Bildung. 

Inwieweit  war  der  Boden,  den  die  liellenischo  Literatur  im  Abeud- 
lande  fand,  bereitet,  sie  aufzunehmeu?  Man  darf  allerdings  behaupten, 
dass  sie  hier  niemals  giiuzlich  ein  Fremdling  geworden,  insbesondere 
dass  die  griechische  Sprache  zu  allen  Zeiten  des  sogenannten  Mittel- 
alters eiüzelne  Kenner  und  Liebhaber  gefunden.  Aber  mit  der  Kennt- 
niss  ist  noch  nicht  eine  geisti^^e  Wirkung  gegeben,  am  wenigsten  eine 
solche,  die  auf  den  Stamm  der  lateinischen  Bildung  ein  neues  Keis 
gepiropft  hätte.  Rom,  wo  der  hellenische  Geist  einst  Jahrhunderte 
lang  die  besten  Kreise  durchdrungen  und  die  Modebildung  gewesen, 
stioss  ihn  seit  der  Kirchentrenimug  am  woitesten  V(»n  sich.  In  Italien 
gab  es  noch  hier  und  dort  einzelne  Kleriker,  die  Griediiscli  verstan- 
den, und  „Gnimiuuliker'*,  die  es  lehrten.  Zur  Zeit,  als  Paulus 
Diakonus,  vermuthliih  zu  Pavia,  diese  Sprache  lernte,  fand  er  wohl 
in  Italien  lujeli  manchen  seinesgleichen.  Aber  mit  dem  Langobarden- 
reiche  sclieint  dieser  Zweig  des  Wissens  eingestorben  m  sein.  Auch 
in  der  ersten  Renaissance,  die  sich  unter  Karl  dem  (iiussun  entfaltete 
uii'l  etwa  mit  der  Zeit  Karls  des  Kahlen  wieder  einging,  hatte  der 
llellenisnius  einen  gewissen  Antheil.  Zumal  in  den  Schulen  der  Iren, 
bei  einem  Sedulius  Scotus  und  .loliannes  Scotus  linden  wir  die  grie- 
chische Sprache,  weuu  auch  nur  al.s  vornehmen  und  gewiss  nicht 
häufigen  Schmuck.')  Manche  Schriftsteller  haschen  weniLjstens  luu-h 
einem  Schein  von  griechischer  Bildung,  ludeui  sie  eiuzelae  griechische 
Wörter  anbringen,  mit  griechischen  Kunstausdrückon  oder  oinom 
griechischen  Buchtitel  prunken.  Der  diplomatische  uiul  M)ciale  ^'or- 
kohr  mit  Byzanz  führte  immer  auch  einige  Berührung  der  (ieistor 
lierbtii,  uud  immer  werden  eiozelae  üricchcu  ius  Abeudiaud  herüber- 


*)  S.  die  AtileftMung  solcher  Handsebrifteii  bei  Oardth&usen  Oriecbiscbe 

Pfti&ogniphie,  Leipzig  187D,  S.  356  fr. 

•)  Nähere»  bei  Kbert  AUg.  üescbiclile  der  Utentur  .des  Mittelaltefs  Üd.  II, 
Leipzig  IbÖU. 
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gewandert  sein.  So  ist  es  nicht  auffallend,  weua  uns  Widukind  von 
einem  Korvcier  Mönche  erzählt,  der  König  Konrad  etwas  in  griechi- 
scher Sprache  vorlesen  konnte,')  oder  wenn  IIiMinamuis  Contrac  tus  in 
Reichenau  nachgerühmt  wird,  dass  er  auch  Griechisch  voiütaiidt-n. 
Von  einer  Frucht  solcher  Kenntnisse  spüren  wir  doch  in  beiden  Fällen 
nichts.  Sie  dienten  gelegentlich  als  Verkehrsuüitel,  aber  nicht  als 
Schlüssel  zur  griechischen  Literatur. 

Seit  den  Kreuzzügen  wurde  wohl  der  Handelsverkehr  mit  der 
griechischen  Levante  ein  lehafterer,  aber  dass  er  einen  literarischen 
mit  sich  gebraclit,  wüssten  wir  nicht  zu  erweisen.  Audi  die  Helden 
der  Gelehrsamkeit  fühlten  kein  Bedürfuisjs  mehr,  ihre  Bildung  nach 
dieser  Seite  hin  zu  erweitern.  Weder  Abailard  noch  .luhannes  von 
Sali.>ibury  haben  Griechisch  verstanden,  so  wenig  wie  Gerbert  vor 
ihnen.*)  Sie  haben  nicht  einmal  ein  Verlangen  nach  diesem  Quell 
der  Erkenntiiiss  geäussert.  Der  erste,  von  dem  wir  wenigstens  eine 
Klage  hören,  dass  die  ünkunde  des  Griechischen  auch  den  latelui.-^chen 
Studien  schade,  ist  Richard  de  Bury,  scliou  eiü  Zeitgenosse  Petrarca'«. 
Er  schallte  für  seine  Schüler  eine  griechische  Grammatik  herbei  wie 
auch  eine  hebräische,  obwohl  er  einsah,  dass  man  sich  solcher  Sprachen 
nur  durch  Vennittelung  von  Lehrern  bemüchtigeii  könne.  Aber  nicht 
nach  den  Klassikern  des  alten  Hellas  verlangte  ihn,  er  meinte  nur, 
daas  man  die  alten  Schriftsteller  der  Kirche  olioe  die  griechische 
Sprache  nicht  recht  verstehen  könne.  ^) 

Dass  sich  in  Sicilien  und  Oalabrion  die  griechische  Sprache 
lebendig  erhalten,  vermuthlich  ohne  Unterbrechung,  ist  eine  bekannte 
Thatsache.  die  uns  in  der  Zeit  der  norniiinnischcn  Könige  und  der 
Staufen  lebendig  entgegentritt.  Durch  einen  Sicilier,  Bartolomeo  von 
Me.ssina,  Hess  Manfred  die  aristotelische  Ethik  ins  Lateinische  über- 
tragen. In  den  Klöstern  der  Hasilianor,  die  als  Zuflucht^^stätten  für 
Griechen  gegründet  worden  und  immer  mit  Byzanz  in  Verbiudutjg 
blieben,  erhielten  sich  iuich  die  hellenischen  Studien  in  einem  gewissen 
Schwünge,  wie  ihre  Bücherschätze  bezeugen.  Aber  sie  blieben  zu 
isülirt,  um  nach  dem  Abendland  eine  Auswirkung  zu  üben/) 

'}  Res  gestae  Su.  III,  3. 

*)  VergL  Scha«rsebioidt  Johantie»  Snresberieiuis,  Leiptig  1862,  8. 109ff. 
*i  Riehard  US  de  Bury  Philobiblion  eap.  la 

*)  Ma  I  tt  t  1«  h  die  gricchisclicu  Hücber  in  der  BeDedictincrabtci  <~!rnUa 
Ferrnt;i  in  düi  (.'iiui|)agna  Roms  l>i  (ont.  \h  Traversari  sie  143*2  tnnsterto  ,  fand 
ur  sie  Ycrtalluu,  verstaubt  und  im  ctcadesteu  Zustaude.   Auch  sah  er  fast  uichts. 
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Aus  dieser  Lösung  des  Bandes  zwischen  Griechen  and  Lateinern 
erklart  es  sich  auch,  dass  die  Literatur  der  Uebersetzungcu  eine  so  un- 
glanblich  arniscliKi-  ist.  Solbst  von  Arutoteies,  der  dem  Abendlande 
zuerst  wieder  nahe  trat  und  ihm  eine  neue  Bahn  der  Gelehrsamkeit 
eröffnete,  hatte  man  langehin  nur  die  logischen  Schriften  in  der  Ueber- 
setzung  des  Boethius,  Ix-i  anderen  begnügte  man  sich  mit  der  Latini- 
siruu^  arabischer  Uebersetzungeo.  Auch  als  Aristoteles  schon  „der 
Philosoph"  schlechthin  war,  taucht  nur  sporadisch  der  Gedanke  auf, 
ihn  der  Wissenschaft  in  sicherer  Gestalt  aus  dem  griechischen  Original 
zuzuffilircn.  Von  Platon's  Dialogen  kannte  man  eigentlich  nur  den 
Timaios  in  der  unvollständigen  Uebertragung  des  Chalcidius.  Gab 
es  lateinische  Uebersetzungen  anch  von  einzelnen  anderen  Dialogen, 
80  blieben  sie  äu.sserst  selten  und  in  wenigen  Exemplaren  versteckt. ') 
Und  wie  unendlich  oft  wiesen  doch  die  Kirchenväter  auf  Piaton  hin! 
Sonst  war  die  ganze  weltliche  Literatur  der  Hellenen  für  die  Lateiner 
wie  begraben  und  vergessen.  Wohl  gab  es  einst  um  die  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  einen  italischen  Minoritenbruder  Angel o  de  Cio- 
gulo.  der  „von  Gott  die  griechische  Sprat  hc  empfangen"  und  der 
sein  Wissen  in  Uebersetzungen  nutzbar  machte:  aber  nidit  Klassiker 
ubertrug  er,  sondern  ein  Werk  des  Chrysostomos,  eines  des  sogenannten 
Joannes  Klimakos,  des  Abtes  vom  Sinai,  und  einen  Dialog  des  seligen 
Makariofi. ') 

Dieser  Möoch  war  beieits,  soviel  sich  sehen  lasst,  ein  Zeitgenosse 
Petrarca's.  Wir  erkennen  nun,  aus  welcher  Dunkelheit,  aus  wel- 
chem Banne  dieser  die  hellenische  Literatur  hervorgezogen,  indem  er 

was  mau  nicht  audcrwärts  auch  hatte.  Ambros.  Travers.  epist.  VIII,  42^ 
Hodoeporieon  p.  U. 

')  8,  Schaarscbmtdt  a.  0.  S.  tU. 

*)  BartolomeuB  Pisanus  Opus  conformitatum,  Mediol.  1513,  lib.  I  frucLXl 
fol.  107.  —  Eine  Geschichte  des  Fortleben.s  der  griechischen  Literatur  im  lateini- 
schen Mittelalter,  'Üp  freilich  eine  grosse  Bolesenheit  erfordern  würde,  gehört  zu 
deu  frommen  Wünschen  der  Wissenschaft.  Mur  Anläufe  sind  hier  zu  ver^eicbuen. 
Ganz  nnkritiscb  und  ungenügend  iat  Oradenigo  in  den  NiM«llanea  di  varie 
Operette  T.  VIII,  Venet  1744,  p.  1  e  seg^  achtimgeverth  wie  ia  allem  Tira- 
boschi  T.  y  p.  674  und  Baldelli  Vita  di  Boccacci.  lUostras.  I  p.  221  e  seg. 
Die  Prcisschrift  von  Renan  sur  Tetude  du  Grcc  et  des  Innffues  oriontalcs  en 
occideut  pt'udaul  le  moyen  age,  Paris  1810  ist  nicht  im  Druck  orsi  lii(.iii  n.  Gramer 
de  graecis  medii  aevi  studiis  P.  I.  11,  zwei  Stralsunder  Oyrnuadialpiogramme  von 
1848  und  18a3  ist  nodi  das  Beste,  was  wir  haben.  Denn  Oidel  Nonvelles 
etodes  sur  Ia  litterature  grecque  moderne,  Paris  1878  p.  1—289  ist  fluchtig  aus 
aecandftreii  Quellen  luaammengesciiriebeai 
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das  erlösende  Wort  über  sie  sprach.  Gleich  der  erste  Mensch  von 
griechischer  Bildung,  der  ihm  in  den  VVei,'  kam,  der  Calabresc  Bar- 
laamo,  entzündete  in  ihra  den  Gedanken,  sich  der  Sprache  und  ihrer 
Geistesschätzo  zu  bemächtigen,  die  einem  ricero  und  Viri^iliiis  l.eheus- 
quell  und  Vorbild  gewesen.  Wir  wissen,  wie  er  in  den  Klemenieii 
stecken  blieb,  wie  sein  Feuereifer  angesichts  des  Opfers,  als  Schüler 
einen  Lohrer  aufsuchen  zu  müssen,  *>rlahmte.  Aber  der  promctlfeischo 
Fuuko  war  doch  in  seine  Seele  gefaliren  und  entzündete,  zur  Flamme 
anwachsend,  von  da  aus  hunderte  und  tauseude  von  Geistern.  Seit 
er  den  'iriechischen  Homeros  empüug,  seit  Pilato  erschien  und  ihn  in 
Florenz  übersetzte,  war  dem  Genius  von  licllas  eine  neue  Ileimath 
auf  dem  Uodeu  Italien»  gegründet.  Freilich  war  es  zunächst  noch 
ein  enges  Haus.  Es  ist  erstaunlich  wenig,  was  Boccaccio  trotz 
jahrolansjem  Hausumgange  von  Pilato  gelernt.  Kr  hat  nie  einen 
griechischen  Autor  zu  lesen  vermocht.  Er  wusste  sich  kaum  einen 
homerischen  Ver.s  zu  entziflfern  oder  ein  griechisches  Wort  etymologisch 
zu  deuten.  Aber  er  sucht  doch  einzelnes  von  der  griechischen  W^eis- 
heit  nutzbar  zu  machen,  er  hat  die  Uebortraguiig  der  homerischen 
Gesängo  veranlasst,  er  gab  die  Anregung,  da.Hs  der  erste  Lehrer  des 
Griechi-^chen  an  das  Studio  von  Florenz  berufen  wurde,  er  hat  hier 
den  Iruciitbringenden  Gedanken  lortgcptlanzt.  den  dann  sein  jüngerer 
Freund  Salutato  und  die  Berufung  des  ("hrysoloras  zur  Reife  brachten.*) 
Als  Petrarca  IHfiO,  angeregt  durch  Pilatü's  Uebertragung  der 
homerischen  (Jesiinge,  seinen  Brief  au  Homeros  richtete,  suchte  er 
diejenigen  Männer  Italiens  zusammen,  die  er  als  Freunde  des  Sängers 
bezeichnen  könnte.  Er  findet  in  Florenz  drei  oder  vier,  in  Bologna 
einen,  in  Verona  zwei,  in  Sulmuna  einen,  in  Mantua  einen,  in  liom 
keinen,  üb  er  blosse  Verehrer  meint  oder  Kenner  der  griechischen 
Sprache,  sagt  er  nicht  einmal  in  .>einer  Vorliebe  für  my.stischo  An- 
deutungen. Aber  wir  möchten  doch  letzteres  annehmen,  da  er  Mai- 
lands, wo  er  selbst  damals  hauste,  .nicht  gedenkt.  Man  hat  nun  ge- 
sucht, diese  Gestalten  ausfindig  zu  machen,  und  auf  Boccaccio,  Nelli, 
Salutato,  Francesco  Bruni,  Fra  Tedaldo  de  Casa.  auf  Pietro  da  Muglio, 
Zanobi  da  Strada,  Guglielmo  da  Pastrengo  und  Kinaldo  da  Villafrancu, 
auf  Barbato  da  Sulmoaa  biagewieseA. Abgesebea  von  Boccaccio, 

1}  Veif  1.  Bd.  I  S.  A7€  16dff.  U«ber  Boccaccio*«  Kcn&tnua  des  Qriecfaischeii 
Hortis  Staij  s.  opere  lat  del  Boccaccio  p.  369  e  sog.   Körting  Boccaccio 

8.376  ff. 

>)  Petrarca  epist  XXiV,  12  vom  9.  October  136a    Unter  den  Ausiegem 
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den  man  doch  auch  nicht  zu  don  Kennern  des  Gricchiaohen  rechnen 
kann,  und  etwa  Todaido,  der  doch  nur  ein  Schreiber  war,  ist  von 
keinem  der  nenannteu  nachzuweisen,  dass  er  auch  nur  die  griochischoo 
Buchstaben  kannte.  Man  wird  wohl  an  untergoordnote  Geister  deiikoa 
müssen,  die  zufallig  Griechisch  verstanden,  wie  joner  Bruder  Angclo, 
dem  es  Gott  gelben,  oder  irgend  ein  sonst  dunkler  Grammatiker, 
wie  dieser  und  jener  Grieche  oder  Calabrese,  den  sein  Schicksal  in 
die  lateinische  Welt  verschlagen.') 

Was  anch  noch  cur  Zeit  Petrarca's  und  Boocaocio's  und  später 
die  Annahemng  zwischen  Griechen  und  Lateinern  wesentlich  er* 
Schwerte,  war  die  GlaubensdifTeronz.  Im  Handel  und  Wandel  mochte 
sie  wenig  fühlbar  sein,  aber  dieser  Verkehr  brachte  auch  die  Geister 
nicht  näher,  zumal  da  eine  Lingua  franca  ihn  vermittelte.  Um  in 
der  Levante  Geschäfte  zu  treiben,  lernte  kein  Mensch  Griechisch. 
Aber  gerade  die  gc!)ildoton  Geister  trennte  das  vielhundertjahrige 
Schisma,  dogmatische  Zähigkeit  und  Glaubensdüukel  auf  Seite  der 
Griechen,  Hochmuth  and  Ketzerhass  aof  Seite  der  Lateiner.  Sie 
scheinen  beiderseits  bis  sum  Widerwillen  gegen  die  Race  gediehen  zn 
sein.  Selbst  ein  Petrarca,  der  sich  sonst  um  Ketzereien  nicht  küm- 
merte und  dem  das  alte  Hellas  wie  ein  traumhafter  Stern  lenchtetc, 
hat  den  Griechen  seiner  Zeit  gegenüber  keine  Anwandlung  vom  Phil- 
helleoeu,  ja  er  üborrasclit  uns  durch  seinen  fühllosen  Hasa  gegen  sie.') 
Die  ersten  Apostel  der  griechischen  Gelehrsamkeit,  mit  denen  er  in 
Berührung  kam,  waren  wenig  geeignet  zar  Anknüpfung  eines  freund- 
lichen Gci.stesbuiide.s. 

Wir  haben  bereits  jenes  Barlaamo  gedacht,  bei  welchem  Pe> 
trarca  Griechisch  zu  lernen  begann.'}  Ein  Grieeiio  von  Gebart  war 
er  nicht,  er  stammte  vielmehr  aus  dem  calabrischen  Seminara  un- 
weit Reggio  und  hatte,  zuvor  ßernar  l  j:  'heiH8en,  joucn  Namen  erst 
angenommen,  als  er  in  den  Orden  des  h.  Basilius  trat  Aber  er  war 


nemte  ich  nur  als  die  letzten  Tiraboschi,  Fracassetti  und  Hortie  1.  c 

')  Wie  leicht  dergloicben  vorkam,  zeigen  die  beiden  S.  48  «rwälmtou  Cypriolou. 

^1  Zumal  im  Briefe  au  don  I>n<Tcn  und  Kath  von  rii-nua,  in  \v*  li  htin  er  ]'.\fi2 
die  Kepublik  zum  Siege  über  die  Vcuotianer  bcgluckwüuHchl  und  de  tailacibus 
atque  inertibus  graoculis  spricht,  dio  dabei  den  Tud  gefunden  (epist.  rer.  fiunil. 
XIV,  &):  tofune  illud  imperiam  aedemque  Olam  errorun  Testris  insnibua  evennm 
iri  cupio. 

>)  S.  Bd.  I  S.  47. 
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dann  früh  nach  dem  Orient  gegangen,  sehwerlicli  um  Griechi?>(li  za 
lernt'ü  und  Aristoteles  in  der  Ursprache  lesen  kümien,  soinlorn 
vuil  unruhigen  Ehrgeizes,  um  seine  Gelehrsamktii  zur  Geltung  zu 
bringen  und  in  den  kirclilichen  Würden  emporzukommen.  Er  zog 
nach  Aetulicu,  duuii  nach  Saloniki,  damals  einem  llauptsiu»'  der 
Studien,  endlich  nach  Konstantinopel,  wo  er  1331  Abt  eines  Klost«  rs 
wurde.  Hier  band  er  einen  jahrelangen  Streit  mit  den  Monclh-n 
vom  Athos  ;iu  um  die  _:i  -se  Streitfrage  der  griochisehcn  i heolo'jeu- 
welt  über  das  Lieht  vom  ihabor.  ob  es  ein  göttliches  oder  nur  eiu 
gottgCfichaÜ'oües  gewesen,  lud  aber  dabei  einen  solehen  Hass  auf  sich, 
dass  er  Konstantiuopel  verlassen  und  nach  Suluiiiki  i'.unitkkeliren 
niusste.  Seit  133ä  wurde  er  dann  bei  den  Verhandlungen  betheiligt, 
die  iii)er  die  Wiedervereinigung  der  griechischen  Kirche  mit  der  latei- 
nischen geführt  wurden;  eben  bei  einer  solchen  Mission  lernte  ihn 
1339  Petrarca  in  Aviguon  kennen  uiul  half  dazu  mit,  dass  Barlaamo 
zum  Bischof  von  Gerace  ernannt  wurde. 

Barlaamo  ^'alt  vor  allem  al>  Theolog.  Seine  Conversioneo  «nd 
ihre  Zeit  sind  nicht  leicht  nachzuweisen,  zumal  da  seine  Streitschriften 
nur  theilwoise  {»^'druckt  worden.  Es  scheint  aber,  da.ss  er  zunächst 
dem  lateinischen  Bckenntniss  angehört  und  auch  iür  dasselbe  gegen 
die  griechischen  Lehren  ge.schrieben ,  dass  er  sich  in  Griechenland  zu 
diesen  bekehrte  und  gegen  die  Lateiner  schrieb,  um  endlich,  seit  er 
mit  den  Päpsten  in  Berührung  kam,  die  orthudu.xe  Lehre  Roms  über 
den  Primat  der  römischen  Kirche  und  die  Trocession  des  helligen 
Goistas  vom  Vater  und  vom  Sohne  wieder  mit  der  ganzen  Heftigkeit 
eines  Convertiten  zu  verthcidigen.  Airs>erdem  hat  er  aber  auch  zahl- 
reiche Bücher  über  Maralphilosophie,  .Arithmetik.  Geometrie  und  Musik 
geschrieben.  So  war  er  rocht  eiu  Gelehrter  nach  griecliischein  Slil, 
aber  auch  im  Abeudlande  wurden  seine  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefa.ssten  oder  in  dieselbe  übersetzten  Werke  nicht  wenig  gelesen,  wio 
die  erhaltenen  Handschriften  bezeugen. ') 

Dass  ein  soh  her  Mann  und  eine  solche  Gelehrsamkeit  Petrarca 
keine  tiefere  Sympathie  eiuÜüästou,  bereifen  wir  wohl.  Seine  Schrif- 

')  Ueber  sein  Lebea  uud  sviue  Werke  Mazzuchclli  Scrittori  ü  iulia  vol.  II 
P.  I  p.  369.  Fabrieiua  Bibi.  graeca  ed.  Barless  sol  XI  p.  46S.  MftndsUri 
Fra  BarUuuDO  Calabrese  maestro  del  Petrarca,  Roma  1888  war  dem  Henniageber 

uiclit  zugünglich.  IhiinN -liriften  seiner  griechischen  Werke  bei  Zanctti  Graeca 
D.  Mani  Hibl.  p.  142.  145.  152.  Iriarte  Ueg.  bibl.  Matrit.  codd.  t^racci  ms.  Tol. I 
p.  280  sc«}.   Cyrillus  Codd.  graeci  ms.  reg.  bibl.  Borbou.  T.  11  p.  343. 
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ten  würdigt  er  keiner  Erwähnung,  nar  mit  AchseUncken  gedenkt 
er  des  UmsUndee,  da«  es  dem  H&lbgriecken  nicht  gelingen  wollte, 
sich  etwas  von  der  lateinischen  Eloquens  nnd  Rhetorik  anzueignen. ') 
Aber  er  muss  gestehen,  dass  er  selbst  in  der  griechischen  Sprache  noch 
weniger  fortechritt,  in  der  That  so  wenig,  dass  in  seinen  Werken  nicht 
der  mindeste  Nutzen  von  den  Lehrstnnden  Barlaamo's  m  finden  ist. 
Er  sah  sich  daher  nach  dem  Lehrer  auch  nicht  weiter  um,  als  dieser 
Avignon  verliess  und  in  sein  calabrisches  Bisthum  abzog.  Die  Sprache 
hatte  er  ohne  Zweifel  von  ihm  grfindlich  erlernen  können.  Ob 
aber  der  Mdnch  auch  zur  Einführung  in  die  klassische  Literatur 
der  rechte  Hann  gewesen  wäre,  dürfen  wir  bezweifeln.  Immerhin 
hat  Boccaccio  einigoB  von  ihm  gelernt,  mochte  er  ihn  nun  in  Neapel 
gesehen  haben,  oder  mochte  er  nur  die  Notizen  benutsen,  die  Bar- 
laamo  dem  eifrigen  Sammler  Paolo  von  Perugia  mitgetheilt")  Mehr 
als  durch  seine  Schriften  hat  der  BasUianer  durch  diese  Einwirkung 
auf  Petrarca  und  Boccaccio  im  Abendland  eine  Spur  seines  Daseins 
zurockgdassen. 

Das  gilt  auch  von  Leonzio  Pilato,  der  überdies  nicht  einmal 
ein  Gelehrter  war  wie  Barlaamo.  Petrarca  hielt  auch  ihn  för  einen 
Calabresen  von  Geburt,  und  wohl  mit  Recht.  Weil  er  aber  in  Ita- 
lien  als  echter  Grieche  gelten  wollte,  behauptete  er  in  Saloniki  ge- 
boren zu  sein,  wo  er  sieh,  wie  Barlaamo,  den  er  seinen  Lehrer  nannte, 
an  der  hohen  Schule  aufgehalten  haben  mag.')  Die  griechische  6e- 
lehrtensprache  mag  er  ganz  wohl  Terstanden  haben,  aber  einSprach- 
gelehrter  und  ein  mit  den  alten  Klassikern  bekannter  Hann  war  er 
gewiss  nicht,  und  in  der  lateinischen  Sprache  druckte  er  sich  nur 
aus  wie  ein  mönchischer  Stümper.  Die  Unionspläne  scheinen  auch 
ihn,  wie  manchen,  der  darin  sein  Glfick  zu  machen  suchte,  nach  Ita- 
lien und  auf  den  Weg  nach  Avignon  gebracht  zu  haben.  Boccaccio 
beweg  ihn,  nach  Florenz  zu  kommen  und  nahm  ihn  fast  drei  Jahre 

')  Petrarca  cpint.  rer.  famil.  XVIIT, '2  (von  !354):  Sed  erat  ille  vir,  ut 
locuplcUäsiiDU:]  graecae,  sie  roiDauue  t'acuuUiau  paupvrriinus,  et  qui  iagcuio  agiii.% 
caimdandis  lamen  affectibuB  laboraret 

*)  CTenealogia  Deor.  Ub.  XT  eap.  6.  Fnr  enteras  ipricht»  dass  ar  ihn  ala 
cor))orc  pusilluin  hezeichnat.  Br  gedenkt  ancb  seiner  Schriften,  ohoe  indess  etvoa 
davoD  gesehen  tu  haben. 

Wohl  nur  au^  Irrtliuiu  raacbto  der  Auüiiyiuuä,  der  aus  Bologna  im  Namcu 
des  üoiDcros  einen  Brief  an  l^etrarca  schrieb  (opist.  rer.  famil.  XXIV,  12)  — 
vielleicbt  iat  es  Salutato  an»  den  Thenalonioenri»  einen  Tbessalue.  Vorher 
batte  Petrarca  den  Pilato  für  einen  Byzantiner  gehalten. 
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Nach  Ablauf  von  etwa  drei  JaHren  hielt  es  Pilato  in  Florenz 
nicht  mehr  ans,  er  ^ng  über  Venedig  nach  Byzans  davon,  beladen 
mit  Auftragen  Petrarca*»,  ihm  Sophoklee,  Euripides  and  andere  grie- 
chische  Klassiker  aufsukanfen.  Uebrigens  sah  man  ihn  ohne  Leid  ab- 
ziehen. In  Griechenland,  meinte  Petrarca,  wird  sieh  dieser  Mensch, 
der  in  Italien  den  Griechen  gemacht,  wohl  als  Italiener  gebärden. 
Auch  horte  man  wirklich,  dass  er,  der  in  Italien  weidlich  aof  das 
Abendland  luid  auf  die  Lateiner  geschimpft,  in  Eonstantinopel  auf 
diese  Stadt  loesog  und  Italien  als  ein  Paradies  rfihmte.  AberPetrarca's 
Groll  verstummte  bei  dem  jähen  Ende  des  Abentearers:  als  er  wieder 
von  Byxans  herüberkam,  erschlug  ihn,  schon  angeeichto  des  adriati- 
sehen  Golfes,  der  Blits  am  Bord  des  Schiffes.^) 

Bis  dahin  ging  es  mit  den  griechischen  Studien  nur  ganz  schwer- 
lallig  vorwärts,  nicht  entfernt  mit  den  Schwingen  des  Eifers,  auf  weU 
eben  die  lateinische  Eloquenz  ihren  Flug  durch  die  apenqinische  Halb* 
insel  nahm.  Wäre  nicht  die  Bewunderung,  welche  die  alten  Romer 
den  Griechen  so  reichlich  gezollt,  ein  immer  neuer  Sporn  gewesen, 
die  gelehrten  Exemplare,  die  man  in  Italien  zuerst  zu  Gesicht  bekam, 
waren  gewiss  nicht  geeignet,  das  alte  Vorurtheil  gegen  diese  Schis- 
matiker zu  widerlegen.  Es  ging  wie  im  alten  Rom:  man  verachtete 
diese  Graeculi  —  ein  Spottname,  den  schon  Petrarca  gern  wieder  ge- 
braucht —  aber  man  verehrte  immer  noch  ihre  grossen  Ahnen.  Die 


Studj  .s.  upare  lat  dei  Boccacio  p.  543  e  sog.  den  ersten  Gasang  der  Ilios  und 
den  ersten  der  Odyssee  mit.  Hier  snr  Probe  nnr  die  ersten  Verse: 

Irum  cauf  Des  Pelidae  Aebillis 

Corruptibilem,  (]iir»o  inTnimembilos  Gnioi  is  ilnlfirf^«;  pn^ivit  etc.  und 
Virnm  mibi  pando,  Mu'-a,  inultimndniii  «[ui  valde  inultum 
Krravit  poätquam  sacrani  civitatotn  Troiao  depr&cdatus  tuit  etc. 
Etwa  80  Jahre  spiter  wnsste  Valla  nnr  tob  zwei  Exemplaren  der  Ilias:  das  eine 
war  in  Niecoii^s  Bibliothek  in  Florenz,  das  andere  tu  Haiiand  (s.  Indagtni  s. 
libreria  Visc-Sfor?..  P.  I  p.  16.  123),  wolil  die  einst  Boccaccio  und  Petrarca  ro- 
gchr»rigcn.    Valla  Invprt.  in  I^;irt.  Fariuin  lil>.  IV   Opp.  p.  0221.    Die  Pariser 
Jiandschrift,  aus  Pavia  stammriul.  i>t  mit  dur  i-iiisf  maiKitnl i^clicii  sicher  identisch. 
Die  Ody.sseu  in  Pitdua  (Tuiuu»iiiuä  Bibl.  l'atuv.  Muuusc.  p.        Zeno  Dias. 
Voss.  T.  I  p.  218)  und  Stuttgart  (Jul.  Rieckber  im  Progr  d.  Gymn.  m  Heil- 
bronn 1804)  trilgt  irrig  den  Namen  des  Chrysoioras.   Deingem&ss  aneb  das  Ter» 
muthlich  aus  der  Paditaner  Handschrift  copirte  Exemplar  r.u  Breslau,  von  welchem 
riaase  Miscell.  philol.  Üb.  IV  (index  lect.  biem.  in  univ.  Vratis).  1862)  p.  6 
Nachricht  gab. 

')  Petrarca  epist  rer.  senil.  VI,  1.  Nach  der  Rechuung  bei  Körting 
Boccaccio  S.  263  wurde  Pilato*s  Ende  in  den  Ausgang  des  Jabres  1866  fiülen. 
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Frucht,  die  Barlaamo's  und  Pilato's  Erscheinen  im  Abendlaiule  getra- 
gen, war  ungenics8l>ar.  al)ei-  duicli  Potrarea  und  Boccaccio  ein  keim- 
fähiger  Saame  in  die  Zukunft  geworfen. 

Erst  ein  Mcnschcnalter  nach  Pilato  orsrhion  wieder  ein  grie- 
chischer Lohrer  in  Italien,  Manuel  Chrysoloran.  Aber  wie  viel 
empfänglicher  und  frucht!)arer  war  unterdeea  der  literarische  Boden 
geworden,  den  er  vorfand!  Fieili(h  war  er  auch  ein  ganz  anderer 
Mann,  als  jene  calabresischen  Theologoo.  £r  war  wirklich  ein  Byzan- 
tiner, auch  in  Byzanz  selbst  angesehen  und  ein  gefeierter  Lehrer, 
eine  der  letzten  Säulen  der  alten  griechischen  Bildung,  wie  sie  in  den 
Rhetorenachnlen  fortgelebt,  in  der  That  dessen  kundig,  was  man  von 
ihm  zu  lernen  in  Italien  begierig  war,  ein  Mann  ferner,  der  nicht 
nur  rar  Nothdurft  Latein  zu  sprechen  vermochte,  der  auch  für  die 
Literatur  und  Eloquenz  der  Römer  eine  Neii^ung  fasste.  Daher  fielen 
ihm  sofort  die  besten  Geister  zu  und  wurden  mit  Freudigkeit  seine 
Schuler,  Guariuo,  Roberto  de'  Rossi,  Bruni,  Cenci  und  andere.  Auch 
er  wendete  sich  dem  lateinischen  Glauben  zu, ')  aber  seine  hingebende 
Thätigkeit  für  sein  bedrängtes  Vaterland  und  seinen  Kaiser  sicherte 
ihm  die  Achtung,  sein  fleckenloser  Wandel  und  seine  philosophische 
Würde  die  Verehrung  seiner  Schüler  und  Freunde,  die  weit  über  das 
Grab  fortlebte.  Er  war  wirklich  ein  >rann  der  humanistischen  Stu- 
dien und  der  Humanität,  nicht  nur  ein  griechischer  Sprachlehrer. 

Etwa  zur  Zeit  des  pisanischcn  Concils  erschien  an  der  Curie  au 
Bologna  ein  griechischer  Gesandter,  Namens  Joannes;  er  stolzirto  iJh 
prachtvollen  und  immer  wechselnden  Kleidern  umher  und  diente  den 
Cnrialen  nur  zum  Gespött.  Als  Lionardo  Bruni  sich  erkundigte,  ob 
er  wohl  anch  griechische  Bücher  mitgebracht,  hiess  ea,  die  seien  als 
zu  schwere  Waarc  daheimgelassen.  Andererseits  erregte  daselbst  der 
junge  Guarino  von  Verona  Aufsehen,  der  vielleicht  im  Verkehr  mit 
jenem  Gesandten  ab  Dolmetsch  diente  und  sich  in  Byzauz  Sprach- 
kenutnisse  wio  Bacher  in  Fülle  erworben  hatte.')  So  ungefähr  ist 
das  Verhältniss  zwischen  den  geborenen  Griechen  und  den  griechisch- 
lemenden  Lateinern  geblieben.  .Schon  warteten  diese  auch  nicht  mehr, 
bis  wieder  einmal  ein  versprengter  Grieche  nach  Italien  kam  nnd  da 

')  Hoiiiuä  de  Graecis  ill.  p.  20  erwülmt  seiue  in  Paris  han<Nchriftlich  er- 
haltene Streitschrift  über  dos  Ausgeben  des  bciligcu  Geistes  im  äiunc  des  latei- 
nisch«ii  Dogma.  Im  fibrigen  ist  Chrysoloras  Bd.  I  8*  222  ff.  ausfahrlicher  be> 
»proeheiLi 

^  Leon.  Bruni  epist.  IIT,  14.  15  rec.  Hebus. 
Volf  tt  UamaainniM.  9.  Aufl.  11.  ü 
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seinen  Lchi-stuhl  aofiscbliig,  sie  sachten  die  griechisclie  Weisheit  an  der 
Quelle,  in  Byxans  selber  auf. 

Der  erste,  den  die  reine  Wissbegier  Ober  das  Meer  trieb,  der 
erste  Wallfahrer  nach  dem  klassischen  Boden,  auf  dem  die  Sprache 
von  Hellas  erklang,  war  eben  Guarino,  ein  schon  gereifter  junger 
Mann,  seiner  Lebenslage  nach  ein  dürftiger  Schalmeister,  der  kanm 
(Ion  Unterhalt  verdiente.  Da  er  die  Schule,  die  Manuel  Chrysoloras 
in  Byzanz  hielt,  preisen  gehört,  nahm  er  das  Erbieten  des  Tenetiani- 
sehen  Handelsherrn  Paolo  Zeno,  ihn  dorthin  mitzunehmen,  bogierig 
an,  fand  im  Hause  des  ersehnten  Lehrers  als  Famulus  Aufnabmcy 
gab  sich  nach  dessen  Abreise  in  den  Unterridit  des  jSngeren  Chryso- 
loras, des  seines  Oheims  nicht  unwürdigen  Joannes,  und  machte  etwa 
fünf  Jahre  lang  die  Scbulerlanf  bahn  noch  einmal  durch.  Unter  wel- 
chen  Mühen  und  Entbehrungen  er  dort  sein  Leben  gefristet,  davon 
verliert  er  keine  Worte,  aber  die  Armuth,  mit  der  er  in  seinen  jun- 
gereu  Jahren  zu  kämpfen  hatte,  lasst  es  ahnen.  Und  dabei  wurde 
es  ihm  möglich,  noch  einen  nicht  nnbedeutenden  Schats  von  Büchern 
heimzuführen!  Wir  gedenken  hier  auch  jenes  Giacomo  da  Scar- 
paria,  der  schnell  entschlossen  den  alten  Kydonios  nach  Byzanz  be- 
gleitete, um  in  seiner  Schule  Griechisch  zu  lernen.  Und  Aurispa*s, 
der  eben  dahin  zog,  um  sein  Vermögen  und  mehr  in  griechischen 
Büchern  anzulegen  und  aie  in  vielen  Kisten  nach  Italien  zu  bringen.*) 

Francesco  Filelfo  hat  etwa  sieben  Jahre  in  Byzanz  zugebracht, 
Jtheils  als  Lernender,  theils  in  den  Dolmetsch-Geschäften.  Die  eigmt^ 
liehe  Schule  machte  auch  er  bei  Joannes  CSuysoloras  durch  und  nach 
dessen  Tode  bei  Chrysokokkaa,  wo  der  nachmals  berühmte  Besaarion 
sein  Mitachfiler  war.  Aber  was  er  bei  diesen  Hagisteni  gelernt,  schlug 
er  gering  an,  wenn  er  auch  von  seinem  Schwiegervater  mit  einiger 
Achtung  sprach  und  bekannte,  dass  dieser  ihn  In  die  Literatur  ein- 
geführt Was  er  erreicht,  sagt  er,  habe  er  nicht  in  den  elenden 
Schulen,  sondern  durch  eigenen  Fleiss  und  aus  Büchern  gelernt,  die 
reine  attisclie  Sprache  aber  zumeist  von  semer  Gattin  Theodora;  denn 
nur  in  vornehmen  Familien,  die  sich  wenig  unter  das  Volk  mischen. 


*)  Daher  sagt  er  in  seioem  Briefe  ftU  Leonardo  Ginstlniaiii  bei  Hodius 

p.  G3:  sub  utroque  Chiysolora  ^Tiantttlnmciim^tie  operao  impendi.    Audi  In  dem 
bei  Rosmiui  Vita  di  iniaiiiio  vol.  II  |i.  j^j  initgethciiteii  liriete  gedenkt  er  des 
jüngeren  Cbrjäoloras,  den  vt  ausdrücklich  als  uepos  des  älteren  bezeichnet,  mit 
Ehren.  VgL  Bd.  I  S.  344. 
^  S.  Bd.I  S.32a.  263. 
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lebe  dert  die  Schriflapnche  in  ihier  Reinheit  fort  Han  siobt,  dass 
auch  FUelfo  wohl  die  Convers&tioD,  aber  nicht  die  OelehrsamlEeit  in 
Bytans  and  von  den  Bysantinem  erworben^  dass  auch  er  einen  Mann 
wie  Manne]  Ghrysoloras  för  eine  seltene  Ausnahme  ansah.  Nicht 
seinen  griechischen  Lehrern  fBhIte  er  sich  verpflichtet,  wohl  aber  einem 
Gnarino  in  Liebe  verbanden,  der  seine  besten  Kenntnisse  doch  anch 
autodidaktisch  erworben. 

Der  Lerneifer  and  die  Begeisterung  der  italienischen  Hnma- 
niaten,  verbanden  mit  ihrer  ungleich  grfindltoherea  grammatischen 
Vorbildang,  Hessen  sehr  bald  die  Schulen  von  Byianx  entbehrlich 
erscheinen.  Poggio  hatte  es  za  Florons  nicht  weit  in  der  griechi« 
sehen  Sprache  gebracht.  Aber  die  Sehnsucht,  die  in  seinem  Busen 
suiQckgeblieben,  war  mehr,  als  er  selbst  bei  Manuel  Chrysoloras  hatte 
lernen  können.  In  London,  wo  kein  Mensch  ihm  xu  helfen  ver^ 
mochte,  fasste  sie  ihn  wieder:  es  quälte  ihn,  dass  er  Aristoteles  in 
einer  fremden  Sprache  studiren  sollte,  er  mihte  sich  gewaltig  ab, 
ihn  in  der  Ursprache  za  lesen,  trotz  dem  Gefühl,  dass  er  wenig  vor- 
wärts komme.  Nach  Rom  rarückgekchrt,  Hess  er  es  sich  nicht  ver- 
driesaen,  in  Mussestunden  den  weiten  Weg  za  Rinucci  zu  machen, 
um  sich  von  ihm  den  Gorgias  erklaren  zu  lassen.*)  Yalla  lernte  sein 
Griechisch  bei  Aurispa  und  Rinucci,  von  denen  der  eine  so  wenig  ein 
rechter  Lehrer  war  wie  der  andere.  Ein  Hellenist  von  Bedeutung 
wurde  zwar  auch  Valla  nicht.  Wenn  er  aber  erzahlt,  wie  ihm,  als 
er  zum  eisten  Male  die  Odyssee  las,  .oftmals  die  Augen  in  Thranen 
übergingen  und  die  Stimme  erstickte,  so  überragt  ein  solches  Gefühl 
alle  Weisheit  von  Byzanx,  wo  man  dem  alten  Sänger  schon  unver- 
gleichlich ferner  stand.') 

Es  mag  nicht  leicht  sein,  sich  über  die  Art  des  Schulbetriebes 
im  hinsterbenden  Romaerreiohe  zu  unterrichten.  Italiener  wie  Füelfo 
mögen  allzu  scharf  darfiber  urtfaeilen,  weil  ihnen  nur  am  Herzen  liegt, 
was  gerade  sie  dort  zu  lernen  wünschten.  Aber  wie  wenige  Lehrer 
selbst  in  Byzanz  noch  eine  klassische  Bildung  besessen  und  wie  nn- 


')  Vergl.  Bd.  I  S.  .m  Filelfo's  Briefe  an  Perloone  vom  13.  April  1441. 
an  Bessarion  vom  .Innunr  14  IS,  an  T.nrcnzo  Medici  vom  29.  Mai  1473.  Der 
Brief  an  Quariuo  in  griechischer  Sprache  vom  22.  Nov.  (1451)  bei  Klette  Bei- 
träge III  S.  117. 

^  S.  oben  S.  45.  Poggias  epist  1, 8.  11.  18.  II,  35  ed.  Tonelli. 
*i  ValU  Opp.  p.  m, 
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grandlich  das  grammatische  Studium  des  Griechischen  gehandhabt 
warde,  leuchtet  doch  ein.  Als  Filelfo's  Schüler  Perleooe  sich  darin 
KU  Tervollkommnen  wünschte,  wusste  ihm  der  H^ter  allein  den  Ar* 
gyropulos  za  empfehlen,  der  dann  ja  ins  Abendland  kam,  aber  auch 
bei  ihm  war  erst  eine  ungesittete,  schwer  erträgliche  Persönlichkeit  su 
überwinden.  In  den  sonstigen  öffentlichen  Schulen,  urtheilte  Filelfo, 
werde  nur  dummes  Zeug  gelehrt,  von  Grammatik,  Sylbenquantitst 
und  Accent  sei  da  nichts  an  hören,  die  Mundart  Homers  kenne  dort 
niemand.  Dem  Argyropnlos  vertraute  Filelfo  auch  seinen  eigenen 
Sohn  Giammario  an.  Ausserhalb  Byzans,  in  dem  allein  noch  die 
reine  Sprache  tu  hören  war,  hielt  man  klassische  Studien  überhaupt 
für  unmöglich.  Als  ein  anderer  Schüler  Filelfo's,  Sassuolo  da  Prato, 
der  Liebling  Vittoiino^s,  Morea  aufsuchen  wollte,  weil  er  von  dem 
weisen  Greise  Gemistos  Plothen  gehört,  rieth  Filelfo  dringend  ab; 
dort  sei  die  Sprache  völlig  verderbt  und  die  Sitten  barbatisoh. ')  Wir 
verstehen  nun,  warum  die  halbgelehrten  Griechen,  als  sie  schaaren- 
weise  ins  Abendland  fluchteten,  meist  um  ihr  Leben  als  Schreiber  su 
fristen,  in  solcher  Miasachtung  standen  und  die  Subscriptionen  ihrer 
Bucher  mit  Klagen  über  ihr  Schicksal  füllten.  *) 

Das  ünionscondl,  welches  1438  zu  Feriara  eröffnet  und  dann 
SU  Florenz  fortgesetzt  wurde,  brachte  auch  die  literarische  Welt  Ita* 
liens  mit  der  byzantinischen  in  eine  längere  und  folgenreiche  Be- 
rührung. Damals  erst  lernte  man  im  Abendlande  den  Hof  von  Byzanz 
und  die  theologische  Gelehrsamkeit  dieser  Griechen  genauer  kennen. 
Unter  ihnen  gab  es  eigentlich  nur  eine  literarische  Grösse,  den  welt- 
weisen Platoniker  Georgioe  Gemistos  Plethon;  denn  Beasarion  brachte 
noch  kein  sonderliches  Ansehen  mit,  er  erwarb  es  erst  In  Italien. 
Ausserdem  mochten  wohl  theologische  Disputanten  darunter  sein,  im 
ganzen  aber  dienten  diese  ehrwürdigen  Griechen  dem  humanistischen 
Geschlechte  nur  zum  Gespötts.  Man  kam  schon  über  ihre  Süssere 
Erscheinung  nicht  hinaus,  wie  sie  uns  der  junge  Lapo  da  Gastiglionchio 
schildert:  die  einen  mit  einem  Barte,  der  bis  auf  die  Brust  herabhing, 
mit  dickem,  krausem  und  ungeordnetem  Haupthaar,  andere  mit  kurz- 
geschnittenem  Barte,  halbgeschorenem  Kopfe  und  gemalten  Augen- 


')  Filelfo's  Briefe  au  Pt^rleone  vom  i:?  April  U41  (a  magistris  liidi  que 
])iiblicc  duccutur,  plcna  sunt  nu^jaruin  oinaia;  und  ati  Sassuolo  vom  8.  Juni  1441. 

*)  Vergl.  Gardthattseti  Griechische  Paläograplite  S.  306 ff.,  wo  eine  Rftihe 
derselben  aufgeführt  wird. 
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brauen.  Die  meisten,  sagt  Lapo,  sahen  so  wunderlich  aus,  dass  auch 
ein  Trauriger  das  Lach^Q  nicht  verbeissen  konnte. ') 

Das  Coucil  fiel  genau  in  die  Zeit,  in  welcher  der  Humanismus 
Italiens  sich  in  seiner  jugendlichsten  Kraft  iüiilte.  Eine  Anzahl  seiner 
besten  Vertreter  wurde  unmittelbar  zum  Dienste  dw  Concils  herao- 
ge3E(^n,  zu  den  Ausarbeitungen  und  Uebersetzungen,  zur  Vermitte- 
lun<r  des  persönlichen  Verkehrs  und  der  Disputation.  Eigentliche 
Griechen,  die  dazu  tauglich  gewesen  waren,  gab  es  kaum,  wohl  aber 
fand  sich  eine  genugende  Zahl  italischer  Humanisten,  die  beider 
Sprachen  mächtig  waren.  Als  das-  roncll  gar  nach  Florenz  verlegt 
wurde  und  der  Kaiser  mit  seinem  Hof  und  seinen  zahlreichen  Erz- 
bischofen  und  Bischöfen  sich  über  acht  Monate  daselbst  aufhielt,  be- 
w^te  man  sich  recht  im  Brennpunkte  des  humanistischen  Treibens. 
Gern  hatten  sowohl  Kaisi  r  Joannes  Palaiologos  wie  Papst  Eugen  IV 
den  Filelfo  als  Dolmetsch  bei  dem  Werke  der  Union  gewonnen. 
Aber  er  wagte  sich  damals  aus  Siena  nicht  heraus,  in  der  Furcht, 
den  Nachstellungen  der  Mcdici  und  .seiner  sonstigen  Feinde  zum  Opfer 
zu  fallen;  in  Florenz  konnte  er  sich  vollends  nicht  sehen  lassen. ') 
Dafür  waren  Guarino  und  Aurispa,  die  in  Ferrara  einheimisch 
waren  und  dann  den  Concilvätem  nach  Florenz  folgten,  bereite  und 
kundige  Helfer:  wir  glauben  es  ersterem  gern,  da.ss  er  seit  der  An- 
kunft der  Griechen  keine  ruhige  Stunde  mehr  hatte.*)  Der  officielle 
Dolmetsch  bei  den  Verhandlungen,  den  Papst  Eugen  für  dieses  Amt 
gewonnen,  war  Niccolo  Sagundino  aus  Negroponte,  ein  Mann  mehr 
dos  Geschäfts  ab  der  Gelehrsamkeit.*)  Dagegen  war  Traversari, 
der  Camaldulensorgeneral,  recht  die  Seele  der  theologischeu  \'rrliand> 
lungen.  Immer  schon  hatte  er  die  Wiedervereinigung  der  griechischen 
Schismatiker  mit  Rom  als  eine  ruhmwfirdige  Aufgalie  des  Papstthums 
und  als  seine  eigene  betrachtet.  So  war  er  nach  Venedig  geschickt 
worden,  um  den  Kaiser  and  den  Patriarchen  dort  zu  empfongen,  in 
Ferrara  wie  in  Florens  unausgeaetst  thatig.   Zwar  wurde  auch  er 


1)  Aus  seiaeni  bandschriftliehfta  traetatiu  de  curiM  eeinmodis  bei  Hodius 

p.  30. 

^  Fitt  lfr  V  ßriefe  an  den  Kaiser  uad  an  Papst  Eugea  vom  21.  August  und 

3.  St'-jiieiiibci  1138. 

^  Sein  Brief  an  Barbaro  unter  dessen  Briefen  ed.  Quirine  episL  69.  S. 
Bd.  I  8.  M9. 

^)  Brief  Perleone's  an  ihn  in  den  Hisoellanea  di  vsrie  operetteT.  II  p.4S, 
S.  Bd.  I  S.  439. 
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trotz  seiner  Liebe  zu  den  alten  Vfitern  der  Kirche,  die  in  grie(  liisclier 
Sprache  geschrieben,  au  diesen  haitiiiickigen  und  hartküpÜgen  By^an- 
tiiurii  irre,  wie  sie  die  Verhauiiliinf^en  in  eine  unabsehbare  Länge 
zo*,'eii.  Aber  er  erlebte  noch  (loa  Absdiluss,  or  if>t  es,  der  die  Luions- 
urkuude  vom  5.  Juli  143!>  iu  beiden  Sprachen  entworfen,  einige  Mo- 
nate später  rairtc  ihn  der  Tod  hin.') 

Wir  sehen  liavon  ab,  welche  Motive  bei  den  dogmatischen  Dis- 
putationen über  daü  Filioque,  über  den  römischen  Primat  und  ihus 
ungeaäuorto  Abendmahlsbrod  den  Ausschlag  gaben.  Die  Byzautiiier 
wichen  endlich  den  Zusagen  von  Hülfe  für  ihr  bedrängtes  Reich,  von 
Würden  und  Ehren  für  die  Einzelnen,  dem  Gelde  und  dem  Befehl 
ihre^-«  Kaisers.  Zur  Ausführun«?  kam  die  Union,  der  man  den  alten 
Glauben  zum  Opfer  brachte,  doch  uicht.  Anziehender  und  in  den 
Folgen  auch  fruchtbarer  war  der  uebenhcrlaufen<h?  AVcttstreit  zwischen 
den  gricchisciicn  und  den  lateinischen  Gelehrten.  Da  die  (Jricchen 
sich  mit  ihrer  Pliilosuphie  am  meisten  düukteo,  wurden  Aristoteles 
und  Platou  die  beiden  Parteifahnen. 

Dass  Piaton  im  Abendlamle  erst  aullaliend  s])ät  zur  Anerkennung 
und  zum  Vcrstiiudui.ss  ;.;elangte,  ist  allerdings  Thatsache.  Abi-r  i^anz 
irrig  ist  es,  wenn  das  Verdienst,  ihn  eingeführt  zu  haben,  jenen 
Griechen  zui,a\schrieboii  wird,  die  aus  dem  belagerten  und  dann  von 
den  Türken  eroberten  Konstaniinopol  nach  Italien  flüchteten.  Jene 
Griechen  haben  Plalon  äelbst  nicht  ^ckauut  und  durch  das,  was  sie 
für  Piatonismus  ausgaben,  der  Aueignung  des  waiiren  Piaton  viel- 
mehr im  Wege  gestanden.  Die  lateinischen  Humanisten  haben  auch 
hier  selber  den  Pfad  der  Erkonntni.«!S  gesucht  und  gefunden.  Wiederum 
ist  es  Petrarca,  der  ahnungsvoll,  wenn  auch  nocli  ohne  viel  ^Vissen, 
der  Welt  die  Hoheit  Piatons  verkündet,  um  die  allgemeine  Verehrung 
des  Aristoteles  durch  ihn  au.->zustochen.  Er  war  in  den  Be-sitz  von 
etwa  11)  [»latonischen  Schriften  gelangt,  aber  diese  griechischen  Bücher 
sprachen  nur  7,u  seiner  Sehnsucht  und  Begeisterung,  nicht  zu  seinem 
Geiste.  Boccaccio  fasste  den  i'lan,  für  eine  Uebersctzung  dieser 
Schriiten  ins  Lateibischi'  zu  sorgen,  die  indoss  nicht  zu  Stiuide  kam. ') 
Hier  aber  liegt  der  fruchtbare  i  iedanke.  Li.»nardo  Bruni,  der  Schüler 
des  Chrysoloras,  übersetzte  bereits  eine  liciho  piatonischer  Dialoge  iu 
seio  klares  und  elegantes  Latein. 

>)  Vergl.  Wolfgang  von  Goethe  Betsaiion  1  S.  143ff.  Ambros.  Tra« 

versa rii  epist.  XIII,  20. 

O  S.  Bd.  I  S.  8lff.   Petrarca  episU  var.  20  eiL  Fracasscttu 
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Dfr  gefeierte  Held  unter  den  griechischen  Gclelirtcii,  die  im  Go- 
fol},re  des  Kaisers  nach  l'\'rrarii  und  Florenz  kainoD,  war  Ooorgios 
Geinistus  Tlethuu,  ein  IJy/.uutiuer  von  Gelnirt.  aber  im  lakuniseheü 
Misitra  ansässig.  Ob  er  die  Namen  (Jeniistos  nnd  riethon  wirkliih 
erst  im  Abendlaud  angcnoniiaen.  etwa  weil  in  iliiu  tlie  \Veisheit  der 
Zeiten  erfüllet  war  und  um  des  Anklänge»  an  Piaton  willen,  weiss 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Er  war  ein  Greis  von  83  Jahreu,  überaus 
ehrwiirtlig  iu  seinem  iSiiborhaar,  aber  von  jn!Tondlichem  Feuer,  wenn 
er  auf  seine  platonischen  Ideen  zu  sprechen  kam.  Seine  Landsleuto 
nannten  ilm  hleehthin  den  Weisen.  Aber  auch  den  Italienern 
scheint  er  tiel\  u  Kindrnck  gemacht  zu  haben,  wenn  er  bei  Cardinal 
Cesarini  zu  Tafel  war  oder  im  Kreise  Gosinio  Medici's  vorkehrte,  und 
philosophische  Probleme  zur  Sprache  kamen.  Obwolil  auch  der  grie- 
chischen Kirche  innerlich  entfremdet,  war  er  dem  (Icdankcu  der  Tnion 
nicht  hold  und  ein  ulleucr  Veriichter,  wenn  auch  nicht  des  Aristoteloii, 
wie  man  ihm  Schuld  gab,  so  doch  gewijis  der  abeudliindischeu  Scho- 
lastik, die  sich  auf  die-sen  stützte.  Denn  er  war  das  Haupt  der  grie- 
chischen Mystik,  die  aus  dem  \eu[datoiiisinus  ilucn  Ursprung  nahm 
und  nun  unter  der  ^Standarte  PlatoiTs  den  Lateinern  mit  dem  Nimbus 
oiucr  tiefsinnigen  Geheindeitro  eutgegouUat. 

Wohl  schon  ein  Jahraehnt  zuvor  oder  mehr  hatte  Plethon  in 
seinen  „Satzungen'" ')  nicht  weniger  als  die  Stiftung  einer  neuen  phi- 
losophischen Religion  und  Gesellschaftsordnung  entworfen  und  einen 
kleinen  Kreis  der  „Erwählten"  um  sich  gCÄunmielt,  zu  welchem  auch 
sein  Schülci"  Hessarion  gehört.  Das  Buch  lehrte  eine  mystische  Theo- 
logie, die  er  sich  auf  Grundlage  des  Neuplatonismus  ausgeklügelt  und 
die  dem  Christenthum  mit  dem  Hochmuth  überlegener  Weisheit  ent- 
gegengestellt wird,  während  das  politische  und  sociah'  Leben  nach 
dem  Muster  des  alten  Lakonien,  wie  man  es  aus  dem  plutarchi^chen 
Lykui^os  kennt,  umgestaltet  werden  soll.  Als  seine  Führer  unter  den 
Gesetzgebern  und  Weisen  ^iebt  er  an:  voraus  Zoroaster,  dann  Eumol- 
pos,  der  den  Athenern  die  eleusinischen  Mysterien  gestiftet,  Minos 
von  Kreta  und  Lykurgos.  Iphitüs  und  Numa,  die  Ihahmauen  der 
Inder,  die  Mager  der  Meder.  Zu  diesen  Meistern  kommen  Pytha- 
goras,  Platou,  Parmcnldes,  Timaios,  Plutarchos,  Porpiiyrius  und  Jam- 

')  IIXi^8u>v6;  voatov  au^Ypai^T);  ta  !ju>C'i[x«va  par  Alexandre,  Paria  1858, 
mit  einer  vortreffHchen  Noficc  preliiDiuairc.  Frit/  S'rhul(/n  Georgios  Gemistos 
Plethon  und  seine  rcformatori-srhcn  iJe.strcbuugen,  Jena  1874.  A.  u.  d.  T.:  Ge- 
schichte der  Philosophie  der  Uenaissauce  Bd.  I. 
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blichos.')  Aber  die  wirkliche  Quelle  eeiaer  WeiBheit,  ans  der  er 
reichlich  aod  das  Wichtigste  schöpft,  ist  vielmehr  Prohlos;  dea  aber 
nannte  er  nirgend,  wie  ihm  das  schon  sein  kirchlicher  Gegner  Genna» 
dies  snm  Vorwurf  machte.*)  Da  stammt  der  philosophische  Poly* 
themmns  her,  der  die  Heideng5tter  von  Zeus  bis  Uekate  mit  alle- 
gorischen Yorstellnngen  versehleiert  und  die  neuplatonische  Theurgie 
und  Dämonologie  in  einem  Meere  dunkler  Bilder  vortragt  Dennoch 
soll  auch  diese  neue  Religion  eines  sinnlichen  Ausdrucks,  eines  ge- 
ordneten Cültus  und  der  Lituigien  nicht  entbehren,  wie  nachmale 
auch  Toiand,  trotz  dem  O^gensatee  zur  Kirche,  in  seinem  Pantheis- 
ticon  doch  wieder  auf  das  Ritual  der  Kirche  zurückkam.  Plethon 
mochte  sich  hier  am  meisten  in  seiner  Originalität  fahlen,  und  doch 
blickt  aus  diesen  Satsungen  fiberall  der  Cultus  der  griochischen 
Kirche  heraus.  Der  Gedanke,  den  attischen  Kalender  wieder  einzu« 
fuhren,  ist  eine  phantasielose  Spielerei.  Auch  in  ihm  sollte  es  pro» 
fane  Tage  mit  Gottesdienst  geben  und  Festtage  mit  pomphafter  Feier. 
Dafür  entwarf  er  eine  Sammlung  von  langen  und  langweiligen  An- 
spradien  in  Prosa  und  dürre  Hymnen  an  die  einzelnen  Gottheiten  in 
Hexametern,  wobei  reidilich  die  Hände  erhoben  und  die  Knie  gebeugt 
werden. 

Dass  Plethon  auch  in  Italien  seine  neue  Religion  vorgetragen 
hätte,  hören  wir  nicht  und  glauben  wir  auch  nicht  Ohne  Zweifel 
waren  die  Lateiner  nach  seiner  Meinung  viel  zu  ungebildete  Barbaren, 
um  Esoteriker  unter  ihnen  zu  werben.  Aber  seine  Person  mit  dem 
Nimbus  mystischer  Tiefe  zu  umgeben,  schdnt  ihm  doch  gelungen  zu 
sein.  Schon  weil  die  Sprache  Platon's  im  Abendlande  nur  wenigen 
und  unvollkommen  bekannt  war,  weil  vom  Neuplatonismus  fiberhaupt 
niemand  wusste,  liess  man  sich  leicht  darüber  tauschen,  dass  diese 
Griechen  mit  ihrer  unverstandlichen  Terminologie  und  ihrer  halb- 
heidnischen  Weisheit  auch  keine  Jünger  der  Akademie  waren.  Vom 
wirklichen  Piaton  wusste  ohne  Zweifel  Lionardo  Bruni  viel  mehr  sls 
sie  alle,  insbesondere  als  Plethon,  der  mit  seinen  Werken,  wie  es 
scheint,  wenig  vertrauter  war  als  mit  denen  des  Zoroaster  oder*Py- 
thagoras.  Mochten  sich  die  Griechen  bei  ihrem  „Piatonisiren*  aoch 
eine  Miene  geben  gleich  den  ägyptischen  Priestern,  zu  Anaehen  kamen 


')  p.  30.  33  0.1.  AI  ex  an  dir. 

-')  im  Briet«  ati  den  Exarchea  Joseph  Wi  Alexaudre  Appcndico  p.  41t). 
433.  424. 
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sie  doch  nicht.  Plcthon  allein,  dem  seine  Jahre  den  Vurspruog  crz- 
vütcilichor  Wörde  gaben,  nahm,  als  das  Concil  zu  Ende  war  und 
als  er  noch  in  Bologna  eine  Zusammenkunft  mit  FiloUo  geliabt,  sei- 
nen Ihiliin  wieder  nach  dem  Pelopoaaos  mit  haim,  wo  er  im  höchsten 
Alter  UöO  gestorben  ist.*) 

Gerado  diesen  Griechen  gegenüber  und  im  Streite  mit  ihnen 
kam  Aristoteles  auch  l)ei  den  Humanisten  Italiens  wieder  zu  einer 
Geltung,  die  Petrarca  einst  scliou  zu  lockern  begonnen.  Eben  weil 
sich  die  Griechen  als  Platoniker  ausgaben,  vcrtheidigten  die  Lateiner 
in  Aristoteles  ihren  Mann.  Schon  zu  Ferrara  erlitt  der  philoso- 
pliisehe  Ruhm  der  Griechen  eine  glänzende  Niederlage,  wenigstens 
nach  dem  Urthcil  eines  Italieners  —  man  weiss  freilich,  wie  es  mit 
Oisputationssiogcn  steht.  Ugo  Bonzi  nämlich  aus  Siena,  der  be- 
rühmte Arzt,  zugleich  aber  auch  ein  gewandter  Dialektiker,  lud  die 
gelehrtesten  unter  den  griechischen  Gästen  zu  einer  heitern  Mahlzeit, 
bei  welcher  auch  italienische  Humanisten  und  Markgraf  Niccolo  von 
Este  zugegen  waren.  Als  das  Mahl  geendigt  und  die  Tische  weg- 
geräumt waren,  wusste  der  kluge  Wirth  da*?  Gespräch  gerade  auf  die- 
jenigen Sätze  zu  lenken,  in  welchen  Platou  und  Aristoteles  am 
meisten  auseinanderzugehen  schienen;  er  erklärte  sich  dann  bereit.  Jede 
Partei  vertheidigen  zu  wollen,  welche  die  Griechen  angreifen  wurden, 
möchte  es  nun  die  Akademie  oder  die  peripatetische  Schule  sein.  Jene 
nahmen  den  Wettkampf  an.  Mehrere  Stunden  lang  wurde  hitzig 
disputirt.  Als  endlich  Beuzi  die  griechischen  Philosophen  einen  nach 
dem  andern  durch  Gründe  und  Beredtsamkeit  zum  Schweigen  ge- 
zwungen, da  war  es  offenbar  geworden,  sagt  unser  italienischer  Be- 
richterstatter, „dass  die  Lateiner,  von  welchen  die  Griechen  durch  die 
Künste  des  Krieges  und  den  Ruhm  der  Waffen  längst  besiegt  waren, 
sie  in  unsorm  Jahrhundert  auch  in  den  Wissenschaften  and  in  allen 
Zweigen  der  Gelehrsamkeit  übertreffen".') 

Wahrscheinlich  hat  Bonzi  weder  Griechisch  verstanden  noch  von 
Platon^s  Philosophie  mehr  gewusst,  als  er  etwa  aus  Gicero's  Schriften 

')  Nicht  1452,  wie  Fr.  Schnitze  a.  0.  S.  106  narlnvoist.  Dass  er  zwischen 
1.  Jauuar  und  1.  Juli  l•V^9  nn.h  in  Bologna  war,  scliliesse  ich  aus  Fiielfo's 
griechischem  Briefe  an  ihn  vom  1.  März  1441  bei  Klette  Beitrüge  III  S.  114. 
Wenn  Filelfo  sagt,  dass  er  ihn  schon  in  Bologna  wegen  seiner  Tugend  und  Weis- 
heit geliebt,  kann  das  nur  in  die  Zeit  Mlen,  in  der  er  »im  zweiten  Maie  dort 
lehrte.  S.  oben  S.  51. 

*)  Aenea«  Syltius  Europa  eap.  5S. 
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oder  den  Kirchen  Vätern  leraeo  konnte.  Es  war  eben  ein  dialektische.s 
Turnier.  lu  Florenz  dagegen  gab  es  Männer,  die  Piaton  wirklich 
lesen  konnton  und  verstanden,  zumal  Brutii  und  Marsnppini;  hier 
flanken  die  Griechen  noch  tiefer  in  der  Achtung.  Denn  dass  es  auch 
zu  Florens  Disputationen  genug  gab,  in  denen  Aristoteles  und  Piaton 
einander  gegenüberstanden,  erkennen  wir  schon  daraus,  dass  hier 
Plethoii  seine  Abhandlung  über  die  Differenz  zwischen  den  beiden 
Philosophen  sclirieb.  SIo  legte  den  Grand  zu  einer  Fluth  von  Strei* 
tigkeiten,  die  aber,  bezeichnend  genug,  von  den  Griechen  gegen  cin>  . 
ander,  und  fast  ohne  Theilnahme  der  Lateiner  gewechselt  wurden. 

Aber  spurlos  ging  die  Lehre  des  greisen  Plothen  am  Abcndlaiide 
nicht  vunil)or,  ein  Funke  derselben  war  in  eine  empninglicho  Seele 
gefallen.  In  Florenz  hatte  Cosimo  Medici,  ein  Dilettant  allerdings, 
aber  ein  solcher,  der  für  alles  ein  Herz  hatte,  was  erhaben  oder  tief- 
sinnig schien,  den  „zweiten  Piaton"  öftere  über  die  „platonischen 
Mysterien"  disputiren  gehört.  Ihn  dünkte,  das  Abendland  sei  noch 
nicht  reif,  diese  Ikh  liste  Weisheit  aufzunehmen*  Erdachte  sich  „eine 
Art  Akademie",  in  der  sie  einst  gepflegt  werden  möchte,  und  be- 
stimmte zum  Weisen  der  Zukunft  den  Sohn  seines  Arztes,  den  damals 
erst  sechsjährigen  Marsiglio  Ficino.  Während  er  diesen  sorgfältig 
erziehen  liess,  war  er  beflissen,  alle  Werke  Piatons  und  die  des  PIo- 
tinos  zu  sammeln.  Erst  als  der  Zögling  30  Jahre  zählte,  beauftragte 
er  ihn  1463,  zuerst  den  Hermes  Tnsmegistos  und  dann  einige  Schrif- 
ten Piatons  zu  übersetzen  und  auszulegen.  Den  Plotinos  gedachte  er 
noch  für  die  völlig  reifen  Jahre  seines  Philosophen  aufzusparen,  die 
er  aber  nicht  mehr  erlebte.  Doch  hat  er  sich  von  Ficino  noch  in 
seiner  Villa  zu  (^areggi  über  platonische  Schriften  Vortrag  halten 
la.ssen.  Dieser  gerieth  denn  auch  ir'ni7  niif  die  Bahn  der  Griechen: 
er  überzeugte  sich,  dass  der  göttliche  Plotinos  zuerst  die  Tlhologie 
des  göttlichen  Piaton  und  die  „GcheiniMis-ic  der  Alten"  entschleiert, 
dass  sie  mit  der  christlichen  Lehre  wohl  übereinstimmten,  da.ss  ent- 
weder Piaton  nach  der  Lehre  der  Pythagoreer  in  Plotinos  wieder  auf- 
gelebt oder  dass  beide  von  dcnisciben  Dämon  angehaucht  sc'  ii  So 
wurde  er  im  Abcndlandu  der  Pogründer  der  mystischen  Philosophen- 
Bchule,  die  später  in  Pico  von  Mirandola  ihr  Haupt  hatte. 

')  riepl  wv  ''Apa-o-iXr^i  npoc  UXsitwva  Sta^p^prcat.   S.  Fr.  Schultze  S.  80. 

^  Uar»llii  Fictni  Prooemiuio  tm  Ueberseteung  des  Plotinos,  mit  seiner 
BxtiortRtio  ad  auditorea  et  legentes  Plotinum,  beide  aus  der  edit.  princ.  ahgednn  kt 
bei  Botfiel d  Prefaces  p.  600 seq.  Veapaiiano  Ck^aimo  de'  Medici  §21.  Fa- 
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Aber  das  war  eine  Specialität,  die  sich  auch  erst  in  wesentlich 
spiterer  Zeit  und  nur  voraboiigeheDd  gelteod  maohte.  PlethoD  stand 
auch  anter  seinen  LandsleuteD  zwar  bewundert,  aber  sehr  veroiu.samt 
da.  Unter  den  Griechen,  die  nach  Italien  herüber  wanderten,  hatte 
er  kaum  einen  Anhänger.  Sein  Ruhm  brachte  mo  nicht  zu  Ehren. 
Im  Gegentheil  ging  es  mit  ihnen  in  demselben  Grade  abwärts,  in 
welchem  die  Kttmtniüs  ihrer  Sprache  und  Literatur  unter  den  Ita- 
lienern emporstieg.  Als  sie  in  immer  grösseren  Schaaren  und  mei- 
stens als  Bettler  kamen,  schlug  die  Ehrfurcht,  mit  der  mau  anfangs 
di^  Sprößlinge  der  homerischeu  Heldengescbleditcr  und  der  alten 
Athener  angestaunt,  völlig  um.  Sie  konnten,  wie  man  sah,  den 
byzantinischen  Dfinkel  nicht  lassen,  auch  wenn  sie  von  Wohlthaten 
lebten,  sie  waren  mürrisch  und  launisch,  weil  sie  nun  die  gewohnte 
Behaglichkeit  des  Lebras  entbehren,  nmfaerziehen,  lehren  und  den 
Groaaen  schmeicheln  mussten;  man  meinte  aber,  sie  hätten  eher  Ur- 
sache^ sich  freundlich  den  Sitten  ihr^r  neucu  Heimath  zu  fiigcn,  ihre 
albernen  Barte  zu  scheeren  und  ihr  stupides  Vornehmthun  zu  lassen. 
Dazu  zeigten  sie  eine  merkwürdif^o  Unbeholfonheit  im  Erlernen  der 
lateinischen  oder  der  italischen  Vulgärsprache.  In  crsterer  brachten 
CS  nur  wenige  und  erst  nach  langen«  Jaluon  zur  Fertigkeit,  kaum  drei 
oder  vier  zum  flüssigen,  eleganten  Ausdruck.  So  erschienen  sie  dem 
Lateiner,  der  doch  ihre  Sprache  mit  lebhaftem  Eifer  lernte  und  mit 
Hast  zu  den  verschiedenartigsten  Schätzen  der  griechischen  Literatur 
stürzte,  als  bornirtc  und  träge  Menschen.  Das  stockige  byzantinische 
Blut  passto  einmal  nicht  zu  dem  Icichtiollendeu  der  Italiener.  Schon 
zur  Zeit  des  Papstes  Eugen  minderte  sich  sehr  merklich  die  Lust, 
diese  griechischen  Auswanderer,  die  sich  besonders  zu  Florens  an- 
häuften, meistens  <]:nnz  nnbraachbare  Menschen,  zu  unterstützen. 

Unter  Papst  Nicolaus  kam  noch  einmal  auch  für  die  griechischen 
Flüchtlinge  ein  glücklicher,  wenn  auch  kurzer  Spätsommer.  Die  nur 
erträglich  schreiben  konnten,  waren  doch  als  Büchercopisteu  zu 
brauchen.  Das  Haupt  and  der  Protector  aller  Griechen  in  Italien 
wurde  der  Cardinal  Bessarion.')   Von  seinen  jüngeren  Jahren,  die 

brODius  Magni  Cosmi  vita  p.  13G.  vol.  II  p.  22(>.  —  \wh  waf  man  von  des 
Nicolaus  Cusanuä  platonischen  Studien  gesprochtiii,  kotuuit  uut  die  neuplatn- 
nische  Theosophie  bioaus.  Vcrgl.  liiti  Erzikbluugcn  des  uachmaligeu  Bischofä  von 
Altria,  der  sechs  Jsbre  in  seiaem  Hanse  gelebt,  in  der  Vorrede  tum  Apulejus 
bei  Botfield  Prefaces  p.  6a 

1}  Besaarionis  Opera  omnia  ed.  Migne  (Patrologiae  grMcae  T.  CLXI) 
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er  auf  griechischorn  Boden  verlebt,  wissen  wir  nicht  gar  viel.  Zu 
Trapesunt  1403  geboren,  der  Sprosa  eines  Hauses,  in  dem  man  durch 

Paris',  18(i(;  enthält  nicht  einmal  allf«.  was  von  seinen  Werken  zerstreut  gedruckt 
war,  doch  die  grösseren  theologischen  Schriftea.  —  Das  hiographische  JUaterial 
ist  meitt  Ton  goringcm  Wftrth.  So  Bftpt*  Plailna  Panegyricus  in  laadem  Bessa- 
rionis,  bei  Lebzeiten  des  Cardinale  geschrieben,  öftere  mit  Piatina*«  Vitae  ponti- 
ficuni  'ruckt,  aiieh  Paris,  1530,  dann  bei  Boerner  de  doctis  hom.  Graccis 
p.  81  und  bei  Migno  p.  CHI.  Die  bei  Ilodius  p.  152  erwähnte  Oratio  in 
laudem.  hand'ächriftlifh  in  Her  Bihl.  des  Cardinais  in  Venedig,  wird  wohl  die 
iMatiiiuH  ^ieill.  Michaelis  Apostolii  Byz.  Oratio  fimebris  in  Bessarioneis  ed. 
Polleborn,  Lips.  1793  und  bei  Migno  p.  CXXVIl>iat  eine  ihnlicbe  Oecia- 
mation,  von  einem  Griechen  in  grieebiaeher  Sprache  geschrieben.  Von  viel  höherem 
sachlichem  Werthe,  zumal  durch  die  Notizen  über  die  griechische  Vergangenheit 
des  Cardinal«;  ist  die  Orati.*  hiihil.i  in  funero  R'^Tercndissimi  Cardinali-^  Graeci- 
&.  I.  ot  a  G  Jll.  4".  Dieser  Druck  scheint  überaus  seilen,  doch  besitzt  ihn  di«ä 
Wiener  Hof  bibliotheli  und  die  zu  Mönchen,  deren  Exemplar  ich  henntien  durfte. 
Malvasla  Hess  ihn  oder  eine  Qandsehrift  im  Compendio  storico  della  basilica 
de*  dodiei  apostoli  di  Roma,  Roma  16(>5,  p.  255  abdrucken,  aber  auch  dieeeS 
Hiirh  i>!  Ijfi  uns  seifen  Die  Iii  ideu  emlif.  Vatic.  2741  und  ?)!>20  geben  die 
[{••de,  wie  mich  IVof.  Wilmaiins  1k  iiaelirielitigt ,  unter  dem  Titel:  Acta  in  fu- 
nero Niceni  per  N.  cpiscopum  Finiianuiu.  Dagegen  findet  sie  sich  im  cod.  lat. 
Honae.  443  (Catal.  codd.  tat.  bibt.  reg.  Monac.  T.  I  P.  I  p.  88)  fol.  99  mit  der 
Uebereebrift:  In  Bessarioaem  cardinalem  oratio  fuuebris.  Diese  Rede  wurde  in 
der  That  vor  Papst  Sixtus  IV  in  der  Kirche  Sauti  Apostoli  vom  Bischof  von 
Fermo,  Nicroln  Capranira,  dem  Neffen  de«;  Cardinais  Domcitien,  dem  dieser 
einst  äoiaeu  Tractatus  de  modo  studendi  widmete  (Baudini  Catal.  codd.  lat. 
Bihl.  Lanrent.  T.  III  p.  637)  öffentlich  gehalten  vnd  enthUt  sugleich  eine  Lebens- 
beschreibung Bessarion*«,  die  bei  ihrer  Seltenheit  bieher  kaum  benutzt  worden. 
Nun  sagt  auch  Nie.  Perottus  Cornucopiae  cd  it.  Aldi  na  1513  p.  905,  an  ßesaa« 
rirurs  Tod  anknüpfend:  quemadin«>iluin  in  üüun  vifa  latius  a  nobis  [w'rseri]dum 
est.  Es  gab  also  ohne  Zweite!  ein«.*  Vita  von  dem  vertrautesten  Jünger  des 
Cardinais,  aber  sie  ist  weder  gedruckt  noch  handschriftlich  je  nachgewiesen,  ob- 
wohl Fabricitts  Bibl.  lat.  med.  et  inf.  aetatis  ed.  Hansi  T.  V  p.  t3S  sie  rund 
als  Vita  card.  Bessarionis  anführt.  Sollte  etwa  der  biographische  Theil  in  der 
Rede  Capranica's  von  Perotti  herstammen?  Die  Craiin  de  laudibus  bcati  Bessa- 
rionis a  Nicoiao  Perotto,  poutifice  Sypontino,  e  gr^ieen  in  latinum  ennversa 
(Valcnti nclli  Bibl.  ms.  ad  S.  Marci  Venetiarum  T.  I  p.  lo4)  bezieht  sich  auf 
den  ägyptischen  Einsiedler,  dessen  Legende  der  Cardinal  geschrieben,  was  Herr 
Dr.  Tschiedel,  der  die  Handschrift  eingesebn,  best&tigt  —  Neuere  Schriften: 
Bandini  US  De  vita  et  rebus  gestis  Bessarionis  Commcntarius,  Romae  1777, 
ohne  dio  all<>in  wprthvöllen  P.eilagon  bei  Mif^ne  p.  III  abgedruckt,  l'raurhharpr 
Hase  in  der  Allg.  Kacyclopädie  der  Wiss.  ».  v,  Bcssarion.  Hacke  Di.sputatio, 
qua  Bessarionis  aetas,  vita,  mcrita,  scripta  cxpouimtur,  Uarlcmi  1840,  bietet  nur 
Bekanntes,  oft  aus  seeund&ren  Quellen.  Raggi  Commentario  sulla  rita  del  card. 
Bessarione,  Roma  IS44,  höre  ich  von  kundiger  Seite  als  werlhlos  bezeichueen. 
Wolfgang  von  Goethe  Studien  und  Forschungen  über  das  Leben  und  die 
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(Hc  Arbeit  der  Hand  das  Lehm  fristete,  \v'ar  or  früh  zum  geistlichen 
Stande  bestimmt  und  zum  Unterricht  nach  h  onst  an  tinopel  geschickt 
worden.  Doxithcos,  Erzbischof  das  messenischen  Dorton,  veranlasste 
1423  seine  Aufnahme  in  den  Orden  das  heiligen  Basilios  und  schici((e 
ihn  zur  höheren  Au.sbildung  dem  Erzbischof  von  Sclymbria  zu,  den 
lüessarion  —  diesen  HeiligenDamen  hatte  er  als  Klosterbruder  der 
Basilianer  angenommen  —  sein  ganzes  Leben  hindurch  wegen  seiner 
aiisgozeichnoten  Gelehrsamkeit  und  Weisheit  bewundert  haben  soll. 
Von  welcher  Art  diese  Webheit  war,  erkennen  wir  daraus,  dass  der 
Prälat,  um  dem  Geiste  des  jungen  Mönches  die  letzte  Weihe  zu 
geben,  ihn  der  Unterweisung  des  «zweiten  Platon**  zuwies.  Nun 
heisst  es  zwar,  Plethon  habe  ihn  vorzüglich  in  der  Mathematik  aus- 
!:!;oM1(l(>t.  aber  wir  wnssten  doch  nicht,  dass  Ressarion  nachmals  dieser 
Wissenschaft  je  näher  getreten  wäre.  Wohl  alter  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, da.s8  or  durch  den  Theosophen  von  Misitra  in  die  Geheim- 
nisse des  Neaplatonismos  eingeweiht  und  in  den  Bund  rier  „Erwähl- 
ten^ aufLTenommen  worden.  Denn  noch  als  Cardinal  der  römischen 
Kirche,  als  er  vom  Tode  des  „weisen  Gemistos*'  erfuhr,  condolirte  er 
de.ssen  Söhnon  in  der  Redeweise  der  „Satzungen",  ihr  „gemeinsamer 
Vater  und  Führer  sei  nun  in  den  Himmel  und  an  den  reinen  Ort* 
gewandert,  um  mit  den  olympischen  Göttern  den  mystischen  Jakohos 
zn  tanzen**.') 

Es  scheint,  dass  die  Erwählten  der  Geheimlehre  einander  auch 
in  der  Laufbahn  zn  fördern  wnssten.  Der  junge  Basilianer  wurde  in 
einer  politischen  Sendung  verwendet,  als  es  galt,  zwischen  den  beiden 
Kaisern  von  Trapezunt  nnd  Byzanz  eine  Aussöhnung  herbeizufuhren. 
Dann  aber  wnrde  er  —  oux  oto'  ort,  sagt  er  selbst  —  zum  Erzbischof 
von  Mikaia  ernannt,  und  den  Titel  eines  Cardinais  von  Nicäa  l^te 
man  ihm  auch  im  Äbendlande  bis  an  seinen  Tod  bei,  obwohl  er 
seine  dortige  Gemeinde  niemals  gesehen  hatte  und  selbst  Papst  Pius  II 
von  ihr  nicht  zn  sagen  wusste,  ob  sie  sehr  klein  oder  gar  nicht  vor- 


Zeit  des  Cardinais  Bessarion.  I.  Die  Zeit  des  Concits  von  Florenx.  Bntes  lieft 

1871  bchaniiclt  nur  die  Zeit  des  Unioii.sconcil.s,  aber  mit  gründlicher  Genauigkeit, 
die  die  Nii  htviiIUiulun^  des  Werks  hedauern  Ifisst,  Kudlich  Vast  liS  Cardinal 
Bessarion,  Paris  1878,  bringt  bei  nlicr  Breite  weni,:  Noues. 

')  Schon  bei  der  Sendung  zum  Erxbiscbof  von  Sclymbria  sagt  Capranica: 
Sed  Doxitheus  adolescentis  ingeniam  ad  ooeultanim  et  ad  mirabiliiim  reram  in> 
vestigatioDem  natum  prospiciens  etc.  Bessarions  Brief  an  die  Söhne  des  Gemistos 
ist  melirfach,  auch  bei  Alexandre  p.  401  Append.  gedmckt. 
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banden  sei.*)  Die  gleissendc  Prälatenwürde  besagte  also  nicht  gar 
Tioi.  Wohl  aber  machte  ßessarion  Meinen  griechischen  L&ndsleutCD 
gege&fiber  auch  später  die  Ansicht  geltend,  dass  er  in  seiner  ITeimatli 
immer  für  ein  Wunder  gegolten.  Schon  als  Jüngling,  behauptet  er, 
bevor  der  erste  Bart  ihm  gekeimt,  sei  er  ein  Name  gewesen,  allen 
bekannt,  welche  crriechische  Sprache  verstanden;  kaum  24  Jahre 
alt,  sei  er  von  den  Ersten  seiner  Nation  allen  seinen  Altersgenossen 
und  auch  älteren  Leuten  vorgelogen  worden.  Er  wollte  damit  den 
Griechen  beweisen,  dass  er  bei  seiner  Conversion  zur  lateinischen 
Kirche  und  durch  die  Annahme  des  römischen  Cardinalpurpurs  ein 
persönliches  Opfer  gebracht.  „Ich  konnte  wohl  mit  Recht  s^en, 
dass  es  mehr  war,  was  ich  bei  euch  genoss;  denn  dort  wurde  ich  onter 
die  Ersten  gerechnet,  hier  aber  habe  ich  kaum  unter  den  Letzten  einen 
Piats''.')  Was  ihn  in  Griechenland  so  weit  über  die  Menge  erhob, 
war  doch  nur  der  Dunkel  der  neuplatouischen  Secte;  dass  eine  seiner 
Schriften  schon  aus  jenen  Jahren  stammte,  ist  nicht  bekannt.  Die 
lateinische  Sprache  und  Literatur  war  ihm  damals  noch  ganz  oder 
so  gut  wie  ganz  fremd.  Er  war  theologischer  Philosoph  and  philo- 
sophischer Theolog,  wie  die  griechischen  Gelehrten  alle,  und  auf  die 
])i>piifation  über  die  rnferscheidungslehren  vorbereitet,  als  er  im 
Gefolge  des  Kaisers  und  des  Patriarchen  auf  der  Unionssynode  er> 
schien. 

Da  die  Griechen  kamen,  um  Hälfe  zu  suchen,  lag  es  in  der  Situa* 
tion,  da.HH  sie  bereit  waren,  sich  um  guten  Preis  den  Lehnatzen  der 
lateinischen  Kirche  zu  fügen.  Dennoch  wurden  erst  lange  gelehrte 
Scheingefechte  eröflfnet,  mochte  nun  der  griechische  Klerus  nicht  ganz 
so  glaubensbereit  sein,  wie  der  Kaiser,  oder  mochte  man  auch  nur 
den  Schein  retten  wollen.  Endlich  ging  Bessarion,  nachdem  er  eifrig 
mit  den  Lateinern  disputirt,  seinen  Landsloutcn  mit  dem  guten  Bei- 
spiel voran:  er  war  der  erste^  der  sich  vom  .\usgehen  des  heiligen 
Geistes  auch  vom  Sohn  überzeugte,  in  der  feierlichen  Sitzung  des  Con- 
cils  ein  i/laubensstarkes  Zeugniss  ablegte  und  den  religiösen  Eifer,  der 
die  lateinische  Kirche  belebe,  zur  Erbauung  der  Griechen  nicht  genug 

')  Pius  II  Asia  cap.  HO. 

')  Aus  dein  Hit teii'ii iefe,  den  Bessaii'ni  am  27.  Mai  1403,  von  Papst  Pius 
mit  dem  Titel  eioes  Patriarchen  von  Konstantiuupt'i  beehrt,  an  soino  griechische 
Gemeinde  riebtete,  im  griech.  Orig.  uad  in  der  Uebersetinng  des  Petrae  AHtn- 
dioe,  auch  in  einer  iat  Beartteituag  von  Bessarion  selbst  in  s.  Opp.  ed.  Higne 
p.4i7. 
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XU  rafamen  wiuste.  ^)  Seinen  früheren  Kempfgenossen,  den  EnEbiaehof 
Markos  von  Ephesoe,  nimnte  er  nun  einen  wahnsinnigen  und  von  tm- 
reinen  Geistern  getriebenen  Kakodämon.  Zuerst  lohifte  den  CTonver- 
titen  eine  päpstliche  Pension  von  600  SeudL  Als  es  dann  passend 
schien,  nach  AbscUnss  der  Union  die  neuen  Olaubensbrnder  auch  im 
heOigen  CoUegium  vertreten  zu  sehen,  wurden  auf  Rath  der  Cardinale 
Gesarini  und  CSapranica  unser  Bessarion  und  der  unbedeutende  Erz* 
bischof  von  Kiew  lu  Cardlnalen  erhoben.  *) 

Diese  beiden  Cardinäle  waren  bald  das  Einsige,  was  von  der  sa 
Florenz  geschlossenen  Glaubensunion  übrig  geblieben  war,  ihrer  Std* 
lung  nach  berufen,  die  den  bedrängten  Byzantinern  zn  leistende  Hülfe 
an  der  Curie  zu  betreiben.  Isidoros  von  Kiew  b^ab  sich  mehrmals 
in  die  Gefahr,  durch  einen  Türkensabel  die  Märtyrerpalme  zu  ver- 
dienen, wnsste  ihr  aber  jedesmal  durch  zeitige  Flucht  wieder  zu  ent> 
gehen,  bis  er  endlich  altersschwach  wurde  und  sich  nun  in  seine  Un- 
bedeutendheit ergab.  Gleich  ihm  blieb  auch  Bessarion  der  unermüd- 
liche Anwalt  der  griechischen  Sache  und  beschäftigte  seine  Phantasie 
mit  der  Vorstellung  grosser  Krenzznge  und  machtiger  Tfirkenschlaeh- 
ten.  Aber  auch  als  der  Eifer  dafKr  unter  Calixtus  III  und  Pins  II 
sich  wirklich  zu  regen  begann,  schlug  alles,  was  er  unternahm,  znm 
Nichtigen  und  gewöhnlich  auch  zum  Lacherlichen  um.  Allmahlich  sah 
er  dann  immer  mehr  ein,  dass  sein  Beruf  allein  anf  dem  literarischen 
Gebiete  Uege. 

Wahrend  seine  Landsleute,  die  graeculi  esnrientes,  wie  sie  sich 
in  grosser  Zahl  vor  und  nach  dem  Sturze  von  Byzanz  nach  Italien 
hinüberfluchteten,  im  kümmerlichen  Kampfe  mit  den  Bedurfnissen 
des  Lebens  rangen,  war  Bessarion  so  glücklich,  das  Gespenst  der  Nah* 
rung^sorge  selber  nicht  fürchten  zu  dürfen  und  auch  die  Existenz  an- 
derer erleichtern  zu  können.  Er  versammelte  einen  Kreis  von  grie- 
chischen  und  lateinischen  Gelehrten  um  sich  her,  die  ihn  als  ergebene 
Clienten  geleiteten,  wenn  er  morgens  von  seinem  Palast  am  Quirinal 
nach  dem  Vatican  ging,  oder  an  seinem  Mittagstisch  über  theologische 
Dinge  dispntirten.  Im  Umgange  lernte  er  leiditer  als  andere  Grie- 
chen, sieh  frei  und  geläufig,  wenn  auch  nicht  besonders  elegant,  in 

')  Amhros.  Travers.  epist.  II,  19. 

»)  Kaynaldus  Anna),  ecc!.  1138  n.  17.  1439  n.  12.  14<i;i  n.  72.  TU.  Hcssa- 
rion's  Schrift  de  processiorie  spiritus  sancti  in  den  Opp.  ed.  Migue,  iu  der 
UeberseUung  des  Arkudios  oftmals,  aueh  bei  Bzovius  AdubI.  eecL  1440  §  1 
—15  gedruckt 
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der  lateiniacshen  Sprache  iu»Bifdr8ckeii.  Die  Griechen  fesselte  er  dareb 
seine  patriotiBcho  Mildthatigkeii  an  sich  nnd  war  stets  ihr  Fürbitter 
vor  dem  apostolischen  Stuhle.  Anch  die  hypochondrische  Gedrucht« 
heit,  die  man  sonst  an  den  Byzantinern  ta  tadeln  hatte,  wich  von 
dem  behäbigen  Cardinal,  die  grieehische  Hoffahrt  machte  hier  freond- 
licheren  nnd  h^icheren  Sitten  Platz  and  einer  Eitelkeit,  die  man  nm 
vieles  erträglicher  fand.  Dieser  zu  schmeicheln,  wurde  den  Literaten 
nicht  schwer;  denn  ihre  Huldigungen  worden  gern  durch  Gunst  and 
Gnaden  vergolten.  Einen  besonderen  Buhm  genossen  die  Banquets, 
bei  denen  er  seine  gelehrten  Freunde  vereinigte. ')  Er  war  im  Gründe 
eine  gutmfithige  und  wohl  amgangliche  Natur,  und  je  älter  er  wurde, 
desto  mehr  wuchs  in  den  literarischen  Kreisen  die  Verehning  des 
griechischen  Cardinais  mit  dem  langen  grauen  Bart  und  den  gewal« 
tigen  buschigen  Brauen. 

Zur  Zeit  Eugen^s  IV  freilich  entsprach  Bessarion^s  Literatenhof 
noch  seinen  beschrinkten  Einkünften.  Mit  Nicolaus  V  verknüpfte  ihn 
mindestens  kein  engeres  Band,')  ja  es  scheint,  als  hätte  gerade 
w<^en  der  Gleichartigkeit  ihrer  Bestrebungen  eine  gewisse  Eifersucht 
zwischen  ihnen  gewaltet.  Als  Bologna,  unter  den  Städten  des  Kirchen- 
staates immer  am  meisten  zur  Rebellion  geneigt,  in  Folge  eines  Vor« 
träges  wieder  die  Residenz  eines  päpstlichen  Stellvertreters  duldete, 
ernannte  Nicolaus  den  griechischen  Cardinal  znm  Legaten  der  Provinz 
und  entfernte  ihn  zugleich  in  dieser  ehrenvollen  Weise  au.s  Rom. 
Fünf  Jahre  lang  hat  Bessarion  in  Bologna  gewaltet,  allerdings  ohne 
sich  viel  in  die  öffentlichen  Angelegenheiten,  die  in  den  II:inden  der 
Bentivogli  blieben,  mischen  zu  dürfen.')  Die  Stadt  war  leidlich  be- 
ruhigt, der  L(^at  konnte  seine  Fürsorge  der  alten  Hochschale  aawen* 
den,  die  unter  den  Burgerzwisten  völlig  verfallen  war.  Er  sorgte  für 
die  Herstellnng  der  Gebäude  und  Institute,  für  die  Berufung  tüchtiger 
J^ehrer  und  ihre  bessere  Besoldung.   In  Bologna  ünden  wir  auch  be- 


*)  Gaspar  Veroncuäiä  up.  Muratori  Scriptt.  T.  III  P.  II  p.  1032. 

^  Doch  verdient  ErwiUiDung,  dass  Bessarion  einst  dem  Tomnaso  d«  Samiui, 
als  dieser  noch  blosser  saerae  paginae  magtster  war,  die  Uebersetning  einer 
kleinen  ITomilie  des  ßasilios  gewidmet.    Vast  p.  170.  452. 

')  Die  Zeit  geht  aus  seinen  Krla^x'cn  Hei  GradriiiL'i»  I.e.  p.  150  und  bei 
Wigne  p.  CXXI  hervor.  Der  erste  ist  vom  27.  Februar  14jO,  der  letzte  vom 
31.  März  1455.  Gleicb  nach  der  Nachricht  vom  Tode  Nicolaus  V  (21.  März  1455) 
ging  Bessarion  zam  Conelave  nach  Rom  und  kehrte  nicht  mehr  nach  Bologna 
zurock. 
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reit>  einzelne  UumaDiHtcii  im  Gefolge  des  Legaten,  einen  kleinen  Musen- 
hof, der  freilich  durch  J< n  glänzeoderea  des  Papstes  völlig  verdunkelt 
wurde.  Inimor  lilich  iu  Krinnorung.  dass  Res-sarion  nach  dem  Tode 
Nicolaus'  V  last  Papst  geworden  wäre.  Während  einer  Nacht  war 
er  der  Candida!  einer  hedeuttmden  raru  i  im  Conclave,  derjenigen 
Canliiifilc  nämlichf  die  eiaen  Papst  ohne  viel  Ansehen  und  ohne  poli- 
ti.sc^he  Färbung  zu  wählen  wünschten,  am  Morgen  aber  überwog  doch 
der  Gedanke,  da«s  man  nicht  wohl  einen  Neophyten  mit  di  in  i^ric- 
chischen  Bart  erheben  dürfe,  und  der  alte  Borja,  CaUxtua  III  wurde 
vorgezogen.  Unter  ihm  und  Pius  II  betheiligte  sich  Bessarion  eifrig 
an  den  Kreir/v:iii;sbestrebungen,  die  seine  Ileimath  wieder  frei  machen 
sollten.  Seit  Pius'  Tode,  alternd  und  von  Steinsclimer/cn  gequält, 
gab  er  sich  ganz  seinen  Büclicni.  Stiuliou  und  dem  gelehrten  l'mgange 
mit  den  Griechen  und  Lateinern  hin,  die  er  gerade  als  (Ireis  in  statt- 
licher Zahl  und  entschieden  als  ein  Mittelpunkt  des  literarischen  Trei- 
bens um  sich  versammelt.  Im  hohen  Alter  iibi  rtiahm  er  noch  einmal 
eine  wichtige,  aber  erfolglose  Sendung  nach  Frankreich,  auf  der  Heim- 
kehr i.st  er  am  IV.  November  1472  zu  Havenua  gestorben. 

Die  theologischen  Schriften  Bessarions  beziehen  sich  fast  alle  auf 
<1(Mi  Kirchcn.streit  und  das  Fili^>'|no  und  sind  zugleich  unerquickliche 
Apologien  seines  (ilaubenswechsels.  Als  er  zehn  Jahre  nach  der 
Eroberung  von  Konstantinopel  den  Titel  (>ines  Patriarchen  dieses 
Sprengeis  erhielt  und  .sein  erwähntes  Rund.schreiben  an  seine  grie- 
chischen Gemeinden  erliess,  um  sie  in  den  Schooss  der  lateinischen 
Kirche  zu  rufen,  da  verwies  er  seine  Landsleute  auf  dle.se  seine 
Schriften  und  auf  seine  Person.  Er  sprach  von  den  Nächten,  <lie  er 
schlaflos  zugebracht,  um  über  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  zu 
denken  und  zu  forschen,  und  wie  er  endlich  .seine  Augen  vor  der 
Wahrheit  nicht  habe  verschlii^si  ii  können.  £r  muthet  den  Griechen 
zu,  dass  sie  ans  Stolz  nnf  seine  Person  seinen  Ilirtenstab  verehren 
und  ihren  alten  Glauben  lassen  .sollen.  So  kommt  seine  ganze  Theo- 
logie immer  auf  dieses  eine  Dogma  hinaus,  das  ihm  in  Florenz 
angegangen  war  and  sein  Gh'ii  k  iH  -iüiKb't  hatte.  Aber  er  hat  auch 
Sermonen,  Legeuden  und  Aehntiches  verfasst.  Seiner  Schrift,  die  er 
zur  Vertheidigung  PlalMiTs  im  Philosophen.streite  [leransgab,  werden 
wir  noch  zu  gedenken  haben.  Mit  «Ici  Vui  li«  l.e  für  das  Idol  seiner 
Jugend  im  Herzen,  glanl  te  er  doch  als  Cardinal  der  römischen 
Kirche  auch  Aristoteles  seine  Ehrfurcht  erweisen  zu  sollen.  Auch  seine 
lleberset2UDgen  aus  dem  Griechischen,  die  ein  hohes  Ansehen  genossen, 

Voigt,  HttHMiiiaDU».      And.  U.  9 
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worden  wir  spater  erwähnen.  Man  rechnete  es  ihm  immer  hoch  an, 
dass  er  sieh  der  lateinischen  Sprache,  die  ihm  fn'iher  wohl  gänzlich 
fremd  gewesen,  vollkommen  bemächtigt,  obwohl  er  die  modische  Leich* 
tigkeit  und  Eioquen«  niemals  erreicht.  Er  urtheilto  selbst,  es  werde 
den  Oriechcn  immer  unmöglich  sein,  den  lateinischen  Aosdmck  mit 
derselben  Grazie  zn  handhaben,  wie  die  geboreneii  Lateiner,  und  da* 
für  nahm  er  seine  eigenen  Schriften  zu  Zeugen.  Aber  es  ehrt  ihn, 
dass  er  auch  auf  dio,sem  (iebiete  die  Vermittclung  suchte,  zu  der  seine 
Geburt  und  seine  TA>1)onsstollung  ihn  beriefen.*) 

Ein  weiteres  Verdienst,  «l:is  ihm  noch  heute  mancher  Forscher 
dankbar  anerkennt,  erwarb  sich  Bossarion  als  eiiier  der  Bibliomanen 
jener  Zeit.  Auch  auf  diesem  Felde  war  es  natürlich,  dass  die  grie- 
chische Literatur  seine  Specialitiit  blieb.  Er  erzahlt  selbst,  wie  er 
seit  seinen  Knaben-  und  Jiinglingsjahren  mit  grossem  Eifer  auf  den 
Erwerb  von  Biiclicrn  bedacht  gewc^sen  und  wie  er  .sich  damals  die 
meisten  mit  eigener  Hand  habe  .schrcilx  n  mü.ssen.  Vermuthlich  in  Flo- 
renz, wo  das  Beispiel  Niccoli's  und  der  Medici  lebendig  fortwirkte,  kam 
der  Sammlergeist  über  ihn,  und  seit  dem  Sturze  von  Hyzanz  wirkte 
ein  .s<.höner  patriotischer  Gedanke  mit.  Ging  sein  Vaterland  unter 
der  Barbarenheri-schaft  zu  Grunde,  so  wollte  er  wenigstens  die  Geistes- 
werke der  alten  Griechen  vor  dem  Untergani;'*^  rotten  und  forschte 
daher  mit  besonderer  Hitze  den  selteneren  und  schwor  zu  erreichen- 
den nach.  Zwar  scheint  (>  nicht,  dass  er  aus  GriecluMilund  selbst 
und  TOn  den  Inseln  gar  viel  herbeigeschafft;  .seine  Verbiiuluiigen  mit 
der  Heimath  mochten  wohl  seit  .seiner  f'nnvorsion  gelockert  .sein. 
Daffir  aber  war  ihm  t44(>  vom  Papste  die  Aufsicht  über  die  basilia- 
nischen  Klnsl*>t  Italiens  übertragen  worden,  und  diese  Stellung  scheint 
er  energisch  für  seine  Liebhaberei  aiisfronntzt  zu  haben.  losbesondere 
erwarb  er  eine  betrachtliche  Anzahl  griechischer  Bücher  aus  dem 
Kloste  r  <l(  s  heiligen  Nifcolao«»  ZU  Casoli  in  ApuHen  unfern  Otranto, 
wo  der  Abt  Niket^is  ihm  ei^ebon  war;  darunter  waren  einige  bisher 
unbekannte  Werke  der  griechis<!hen  Literatur.  Auch  sonst  scheint 
er  die  ihm  untergebenen  Klöster  der  alten  Bücherschätze  möglichat 


')  .Sein  Jlricf  Laskaris  bei  Ilodius  p.  177.  Kino  l'etK^rsiolit  der  Werkt» 
Rcüjiarioir.s,  auch  derer,  die  bui  Miguc  nicUt  abgcdruclit  und  die  überhaupt  uicbt 
gedruckt  worden,  b«i  Fabricius  BibL  graeea  T.  X,  bei  Boeroer  p.70— SO« 
Capranica  fobrt  ia  seiner  Rede  auch  einige  an,  die  bisher  nicht  sum  Torsehein 
gekommen. 
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«nüedigt  zu  haben,  und  als  «neo  Käufer  kannten  Ihn  selbet  die 
Camaldulenser  in  Nürnberg. 

Der  Buehhündler  Vespaaiano  rühmt  den  Cardinal  aueh  als  einen 
Patron  der  Buchscbreiber,  die  nnablüssig  ffir  ihn  in  der  HersteHung 
lateinischer,  vor  allem  aber  griechischer  Exemplare  arbeiteten.  Da 
waren  es  vorsngsweise  die  armen  griechischen  Priester,  die  fem  von 
der  Heimath  so  ihren  Unterhalt  verdienten,  darunter  Maüner,  die 
wohl  au  den  Gelehrten  gerechnet  werden  durften.  Aus  ihrea  Sub* 
acriptionen,  denen  sie  nicht  selten  den  Klagelaut  dor  Verbannung  hin- 
zufügten, lernen  wir  sie  kennen:  den  gelehrten  Aristoteliker  Joannes 
Argyropulos,  der  gewiss  au  mehr  geboren  war  als  eum  Schrei- 
ber/) den  Caudiotcn  Joannes  Rhoson,  dciSKcn  Namen  wir  unter 
80  manchem  klasBischen  Werke  iindon,  Michael  Apostolios,  der 
dann  seinem  Brodherm  die  Leichenrede  schrieb,  Dcmetrios  Sguro- 
pulos,  Joannes  IMusiadenos,  der  dem  Cardinal  den  Herodotos, 
Thukydidcs  und  das  Oeschichtswerk  Xenophon's  abschrieb,  Kosmas 
Monachos,  Gcorgios  Zangaro pulos,  den  ungenannten  Lakedai- 
monier,  der  sidi  als  den  „von  den  Erinnyen  Getriebenen*^  beseichnete. 
Alle  diese  neuen  Bucher  roussten  auf  dem  besten  Peigament,  mit  nor- 
malen Schriftzügen  geschrieben,  schon  miniirt  und  mit  dem  Wappen 
des  Cardinais  vorsehen  werden,  ganz  wie  die  forstlichen  Liebhaber 
ihre  Bibliothek  ausstatteten.*) 

Bossarion  selbst  giebt  die  Zahl  seiner  Bficher,  als  er  sie  der 
Republik  Venedig  vormachte,  mit  Einschloss  der  lateinischen,  auf  900 
Bände  und  ihren  Werth  auf  15,000  Dncaten  an. An  griechischen 
Handschriften  war  seine  Sammlung  damals  ohne  Zweifel  die  reichste 
im  Abendland  und  wohl  überhaupt,  die  kirchliche  und  prosaische 
Literatur  überaus  stattlieh  darin  vertreten.  Dass  die  J'oesio  dahinter 
auffällig  zurücksteht,  war  wohl  eine  Folge  seiner  ausschliesslich  philo- 
sopbisch-theologischen  Bildung:  licsiodos  und  Tindaros  scheinen  ihm 
fremd  gewesen  zu  sein;  aus  der  dramatischen  Literatur  besass  er  nur 
4  Tragödien  des  Sophokles,  während  doch  die  Medici  längst  durch 
Aurispa  alle  1  besassen,  und  3  Komödien  des  Aristopbanes.  So  ist 


*)  S.  Bd.  I  S.  367. 

>)  S.  Zanettt  Graoca  D.  Uarci  ßibl.  p.  III.  IIS.  116.  137.  114.  I«8.  Va- 
lentinelli  Bibl.  ma.  ad  S.  Mani  Ycnct  T.  I  p.  12. 

^  Er  borecboot  diesen  doch  v^uhl  nach  deu  Kiukaiifs-  und  Scbreibekasteit. 
Bs  ist  also  rednemeha  Uobertreibuug,  wenn  Piatina  sagt,  «r  habe  die  grieebi- 
seben  Bücher  um  30,000  DucateD  xusanuneageluiitft. 

9* 
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er  ein  Beleg  zu  dei  Aeusaening  FüeUb's:  er  wfisste  nicht,  das»  dcli 
bei  den  Griechen  jemand  an  Vwaen  erfreute.') 

Eb  war  eine  Grille,  daas  Bessarion  seinen  Schatx,  an  dem  er  so 
lange  and  eifrig  gesammelt,  der  venetianiachen  Republik  stiltete. 
Er  schien  absichtlich  die  Mittelpunkte  der  lateinischen  Literatur  und 
der  Uebeisetzungskunst  hintansetsen  au  wellen.  Mit  Florenz,  der 
Statte  seiner  Cenversion,  wo  man  die  Griechen  nie  sonderlich  hoch 
geachtet,  scheint  er  allen  Verkehr  abgebrochen  an  haben;  in  Rom, 
seinem  Domicil,  mochte  ihm  auch  manches  Würige  beg^et  sein. 
Venedig  aber  sah  er  als  die  natürliche  Vermittlerin  zwischen  dem 
griechischen  Orient  und  dem  Ocddent  an,  als  ein  zweites  Byzanz. 
Hier,  sagt  er,  kommen  Menschen  aller  Nationen  zusammen,  hier 
pflegen  die  Griechen  zuerst  zu  landen.  Auch  er  selbst  hatte  zuerst 
dort  den  Boden  des  Abendland«  betreten,  war  auch  spater  ehrenvoll 
angenommen  und  znm  Bfirger  der  Republik  ernannt  worden.  Ins- 
besondere  war  es  Paolo  Morosini,  der  ihn  zu  jenem  Entschlüsse  be- 
wog.  Seine  Bedingung  war  nur,  dass  ein  wfirdiger  Platz  für  die 
Bibliothek  geschaffen,  dass  sie  als  dem  heiligen  Marcus  zugehörig  be- 
zeichnet und  zum  gemeinen  Nutzen  aller  Studirenden  aufbewahrt 
werde.  Die  Signoria  nahm  das  werth?olle  Geschenk  gern  an,  noch 
bei  Lebzeiten  des  Gardinais  kamen  die  30  Eisten  aus  Rom  an  und 
wurden  einstweilen  den  Procuratoren  von  S.  Marco  übergeben.  Aber 
besonderen  Eifer  zeigte  die  Republik  nicht  weiter;  der  Staat  als 
solcher  hatte  sich  der  literarischen  Interessen  hier  nie  sonderlich  an- 
genommen. Noch  1490  wird  geklagt,  dass  die  Bficher  in  den  Kisten 
verborgen  blieben  und  verdürben.  Eist  viel  später  wurde  die  Biblio- 
thek von  S.  Marco,  deren  Kern  die  Bficher  des  griechischen  Gardinak 
bildeten,  eine  Stätte  dankbaren  Gelehrtenfleisses.*} 

Da  Bessarion  seine  lateinische  Bildung,  zu  der  er  1440  in  Padua 
den  eisten  Grund  gelegt,  nur  allmählich  gewann,  konnte  er  fertige 

')  Kilelfo's  Brief  an  Oirolaino  ^a^iollo  vnni  7.  April  14r>S.  Das  Verzeichniss 
der  }>rii  h*^r  Rcsisariuii's,  das  man  früher  mangelhaft  skua  MontfaucoD  kaaute, 
besser  tiacli  einem  Codex  der  Hiccardiana  bei  Miguc  p.  7U2. 

*)  B«8<arioii*s  Anaehreiben  an  den  Dogen  Criatofora  Moro  und  den  K«tli 
von  Venedig,  tm  Viterbo  angeblich  vom  4.  oder  31.  Ifai  1469  datirt,  i»t  oft  ge- 
druckt, beiBoeruer  "'I,  bti  J.  A.  S  '  nid  De  bibliothecis  p.  67,  bei  Migue 
p.  7()0,  bei  Valentin  »II  1  1.  c.  p.  IC,  Wu  14tj8  pridie  caleih!:is  iuriiiis  als  richtiges 
Datum  augegeben  wird.  Damit  stimmt  aber  immer  nicht,  da.ss  der  Beschluss  der 
Signoria  bei  Agostiui  ScriU.  Viniz.  T.  I  p.  XXXII  schon  am  23.  März  1468  ge- 
fosst  sein  aoll. 
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Latinisteii  aU  Sekretäre  und  HansganosseD  um  so  weniger  entbehren. 
Doch  Männer  von  Htenurischem  Rufe  finden  wir  anfangs  darunter 
nodi  nicht;  solcbe  20g  die  Carie,  zuma]  unter  Nioolaus  V,  ungleich 
mächtiger  an  als  der  Dienst  eines  Gardinala,  der  im  Kreise  von 
seine^leichen  f€r  arm  galt.  Lauro  Qairini,  der  Yenetiauer,  der 
sich  in  der  Levante  auch  der  griechischen  Sprache  vollkommen  be- 
mächtigt, war  eine  Zeit  lang  sein  Famiiiare.*)  Auch  von  Gasparo 
da  Volterra,  dem  Brief^Sekretär  des  Cardinals,  hören  wir  aus- 
dTficküch,  dass  er  im  Griechischen  wohl  ausgebildet  war,  was  gerade 
fSr  diesen  Dienst  erforderlich  schien,  xumal  da  im  Hause  Besaarions 
mehr  griechisch  als  lateinisch  gesprochen  wurde.*)  Aus  der  spateren 
Zeit  dürften  Piatina,  der  Verfasser  der  JUbensbescbreibungen  der 
Päpste,  und  Domisio  von  Caldiero  die  namhaftesten  Grossen  unter 
den  lateinisclien  Haoegenossen  des  Gardiaais  sein.  Als  Gelehrter 
aber  ragt  über  de  alle  ein  janger  Mann  hervor,  der  seine  besten 
Bfldnnpjahre  bei  Bessarion  verlebt  und  unter  seiner  Gunst  zu  an- 
gesehener kirchlicher  Wurde  emporstieg,  sein  Liebling  unter  den  Lite* 
raten,  Niccolo  PerottL 

Im  Jahre  1430  zu  Sassoferrato  aus  vornehmem,  aber  verarmtem 
Geschlechte  geboren  —  er  durfte  sieh  der  Verwandtschaft  mit  dem 
grossen  Juristen  Bartolus,  seinem  Landsmanns,  rühmen*)  —  dankte 
Perotti  seine  erste  Einführung  in  die  freien  Künste  dem  Niocolo  Velpe 
aus  Vicenza,  den  er  auch  als  Dichter  rühmt.  Ausserdem  nennt  er 
selbst  Vittorino  da  Feltre  seinen  Lehrer,  dessen  Unterricht  er  aber 
nur  als  Knabe  genossen  haben  kann,  da  Vittorino  schon  am  2.  Februar 
1446  starb.')  Es  ist  auffallend,  dass  er  nicht  auch  Guarino  unter  den 
Bildnern  seines  Geistes  auffuhrt.  Wir  hören  nämlich  durch  Vespa* 
siano,  dass  er  einige  Jahre  lang  su  Ferrara  unter  dessen  Leitung 


■)  Dorh  kenne  ich  «lafür  nur  das  Zeugaiss  d«s  Vospaalano  Cardiuale 
Nicenn  §  1.    S.  I'.d.  1  S.  l->4. 

*)  til«)iiiiu.s  ItaUa  illustr.  p.  iJ07.  Nach  dem  Aiistirurk  Volaterra  —  -  nunc 
Ca^ipariä  nostri  putria,  ijui  —  —  Bis^Mirioiiiü  opislularum  e&t  ücriba  uiüchtc 
man  aa  Biondo's  Sohn  Gavparo  denkea»  der  aber  doch  80B»t  als  aus  PorK  ge- 
bartig betelchnet  wird. 

^  Dies»  Notis  giebt  Bloadus  im  Briefe  an  Goro  LolJi  im  Cod.  ms.  Dresd. 
fol.  110. 

Üiexe  Dateti  lorueu  wir  aus  Perolli  »  luvective  gegen  Poggio  in  den 
Ui^cellaDtia  di  varie  Operette  T.  VIII  p.  181.  Das  Geburtsjahr  orgiebt  sich  aus 
der  Bemerkung,  dass  Perotti  bei  dem  Tode  des  Francesco  Barbaro  im  84>  Lebens- 
jahre stand. 
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studirt,  dm»  er  als  armer  jQDger  Maon  von  einem  vomelunen  Eng* 
lander,  William  Gray,  dem  nachmaligen  Biachofo  von  Ely,  der  seiner 
Bildung  gleichfalb  bei  Gnarino  die  letzte  Feile  an  erwerben  wünschte, 
ins  Haas  aufgenommen  und  reichlich  mit  den  Mitteln  des  Stadiums 
versehen  worden.  Als  Gray  von  seinem  Könige  den  Auftrag  erhielt, 
nach  Rom  als  Procurator  der  Krone  su  gehen,  nahm  er  den  armen 
Perotti  mit  sich  und  wusste  ihm,  da  dieser  sich  nach  einer  vollende- 
ten griechischen  Sprachbildung  sehnte,  einen  Dienst  im  Hause  Bessa- 
rions  zu  verschaffen.  Die  Angabe,  dass  Perotti  swanxigjährig  in  diesen 
Dienst  getreten,  ist  mit  seinen  eigenen  Notisen  aus  seinem  Jugend- 
leben recht  wohl  vereinbar.*) 

Mit  Bessarion,  der  eben  damals  seine  Legation  in  Bologna  an- 
trat,  fibersiedelte  auch  Perotti  dorthin.  Seine  Stellung  war  oder  wurde 
doch  alsbald  die  eines  Hausmeisters,  durch  doasen  Uand  die  weltlichen 
Geschäfte  des  Gardinais  gingen,  ein  Vertrauensamt,  wie  es  einst  Pa« 
rentucelli  so  viele  Jahre  lang  bei  Cardinal  Albeigati  bekleidet,  und 
zugleich  war  Perotti  seinem  bnchersammelnden  Macen,  was  Tortello 
dem  Papste  war.  Er  muss  in  Bologna  eine  unglaubliche  Thätigkeit 
entfaltet  haben.  Als  Scholar,  wie  er  es  nach  Jahren  und  Bildungs- 
gang immer  noch  war,  setzte  er  an  der  Hocbschnle  seine  Studien  fort 
und  gab  sich  der  Theologie  mit  solchem  Eifer  hin,  dass  er  sich  später 
auch  als  theologischer  Schriftsteller  hervorthun  konnte.  Mit  grösserer 
Liebe  noch  widmete  er  rieh  Tag  und  Nacht  den  griechischen  Stu- 
dien, wozb  die  Gelegenheit  gerade  in  diesem  Hause  gfinstiger  war  als 
in  jedem  andern.  Dab«  aber  lehrte  er  auch  schon  1451  an  der  Uni- 
versität über  Rhetorik  und  Poesie.  Als  König  Friedrich  III  im  Ja- 
nuar 1452  anf  der  Fahrt  zur  Kaiserkronnng  und  Hochzeit  durch 
Bologna  kam,  hielt  der  junge  Perotti  im  Namen  der  Stadt  eine  ele- 
gante Begrassungsrede,  die  ihm  ein  Dichterdiplom,  ein  Pfalzgrafen* 
patent  und  den  Titel  eines  kaiserlichen  Rathes  Anbrachte.  Aber 
sein  Gluck  machte  er  dadurch,  dass  Papst  Nicolaus  ihm  die  Ueber- 
setzung  des  Polybios  auftrug.  Ah  er  das  erste  Buch  derselben  ein- 
sandte, wurde  die  Leichtigkeit  und  El^anz  der  Rede  allgemein  höch- 
lich gelobt  nnd  niemand  bemerkte,  dass  diese  VoizSge  nur  auf  Kosten 

')  Vospasiano  <"'r»r<liiialc  Niceuo  §  i,  Vcscovo  Sipontino  §  1,  Vesrovo  d'Kly 
$2.  V'vrgl.  die  ^ub-^criptiou  rerotU'ü  bei  SabbaUiui  Crouulugia  della  vita  di 
Loren»»  d«tla  Yall«  p.  135. 

^  Di«  Rede  bei  Alb.  de  Byb  Msrgarito  poetica,  Norimb.  1472  fol.414. 
3.  0.  Voigt  Pio9  II  Bd.  II  S.  38. 
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des  Polybios  erreicht  woiden,  den  der  junge  Ilolleoist  nur  selten  ver- 
standen und  mit  dem  er,  um  ihn  in  wohlbcredicr  Form  voi-zuführen, 
auf  (iiis  iM-eieste  ttmgttjHimgen  war.  Der  Papst  sprach  ihm  seine 
vollste  Bei'riedigung  aas,  versicherte,  dass  er  das  Buch  mit  grosser 
Freude  bis  zum  Schlüsse  gel« . seit,  und  forderte  den  glücklichen  Stilisten 
zur  Fortsetzung  auf.  Auch  die  folgeudeu  Bücher  und  ein  nebenher 
übersandtes  Werkchen  über  Metrik  fanden  die  gnädigste  Anerkennung.*) 
Perotti  iiihlte  sich  zu  weiteren  kleinen  Uebersetzungen  crmuthigt  und 
braclitc  sie  dem  Papste  dar:  so  des  Epiktotos  Handbuch  der  Moral 
und  Plutarchcs'  Schriftchen  vom  (ilucke  der  Römer. '').  Er  wurde  zum 
p&pstlichen  Sekretär  ernannt,  auch  wusste  ihm  Bessarion  einige  kleine 
Pfründen  zu  verschaffen.  Oh  er  sein  Sekretariat  auch  verwaltet  und 
wann  er  nach  Rom  übersiedelte,  wissen  wir  nioht  recht;  es  scheiut 
aber,  dass  er  bis  zum  Tode  des  Papstes  bei  seinem  griechischen  iierro 
in  Bologna  au.sgeharrt. 

t'uter  Papst  Calixtus  war  I^erotti  bereits  ein  angesehener  Geist- 
licher, der  zu  Gesaiidtschafteu  verwendet  wurde  und  von  dem  man 
sich  eines  höheren  Steigens  versah.  Von  Pius  JI  wurde  er  14.^8  auf 
Empfehlung  Bessarion's  zum  Bischof  von  Siponto  ernannt,  blieb  aber 
in  Rom  bei  seinen  literarischen  Freunden.  Seit  14(>5  nahm  ihn  die 
kirchliche  Verwaltung  in  An.spruch,  wir  finden  ihn  in  deu  Legationen 
von  ümbrien,  Spoloto  und  Perugia.  Die  gelehrte  Müsse  aber  genoss 
er  in  der  Villa  Ccntipora  bei  dem  heimischen  Sassoferrato,  die  er  sich 
im  reizenden  Grün,  von  Wasser  umtlossen  angelegt.  Da  standen  seine 
klassischen  Bücher,  da  Hess  er  die  kirchlichen  und  geschäftlichen  Ar- 
beiten ruhen  und  lebte  allein  deu  philologischen  Studien,  die  mit  den 
Jahren  wohl  trockener,  aber  auch  ernster  und  gründlicher  wurden  als 
iu  der  Jugendzeit,  in  der  er  sich  als  Redner  und  Dichter  gefühlt. 
Fuggicura  nannte  er  das  Asyl  seiner  Muse,  in  diesem  Sanssouci  ist 
er  am  13.  Dcccmbor  14<S0  gestorben  und  hier,  nicht  im  Dome  seines 
iMsthums,  ruhte  auch  seine  Asche.') 

1)  Die  Breren  des  Papites  rom  29.  August  1452  und  3.  Jaaunr  1454  und 
Perotti 's  Brief  «nTortello  vom  13.  November  1453  bei  Oeorgiua  Vita  Nicolai  V 
p.206.  207.  183. 

^  Georgius  p.  183.    Endlicher  Catal.  cod  i.  pdü.  lat.  bibl.  Vindnh.  p.  201. 

*)  Ein  Breve  Calixtus'  III  von  H5G,  nach  welchem  Perotti  ,iu  (icschäften 
der  Kirche  nach  verschiedeuea  Theilen  der  Welt*  gesendet  wird,  wohl  in  Sachen 
des  Krenzzugee  gegen  die  Türken,  bei  Bonamicius  de  dar.  pontii  epist.  acriptt* 
p.  154. 

*)  Jovius  JSlogia  doctor.  viror.  18.  Ein  Gedicht  des  Petra«  Hyrteua  dq 
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Wären  die  Werke  Pemtii  s  «josainmelt,  so  würde  er  nh  oiu 
ebenso  friielitbarer  Schriltslrller  eiHeheinen  wie  etwa  Poggio  otler 
Valla.  Aber  violox  ist  uni^TMliuckt  geblieben,  amicres  /.erstieut  vcr- 
öfTeiitliclit  worden.  In  jüngeren  Jahren  wainlte  or  sich,  wie  die 
Zn'iüniro  VittoriTK>''s  nnd  Oiiarino's  so  häiiti;,',  mehr  ilen  >tilistischen 
und  riieloiiseheii  Künsten  zu  und  pllegte  die  Khii^ueuz,  die  iiini  auch 
/.uci*st  einen  Namen  erwarb.  Er  mag  tiicht  wenig  gedichtet  haben. 
al>or  diese  l'j/.eiiL;nisse  seines  Geistes  sind  fast  alle  verloren  und  ver- 
<i«  sscji.  )  Von  2*^  Keilen  ist  nur  eine  bekannt  i;ewiirdcn.  Seine  zahl- 
reichen Briefe,  die  er  sammelte  und  in  Gruppen  onlnete,  scheinen 
nur  in  einer  lianiischiift  erhalten,  und  ans  dieser  ist  nie  etwas  niit- 
getlieilt  wurden.  Seine  Aldiandluni^eii  und  Streitsidiriften  lamlen  nur 
geringe  Verlireitnnif.  Von  seinen  l  ei»erset/,nni:en  erregte  nur  die  des 
l'olyl>ios  Aufsehen  und  kaum  ein  gcreclites;  bei  aller  Flüssigkeit  und 
Schuiuckfülle  des  Latein  zeigt  sie  doch,  dass  der  kecke  Verfasser  tiot/. 
dem  Hause  Bessarion's  kein  sicherer  Gräcist  geworden  war.  Er  sclireibt 
wie  einer,  der  das  stilistische  Handwerk  schulmässig  gelernt  nnd  sje- 
übl,  über  bei  dem  Mun^'t  1  eines  ausgeprägten  Inhalts  hiutcrlässl  »eine 
Schreibart  nicht  den  Eindruck  einer  Person.  Es  fehlt  ihm  au  der 
uatürlichen  Lebendigkeit,  an  Kraft  und  Witz,') 

Sein  eig(^nstes  Gebiet  betrat  <'r  wohl  beiläuüg  in  PoloL;na.  aher 
tlie  besten  Friiehle  seines  Geiste-  reilLeu  erst  in  den  s[>;iteren  Jaiucn, 
in  welchen  seine  Leliensstellung  ihm  erlaubte,  ohne  Kiick.'-i(  ht  auf  Er- 
\\ci-|i  und  Mäceiie  .seinem  (lenius  au  leben.  Er  war.  obwohl  Iorl»eer- 
gekriuitcr  i lichter,  nicht  zum  Schi"ini:ci>t.  sondern  zunt  [diihdogi.sehen 
Gelelirtcu  schüren.  Seine  M(  trik.  die  vv  \  [')'.)  dem  Pap.st  übersandte, 
erwarb  ilnn  ein  anerkanntes  \ei(liensl,  wie  ihre  Beliebtheit  noch  in 
der  Zeit  de>  liui  lidruckes  beweist.  Er  war  der  erste,  der  sie  ans  den 
rüiuiscliun  Dichtern  selbst  zu  entwickeln  uml  in  Lehrsät/e  zu  lassen 
strebte.    Aber  viel  weiter  noch  trug  die  lateluL^chu  Schulgrammutik 

Villa  Nicolai  Perotti  in  den  Carmina  ill.  poot.  ItaL  T.  VI  p.  408.  Bin«  Lebens- 

tn  <■  Ii!' iliung  PtTOtti's  von  W.  Hoff  manu  findet  man  in  «1er  All?:.  Encykl.  S.  V. 
IVmouus:  im  liistoris.  huu  T!>-ile  reichliche  Irribäiner  aus  scblocbtcu  Quellen,  im 
iiterarisclien  gute  Na<  h\V(  i^f. 

')  Eine  Anzahl  kleiner  Gediehto  vi)n  ihm  im  Codex  Pcrutliuiis  iu.s.  reg.  I»ibl. 

Meap.  XXXII  Phaedri  fabulas  ot  ipstus  Perotti  carmina  inedita  continens 

digestus  et  editus  a  Cataldo  Jane  II  io.   Neap.  1809. 

O  Wie  auch  sonst  gern,  führe  ich  das  Urtheil  des  Corlcsius  de  h<nn.  doct. 
od.  (»aü^'ffi  p.  l'.'V.?  an:  lliiius  in  orationibn«  sf»rmo  e.st  non  iuquinatUS,  et 
p]ulta  ha(>et  oratoria  oruaiaenta.   Scripsit  otiam  plcraque  tolerauda. 
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aeinoD  Namen,  die  er  1468  sa  Viterbo»  zunächst  für  seinen  Neffen 
Pirro  abfiiaste.  Sie  hat  ihn  um  Menschenalter  in  zahlreichen  Drucken 
fiberlebt  und  ist  noch  von  Erasmus  gelobt  worden,  da  sie  fiber  die 
Elemente  hinaiLsgehend,  auch  eine  Anleitung  xor  feineren  Eloquenz 
and  Rhetorik  umfosste.  Endlich  gegen  den  Schloss  seines  Lebens»  in 
der  Müsse  seines  Ftiggicura,  arbeitete  er  das  gelehrte  Riesenwerk  aus, 
das  nach  seinem  Tode  durch  seinen  Neffen  Pirro  unter  dem  Titel 
CornuGopiae  horausgogeben  wurde,  einen  Commentar  zum  Martialis 
und  auf  dessen  Emendation  gerichtet,  zugleich  aber  durch  seinen  un- 
geheuren Sammellleiss,  der  den  hollandischen  Philologen  am  ein 
Jalirhundert  vorauseilte,  eine  Fundgrube  för  die  *Latinität  und  latei- 
nisches Wissen  nach  allen  Riehtungen.  Da  war  Perotti  in  der  rech- 
ton Heimath  seines  Geistes,  obwohl  er  als  Bisdiof  seine  Studien  aber 
den  unsaubem  Dichter  nicht  einmal  heraosgeben  mochte.  Frculich  bei 
Nicolaus  V  and  bei  Bessarion  hatte  er  mit  diesem  Werke  sein  Glfiok 
nicht  gemacht ') 

Von  den  Griechen,  die  an  Nicolaus*  Literatenhof  und  sonst  an 
der  Curie  ein  Unterkommen  fanden,  nennen  wir  hier  nur  die  bedeu» 
tendHten  oder,  was  etwa  dasselbe  sagt,  diejenigen,  die  des  lateinischen 
Ausdrucks  soweit  machtig  wurden,  dass  sie  sich  darin  als  Gelehrte 
and  Lehrer  zeigen  durften.  Vermochten  sie  das  nicht,  waren  sie  un* 
emplindiich  gegen  die  neue  Schule  der  Eloquenz  and  Rhetorik,  so 
sanken  sie  trotz  ihrer  griechischen  Philosophie  und  Theologie  in  die 
Klasse  der  Bficherscbreiber  herab.  Gewandte  Latiniston  und  Uebersetzer 
dagegen  hatten  den  Vorsprang,  dass  man  ihnen  als  geborenen  Grie- 
chen eine  vollendete  Kenntniss  der  griechischenSprache  und  das  Ver- 
standniss  ihrer  Literaturworke  wenigstens  zutraute. 

Wir  sind  schon  öfters  der  Gestalt  des  Georgios  Trapezantios 
begegnet,  weil  er  Jahre  lang  zu  den  Wandorgelehrten  zahlte.  Dann 
aber  wurde  doch  Rom  seine  Heimath,  wenn  er  ja  eine  solche  auf 
Erden  hatte.  Er  war,  soweit  sich  erkennen  lasst,  1395  auf  Candia 
geboren,  pfl^te  sich  aber  als  Trapezuntier  zu  bezeichnen,  weil  seine 


')  Seine  Schriften  giebt  fär  einen  gewissen  Zeitpunkt  (1454)  Perotti  selber 
an  in  der  Epistola  ad  Jacobum  Conitantium  de  ratione  studiorum  guomm,  die 

Hai  in  Cl.xssiooriiin  autorum  e  Vaticanis  ouiitl.  odit.  T.  III  herausgab,  tbeilweise 
auch  Ell  (II  ich  er  I.  c.  p.  '2'2(l  Mit  den  l)io<>:raphi.sctii  ii  Aiigaheu  iJ<'<;  HrioH^s  weiss 
ich  ebeuäuwtiuig  oiwas  auzutuugeu  wie  W.  Uoftruauu.  Nebeu  dessen  Ver- 
seicbniss  der  Schriften  s,  Fabricins  Btbl.  lat  med.  et  inf.  aet  ed.  Mansi  T.T 
p.  12S. 
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Fftmilie  dieses  Ursprungs  sein  sollte,  nnd  wohl  auch,  weil  Trapesant 
ein  angesehener  Sitz  der  Gelehrsamkeit  war.  Bereite  um  1420  finden 
wir  ihn  vorübergehend  in  Venedig  nnd  Yicenza.*)  Er  scheint  dann 
nach  Griechenland  zurückgekehrt  zu  sein,  aber  wo  und  was  er  dort 
gewesen,  hören  wir  nicht.  Nach  seiner  Enidition  und  nach  dem  Um- 
stände, dass  er  Laie  und  beweibt  war,  mochten  wir  schliessen,  da«  er 
Schule  gehalten.  Wie  er  selbst  aussagt,  bat  Francesco  Barbaro  sich  ihn  als 
Copisten  aus  Gandia  kommen  lassen*  Er  mochte  1430  in  Venedig 
gelandet  sein.  Barbaro  aber  scheint  bald  erkannt  za  haben,  dass 
dieser  Grieche  eine  Leichtigkeit  der  Auffassung  nnd  «ne  Beweglich* 
keit  des  Geistes  benaas,  wie  man  sie  sonst  bei  seinen  Landsleuten 
vemüsste.  Er  ersah  ihn  zu  einer  höheren  Laufbahn  als  zu  der 
eines  Schreibers.  Um  ihn  in  der  lateinischen  Sprache  unterrichten 
zu  lassen,  wies  er  ihn  znerst  Guarino  zu,  und  als  dieses  Verhätniss 
sich  in  etwa  zwei  Monaten  loste,  brachte  er,  immer  grossherzig  fnr 
alle  Kosten  sorgend,  den  35jährigen  Mann  in  der  Schule  des  Vittorino 
da  Peltre  unter.  Es  ist  zu  beachten,  dass  Geoiigios,  indem  er  bei 
Guarino  nur  die  ersten  Elemente  des  Latein  gelernt  zu  haben  bekennt, 
uns  zugleich  zeigt,  wie  solch  ein  byzantinisGher  Gelehrter  dieser  Sprache 
zuvor  vollständig  fremd  geblieben.  Dann  aber  ist  um  so  mehr  zu  be« 
wundem,  wie  er  äch  ihrer  in  etwa  drei  Jahren  so  vollständig  be> 
machtigte,  dass  er  als  Lehrer  auch  der  lateinischen  Literatur  und 
Rhetorik  auftreten  konnte.') 

So  wurde  der  Trapezuntier  zwar  dem  Geschick  enthoben,  sein 
Brod  als  Bnchschreiber  verdienen  zu  müssen,  dafür  begann  er  nun 
das  Leben  des  wandernden  Schulmeisters.  An  Lehrbegabung  fehlte 
es  ihm  durchaus  nicht,  aber  die  hSsslichen  Seiten  seines  Wesens, 
seine  Aufgeblasenheit,  Prahlerei  und  Zanksucht  traten  mehr  nnd  mehr 
hervor,  sie  machten  ihn  überall  unleidlich.  Am  besten  schien  es  ihm 
noch  in  Venedig  zu  ergehen,  wo  er  znerst  seinen  Lehrstuhl  auftchlug. 
Traversari,  der  ihn  hier  kennen  lernte,  empfing  den  Eindruck  eines 
auch  im  Latein  durchgebildeten,  dabei  pflichteifrigen  und  offenen 


>)  S.  Bd.  I  S.  438. 

^  Ueber  das  Verh&ltDiss  zu  ßarharo  .s.  Rd.  I  S.  4S8,  womit  ganz  überein- 
•stimmt,  wenn  Trapeztint ios  im  Hriefc  an  Barbaro  vom  27.  April  1450  bei 
liodiuH  p.  HO  und  l>ei  Mucoioli  Catal.  coild.  ms.  Malatesf.-Cesen.  T.  I  p.  164 
sagt:  Scd  quidquid  iu  uobiä  ent,  id  abs  te  iuitiuin  habuit,  cuius  opc  et  opcre 
latini  facti  samus.  Das  Wsitsre  nach  der  Invective  des  Trop.  gegen  Guariito  bei 
Rosmini  Vito  di  Guarino  toI.  Ii  p.  92  und  Vittorino  p.256. 


Digilized  by  Google 


V.   Georgios  Trapozuntios. 


139 


Mannes.  Freilich  hatte  jeder  von  beiden  sein  Interesse:  Georges 
woBschte  durch  den  Oamaldulenser  mit  gutem  Salar  an  das  Stodio 
von  Florens  bernfen  su  werden,  nnd  dieser  sachte  nach  einem  Ersatz, 
durch  den  man  den  veriiasBten  FUelfo  ausstechen  konnte.')  Wir 
wissen  nicht,  was  den  Griechen  aus  Venedig  forttrieb,  vielleicht  der 
erkl&rliche  Wunsch,  seine  Kraft  auf  einer  Hochschule  so  erproben.  Wir 
finden  ihn  dann  audi  in  Padua,  und  wieder  hören  wir  von  Vtcensa, 
wo  doch  keine  Hochschule  war;  vermuthlicfa  hat  er  noch  an  anderen 
Orten  sein  Gluck  versucht  In  dieser  Zeit  band  er  eine  Fehde  mit 
Guarino  ao,  die  man  ihm  sehr  verargte,  weil  er  nur  aus  Bissigkeit 
und  um  sich  selber  ein  Anaehen  an  geben,  gegen  einen  überall  ver- 
ehrten Rhetor  wie  gegen  einen  Schulbuben  losfuhr.  Ein  persönlicher 
Grund  kam  nicht  aur  Sprache;  wir  erinnern  uns  aber,  das»  dieLehr- 
aeit  des  Griechen  bei  Guarino  nur  ein  paar  Monate  gedauert  Im 
ö.  Buche  seiner  Rhetorik  nun  zerpflückte  er  eine  Hede  Guarino's, 
wies  ihm  schwere  Nachlässigkeiten  und  Fehler  in  der  rhetorischen 
Stellung  der  Worte  nach  und  bezeichnete  ihn  überhaupt  als  einen, 
der  von  den  Kunstregeln  der  Rhetorik  nichts  verstehe.  Ein  Schüler 
GuarinoX  Andrea  Agasone,  parirte  den  Angriff.  Georgios  schrieb  eine 
Invective  gegen  diesen,  hinter  dessen  Namen  er  Guarino  selber  ver- 
muthote,  und  einen  Brief  an  Lionello  von  Este,  den  fürstlichen  Schuler 
Guarino^s:  beide  Schriften  waren  mit  Schmähungen  und  Verleumdun- 
gen gefallt  Dabei  aber  sprach  der  Trapeauntier  von  sich  selbst  mit 
lieherlicher  Anmaassung:  das  werde  ilun  selbst  Guarino  zugestehen 
müssen,  dasa  er  Latein  mit  so  viel  Geist  und  Eigenthümlichkeit 
schreibe,  als  sei  er  in  Rom  geboren  und  lobe  im  Zeitalter  Gicero'^s. 
Es  war  die  erste  Fehde  des  Trapezuntiers,  der  so  viele  noch  folgen 
sollten.  Sie  brachte  ihn  bereits  in  bedenklichen  Ruf.  Poggio,  der 
selbst  mit  Guarino  in  der  Fehde  fiber  Scipio  und  Cäsar  gel^n  und 
den  Trapezuntier  sehr  hoch  schätzte,  meinte  doch,  er  hatte  seine 
Krifte  in  einer  ehrenvolleren  Sache  versuchen  sollen,  und  daffir,  dass 
jener  die  Schrift  des  Agasone  ohne  weiteres  Guarino  zugeschrieben, 
bediente  sich  Poggio  eines  allerdings  zwddentigen  Ausdrucks.*)  Wir 


')  Ambros.  Travers.  epist.  VIII, .')(')  vom  6.  Juni  U^W. 

^)  uoii  recte  consulti  hominis  esse  vitlelur.  Pogf^ius  epist.  VL  21  ed. 
Xuuclli  vuui  22.  Sept.  (Hol).  Die  FeliUchchriftcu  .scibät  niud  bisher  nur  auä 
Handsehriften  bokannt  durch  Zeoo  Voss.  T.  II  p.  19  seq.  uaU  Rosmini 
Vita  di  Guarino  vol.  II  p.  83  seq. 
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werden  bald  ensahleD,  wie  gerade  er  mit  jenem  Griechen  am  schlimm- 
sten xusaromenstoflaen  sollte. 

Barbaro  hatte  den  TrapeanntioB  langst  der  Gorie  empfohlen  als 
einen  für  die  Zwecke  der  Griechenunion  besondera  geeigneten  Mann, 
der  sich  auch  dem  römischen  Glauben  mit  kampfbereitem  Eifer  hin- 
gegeben. Wie  dieser  cur  Zeit  des  Unionsconcüs  in  Florens  auftrat, 
papstlicher  Sekretär  nnd  dann  Professor  am  rSmischen  Studio  wurde, 
ist  oben  erzählt  worden.')  So  lange  Papst  Engen  lebte,  behauptete 
or  sich  mit  gutem  Ansehen  auf  dem  jUhrstuhl  der  Logik  und  Dia- 
lektik, vor  allem  aber  der  Rhetorik  und  Eloquens.  Ob  er  auch  Grie- 
chisch gelehrt,  wissen  wir  nicht;  in  Rom  war  dafür  kein  Sinn,  wir 
hören  von  niemand,  der  als  sein  Schiller  im  Griechischen  beieichnet 
wurde.  Im  ganzen  scheint  er  doch  nnr  kummeriich  sein  Brod  verdient 
zu  haben. 

Ffir  ihn  nun  ging  mit  Nicolaus  V  eine  neue  Sonne  auf.  Zwar 
warde  er  an  der  Hochschule,  wie  wir  bereits  wissen,  von  Yalla  aas> 
gestochen,  so  dass  er  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  1450  frsi- 
willig  vom  Ldiramte  zurncktrat.  Aber  dieser  Verzicht  auf  die  Schul- 
meisterei  scheint  ihm  wenig  Schmerz  gemacht  zn  haben,  und  dass  er 
der  Rivalität  erlegen,  war  vielleicht  nur  Valla's  Anschauung.  DafQr 
floss  ihm  in  den  Uebersetzungsarbeiten,  mit  denen  ihn  der  Papst  be* 
traute,  eine  viel  reichere  Erwerbsquelle.  Er  erschien  gerade  fQr  diese 
Liebhabcroi  des  Papstes  als  der  rechte  Mann,  dienstbereit  im  Gebiete 
der  kirchlichen  wie  der  profanen  Literatur  der  Griechon,  auch  des 
schmucken  lateinischen  Ausdruckes  voUkommon  mächtig,  dabei  ein 
geschwinder  Arbeiter,  der  den  ungeduldigen  Mäcen  nicht  warten  Hess. 
Wir  verstehen  wohl,  dass  der  Trapezuotier  einige  Jahre  lang  als  der 
literarische  Liebling  des  Papstes  galt.  Während  sonst  der  Uebeisetzer 
lange  auaschauen  konnte  nach  einem  Gönner,  der  seine  Widmung  mit 
gebührendem  Lohne  veigalt,  während  auch  Papst  Nicolaus  seine  Ge- 
lehrten in  der  Kogel  nur  mit  einzelnen  Aufgaben  betraute,  wurde 
Georgios  mit  Bestellungen  fast  überschüttet,  als  könne  der  Papst  nicht 
genug  Bucher  aus  seiner  Feder  erhalten.  Seine  erste  Uebersetzung, 
es  war  die  von  fiusebios*  Bfichern  der  evangelischen  Vorbereitung, 
nahm  der  Papst  sogleich  mit  ungewöhnlichem  Wohlgefallen  auf.  „Nimm 
nur,  nimm!  Da  wirst  nicht  immer  einen  Nicolaus  haben**,  sagte  er, 
indem  er  ihm  unverhofft  eine  grosse  Summe  Geldes  schenkte,  die 


•)  S.  S.  45. 
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Georgios  gans  sehfichtern  machte.  Noch  hatte  der  Papst  von  der 
IVerthlosigkeit  der  Arbeit  keioe  Ahnoag.  Es  folgten  des  Kyrillos 
Werk  über  die  Trinitat,  wohl  auch  sein  Gommentar  zum  Evangeliom 
Johannis,  ferner  die  Homilien  des  Chiysostomos,  aUe  mit  einer  Will- 
kür und  Liederlichkeit  behandefit,  die  sich  bei  einem  flfichtigen  Lohn- 
arbeiter, der  sich  keiner  Controle  versieht,  leicht  genug  erklären. 
Auch  des  Aristoteles  Buch  fiber^die  Thiere,  dem  die  Rhetorik  dessel- 
ben vorausgegangen  war,  fällt  noch  vor  1450  und  mit  den  genannten 
Werken  in  einen  Zeitraum  von  awei  Jahren. ')  Dann  wurde  auf  wei- 
teren Wunsch  des  Papstes  Platon's  Buch  von  den  Gesetsen  übertra- 
gen und  dem  immer  noch  gütigen  Patron  überreicht  Der  neue  Aof- 
tn^  lautete  im  Marz  1451  auf  des  Ptolemaios  astronomisdies  Haupt- 
werk, den  sogenannten  Almagest,  mit  den  zugehörigen  alten  Commen- 
taren.  Im  Beginn  des  Deoember  war  beides  fertig,  die  gewissenlose 
Liederlichkeit  aber  auch  so  himmelschreiend,  dass  die  Ungnade  des 
Papstes  zum  Ansbmeb  kam  und  das  ganze  Glück  des  Trapezuntiers 
j&h  zusammenstürzte.*) 

Schon  gegen  die  Uebersetzung  des  Ensebios  waren  schwere  Be- 
denken erhoben  worden.  Zwar  soll  der  Papst  eingewilligt  haben,  dass 
der  Uebersetxer  manches  weglasse,  was  ihm  der  orthodoxen  Dreieinig- 
keitslehre zu  widersprechen  scheine.  Aber  es  zeigte  sich,  das:»  dieser 
auch  sonst  mit  kecker  Willkür  ausgelassen,  was  ihm  nicht  passte, 
anderes  eingeschoben,  ganze  Abschnitte  umgestellt  Bessarioo  und 
Perotti  machten  den  Papst  auf  die  Pfuscherei  aufmerksam.  Es  war 
schon  ein  deutliches  Zdchen  von  der  Unzufriedenheit  desselben,  dass 
er  das  Buch  einem  gewissen  Andrea  Contarini  zur  Emendation  über- 
wi«.*)  Unter  den  Literaten  war  die  Leichtfertigkeit,  mit  der  Geor- 

*)  Trapezuntios  seibat  fust  sie  ztuanimeii  im  Briefe  an  Barbara  Tom 

«7.  April  1450  a.  0. 

■■0  Sein  Brief  an  Barbarn  vnm  5.  Decembcr  I4'>1  in  Krane.  Barbari  epist. 
198  cd.  Quirino.  Dass  der  Krug  bei  tlfui  AIm;i<jff»st  bracii,  sagt  Trapezuntios 
auch  im  Exemplar  der  Auibroüiana  bei  Saxius  p.  1.j7:  propter  quos  (cummcu- 
tariü»)  postea  me  destnuit,  «t  »eedulae  oatenduot  per  igaorantiflsiiiMim  Jacobum 
CremonenseiB  appositae.  Diesem  Jacobus  mag  der  Papst  das  Buch  lur  Emen- 
dation  übergeben  haben. 

^)  Quirini  Diatriba  p.  5101.  Hier  findet  man  filier  diesen  Ve»etianer,  von 
dein  wir  aus.Herdcm  einen  Brief  an  Aeiioas  Sylvins  vom  12.  Januar  lA^ü  haben, 
auch  Hunst  einiges.  Die  Uebersetzung  des  Buches  de  praoparatione  evaugeUca 
ist  mebrfacb  gedruckt,  aber  aucb  scharf  genug  getadelt  wordeu.  Aus  der  Wid- 
mung, die  wir  bei  Bandini  Catal.  «edd.  lal.  bibl.  Laurent  T.  (  p.  347  lesen,  ist 
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gioa  die  Ucbcrsctzaogeu  von  sich  schleuderte,  um  nur  schnell  zum 
klingonden  Lohn  zu  geinngen,  an  sich  kein  GiBheimniss.  Die  Sudelei 
des  Almagesl  und  des  Comuicntiirs  dazu  wurde  zumal  durch  Perotti's 
AngrÜfc  aufgedeckt  und  scheint  <len  Papst  iu  Kutrüstung  veraetst  so 
haben.  Auch  die  vielen  Feindschaften,  dio  Mich  der  Trapezuntier  zu- 
gezogen, mögen  auf  das  Urtheil  «ungewirkt  haben.  Am  4.  Mai  14r)l 
begab  sicli  die  scandalüsc  Bcone  mit  Poggio,  die  wir  bald  erzülden 
werben.  £twa  im  April  1402  erhielt  der  unselige  Grieche  den  Befehl, 
Rom  zu  yerlasson;  Nicolaus  wollte  ihm  wetler  Audienz  geben  noch  die 
Befürwortung  anderer  hören.  Geor^io«  zog  mit  seinen  beiden  Söhnen 
und  fünf  Töchtern  nach  f^eapel,  die  traurige  Noth  mit  ihm.  Ein 
kleines  Vermöcron,  das  er  bereits  !?e<»ammelt,  und  die  Summen,  die 
seine  Söhne  durch  den  Verkauf  ihrer  C'urialümter  lösten,  gingen  durch 
Fallissements  gewisser  Kauileute  verloren. ')  Zwar  iiess  si<-h  der  Zorn 
des  Papstes  ein  wenig  besänftigen:  da  Barbaro,  der  immer  desTrape- 
zuntiors  Gönner  geblieben,  Fürbitte  einlegte,  da  Filelfo  !)ei  seiner 
Audienz  am  10.  Juli  1453  sich  gleichfalls  warm  verwendete,  da  end- 
lich Poggio  im  Mai  dieses  Jahres  Rom  verla-ssen  hatte,  gostattofo  }^\co- 
laus  dem  verzagten  Griechen  die  Rückkehr,  aber  in  seine  Gnade  nahm 
er  ihn  nicht  wieder  auf  und  Uebersetzungen  wollte  er  von  ihm  nicht 
mehr  haben.") 

Die  Tage  erträglichen  Glückes  waren  für  den  Trapezuntier  vor- 
über. Zwar  blieb  <m-  auch  unter  Calixtus  und  Pius  päpstlicher  Sekre- 
tär. Aber  Zanksucht,  Neid  und  Verbissenheit  nahmen  bei  ihm  immer 
niclu  zu.  Er  .sah  sich  rings  von  Feinden  umgeben,  zumal  da  er  sich 
als  übereifriger  Peripatetiker  und  Gegner  Platon's  auch  seine  Lands- 
leute insgesammt  entfremdete.  Tnler  Calixtus  III  mu-sste  er  14r)S 
Rom  zum  zweiten  Male  verlassen,  w<>il  er  in  seiner  „Vergleichung 
der  Philosophen  Aristoteles  und  Platon"  Bes.sarion  verspottot.  Da 
bat  er  dann  wieder  eine  Zeit  lang  in  Venedig  gelehrt.  Durfte  er 
auch  unter  Pius  nach  Rom  zurückkehren,  stand  er  hier  doch,  .schon 
ein  Greis,  in  trauriger  Vereinsamung  da.  In  seiner  Wulh  kam  ihm 
der  verzweifelte  tiudanke,  seine  Dienste  dem  Sultan  Mohammed  an> 

onsiclitlich,  dass  der  Papst  auch  die  andeit  ii  6cliriften  doü  Eusebius  übersetzen 
zu  lai»seu  wüusclKc,  dass  diese  skh  aber  gerade  iu  Rom  vorfand. 
<}  Seine  Correspond<mz  mit  Barbaro  in  dessen  Rpistt  201—310; 
Filelfo 's  Brief  an  Trapezuntios  vom  2ft.  Augast  14&3  fordert  ibn  sur 
schleunigen  Rückkehr  auf.    ISarbarus  epistt.  193.  l!>4  vom  5.  MoT.  nnd  9.  Dec. 
1463  setzen  schon  wieder  des  Trapezuntios  Anwesenheit  in  Rom  voraus. 
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sabietoTi.  Er  richtete  an  ihn  Briefe  voll  der  nnerhörtcstcu  lluldigun- 
gea  und  Schmeicheleien,  OAnute  ihn  Imperator  der  Römer,  den 
groasten  unter  allen  Kaisern,  die  je  gelebt,  den  Kaiser  der  Kaiser, 
den  pin  Befehl  Gottes  der  Welt  geschickt.  JBr  wollte  aus  der  heiligen 
Schrift  ersehen  haben,  ditss  einst  einer  aus  dem  Geschlecbte  dea 
Sultans  die  Länder  des  Erdkreises  zu  einem  Reiche  vereinigen  werde. 
Ja  er  fibeneugte  sich  immer  mehr,  der  Sultan  selbst  müsse  der  Herr 
und  Kaiser  des  ganzen  Erdkreises  worden.  Die  I?ricfo  wurden  be- 
kannt und  wieder  war  t>s  sein  alter  IVind  Perotti,  der  diese  ^Ver- 
rücktheiten'^ aufdeckte  und  verhöhnte.')  Im  Grunde  aber  hoffte  der 
hungernde  Krotcr  auch  vom  Sultan  nur  Geld  zn  verdienen.  Kr  li:it 
immer  noch  Ueberset/ungen,  zumal  aristotelischer  Werke,  und  ande- 
res gearbeitet,  aber  er  fand  nur  schwer  noch  Mäcene  fiir  seine  Wid- 
mungen und  kaum  Beachtung,  weshalb  auch  diese  Arbeiten  fast  alle 
ungedruckt  geblieben.  Auch  seine  .'ilteren  Bücher  suchte  er  mit  neuen 
W^i(lmnni,'on  wieder  auf  den  Markt  zu  bringen:  so  schrieb  er  Platon's 
Schrift  von  den  Gesetzen  noch  einmal  dem  lialhc  von  Venedig  zu, 
den  Almage8t,  einst  sein  Unglucksbuch,  dem  Könige  Fernando  von 
Neapel  und  auch  Papst  Sixtus  IV,  und  aus.sordem  bot  er  ihn  auch 
dem  Sultan  Mohammed  wie  ein  neues  Werk  an.')  Den  Ruhm  seiner 
jüngeren  Jahre  hat  er  lange  uberlebt.  Er  wurde  nahe  an  iK)  Jahro 
alt  und  ist  am  12.  August  1484  zu  Horn  gestorben.  Er  war  zuletzt 
ganz  kindisch  geworden,  d.is  Gedächtniss  hatte  ihn  vorlassen  und  man 
sah  ihn  nur  allein  in  der  Stadt  umbeigehen,  mit  abgenutztem  Kleid 
und  auf  einen  knorrigen  Stab  gcstüt/.t. 

Des  Trapezuntios  Nebenbuhler  in  der  Uebersotzerkunst  und  darum 
natürlich  auch  einer  seiner  vielen  Feinde  war  Tlieodoros  (raza 
aus  Saloniki.  Aber  er  kam  eist  um  fast  ein  Jahrzehnt  später  nach 
Italien  hinüber,  und  zwar  wie  e.s  scheint  aus  Konstantinopel,  wo  er 
Schule  gehalten  oder  ein  geistliches  Amt  versehen  haben  mag.  *)  Der 


0  Nicolai  Perotti  Refatatio  delinuDentorma  Qoorgii  Trspozuntii  Cretensis 
bei  Horelli  Codices  ms.  laL  bibt.  Nimianae  p.  51. 

^)  Hodius  p.  112. 113. 116.  Hier  fiadet  man  Nachrichten  fiber  seine  spftteren 

Werke. 

•')  Jovin»  Klogiu  doctor.  viror.  25.  —  Kiuiges  von  seinou  «Scliriften  l»ei 
Bcsüariuui.s  Opp.  e<l.  iligiic  p.  746 seq.  llebur  sein  bebeo  Zeno  Uis.s.  Voss. 
T.  II  p.  2  e  sog.  Baehr  in  der  Ältg.  Encykl.  s.  v.  Qeorgios  TrsperaaUofit  im 
literariscben  Theil  recht  brauchbar. 

*)  Die  gewöhaiictte  Anuahine,  dass  er  schon  1430  nach  der  Eroberung  SalO' 
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latci Müschen  Sprache  wur  er  ebenso  unkundig  wie  Bcssarion  oder  der 
Trapt'zunticr.  So  blieb  auch  ihm  wie  diesen  nichts  übrig,  als  seine 
männlichen  Glieder  noch  eiuiiiul  uul  tlio  Schulbank  das  Vittoriuo  zu 
Maniua  niederzulassen.  Hei  der  Concentralion  der  Studien  erlangte 
auch  er  In  ihci  Jahren  eine  so  vollendete  Ausbildung,  dass  er  die 
lateinische  Sprache  nicht  nur  mit  aller  l'reihcil  handhabte,  sondern 
auch  ihrer  Feinheiten  und  rhetorischen  Kunstmittol  in  bewunderter 
Weise  machtii^  wurde.  Den  Glaul>enssiitzen  Roms  hat  er  sich  ohne 
Zweifel  gelügt  und  bezeugte  seine  liekehrniiii ,  gleich  anderen  seiner 
Landsleutc,  durch  eine  basondere  Streitschrilt  über  ihis  Ausgehen  des 
heiligen  Geistes.')  Ks  war  doch  eine  seltene  Ehre,  dass  er,  kaum 
mit  der  Lateinschule  lerlig,  /.um  Profc»ssor  der  griechischen  Sprache 
an  djus  neu-erölTnote  Studio  von  Ferrara  berufen  wurde,  vermuthlich 
aul  (luariuo's  Empfehlung,  uud  dass  uiau  alsbald  auch  in  Florenz 
das  Auge  auf  ihn  richtete.')  Damals  gedachte  er  noch  nach  Griechen- 
land heimzukehren,  aber  es  .scheint  nicht,  djiss  er  auch  uur  besuchs- 
weise .seine  Hciniath  wiedergesehen  hal.  Entscheidend  wurde  auch 
für  ihn,  dass  Nicolaus  V  ihn  um  1450  mit  ehrenvollem  Solde  auf 
das  Katheder  der  Philosophie  in  Korn  berief,  djLS  er  dann  eine  lani»e 
Reihe  von  Jahren  hindurch  inne  hatte,  doch  ohne  djtss  wir  .seine 
Lehrthiitigkeit  da.selbst,  wie  die  zu  Ferrara,  .sonderlich  rühmen  hören. 
Vor  allem  nahm  auch  ihn  der  Vd\)>{  für  l  ebersetzungen  in  Ans|)ruch: 
er  hat  ihm  des  Aristoteles  IVobleiiiata  der  Mechanik,  dann  die  Thier- 
geschichte geliefert;  letzteres  Werk  liaüe  zuvor  bereits  Trapczuntios 

iiiki*s  durch  Sultan  Murad  nach  Italien  gekominen  sei^  beruht,  soviel  ich  sehe, 
allein  auf  den  Versen  des  Pontauus 

Te  qiioque  Turciiicat-  fii^'ientoni  fincta  catenae 
Eieril  patrio  Thessaloniia  tun. 
biväv  \'t;r:iü  nbvr  blickuu  uur  aus  woilcr  KiUferniiug  uuf  das  verlortMie  \  aicriauii 
des  Freundes  zwrnck.  Vielmehr  ist  er  vor  dem  Goncil  von  Ferrara  in  Iialien 
nicht  nachzuweisen.   Oase  er  diesem  beigewolint,  dafür  sprechen  die  Titel  seiner 
Schrift«-ii  bei  Legrand  vol.  II.  p.  UT.     Fil.  Ifo's  Brief  an  Ca<o  Sacco  tom 
2.'}.  Octoltor  1440  sowie  tlie  <;riecliisrli«  ii  llrirti   i|i^>is(>nH>ii  «lahres       «»aza  solbst 
bei  KlüUe  Beitrage  III      llüfT.  zeijien,  wie  er  sieli  iu  Pavi»  um  eine  Slelluug 
bemüht.    Wenn  Filelfv  in  dem  griecb.  Briefe  vom  19.  Ortober  1440  von  tiaza 
über  das  Treiben  seines  Sohnes  Mario  in  Byzans  zu  boren  wünscht,  so  deutet 
dies  doch  darauf  liiu,  iIu.ns  jener  daselbst  gute  Verbinduu^'ou  hat.      Bd.I.  S.  531. 
.Seine  ver^'obliclie  Beniüliunir  um  ein  L  -hrrunt  führte  ihn  dann  zu  Viltorino,  WO 
er  1445  naoh/.iiwei.sen  hU    iioätuiui  Vittoriuo  p.  411. 
')  I.errraud  I.  c. 

Vergl.  Bd.  I  S.  565.  367. 
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Übenetzt,  der  nun  gegen  Gaza  einen  onversohnlichen  Hass  faaste. 
Aach  des  Theophrastos  Buch  über  die  Pflanzen  scheint  Gaza  schon 
damaU  begonnen  zu  haben.  Spater  Hees  er  noob  eine  stattliche  Reihe 
ihDÜcher  Arbeiten  folgen.  ObwoM  man  nachmals  finden  wollte,  dass 
seine  Uebersetzungen  den  Rnhm,  den  sie  genossen  ^  nicht  in  dem 
Grade  verdienten,  daas  er  den  Aristoteles  auf  Kosten  der  Treue  mit 
stilistischem  Schmucke  verschönt,  wurde  doch  seiner  Zeit  gerade  das 
unmässig  bewundert  Filelfo,  freilich  sein  alter  und  unverbrüchlicher 
Freund,  nannte  ihn  den  gelehrtesten,  berühmtesten  und  dasu  beschei- 
densten unter  allen  Griechen.  Die  von  Gasa*s  Hand  geschriebene 
Illas  wollte  er  um  alle  Schätze  der  Welt  nicht  abgeben. ')  Piatina 
meinte,  er  schreibe  ein  Latein,  an  dem  niemand  mehr  die  Spar  des 
geborenen  Griechen  herauserkenne.  *)  Paolo  Giovio  urtbeilte,  man 
könne  nicht  sagen,  ob  er  trefflicher  aus  dem  Latein  ins  Griechische, 
oder  Griechisches  ins  Latein  übertragen;  selbst  die  Majestät  der  Elo- 
quenz Cicero^s  habe  er  griechisch  mit  vollem  Glucke  wiederzugeben 
gewosst ') 

Aber  bei  all  diesem  Ruhm,  und  mochte  er  auch  der  achtungs- 
und  liebenswerthesto  unter  den  Griechen  sein,  ein  Priester,  der  nur 
für  seine  Person  zu  sorgen  hatte,  in  dnrftigen  Verhältnissen  blieb 
Gaza  doch  zeitlebens.  Er  verstand  nicbt,  sich  geltend  zu  machen  und 
za  hofiren ;  er  war  im  boigerliclien  und  praktischen  Leben  unerfahren 
und  ungeschickt  wie  ein  Kind.*)  Als  Papst  Nicolaus  starb,  war  seine 
Lage  eine  so  elende,  dass  er  sich  in  Rom  nicht  zu  halten  vermochte. 
Wohl  fand  er  zu  Neapel  eine  ehrenvolle  Aufnahme  und  Unterstützung 
durch  König  Alfonso,  aber,  wie  es  scheint,  nicht  über  dessen  Tod  hin- 
aus. ^)  Wir  wissen  nicht,  wann  er  nach  Rom  zurückkehrte.  Hier  war 
Bessarion  sein  Gönner,  aber  auch  der  Einzige,  der  sich  seiner  mit 
thatiger  Freundschaft  annahm.  Er  verschaffte  ihm  die  kleine  Abtei 
oder  Plarrel  zu  S.  Giovanni  a  Piro  in  Calabrien,  indem  er  sie  ihm 
als  seinem  Vicar  abtrat  Denn  die  Professur  am  römischen  Studio 
mochte  ganz  ehrenvoll  sein,  Hess  aber  ihren  Inhaber  verhungern. 


1)  Filelfo's  Bri«f«  an  Barbaro  Tom  2&  Februar  1446,  an  Bemrion  vom 
33.  Januar  1448,  so  König  Alfonso  vom  33.  October  1456. 

*)  Panegyr.  in  laudem  Ressarionts. 

^)  Kloc^ia  doctor.  viror.  26.  Oaio  nbertnig  niinlich  Cioeio*s  Schrift  de  snmc* 
tute  ins  (irioctiische. 

*)  Joa.  Jüv.  Pontanu»  Üpp.  üb.  1  toi.  Ib7. 
»)  S,  Bd.  I  S.  496. 
V«lft,  Hufluateni«.  J.  Anl.  II«  10 


146 


y.  Theodoros  Gaza.   Konstantioos  Laskaris. 


Dennoch,  ao  dfister  das  Leben  fibenll  aaf  den  armen  Griechen  drfiekte, 
so  sehr  ihn  bis  w  sein  Ende  die  Sehnsndit  nach  der  griechisohen 
Heimath  quälte,  in  der  stillen  Pfarre  war  ihm  das  Dasein  unerträg- 
lich, und  er  land  keinen  Trost  darin,  wenn  Freunde  ihm  klar  machten, 
dass  er  auf  dem  Bod^  Grossgriechenlands  weile.  Es  trieb  ihn 
immer  wieder  nach  Eom  zurück,  wo  es  doch  Bucher  gab  und  ge- 
Mirte  Freunde. 

Gewiss  hat  Gaaa  unter  Paulus  II  und  Sixtus  IV  in  Rom  ge> 
weilt  Bedeutende  Schriften  &Uen  gerade  in  diese  Zeit  Und  so 
wenig  das  die  Nachwelt  beachtet,  er  erwarb  sidi  hohe  Verdienste 
um  die  ersten  Ausgaben  der  Klassiker,  die  der  Bischof  von  Aleria  im 
Bunde  mit  den  deutschen  Druckern  in  Rom  erscheinen  liess.  Er  war 
dessen  ältester  und  geschätxtester  Hitariidter  bei  der  BeoensioQ  der 
Texte.  Insbesondere  verdankten  Plinins  und  Gellius  wesentlich  seiner 
Beihnlfe  die  Gestalt,  in  der  nan  dlo  gedruckten  Exemplare  in  alle 
Welt  ausgingen.  Hier  bt  noch  einmal  daran  au  erinnotn,  wie  auch 
der  Bischof  von  Aleria  gleich  Gaaa  in  der  Schule  Vittorbe's  den 
Grund  an  solchen  Studien  gelegt;  vielleieht  schrieb  sich  die  innige 
Freundschaft,  die  sie  verband,  noch  von  Mantua  und  der  CSass  Gio- 
ooea  her.*) 

Es  ist  eine  ai^allende  Erscheinung,  wie  ein  so  würdiger  und 
thäiiger  Gelehrter  fiberall  von  seineagieichen  hochgehalten  und  doch 
von  den  Grossen  der  Welt,  die  sonst  als  freigebige  Maoene  galten, 
so  gänalich  vemachl&.s8igt  wurde.  Man  wusste  sich  davon  manche 
Geschichte  m  ernhlen.  Unmuthig  zog  sich  Gaia  nach  seiner  cala- 
brischen  Pfarre  anruck,  dort  ist  er  um  1475  gestorben.*)  Es  war,  als 
ob  ein  Fluch  auf  diesen  Griedien,  selbst  auf  den  besseren  last^:  das 
Flochtiingiloos  fohlten  sie  meistens  bis  ans  Ende.*) 

Gedenken  wir  endlich  noch  in  aller  Kurze  des  Byzantiners  Kon^ 
stantinos  Laskaris,  weil  auch  er  zum  engeren  Freandeskreise  des 

')  So  tüliint  (Ici  f*.is(>h('f  iti  floi  U'iilaiung  (irs  Nullius  an  Papst  Paulus  II 
I  lfi9  soineii  Mitarlii'ilcr  und  Freund:  (|ui  non  in  una  aiiqua  seorsum  factiltate, 
scd  in  ouiuibus  geueratiui  uuinti  ingeuui  Uiücipliuis  CAt  dacUüsimua.  (Auch  Uei 
BotfUtd  PrefiMses  p.  81.)  Fil«lfo*s  Briefe  an  0«m  vom  28.  Sept.  1467  und 
an  den  BiBchof  von  Aleria  vom  17.  Mai  1470. 

Das  Todesjahr  nach  den  Epigrammen  des  Angelo  Polinano,  die  dieser  XXI 
aetutis  annn  auf  'i-  ii  T  id  Ga/^'s  gedichtet,    Vorgl.  Legrand  \ol.  I  p.  XL. 

*)  Kini'^c  (Im  Wi  rke  Oa7a%  hei  R(>  s s ri r i o ti i s  Opp.  ed.  Mignc  [>.  Wf»  seq. 
Ueber  «ia»  liilerärisi-he  liaehr  in  der  AUg.  Eucykl.  u.  T.  Gaza,  Legrand  vol.  I 
p.  XLlLsqq.  Zur  Biographie  vergl.  Klette  Beitrftge  IIL  S. 60ff. 
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Cardinais  Beasarion  gebSrte.  Aber  er  kam  erat  naeli  te  Erobemog 
▼OQ  Byzanz  nach  Italien,  und  der  Sdiweiponkt  adner  Tbätigkeit 
fallt  in  die  Zeit,  die  hier  nicht  melir  geaehildärt  werden  aolL  Er  bat 
wohl  unter  allen  Griechen  der  Elendigkeit  dea  8ebickaab,  daa  dieae 
Flüchtlinge  traf,  den  herbaten  Änadrack  gegeben.  In  Italien  erachien 
er  aieh  wie  ein  Sklave,  der  alles  ertragen  mnaa,  weil  er  finr  aeine 
Familie  zu  sorgen  bat.  Seibat  daa  Bfickembaobraiben,  mit  dem  er 
aicb  anfange  bebolfen  an  haben  acheint»  horte  anf  eine  Erwerbsquelle 
m  sein,  da  die  Druckerknnat  die  Sehreiber  minirte.  Es  blieb  nnr 
der  achleditbesahlte  Unienklit  Gerade  in  Rom,  wohin  so  Tiele  Grie- 
chen sich  wandten,  wurden  aie  wie  listige  Bettler  angeadien.  Daher 
hegte  Laakaria  eine  wahre  Wnth  gegen  Rom ,  er  wollte  »dieae  Babel  . 
and  Mutter  alka  XJebels''  garnidtt  sehen.  ^) 

Ueberhanpt  war  seit  dem  Stnrae  von  Byxam  die  Zahl  der 
Grieehen  auf  italiscbem  Boden  so  übergross,  dasa  aie  ihre  Weisheit 
in  die  anderen  Länder  an  tragen  begannen.  Ja  bald  lernten  sie 
lieber  daa  Joch  der  tirkiachen  Hemehaft  dulden,  als  daa  Leben  miss- 
achteter  Sohulmeister  unter  den  Lateinern. 


Stellen  wir  nna  nun  die  oben  genannten  Italiener,  einen  Valla, 
Perotti,  Poggiu,  Decembrio,  stellen  wir  uns  die  obengenannten  und 
andere  Griechen  an  einem  Hofe  Tereinigt  vor,  jeden  wieder  von 
Schülern  und  Anhängern  umgeben,  fast  alle  in  derselben  Situation, 
nsmiich  als  Curialbeamte  und  Hofgelehrte,  alle  auf  dieselbe  Bescinf- 
tigung  gerichtet,  nämlich  anf  Uebersetzungen  aus  dem  Griechisdien, 
alle  tn  den  vollen  Geldsäckeln  und  Gnaden  des  Papstes  auftchauend 
—  was  natürlicher,  als  dass  Eifersucht  und  Zinkereien,  Verleumdung 
und  Sehimpf  dieeen  Kreis  erfällten.  Lateiner  und  Griechen  gegen 
einander,  die  Griechen  unter  sich  und  die  Lateiner  unter  sich  führten  • 
Jahre  lang  bittere  Fehden.  Wie  zu  Niccoli^s  Zeit  Florenz,  so  wurde 
jetzt  in  erhöhtem  Maasse  Rom  der  Schauplats  der  scandalosen 
Gelehrtenchronik,  gleichsam  als  hätte  Papst  Nicolaus  mit  den 
„grossen  Oeistem**  auch  allen  Schmnta  dea  literariseben  Lebens  zu- 
sammengebracht. 


')  S«in  Brief  an  .Tnhannes  Pardus  bei  iriartc  Ri'tr.  ImS>I.  Matrit.  rodil.  gnieci 
108.  vol.  1  p.  290.  Da'se  Bibliotliek  iüt  besomiers  reich  an  ,>ctintti  n  tles  Laskaris. 
Einige  findet  man  wieder  in  Bessarionis  Opp.  ed.  Migui;  p.  913 seq. 

10* 
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Eid  allgemflines  Interrase  hatten  solche  Gelehrtenkampfe,  wenn 
Maoner  wie  Poggio  nnd  Valla  znaammenBtiesBeii.  Sie  kannten  aicli 
seit  langen  Zeiten,  waren  sieb  aber  niemals  naher  getreten.  Poggio, 
um  27  Jahre  alter,  hatte  sieb  schon  xnr  Zeit  Papst  Martm's  V  ge- 
ärgert, wenn  der  junge  Valla,  kanm  der  Schule  entwachsen,  sich  in 
Angriffen  gegen  Gicero's  rhetorische  Kunst  erging,  auf  der  doch  die 
ganxo  altere  Hnmanistenscbule  seit  Petrarca  ruhte,  wenn  er  dagegen 
Qnintüianns  auf  den  Thron  derBeredtsamkeit  erheben  wollte.  Er  sah 
darin  nichts  als  eine  naseweise  Anmaassung«  Dann  hatte  Valla  ober 
dta  Epitaph,  das  Antonio  Loeebi  für  das  Grabmal  des  Bartolomeo  da 
Montepttldano  gedichtet,  abschätzig  gourthdlt,  es  sei  noch  elender  als 
die  Verse  des  Verstorbenen  selber  Poggio  und  Losdhi  aber  waren 
die  engsten  Freunde.  Sie  wnasten  vor  dem  Papste  an  bewirken,  daas 
Valla  bei  der  Bewerbung  um  ein  vaeantee  Sekretariat  abgewiesen 
wurde,  oder  Valla  schrieb  ihnen  doch  diese  Einwirkung  an.  Das 
schnitt  ihm  die  erhoffte  lukufbahn  im  heimischen  Rom  ab  und  trieb 
ihn  in  die  Fremde.')  Es  ist  sehr  glaublich,  dass  er  seitdem  über 
Poggio,  Loscbi  und  Cenci  seiner  Zuoge  freien  Lauf  liess,  seine  Reden 
aber  wurden  diesen  wieder  zugetragen,  und  sie  horten  mit  spöttischer 
Schadenfrende,  wie  der  «neue  Apollo''  sich  mit  seinem  Buche  »über 
die  liust^  ebe  Blosse  gegeben,  da  ihnen  die  epikureische  Lehre  als 
eine  ISngst  abgefertigte  erschien.  *) 

Als  nun  Valla,  von  der  Sonne  Nicolaus*  V  angexogen,  1447 
wieder  nach  Rom  kam,  war  er  inzwischen  ein  Gelehrter  und  Schrift- 
steller  ersten  Ranges  geworden,  der  Pog^o  im  Umlange  des  Wissens, 
in  der  Kraft  der  Forschung  und  in  der  Gründlichkeit  des  qirachlichen 
Studiums  bei  weitem  übertraf,  dagegen  in  der  natürlichen  Leichtig- 
keit des  Stils  und  im  Wita  ihm  vielleicht  uachstand.  Er  war  in  jeder 
Wdse  ein  Rival,  snmal  da  sein  Streben  sichtlich  dahin  ging,  Poggio*s 
College  auch  im  Sekretariat  zu  werden.  *)  Auch  sorgten  VaUa's  nea- 


■)  Valla  Antid.  in  Poggium  lib.  IV  (Opp.  p.  352).  S.  Bd.  I  S.  461  und  oben 
S.89. 

^  Poggias  epist.  V,  13  ed.  TonelH.  lieber  ValU's  Reden  gegen  ihn  nnd 
Loscht  sagt  er:  Quod  ego  minime  sum  admiratna,  qui  novi  mores  illioi  ac  lo* 
qucndi  arrogant iam. 

Dieser  Eifersucht  giebt  Poggio  später  epist  XI,  22  deutlichen  Ausdnirk. 
indem  er  (fiUaeblicb)  behauptet,  Valla  sei,  vom  Könige  von  Aragon  weggejagt, 
xur  Cnrie  ge6oben,  an  der  multa  portenta  laepe  non  solom  nutrinntnr,  aed  aagi- 
nantnr. 
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poUtaDuche  Feinde,  Beccadelli  und  Fasio  dafar,  daas  Poggio*a  Hass 
nicht  atompf  werde»  indem  sie  ihm  von  Scbmahungen  und  Verleum« 
doDgen  berichteten,  die  Valia  in  Neapel  gegen  den  König  über  Poggio 
und  aeine  Uebenetsung  der  Cyropidie  geäussert  haben  sollte.*)  Ein 
Anlass,  den  Kampf  an  eröffnen,  war  bald  gefunden.  Poggio  hatte 
einen  Band  seiner  Briefe  heransgegebon.  Nun  kam  ihm  ein  Exem- 
plar derselben  an  Gesicht,  welches  einem  jongen  Oatalonier,  einem 
Schuler  VaIWs,  augehSrte  und  mit  kritischen  Randbemerkungen  aus* 
gestattet  war,  in  denen  allerlei  stilistische  Fehler  und  Barbarismen 
gerügt  wurden.  Mochte  auch  Valla  nicht  selbst  der  Kritiker  sein,  so 
war  der  Schüler  doch  sicher  von  ihm  angestiftet.  Poggio  aber  fuhr 
sogleich  auf  den  loa,  den  er  nicht  mit  Unrecht  für  den  eigentlichen 
Gegner  hielt:  zu  der  schon  ansehnlichen  Zahl  seiner  Inveetiven  kam 
eine  neue  gegen  Valla.  Dieser  antwortete  in  einem  Antidoton,  Pog< 
gio  aber  in  einer  sweiten,  dritten,  vierten  und  fänften  Invective,  auf 
welche  Valla  die  Entg^nnng  nicht  schuldig  blieb.  Der  grammatische 
Streit  wurde  lur  Nebensache,  das  Interesse  haftete  bald  an  den  ge- 
hiasigen  peFsönlichen  Angriffen,  an  denen  es  beiderseits  nicht  fehlte. 
Das  war  Poggio's  eigentliches  Feld.  Ging  derjenige  als  Sieger  her* 
vor,  der  die  infamsten  Verleumdungen  über  den  Gegner  ausschüttete, 
so  darf  sich  Poggio  des  Sieges  rfihmen.  Kleine  anrüchige  Vorkomm- 
nisse, die  ihm  schon  in  sdir  entstellender  Eizählung  kund  geworden, 
wusste  er  meisterhaft  ausaubeuten  und  su  Verbrechen  au  stempeln, 
und  wo  es  daran  fehlte,  sie  an  erfinden.  Betrug  und  Diebstahl,  Fäl- 
schung und  Ketaerei,  Trunk  und  Wollust  jeder  Art  giebt  er  dem 
Gegner  mit  Beifügung  pikanter  Geachichtcben  und  derber  Schimpfworte 
in  Fülle  Schuld,  wuthend  und  unersättlich,  wie  er  einst  gegen  Filelfo 
gestritten.  Und  gerade  diese  Kunst,  den  Feind  durch  maassloses 
Schimpfen  der  Verachtung  und  zugleich  durch  wifaige  Zoten  der  Lächer- 
lichkeit preiszugeben,  sah  er  recht  als  den  Stolz  seiner  kampfenden 
Feder  an.*)  Auch  Valla  begnügte  sich  nicht  mit  seiner  Vertheidi- 


>)  Beccatelli  epist.  Gall.  IV,  12  an  Poggio.  Die  Zeit  des  Briefes  ergiobt 
sich  aus  der  Erw&bnung  der  Cyropidie  Pogfgio*«,  die  nach  Neapel  gekommen  uod 

deren  auch  Poggio  epist.  IX,  21  au  Ftno  vom  i'o.  November  1447  gedenkt. 
Das  ist  etwa  die  Zeit  dtT  lV1«^rsiiM|.  Iihil,'  Vaün's  rnfh  Rntn.  invidi,  teterrimi 
atque  impurissiini  hominis  ~  iilius  dico,  qui  tatn  multa  iusipienter  sapit,  ipii 
iitteras  toatuin  et  syllabas  scribentium  aucupatur  etc.  —  Worte,  deren  Bezug  auf 
Valla  aoch  aus  dem  Bd.  I  S.  $34  ErzKhlteik  klar  ist 

*)  So  schickt  er  mit  epist  XI,  5  seine  fünf  oratianeuhM  gegen  Valla  einefli 
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gUDg,  er  rückte  dem  Geguer  seine  UDwissenheii  im  Latein  und  in 
den  stilisti.schcu  Künsten  mit  zahllosen  Beispielen  vor  und  behandelte 
ihn  sonst  als  einen  stumpfsinnig  gewordenen  Greis. ')  Es  war  im  Grunde 
ein  widerliches  Schauspiel,  wie  zwei  Männer  vom  höchsten  litersri' 
sehen  Ruf  in  Has8  und  Neid  gleich  raul'sii«  htigen  Buben  über  einan- 
der herfielen  und  wie  Jeder  mit  der  £hre  des  andern  sogieich  die 
seine  in  den  Staub  riss. 

Je  länger  der  Streit  dauerte,  desto  weitere  Kreise  zog  er  unter 
den  Literaten.  Niccolo  Porott i,  der  damals  24jährig  unter  B(^sa- 
rion's  Aegide  in  Bologna  lehrte,  aber  in  Folge  seiner  8tandrc<le  an 
Friedrich  III  schon  zum  Dichter  gekrönt  worden  und  einige  Bücher 
des  Polybios  übersetzt  hatte,  Hess  ee  eich  gelüsten,  in  brietlichen 
Acusserungcn  den  StlilUlknappen  Valla's  zu  machen.  Soin  (lüuner 
Bessarion,  obwohl  nicht  gerade  Pi^io's  Feind,  scheint  doch  an  Vallas 
Schulmeistereien  und  Schmähungen  grosses  Gt-rallen  gefunden  xn 
haben.')  Auch  soll  Niccolo  Velpe,  Perotti's  Jugendlehrer,  diesen  an* 
gespornt  haben,  weil  er  Valla  für  den  scharfsinnigsten  und  gelehr- 
testen Lateiner  hielt.  Poggio,  dem  das  von  Bologoa  hinterbracht 
wurde  und  der  eine  Inspiration  Valla  s  selbst  vermuthete,  bedrohte 
und  verwarnte  den  jungen  Kämpen  brieflich  zn  wiederholten  Malen. 
£r  fand  es  unerhört,  dass  Velpe,  der  alte  Grammatiker,  der  ihm  bis- 
her ganz  unbekannt  gewesen,  und  dass  gar  dieser  neueste  Dichter, 
dieser  langhaarige  Sänger,  dieser  infame  Junge,  di^er  alberne  Buhl- 
knabe, dieser  Dichter  ohne  alle  Poesie,  dieses  Griechlein,  dieses  kin- 
dische Lohrerlein,  dieser  zweite  Valla  an  Dummheit  und  Michtswur- 


Freunde  mit  den  Worten;  Scio  »i  eas  legeris,  non  contiaebis  risutn,  quoniam 
mtiltis  salibua  et  facetiis  sunt  refertae. 

'}  Die  laveetivon,  weicke  die  l>ei(icn  Kämpfer  gegen  einander  schleuderten, 
findet  man  in  ihnn  Werken.  Doch  fehlt  in  denen  P'ipj,'i'>*s  seine  vierte  Invt*r- 
tive,  obwohl  sie  iu  llandschritien  nicht  seiton  scheint:  s.  («iornale  de"  letteiati 
d'ltalia  T.  XI  p.  317  und  Baudiui  Cutal.  codd.  lat.  bibl.  Laurent.  T.  III  p.  438. 
Die  erste  Invective  Poggio's  erschien  im  Februar  1451,  Valla^s  erstes  ADtidoton 
im  Mui  desselben  Jalircä.  VaUa*S  Apologus  .s.  Libellus  in  Dialugo  consoriptus, 
tti  r  nfiiMs  mit  ilr?i  I>Irt;aijf ien  zusammen  gednukt  i>t,  füllt  nach  I'oggio's  /weiter 
Invecüvo,  die  nai  h  I'  >  «,'u'ins  epist.  X,  21.  -L*  am  2t).  November  1451  scliou  ver- 
geudet werden  konnte.    8.  VabIcQ  iu  Vallao  Opusc.  tria  1  p.  20  seq. 

s)  Eia  Brief  Bessarion^s  an  Valla  in  dieser  Ricbtnng,  d.  Beario  (Bonouiao) 
VIII.  kal.  NeYembris,  notirl  ia  den  Tabula«  oodd.  um»  bibl.  Vindob.  vol.  U  p.  31 1, 
ist  gedruckt  boi  Hancini  Alcane  lettere  di  Ler.  Valla  im  Oiom.  ster.  d.  Istt 
taL  Toi.  XXi.  1893.  p.  47. 
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diiiktit  sich  mit  ihm  messen  zu  wollen  erdreistete.')  Die  Briefe,  in 
tk)iieu  Pogpio  den  Junf^en  Professor  mit  solchen  Ehreunanu  ti  belegte, 
wurden  diesem  witvlor  /,iij];e(rageu  und  reizton  ihn.  gegen  den  greisen 
StaatskanzkM'  auch  ^^eiucr^eits  mit  einer  richtii^en  Iiivective  ins  Feld 
zu  ziehen.  Auch  er  rückte  Poggio  die  Stumpfheit  .seines  hohen 
Alters  vor,  der  freilich  das  Zugeständnlss  widei-sprach,  da.s8  er  sich 
trotzdem  unter  allen  Schwätzern,  liistororn  und  Possenreissern  aus- 
zeichne. Im  üfui!j;en  grill  er  nicht  ohne  glückliche  Ironie  an,  ja  er 
wu.s8te  das  rn/.ieniliche  .seiner  Au.sfälle  gegen  den  L(cJeiertcn  («reis 
dadurch  zu  mihlern,  das«  er  auch  eine  gewisse  Achtung  zu  vei^stehen 
gab  und  in  sich  selbst  nur  den  Vertheidiger  Valla's  sehen  liess. 

Poggio  hatte  bisher  noch  einige  Zurü(  klialtung  gegen  den  jn^^enti- 
lichen  Streitheldon  geübt,  insofern  er  ihn  Jiur  in  privaten  Uriefm, 
nicht  aber  in  den  ötlentlichcn  Kampfschriften  geschmäht.  Er  mochte 
es  wühl  nicht  gern  mit  Bes.sarion  verderben  wollen,  dessen  Liebling 
Perutti  war.  Nun  aber  regte  sich  seine  alle  l'ehdelu.st,  er  meiute 
den  Schimpf  nicht  auf  sich  sitzen  la.ssen  zu  dürfen,  er  fuhr  in  einer 
Invective  auch  über  Perotti  so  der!)  und  unlläthig  her,  wie  nur  je 
gegen  Filelfo  oder  Valla.  ^)  Es  schien  auch  wieder  ein  Kampf  bis 
aufs  Me.sser  werden  zu  sollen.  Poggio  erfuhr,  da.ss  sein  (Jegner  nach 
dem  Beispiele  Filelfo's  Meuchelmörder  gegen  ihn  angestiftet,  die 
Siguuria  von  Florenz  beschwerte  sich  darüber  bei  der  von  Bologna 
und  bei  dem  dortigen  Legaten  Bes.sarion.  Da  nahm  letzterer  die 
Versöhuuug  iu  die  Hand.  Er  versicherte  Poggio,  da«  (Jcrede  von 
Nachstellungen  sei  völlig  grundlos.  Tnd  seinen  Schützling  bewog  er, 
demüthig  um  Aussöhnung,  Vorzciliung  und  Freundschaft  zu  bitten. 
Da  dieser  versprach,  seine  frühere  Fehle  durch  künftige  Liebe  gut  zu 
machey,  verhicss  auch  Poggiu  ihn  fortan  wie  einen  Sohn  zu  lieben. 


*)  SeiM  Bri«fe  aa  Perotti,  Volpe  und  andor«  ia  den  Hiscollanea  dt  vari« 

Operette  T.  VIII  p.  I811T.  uimI  in  Poggü  Kpistt.  e.l.  T,,iiolli  XI,  21— 41. 

-;  Sic  ist  ^t  iinn  kl  in  den  Mi.srell;in'^:i  !.  <■  p.  l!'T.  I'ic  A'if.'isstin!,'  Tillt  in 
»lou  Fiuliling  wie  aus  Poggio"s  Brieten  uuii  aus  der  Emähnnug  des  kün- 

lich  erfolgteu  Todes  Barbaro's  hervorgeht. 

^  Diese  InYectiva  in  Nicolaum  Perottum  ist  biaber  ungedrackt  geblieben, 
wird  aber  von  Bandini  1.  c.  T.  II  p.400  und  T.III  p.  438  Toneiehnct  Der 
Anfang  genügt:  Non  est  mirandum  nescio  quem  infatiH m  pusiunem  adolescenteni« 
que  impurnm,  quacstura  corporis  improhissinKi  ri  iciitoin ,  «suis  me  maledictis 
ffiordacibus  iovasisse  etc.  Die  Schritt  tnilt  nach  den  brieten  iu  den  Mai  oder 
Juni  1454. 
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Das  Aiiisehoü  des  mäcenatischeQ  Cardinuls  schlug  diei»e  Fehde  für  immer 
nieder. ')  ' 

Dor  Kampf  gegen  Valla  voilor  /war  soiiic  schärfste  Schneide  und 
den  (  li.ii akter  der  persönlichen  Rivalität,  seitdem  Poggio  die  Curie 
verlassen  und  nach  Florenz  übersiedelt  war.  Aber  beigelegt  wurde 
er  iiiti  und  den  Ihuss  gegen  einander  ualuiien  beide  Tlieile  iu.s  («ral>. 
Wir  wundern  uns,  dass  der  Papst  die  «Streitenden  nicht  zur  Ruhe 
brachte.  Aber  er  scheint  den  Inveetlvenwechsel  wie  ein  geniales 
Fechterspiel  der  Eloquenz  und  Rhetorik  angeschaut  aü  haben.  Valla 
(hirlte  ihm  sogar  die  Bücher  seines  Antidoten  widmen;  hatte  Nico- 
]au.s  ja  auch  die  Satiren  Filelfo's,  in  denen  seine  alten  üurentinischen 
Freunde  luil  tiiii  und  Groll  überschüttet  wurden,  wohlj^ofälli;,'  ent- 
gegengenommen. Eben  zu  jener  Zeit  schenkte  er  Valla  mit  ci-^encr 
Haud  r)(K)  Scuiii  für  sein(>  l 'cljerset/un^  des  Thuk) dides,  und  Ptiii^Nü 
blieb  er  ein  gnädiger  Herr,  auch  als  ilieser  seinen  Abschied  gfnoin- 
raen  h:iii<  Kin  anderer  Friedensstifter  stellte  sich  ein,  von  dem  •■»icii 
wohl  iilenuuul  dieser  Rolle  versehen  hätte.  Es  war  Kilelfo,  dem  da- 
mals die  Aus.siihiiuJig  mit  seinen  alt»Mi  llorentinischen  Feinden  am 
llerzcu  lug.  Kr  richtete  ein  Sendschreiben  an  Puggio  und  Valla  zu- 
gleich, "■")  er  ermahnte  beide  zur  Mä.ssigung  und  .stellte  ihnen  vur,  wie 
sie  sich  durch  ihr  Schimpfen  vor  den  Menschen  nur  lächerlich  und 
verächtlich  machten.  Er  deutete  auf  des  Agesilaos  Wort:  num  bilde 
sich  aus  solchen  Eästerreden  ein  1  rtheil  über  den  Schmähenden  wie 
über  den  (leschmähten.  Ja  er  warl'  sugar  auf  seine  eigene  Vergangen- 
heit einen  reuigen  Seitenblick  und  gestand,  er  könne  seine  Satiren 
jetzt  nicht  ohne  Krrötheii  lesen.  Aber  auf  Poggio  wie  auf  Valla 
machte  e.s  nicht  den  mindesten  Eindruck,  wenn  Filelfo  sie  an  das 
jüngste  Gericht  mahnte.  Selbst  ein  Sühneversuch  Harbaru's,  dem  solche 
Zänkereien  immer  zuwider  gewesen,  blieb  ohne  Folgen;  auch  starb 
Rarbaro  während  des  Kampfes.')  Da  mochte  Filelfo  sich  /.um  Pro- 
pheten irratuliren,  als  Valla  am  1.  August  1457,  schon  im  November 
sein  alter  Feind  Fazio  un<l  am  30.  Octobor  1459  auch  Poggio  ins  Jen- 
seits abgerufen  wurden.*) 

1)  Poggius  epbt  XII,  5.  $.  7.  18. 

*)  Vom  7.  März  1453. 

')  Franc.  Barbari  epist.  284  ed.  Quirino. 

*)  Valla  wurden  Distichen  nachgomfen  wio  foipfindos: 

Ne  vcl  in  Klysiis  sine  vindice  Vullu  susurrct, 

Facius  baud  multos  post  obit  ipsc  dies. 
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Unter  deo  Griechen  am  Hofe  Nicolaus'  V  war  (iporijios  Tra- 
pczuntios  der  berüchtigte  Händelmacber  und  überall  der  Stein  des 
Aüsiosses,  sttmal  bei  den  Lateinern,  denen  die  ruhmredige  AnmaasBung 
des  geboren«!  Griechen  unausstehlich  war.  Dass  er  mit  Poggio  zu- 
eammongerathoi)  werde,  war  vorauszusehen,  zumal  seit  beide  sich  als 
apostolische  «Sekretäre  täglich  trafen.  Wir  erinnern  un.s,  dass  Pog^o 
schon  vor  Jahren,  als  der  Trapozuntior  seine  ernte  Fehde  mit  Guarino 
angebunden,  sich  darüber  in  stichelnder  Weise  geäussert,  obwohl  er 
in  demselben  Briefe  auch  seiner  hohen  Achtung  vor  den  Talenten  des 
Griechen  Ausdruck  gegeben. ')  Doch  scheint  sich,  als  Trape^untios 
nach  Rom  kam,  ein  leidliches  Verhältniss  zwischen  beiden  gebildet 
SU  haben.  Poggio  hatte  sich  seines  Rathes  schon  bedient,  als  er 
Xenophons  Cyropädie  übersetzte.  Papst  Mcolaus,  der  sehr  wohl 
wosste,  dass  das  (irietrhisclie  Poggio's  schwache  Seite  war,  hatte  ihn, 
als  er  ihn  mit  der  Uoberlragung  des  Diodoros  bcJraute,  auf  Georgios 
angewiesen,  der  bei  den  schwierigen  Stellen  aushelfen  sollte.*)  Der 
Friede  wurde  suerst  g^itort,  als  Georgios  aus  Venedig  von  jener 
Aeusserung  Poggio's  Kunde  erhielt  Die.smal  entschuldigte  sich  Poggio 
noch  und  versicherte  bei  seiner  Froundschaft,  jene  Worte  hätten  den 
Griechen  nicht  beleidigen  oder  herabziehen  sollen. Er  wünschte  sich 
offonhar  die  Freund.sichaft,  die  ihm  sehr  nützlich  war,  zu  erhalten. 
Der  Trapezuntier  aber  konnte  in  seiner  galligen  Natur  das  spitxige 
Wort  nicht  vergessen. 

Bald  gab  es  neue  Reibungen.  Der  Grieche  leugnete  den  Fmpfang 
einer  Goldsumme  aus  dem  papstlichen  Aerar  ab,  die  ihm  wahrschein^ 
lieh  eben  für  die  mit  Poggio  geinoinsanio  Arbeit  angewiesen  war. 
Einst  waren  die  beiden  mit  vielen  ihrer  Gollcgen  in  der  päpstlichen 
Kanzlei  zusammen.  Um  Poggio  »u  ärgern,  rülmile  Georgios  sich  allen, 
er  habe  an  dessen  Uebersetzungen  den  besten  Theil,  der  Undankbare 

Oder  eia  anderes: 

Ohe  ut  Valla  «ilet,  soUtus  qui  parcer«  nuUi  est 
Si  quaeris,  quid  agat:  &uae  quoque  mordet  bumnm. 
0  S.  oben  S.  139  Note  2.    E»  hcisst  bicr  (cpist  VI,Ü1  ed.  Tonelli)  aimlkb 
auch:  Tmpp7tintiiim  vrro  doctissiuium  Video  boioinein  et  admodttin  eloquentenit 
CuiuH  scripta  milii  ailiinultim  plai'ctit. 

l'oggio  i«eH>si  gesteht  ihm:  debeo  euiiii  tibi  pluriiuum,  qui  mihi  adiutor 
piu.ccif)uus  fUeris  in  traductionibiu  meis.  Die  Aussage  de»  Trapezuntios  bei 
Georgiaa  Vita  Nicolai  V  p.  177  und  bei  Legrand  Cent-dix  lettre»  grecques 
de  Fraiivois  Filelfe  p.  317. 

')  Poggius  epist.  X,  9  an  Trapezuntios  vom  18>  Pebntar  (1450). 
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aber  habe  zur  B<*lu8tiguiig  j*cinor  Freunde  eine  Invectivo  ^es:en  ihn 
geschrieben  mul  nach  Venedig:  p:(»schirkt.  Das  lügst  du  in  deinen 
Hals!  schrie  INtu^io.  Dor  wiithend»'  (Iriochc  afier  sprang  auf  ihn  los 
und  vorspt/to  (Inn  alten  Manne  zwei  (ierl>c  Ohrloigen,  dann  raullen  sie 
sich  mit  sok  bcm  lugriium,  dass  ihreUvUegea  »ie  uur  mit  Mühe  ireuaeo 
konnten.') 

Diesmal  logte  sich  Hoch  Hör  Pap«t  im  Mittel.  Wohl  auch  in 
Folge  jenes  \  i)iralloj4  luusste  Tra|)e/uiitii»s  Rom  verlassen.  Als  ihm 
dann  alter  der  r.qisf  verzieh  und  di»-  i^iiekkohr  gestattete,  scheint  er 
ihm  ziJ^doicli  die  An>soluiung  mit  Tog^^io  zur  Pflicht  gemacht  zu  haben. 
Denn  nur  so  wird  erklärlich,  dass  wir  die  beiden  wieder  im  Brief- 
wechsel mit  einander  finden.  Trapexuntius  halte  sich  bei  dem  Pap.ste 
l)eklagt.  dass  Potjiiii)  röniisidie.  Banditen  n;«<'!i  Nt-apel  »reseliickt,  um 
ihn  erinordeii  /.ii  Ias>eu.  Solclie  I)eschuldt<4ini^'  wies  l'oggio  /.urück, 
aber  im  Tone  der  Verachtung.  .^Ich  kann  ilir  auf  da.s  Heiliirstc 
scinvören:  ich  habe  nicht  nur  keinen  Pinn  gehegt,  dich  aus  dem  \\  ej^e 
7.11  räumen,  .sontlerji  du  bist  vielmehr  tneinem  CJedächtnisse  so  lieber 
eiilsrhwtinden,  dnss  ich  kaum  zu  sa^jen  wtisste,  id»  du  noch  lub^t  uder 
todt  bist,  bli  miissle  wahrlich  viel  Mns>e  librig  haben,  wenn  ich  an 
den  Trapezuntius  denken  suUtu.  So  hat  mir  jenes  N'erbrocheu  ni"  in 
ilen  (Jedanken  ^eicfren  und  li^gt  mir  auch  jetzt  fern,  ja  ich  mu.s> 
sogar  aus  viiden  l  rsat  iieii  \Muischen,  du  mnehtost  noch  länjier  lelu'u, 
be.sonders  da  du  dein  ( ield,  welches  dieb  so  übermiithi*T  marlite.  durch 
Wuclierei  verloren  hasf*  ■)  l*'iii  s-  lrlni  Ten,  der  id»ri>iens  dem  von 
Trapezuntids  selber  ati^e^eiiiai^eneu  ents|ua(li ,  luhrle  uatürlich  zu 
keiner  Sidme.  Sie  wurde  aber  auch  überÜüssig,  da  Poggio  selbst  bald 
darauf  Rom  verlie.ss. 

So  viel  wir  sehen,  standen  die  Italiener  alle  auf  Poggio s  Seite 
und  gegen  den  (irii'chon.  Selbst  Valla  niDchte  mit  diesem  nicht  ge- 
meinschaftliche Sache  haben.  Diase  Verachtung  der  (Jrieehen  war  last 
das  Einzige,  w:ls  den  italienischen  rtelchrten  an  Niculaus"  ("urio  ge- 
meinsam war.  Wenn  Tegirio  seine  (Jogncr  wie  Valla  und  Porotti  recht 
schimpfen  wollte,  so  nannte  er  sie  semigraeculi. 

Die  Oiechen  ihrerseit.s  hielten  nicht  zusammen.  Bald  gab  es 
unter  iimeu  Privatiehdcu,  wie  die  des  Georgios  gegoo  Gasa,  der  seine 

>)  Vallae  Antid.  in  Poginm  Üb.  I  ad  fin.  (Opp.  p.  27S).  Hier  «Kahtett  wir 
auch,  das.s  itm  am  4.  Mai  (14r>l)  geschah. 

^)  Poggiu.s  cpHt.  X.  'ir>  aii  Trapezontios  vom  12.  Februar  145ä.  Diew  Jahr- 
zabl  ist  allein  mügUch,  nicht  14i>2. 
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grammatischen  DfiSoltioneo  öfleotlidi  getadelt,  dann  aber  spaltete  de 
der  Streit  über  deo  Yonng  des  Aristoteles  oder  Platon  in  awei  Heer- 
lager, die  einander  unaafhörlicb  und  weit  über  die  Zeit  Nicolai»*  V 
hinaus  befeindeten.  Oemistos  Plethon  hatte  die  Lehren  der  beiden 
Philosophen  als  durchana  unvereinbar  dargestellt^  Platon  in  den  Him- 
mel erhoben,  dagegen  Aristoteles  und  seine  Anhänger  bitter  verspottet 
Ihm  Sur  Seite  stand  auf  dem  florentinischen  Concil  Niocolo  Sagun- 
dino:  er  machte  Aristoteles  aum  Vorwurf,  dass  er  mehr  aus  Neid  als 
aus  Liebe  sur  Wahrheit  Platon  ^s  Verdienst  herabgesetst. ')  Den 
Fehdehandschuh  hatte  Geoigios  Skolarios,  anoh  Gennadioe  genannt, 
der  spatere  Patriarch  von  Konstanttnopel,  aufgenommen  und  in  dem- 
selben Tone  geantwortet,  den  Plethon  in  «einer  Replik  natürlich  noch 
steigerte.  Dieser  Kampf  nun  fand  in  Rom  seine  Fortsetaung.  Gaaa 
trat  gegen  Plethon  und  Platon  auf,  Bessarion  als  Yertheidiger  des 
Plethon,  seines  Lehrers,  und  des  Platon,  dessen  Ansicht  er  oft  dem 
christlichen  Dogma  nahe  fand.  Ihr  Streit  blieb  noch  in  siemlicben 
Grenzen.  Als  einer  von  Bessarion^s  Schutaliiigen,  der  gefluchtete 
Grieche  Michael  Äpostolioe,  seinem  Brodherrn  recht  au  gefallen  meinte, 
wenn  er  von  Gaia  und  von  Aristoteles  mit  tiefer  Verachtung  sprach, 
meinte  der  Cardinal  doch,  das  sei  nicht  die  rechte  Art,  eine  gute 
Sache  au  vertheidigen.  Obwohl  ein  persönlicher  Gegner  Gassa^s,  mit 
dem  er  in  den  aristotelischen  XJebersetaungen  rivaUsirte,  warf  sich 
Trapeaantios  sum  Anwalt  des  Ariiitotele»  auf  und  schrieb  heftig  gegen 
Bessarion,  der  Streit  zwischen  diesen  beiden  wurde  der  ärgerlichste.') 
In  den  Augen  der  Lateiner  ging  Bessarion  als  Sieger  aus  dem  Kampfe 
hervor:  ihm  stimmten  Ognibene  von  Vicenza,  Marsiglio  Ficino,  Becoa- 
delli,  der  alte  Filelfo  und  auch  Argyropulos  bei.  Perotti,  sein  alter 
'  Günstling,  trat  ihm  so^r  als  Kämpe  mit  einer  gegen  Trapezuntios 
gerichteten  Schrift  znr  Seite.') 


')  Faciiiä  de  vir.  ilhi.str.  p.  21. 

Huivin  in  den  Memoiren  de  littürature  de  l'Aead.  Roy.  iies  lu.sci'ipt.  et 
BftUes  L«ttre8  T.  II.  III  (bier  der  beieicbnete  Bri«f  Besaarion*»).  1717. 
1723.  J.  0.  Bubie  Oeaeb.  der  seuem  Pbilosophie  seit  der  Epoche  der  Wiedcr- 

liorst.  d.  Wiss.  Bd.  II.  Göttingeo,  ISÜO.  Hier  eine  ausführliche  und  trelTliche 
Dar«<t<»llung  <ler  liestritlcnen  Theoreme.  Tiral»osrhi  T.  VI.  p,  51S— .*>4;i.  Zur 
Chronologie  A.  Gaspary  im  Archiv  f.  Geücliirhtc  der  l'hilos.  Bd.  III.  189U. 
S.50ff. 

*)  Nscb  Briefen  der  GeiiaaDten  bei  Valeatinelli  Bibl.  ms,  ad  8.  Harri 
Venet.  T.  rV  p.  7.  9. 
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T.  Rom  und  Fforant. 


Der  systemBachtige  Charakter  des  Streites,  den  die  Bysantiner 
unter  sich  fahrten,  ist  sehr  bezeichnend  gegenüber  den  persönlichen 
Motiven,  dnroh  welche  die  Abendlander  gegen  einander  aufgestachelt 
wurden.  Diese  nahmen  an  dem  Kampfe  der  Akademiker  und  Peri> 
patetiker  kaum  einen  Antheil,  doch  stand  bei  ihnen  Aristoteles,  ob- 
vohl  er  nie  in  Missacbtung  kam,  gegen  die  geheimnisB-  und  schwung- 
vollere  Lehre  Platoo's  bereits  merklich  zurück.  Die  platonischen 
Akademien,  die  römische  wie  die  um  Lorenzo  de'  Medict  grappirte 
und  die  neapob'tanische,  ffihrten  zwar  zu  wunderlichen  Ausschweifung 
gen,  waren  aber  ein  Binde-  und  Fordemngsmittel  des  gelehrten  Stre- 
bens, nicht  Ringplütze  des  Kampfes. 


So  ging  es  in  Rom  bei  dem  Papste  her,  der  zuerst  durch  Wohl- 
wollen, personliche  Theünahme  und  Freigebigkeit  eine  grossere  Zahl 
von  Literaten  an  seiner  Curie  versammelte.  Wiederum  fühlt  man 
sich  zu  einer  Vergleichnng  mit  dem  florentinischen  Oelehrtenkieise 
gedrängt,  der  im  Beginn  des  Jahrhunderts  den  humanistischen  Zug 
gefShrt  hatte.  Hier  sahen  wir  Persönlichkeiten  von  scharfer  Ausprä- 
gung, die  an  sich,  auch  abgesehen  von  Ihren  sammelnden  und  schrift- 
stellerischen fjeistungen,  ab  die  Vorboten  einer  neuen  Zeit  und  einer 
anderen  Bildung  gelten  konnten.  In  Rom  werden  Menschen  zusam- 
mengeworben, wie  sie  sich  eben  werben  lassen.  Die  Freunde  und 
Schützlinge  des  mediceischen  Hauses  lebten  in  einer  gemeinsamen 
Hichtung  hin,  eine  Tendenz  vereinigte  sie,  so  sehr  auch  die  Indivi- 
dualitäten auseinanderwichen:  sie  bildeten  unausgesprochen  einen 
grossartigen  Bund  im  Namen  der  Wiraenschaft.  Unter  den  Gunst- 
btthlern  des  Papstes  denkt  ein  jeder  nur  an  sich  und  seinen  Vortheil, 
ein  ärmlicher  Brodneid  erzeugt  ihre  Zwiste.  Die  Penon  eines  nicht 
unwardigen,  aber  auch  nicht  hoheitlichen  Sterblichen  wird  umschmei- 
chelt: von  ihr  empfangt  ein  jeder  den  Arbeitsauftrag  und  den  Lohn. 
Gemeinsam  ist  ihnen  keine  Idee,  nur  der  Hofdienst  Die  Huld  des 
freigebigen  Papstes  war  hier  das  Motiv  jeder  Rivalität  Seine  Ueber- 
setzer  reizte  .schon  mehr  das  Geld  als  der  Ruhm,  mehr  der  scheele 
Neid  als  die  Ehro  der  Feder.  Den  Papst  selber  bezeichnet  es  ganz, 
dass  er  die  ihm  gewidmeten  und  von  ihm  bezahlten  Werke  nicht  oder 
sehr  ungern  abschreiben  liess;  er  wollte  den  Besitz  und  den  Ruhm 
für  sich  allein  haben.') 

^)  Vetfl.  den  Brief  desGeorgios  Trapeznntios  &n  Fraac.  Barbaro  unter 
desseu  Briefen  epist.  196. 
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Den  Beweggründen  entspriclit  der  Erfolg,  die  Leistung.  Welch 
ein  «uregender  nnd  treibender  Geist  geht  von  den  florentiDiachen 
Freunden  aus!  Sie  sind  sich  der  MiaeioQ  bewusst,  das  Vergangene 
waehsnrufen  und  für  ewig  der  Vergessenheit  tu  entreissen:  sie  sparen 
und  sammeln  mit  jugendlicher  Lust,  das  Neugefnndene  reist  «i  neuen 
Aostrengungen,  sie  gehen  in  die  Feme  und  coucentriren  dann  wieder 
die  serstreuten  Schätsse  einer  entschwundenen  Zeit  in  ihrem  Florenz. 
Das  Alterthum  liegt  vor  ihnen  noch  wie  eine  dunkle  Masse  mit  ge- 
heimnissvoll schimmerndem  Kern.  In  sie  einxudringen,  sie  zu  be- 
leuchten, zu  durchleuchten,  ihr  Wesen  zu  enthüllen,  dahin  geht  ihr 
rastloses  Streben.  In  ihren  Briefwechseln  pulsirt  diese  Folie  eines 
friMshen  Lebens. 

Das  literarische  Rom  Nicolaus*  V  ist  nur  eine  erkOnstelte  und 
ermattete  Fortsetzung  des  literarischen  Florenz,  nicht  mehr  eine  ori- 
ginelle Schöpfung,  sein  Beruf  ist  nicht  mehr  die  Wiedererweckung 
und  Neubelebung,  sondern  schon  die  Verarbeitung  des  Errungenen  in 
die  Breite  und  die  sichernde  Aufbewahrung.  Für  den  Augenblick 
mochte  die  Menge  der  Gelehrten,  die  Nicolaus*  kurzer  Pontificat  zu- 
sammenführte, mochte  die  Zahl,  ihrer  Arbeiten  wohl  tauschen.  Wer 
aber  zu  wagen  und  zu  prüfen  verstand,  musste  sein  Urtheil  bald  er- 
nüchtern. Schon  Valla  fasste  das  Ziel  des  Papstes,  diesen  ins  Ange- 
sicht lobend,  in  die  Worte  zusammen:  Du  hast  uns,  die  wir  beider 
Sprachen  kundig  sind,  befohlen,  ganz  Griechenland,  soweit  uns  mög- 
lich, dir  zu  unterwerfen,  das  heisst  dir  die  griechischen  Bücher  ins 
Latein  zu  übersetzen.')  Beobachten  wir  femer  den  Gedankengang, 
mit  dem  Pius  II,  wenige  Jahre  nachdem  seines  Vori^ngers  literarische 
Curie  auseinandergelaufen  war,  sie  betrachtet  ,So  sehr  erweckte 
und  nährte  Nicolaus  die  Geister,  dass  man  kaum  ein  Zeitalter  finden 
dürfte,  in  wdchem  die  Stadien  der  Humanität  und  der  Eloquenz  und 
der  andern  schönen  Künste  mehr  als  unter  ihm  geblüht  hatten.  Das 
wenigstens  dürfte  niemand  leugnen,  dass  ihm  von  den  gelehrtesten 
Männern  so  viele  Bücher  gewidmet  sind,  wie  weder  einem  seiner 
Vorgänger  noch  einem  der  Kaiser.*' ")  Und  nach  einem  halben  Jahr- 
hundert, als  die  Generation  ausgestorben  war,  als  der  dem  Papste 
gespendete  Weihrauchdnft  sich  verzogen,  da  ssgt  etn  schar&ichtlger 
LiterarhiBtoriker  von  dieser  Periode  Nicolaus*  V:  »Viele  über- 


')  Widmung  seiner  Uebereetsung  det  Tbakydides  an  den  Papst. 
^  Europa  cap.  58. 
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setsten  unter  ihm,  durch  die  Aussicht  auf  Belohnnug  ge- 
trieben.''*) 

So  ist  es  in  der  That  Im  wesentfiehen  war  der  gefeierte  6e- 
lehrtenhof  Nicolaus*  Y  nicht  mehr  als  eine  grosse  UeberaetmogBanstalt. 
Aber  alba  gcringschiltzig  dfirfen  wir  auch  dieses  Verdienst  nicht  an- 
sehen.  Die  Eenntniss  der  griechischen  Sprache  ist  dadundi  sehr  wesent- 
lich und  die  Kenntniss  des  Alterthoms  nicht  unbedeutend  gefördert, 
erweitert  und  xumal  verbreitet  worden. 

Der  Anises,  aus  dem  die  Uebersetaung  entsteht,  und  des  Yer- 
dienst,  des  in  ihr  Kegt,  sind  freilich  sehr  venchiedener  Art  Sie  sudit 
zunächst  nur  der  sprachlichen  Unkenntniss  au  Hülfe  su  kommen,  in- 
dem sie  einen  Leser  voraussettt,  dessen  Bildungsbedurfniss  bereite  auf 
die  Geistesenengnisse  eines  anderen  Volkes  oder  einer  entMihwundenen 
Zeit  gerichtet  ist  Erst  in  zweiter  Reihe  und  im  Gefühl  einer  ge- 
wissen Befrenndnng  kann  der  Oedanke  enteteheo,  dass  der  Genius  der 
einen  Sprache  dch  dem  der  anderen  su  nihem,  sich  in  ihr  zu  spie- 
geln, sich  ihn  su  eigen  zu  machen  sucht  Mithin  wird  man  auf 
natürlichem  Wege  von  Uebersetzungen  in  die  Volkssprache  ausgehen, 
die  für  gebildete  Laien  oder  fSir  Fürsten  und  Vornehme  bestimmt 
sind,  in  denen  der  Schriftsteller  ein  solches  Geistesinteresse  zu  wecken 
wänscfat  Die  Uebertraguog  aus  dem  Griechisdien  ins  Latein,  aus 
einer  todten  Sprache  in  die  andere,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
eine  gelehrte  Leserwelt  vorhanden  ist,  die  im  vollen  Besitze  des  Latein, 
auch  davon  ein  Bewnsstsein  hegt,  dass  die  romische  Literatur  die  grie- 
chische einst  zur  Grundlsge  hatte  und  ihr  Veistandniss  ohne  diese 
kein  voUes  sein  könne. 

Diese  Bahn  hat  auch  die  humanistische  Bildung  ItsJiens  durch- 
laufen. Auch  sie  b^iann  mit  Uebersetzungen  ins' Volgare,  die 
heutzutage  meist  nur  wegen  ihrer  sprachlichen  Bedeutung  geuannt  zu 
werden  pflegen.  Hier  kommen  sie  nur  in  Betracht,  sofern  sie  solche 
Autoren  betretfen,  die  zu  den  Pfadweisem  des  Humanismus  gdiStten, 
oder  sofern  Humanisten  selber  die  Uebersetzer  wsren.  Die  über- 
raschende Kleinheit  der  Rdhe  erklart  sich  daraus,  dass  in  Itslien  der 
Mann  von  Bildung  in  der  Regel  auch  eine  Lateinschule  durchlaufen, 
und  dass  selbst  an  Fnrstenhofen  das  Latein  mehr  und  mehr  Eingang 
fand.  Brünette  Latini  ging,  so  viel  wir  wissen,  voran:  er  über- 
setzte Cicero*«  Reden  fSr  Marcellus,  Deiotarus  und  Ligarins,  einen 


Coccitts  Sabellictts  Eanead.  X.  Lib.  VI  p.  719. 
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Theii  der  an  Hereanh»  geriektekeD  Rhetorik  «nd  woU  sonst  nock 
manckes.')  Für  wen  aber  diese  Arbeiten  bereoknet  waren,  wissen 
wir  nicht;  doch  wohl  fir  florentinische  Kaufherren.  Von  Livius  soll 
es  alte  Uebersetztmgen  geben.  Seoco  Polentone  erwaknt,  dass  Boc- 
caccio die  drei  damals  bekannton  Dekaden  ibertrsfen;  man  kalt 
CS  für  wahracheinlicb,  dass  wenigstens  die  Uebeisetiong  der  vierten, 
die  Ostasio  da  Polente«  dem  Herrn  von  Ravemm,  gewidmet  wnrde, 
sein  Werk  ist*)  Des  Zanobi  da  Strada  itaüenische  Bearbeitang 
des  Commentan,  den  Gr^;or  der  Oroese  nber  das  Bnck  Hiob  ge- 
schrieben, mag  kier  des  Verfassers  wegen  genannt  werden;  wenn  das 
Buck  mehrlach  gedruckt  worden,  dankt  es  diese  Ekre  nnr  der  ge- 
schatstea  Reinheit  des  Idioms.*)  Anch  Werke  Petrarca*s  sind  hin 
und  wieder  übersetzt  worden.  Er  selbst  aber  hat  wohl  einmal  eine 
Novelle  Boccaccio's  der  Einkleidung  in  ein  lateinisches  Gewand  ge- 
würdigt, nie  aber  einen  Klassiker  durch  die  Vulgarspraehe  entweiht 
Bald  erschien  diese  überhaupt  nicht  wSrdig,  mit  der  Gelehrsamkeit 
in  Berührung  zu  treten.  Uöckstoni!  ein  Humanist  zweiten  Ranges 
wie  Pier  Candida  Decembrio  suchte  sich  seinem  Brodhenm,  dem 
Herzoge  Filippo  von  Mailand  dadurch  su  empfehlen,  dass  er  ihm 
das  Geschichtsbuch  des  Curtius  und  Suetonius'  Leben  des  Julius 
Casar  in  der  Volkssprache  darbrachte.*)  Der  fibermothige  Filclfo 
fand  die  Znmntiliung  dessdben  Hersogs,  ihm  im  Volgarc  die  Reime 
Petrarca's  zu  erklären,  so  entwnpcligend  und  abgeschmackt,  dass  er, 
obwohl  gehorchend,  seinen  Aerger  darnber  auch  dem  Henoge  selbst 
nicht  verhehlte.') 

')  Kille  iifiii're  Korschunj^  darülier  seil  Melius  Vita  Auil>n)s.  Travers. 
p.  iüT  seq.  iat  luir  uiciit  bekannt.  VergL  11  ort  in  M.  T.  Cicerone  p.  21.  Was 
bedeuten  die  bei  Zacharias  Iter  litt.  p.  29  aus  einem  Codei  ton  Lucca  aufge- 
ffibrten  Stöcke? 

-*)  Hortis  ('«nni  di  G.  Hocoacoi  intono  a  Tito  Livio  23.  71.  Dete.  Studj 
s.  opere  lat.  de!  Rorcaccio  p.  421  e  seg. 

Filippo  Villau]  Vile  ed.  Maz/. uchelli  p.  fio. 

*)  S.  ßd.  I  S.  jll.  Dass  nach  Zanelli  II  pontcfice  Nicolü  V  p.  44  ein  vati- 
caniseher  Codex  die  Commentarien  Ctiar's  in  Decembrio*«  Uebersetsimg  enthalte, 
ist  wohl  eb  Irrtbun. 

^)  S.  Bd.  I  S.  515.  —  Melir  als  skizzierende  Andeutuof^n  habe  ich  in  diettem 
Alist  liiiifte  nicht  geben  wollen.  Wohl  findet  man  in  I? an  <!  i  ti  i's  Katalog  der 
Laiirenziana  (T.  V,  Catalogus  <  oti(l.  Itai.)  noch  manche  weitere  Uebersetzungen 
klauiseher  Autoren  in  die  Vulgär»pradie  ireneichnet.  Bei  den  neisten  id>er  wird 
nicht  eiaaial  der  Nbiim  des  Uebersetien  feauuit,  wohl  eia  Beweis,  deas  dieser 
voD  der  Arbeit  keinen  Ruhm  erwartete. 
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V.    Die  UüburütiUuug  aus  lieui  GriecLisclidii. 


Ein  aiiT6Tg1eichlic1i  h5hera  Verdienst  winde  der  üeberaetiting 
aus  dem  Griechischen  beigelegt.  Bas  war  gelehrte  Arbeit  und  vor- 
nehm nur  ffir  Gelehrte  beredinet.  Denn  daas  jemals  ein  Humanist 
ans  der  Wolkenhöhe  des  Griechischen  bis  anm  Volgaie  herabgestiegen 
wäre,  dafür  wfissten  wir  auch  nicht  ein  einsiges  Beispiel  ansufnhren. 
Hier  erschien  ein  elegantes  Latein  als  das  allein  würdige  Kleid,  und 
schon  dadurch  wurde  die  Zahl  derer  beschrankt»  die  als  C^ncurrenten 
auftreten  durften.  Ferner  waren  nur  wenige  so  gldcklich  gewesen, 
die  griechische  Sprache  in  Griechenland  selbst  oder  aus  erster  Hand 
von  einem  Griechen  su  lernen,  der  sie  wirklich  verstand  und  die 
Werke  ihrer  alten  Literatur  su  schätsen  wusste.  Noch  wenigere  be* 
Sassen  eine  ertragliche  Zahl  griechischer  Klassiker;  es  wird  jedesmal 
als  etwss  besonderes  bemerkt,  wenn  jemand  unter  seinen  Bfichem 
auch  griechische  hatte.  Bei  vielen,  die  als  Kenner  der  griechischen 
Sprache  gepriesen  wurden,  reichte  diese  Kenntniss  kaum  aber  das 
hinaus,  was  bei  uns  der  Schulunterricht  snwege  bringt,  und  dabei 
entbehrte  sie  noch  der  sicheren  Fundamentlnu^.  Manner  wie  Poggio 
und  Yalla  ifihlten  sich  in  einem  helleniwdien  Schriftsteller  durchaus 
nicht  fest;  ein  angesehener  Hellenist  wie  Francesco  Barbaro  las  die 
Schriften  des  Aristoteles  doch  lieber  in  einer  lateinischen  Uebersetsung. 
Ein  griechisches  Buch  fertig  lesen,  griechisch  schreiben  und  spredien 
zu  können,  zugleich  auch  des  el^nten  Latein  in  Ters  und  Prosa 
völlig  mtlohtig  zu  sein,  das  war  eigentlich  nur  dem  Filelfo  gegeben; 
darum  fOhlte  er  sich  auch  in  unmaasigem  Stolz  als  den  König  der 
Literaten  und  sah  mit  tiefer  Verachtung  auf  die  Ungebildeten  herab, 
die  kein  Griechisch  verstanden  oder  doch  nur  achQlerhaft  aus  dem 
Griechischen  öbersetzten.*)  Aber  die  philosophische  Bildung,  ohne  die 
man  sich  einen  Uebeisetzer  des  Piaton  oder  Aristoteles  nicht  denken 
konnte,  fehlt  ijim  so  wie  Guarino,  der  ihm  sonst  wohl  unter 
den  Abendländern  am  nächsten  stand.  0en  Griechen  wie  Trapesuntios, 
Gaza,  Besaarion  traute  man  sie  wohl  zu,  aber  sie  erreichten  wieder 
im  lateinischen  Idiom  niemals  die  leichte  Beweglichkeit,  wie  sie  Filelfo 
eigen  war.  Die  Kenntniss  des  Griechischen  war  noch  keineswegs  eine 
verbreitete.  Sie  war  seit  Chrysoloras  auf  Hemmnisse  und  Schwierig- 
keiten gestossen,  die  nur  sehr  langsam  überwunden  wurden.  Selbst 

')  cf.  epist.  122  ed.  Quirin«». 

^  Vergl.  seiu  au  Toinin.xsu  Tebaldo  gerichtetes  und  seiu  In  eloquii  Graeci 

depnvatores  überschriebenea  Epigramm  b«i  Rot  mini  Vita  di  Filelfo  T.III 
p.  163.  164. 
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die  DrockerkuDBt  hat  der  hellenischeB  Bfldvng  nicht  die  scbaellen 
Flügel  geben  Itönnen,  mit  denen  die  lateinische  sich,  sobald  jene  Knnst 
in  Italien  Terbreitet  war,  über  die  civiliairte  Erde  schwang. 

So  bedurfte  die  griechische  Literatur  durchaus  noch  eines  Hedioms, 
nm  in  die  humane  Bildung  übergehen  su  kennen.  En  gab  aber  doch 
bereits  lateinisch  geschulte  Fürsten  und  Hacene,  in  denen  eine  Theil- 
nahme  lür  die  Uterarischen  Schatze  von  Hellas,  ja  eine  Sehnsucht 
nach  ihnen  erweckt  worden  war,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Ueber- 
setinng  befriedigt  werden  konnte.  Denn  Manner  wie  Cosuno  Hedici 
und  Alfonse  von  Neapel  waren  der  griechischen  Sprache  gans  un- 
kundig, und  trots  den  entgegenstehenden  Veralcherungen  einiger  Hof- 
schmeichler glauben  wir  uns  an  der  Annahme  berechtigt,  Papst  Nioo- 
laus  habe  vom  Griechischen  sehr  wenig  oder  nichts  verstanden.  Aber 
auch  sahireiche  andere  wünschten  die  griechischen  Autoren  leichter 
und  uberrichtlicher  zu  geniesseo»  als  wenn  sie  sich  erat  durch  Wert- 
formen und  Unverstandlichkeiten,  durch  fehlerhafte  Handschriften  und 
mangelhafte  Hfilfonittel  hindnrchkampfen  mnssten.  Harum  der  sonst 
unbegreifliche  Werth,  der  auf  die  Arbeit  des  Uebersetsens  gelegt 
wurde. ')  Es  lag  ein  gewisser  Stols  in  dem  Gefühl,  den  geistigen  Sehata 
der  unteigehenden  Griechenwelt  der  lateinischen  Bildung  einzuimpfen, 
man  nannte  das  Uebersetxen  beaeichnend  »der  Latinitat  schenken'* 
oder  »mit  der  LatinitÜt  beschenken". 

Hit  den  alten  üeberBetsuogen  einselner  Werke  konnte  man  sich 
nicht  mehr  b^nügen.  Man  wollte  den  Aristoteles  nun  kennen,  nicht 
mehr  bloss  verehren,  uidit  mehr  Geheimlehien  ans  ihm  heraus^  und 
in  ihn  hineinleaen.  In  den  lateinischen  Ueberaetiungen  griechischer 
Werke  —  sagt  einmal  Pius  II,  dem  es  in  seiner  Jugend  nicht  ge- 
worden war,  Griechisch  zu  lernen,  und  der  wahrend  seines  Lebens 
jenseits  der  Alpen  von  dem  literarischen  Treiben  Italiens  ein  wenig 
abgeschlossen  blieb  —  zumal  in  den  alteren,  muss  man  errathen,  was 
der  Autor  will;  wenn  Aristoteles  wieder  auflebte,  würde  er  vieles, 
was  wir  ihm  zuschreiben,  nicht  mehr  als  das  seinige  erkennen.^ 

Dazu  kam  ein  recht  wunderlicher  Irrthum,  der  den  Eifer'  des 
Uebersetzens  nicht  wenig  anregte.  Hau  hatte  von  Eloquenz,  die  ein- 
mal als  die  vornehmste  Schönheit  der  alten  Literatur  erschien,  den 


')  Darüber  spricht  sich  z.  H.  Franc.  Barbaro  eptst.  127  ed.  Quiriuo 
p.  185  sq.  iti  bedeutäauit^r  Weiae  aus. 
*)  Asift  «ap.  71. 

V«tg(,  HmaaiilaiBa«.  3.  AalL  11.  11  ' 
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B^ff,  den  man  haben  musste,  wenn  Cicero  als  das  Master  galt. 
Nun  las  man,  wie  er  und  die  Romer  überhaupt  unaufliorlicb  auf 
Hellas  als  das  Mutterland  der  Schönheit  hinwiesen;  man  sog  den 
Schluss,  jene  Eloquenz  müsse  den  Hellenen  im  höchsten  Maasse  au 
eigen  gewesen  sein.  Selbst  die  Kenner  des  Griechischen  hegten  solche 
Pietät  und  Ehrfurcht  vor  dem  römischen  Urtheil,  dass  sie  es  nicht  zu 
gestehen  wagten,  wenn  sie  sich  in  ihrer  Erwartung  getauscht  fanden. 
Andere  Leser  standen  naturlich  vor  jeder  Uebersetiung,  auch  vor  den 
besseren,  unbefriedigt  da:  sie  landen  nicht,  was  sie  gesudit  hatten, 
und  weil  sie  die  Schuld  nioht  auf  die  verehrten  Griechen  selber  zu 
schieben  wagten,  musste  jedesmal  der  Uebersetser  sie  tragen.  Man 
blieb  ubeixeugt,  Homeros  müsse  durchaus  schmuckvoller  und  glfihender 
gesungen,  Thukydidee  anmuthiger  erzählt,  Demosthenes  herzeigreifen- 
der gesprochen,  Piaton  klarer  und  in  leichteren  Sätzen,  Aristoteles 
lebhafter  und  pikanter  geschrieben  haben.  Es  war  gewissermaassen 
eine  Naivetat,  wenn  jener  P^pst  Pins  sich  erlaubte  zu  sagen,  er  finde 
den  Aristoteles/  dessen  Politik  er  sich  einst  in  Bruni's  Uebertragung 
gekauft  und  dessen  Rhetorik  er  in  des  Trapezuntios  Bearl>eitung  las, 
«aller  Eloquenz  baar^,  wenn  er  hinzusetzt,  die^  Bemerkung  hatten 
eigentlich  viele  gemacht  und  nicht  bereifen  können,  wie  Aristoteles 
nach  dem  Berichte  der  Alten  eloquente  Schfiler  gebildet  haben  solle.*) 
Ueber  Xenophon^s  Denkwürdigkeiten  des  Sokrates  wollte  er  sich  des 
Urthßik  bescheiden,  wdl  er  das  Original  nicht  lesen  k5nne;  in  der 
lateinischen  Uebersetzung  aber  wollten  sie  Ihm  wenig  gefallen.  Des 
Arrianos  Beschreibung  der  Feldzuge  Alexander»  fand  er  begreiflicher- 
weise sehr  trocken.  Solcher  Urtheile  wuasten  wir  uns  bei  italienischen 
Schulgelehrten  nicht  zu  mnuem.  Lieber  gingen  die  Uebersetser  dar- 
auf aus,  mit  ihrer  lateinischen  Eloquenz  der  griechischen  ein  wenig 
nachzuhelfen,  was  die  Leser  wieder  noch  mehr  zu  dem  Glauben  ver> 
leitete,  einst  müsse  die  Zeit  kommen,  in  welcher  die  voUe,  hohe  Rede- 
kunst der  Griechen  auch  aus  den  Uebenetsnngen  hervorstrahlen  werde. 

Florenz  war  die  Mutter  auch  der  Uebenetsungditeratur,  soweit 
sie  durch  die  Interessen  des  Humanismus  angeregt  wurde.  Gleieh 
des  Leonsio  Pilato  Uebersetzung  der  homerischen  Gesänge,  welche 
unter  der  Aegide  Petrarca^s  und  Boocaccio*s  die  Reihe  erdllnet,  wurde 
in  Florenz  gearbeitet  Eine  Anregung  freilich  konnte  von  dieser  wie 
für  Schäler  berechneten  und  stümperhaften  Arbeit  nicht  ausgehen, 

0  Pii  II  GommenL  p.  244. 
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da  l'ihito  mir  die  Worte  des  Iloincros,  nicht  aber  den  Homoros  über- 
tragen und  sicher  bei  niemand  ciu  treibendes  Verlangen  nach  dem 
Dichter  erweckte.  Auch  Chrysoloras  durften  wir  seiner  besten 
Wirksamkeit  nach  l'loreoz  zueignen.  Freilich  seine  Uebertragung 
von  Platon's  Republik,  die  aucl»  nur  jedem  einzelnen  Worte  gerecht 
zu  werden  sucht,  steht  wenig  hoher  al.^  l'ikiios  Ilias  und  Odyssee, 
da  es  Clu-vsoh)ray  au  der  vollen  Gewalt  über  die  lateinische  Sprache 
fehlte.  Aber  er  selbst  wusste  recht  wohl,  dass  durch  eine  blosse 
Verlialiibertrugung  das  höhere  Ziel  der  Kunst  nicht  erreicht  werde, 
und  er  pflegte  das  seinen  Schuleru  einzuschärfen. ')  Von  ihm  ging 
der  Aiiütuss  aus.  Gleich  seine  ersten  ubendl. indischen  Schüler  suchten 
den  Ertrag  dessen,  was  sie  vom  Griechischen  gelernt,  in  der  Form 
der  Uebersetzung  zu  verwerthen:  Giaconia  d.i  .Scarpari  i  begann 
an  der  Kosmoyraphie  dc.«i  Ptolemaios  zu  arbeiten,  Küberto  de'  Rossi 
an  aristotelischen  \Verken,  l'alla  Strozza  an  solchen  des  ThiUrchos, 
riatun  und  Chrynostonios.  W"w  werden  dit^se  Arbeiten  in  Ehren  hal- 
ten, auch  wenn  sie  durch  den  fähigsten  unter  des  Chrysuluras  Schülern, 
durch  LiHiiuiilu  liruni  weit  libertroH'en  wurden.') 

Bruni  widmete  sich  vorzugsweise  der  neuen  Kun.st  der  Ueber- 
setzung,  man  darf  ihn  als  den  Vater  die-ses  Litcratiiizweiges  be- 
trachten, er  hat  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch  gepflegt  und  seinen 
Weltruf  durch  ihn  erworbcu. ^)  Seit  der  grosse  Chrysolora^s,  sagt  er, 
die  l)iscij>liu  des  (iriechi.schen  nach  Italien  brachte,  wo  man  «ie  seit 
7U0  Jahren  nicht  mehr  gekannt,  richteten  wir  jungen  I<oute,  die  wir 
von  iliiu  iiusgebildet  worden,  unser  ganzes  Sinnen  daraul,  durch  die 
griechischen  Schriften  die  Lücken  der  lateinischen  Literatur  zu  füllen. 

')  Cenci  naptf«  im  I'rolug^u.s  711  seiner  Uebcrsetzang  ans  <lem  ReiJiior  Ari- 
itteides  hui  BanUini  Catal.  coiid.  lat.  bil>l.  Laurent.  T.Iii  p.  ü74:  6ed  ut  de 
tnterpretis  natura  aliquid  dicam,  forebut  Manuel,  hoino  üiue  ulla  dabiUlioae 
divinua,  o>nY«reion«iD  in  litiniim  ad  ▼•rbym  niniDe  valere  etc. 
S.  Bd.  I  8. 170.  m  m  m  290  nnd  oben  8. 110—118. 

^  Die  Zeitfolge  der  einzelnen  UebMMlsiiiigen  finura  tot  hin  and  wieder 
auü  dein  Widmungen  nnd  PrSfationen  zu  erschliessen.  Andeutungen  über  den 
Uang  dieser  Studieu  giebt  er  in  der  i'racfatio  zu  Hatou's  Pbaidro»  bei  Scbio  Ant 
Losdii  p.  168 'and  di«  anonyme  Laudatio  Leonard!  b«i  Bandini  I.  c  p.435. 
Hior  kommen  «n  aidi  mdir  die  Gruppen  ala  die  einselnen  Werke  in  Betracht 
Aucb  bemerke  ich  gleich  in  dieier  Stelle,  dass  ich  die  oft  vielfachen  Drucke  der 
einzctiM  ii  rebiTsetzunpcn ,  die  man  Kei  Kabriciua  und  anderen  I!ibliiigra|il)»n 
iiutiit  liiidet,  hier  uicht  aufzufübrea  gedeuke,  zumal  da  ich  die  meii>tcn  nicht 
gesebeu. 
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Das  war  die  schone  Jugendzeit  jener  Stadien,  in  welcher  der  Stols 
des  neuen  und  seltenen  Wissens  die  Henen  schwellte.  Bmni  griff 
die  Arbeit,  wohl  auf  Chrysoloras*  Rath,  beschddener  und  systemati- 
scher an  als  jene  Florentiner,  die  gleich  auf  die  höchsten  Aufgaben 
losstürmten,  aber  ihrer  nicht  michtig  wurden.  Er  begann  nicht  mit 
Aristoteles  und  Piaton,  sondern  mit  kleinen  Sachen  Yon  leichter  Ver- 
ständlichkeit, mit  Uebungsstficken.  •  Sein  Erstlingiwerk  in  dieser 
Gattung  war  die  Rede  des  h.  Basilios  über  den  Nutzen  des  Studiums 
der  heidnischen  Literatur,  eine  Schutsschrift  fSr  diese,  auf  die  man 
sich  spater  so  oft  und  gern  berufen.  Er  eignete  rie  dankbar  Salutato 
zu,  der  ihm  zum  Erlernen  der  griechischen  Sprache  verhelfen;  „^eich* 
sam  mitten  ans  Griechenland"  brachte  er  sie  ihm  mit  freudigem  Stolze 
dar.  Salutato  war  dann  auch  der  erste,  der  sie  einem  mönchischen 
Feinde  der  heidnischen  Dichter  als  Schild  entgegenhielt') 

Es  folgten  Reden  des  Demosthenes,  zuerst  wohl  die  fiber  den 
Chersones,  die  Bruni  im  November  1406  Niccoli  widmete,  damals 
noch  seinem  besten  Freunde,  mit  dem  er  zu  Chrysoloras*  Fussen  ge- 
sessen,*) ferner  die  Rede  gegen  Aischines,  die  Bartolomeo  Oapra,  dem 
Bischöfe  von  Cremona,  gewidmet  wurde,  die  Rede  des  Aischines  gegen 
Ktesiphon  und  seines  grossen  Gegners  gefeierte  Eranzrede  für  Kteai- 
phon,  auf  deren  schmuckvolie  Uebertragnng  Bruni  besonders  stolz 
war  und  die  auch  Chrysoloras  in  diesem  lat^ischen  Gewände  lieb- 
gewann,') endlich  die  dritte  olynthlsche  Rede.  Diese  Reden  vereinigte 
dann  ein  stattlicher  Band,  eine  Sammelansgabe,  die  Bruni  seinem 
einstigen  Schfiler  Nicola  Hedici  darbrachte.^) 

Nicht  minder  waren  die  Biographien  des  Flutarchos  nach  Um- 
fang und  Stoff  sehr  gee^et,  um  durch  ihre  Uebertragnng  in  Müsse- 


'}  Salutati  Kpist.  al  rev.  D.  üiovauiii  i^ahsuuiioittto  ed.  Stolfi  p.  221.  In 
dieMin  Sendschreiben  toro  25.  Januar  1406  bezeichnet  Saktato  Bmni*«  Ueber* 
tragung  als  kürzlich  erschienen.  Sie  isl  also  wohl  schon  in  Rom  gearbeitet,  wo- 
hin Brani  sich  im  Hirz  1405  begab. 

")  Brnni  «»pist,  11,5  ed.  Mehus. 

Bruni  epist.  X,  19  an  Niccoli  aus  Koui  »u^t  von  die.ser  Arbeit:  Res  est 
summe  luculenta,  et  Kuveunati  uostro  (Malpugbioi)  vaide,  ut  opinor^  plocebit,  cum 
refertiisima  sit  oratoriis  omamentts.  Ghrysolora«  im  Briefe  an  Bnini  too 
29.  Dec.  1410  bei  Cyrillus  €odd.  graeci  bibl.  Borbon.  T.  II  p.  213  erwähnt, 
(Inss  er  sich  die  Uebersetzung  dieser  Hede  wie  der  pIuLirehischeu  Vitt  dee 
Aemitius  und  der  Oracchen  aus  besonderem  Gefallen  abschreilion  lassen. 

*)  Baadiui  L  c.  p.  192.  Au  Nicola  Medici  ist  auch  Bruni  epist.  1,  13  ge- 
richtet S.  Bd.  t  S.  907. 
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standen  den  Oeist  zu  üben,  den  und  jenen  mit  der  Widmung  sa  er- 
freuen. Auch  anderen  Humanisten  liaben  sie  in  derselben  Weise  ge- 
dient. Rruni  bevoraugte  die  Loben  der  Römer,  deren  Stoff  leichter 
an  Bekanntes  anknüpfte.  Er  begann,  soviel  wir  sehen,  mit  dom 
Leben  des  Marcus  Antonius,  das  noch  Salutato  dargebracht  wurde. 
Damals  gedachte  er,  mit  der  Zeit  alle  diese  Biographion  des  Plu- 
tarchos  zu  übertragen;*)  es  folgte  aber  nur  eine  erlesene  Zahl.  Zu- 
nächst, wie  es  sc-heint,  Acmilius  Paullus  und  die  Gracchen,  weiter 
Pyrrhos,  Sortorius,  der  dem  CoUegon  Antonio  Loschi  gewidmet  wurde, 
der  jüngere  Cato.  Demosthenos  und  Cicero  blieben  in  der  Parallele, 
doch  näherte  sich  das  Leben  Ciccro's  schon  mehr  einer  Compoeition, 
indem  Bruni  vieles,  was  ihm  bei  Plutarchos  zu  fehlen  schien,  aus 
anderen  Quellen  hinzufügte,  ein  freies  Verfahren ,  das  damals  nicht 
anstos.sig  erschien,  weil  der  neue  Stoff  noch  über  alles  andere  ge- 
schätzt wurde.  Diese  Arbeiten  Bruni's  blieben  wegen  ihrer  feinen 
Latinitiit  lange  im  Ansehen,  das  zeigen  die  zahlreichen  Abschriften, 
die  uns  erhalten  sind,  und  dahin  ging  auch  das  Urtheil  eines  so  ge- 
wandten Lateiners  wie  Cardinal  Ammannati  -  Piccolomini. ')  Rechnen 
wir  dazu  Bruni's  Uebersetzung  des  xenophontischen  Buches  vom 
Tyrannen,  den  Hieron,  der  noch  Niccoli  zugeschrieben  wurde,  so  haben 
wir  etwa  den  ersten  Kreis  der  Uebertragungon  Bruni's,  die  mit  Freu- 
digkeit aufgenommen  wurden  und  zunächst  die  griechische  Literatur 
in  Italien  einführten. 

IMaton  in  würdiger  fJestalt  den  Lateinern  zu  geben,  war  eine 
ungleich  schwerere  Aufgabe,  weil  sie  sich  mit  dem  Ideenkroise  eines 
Mannes,  der  an  Cicero  und  den  (leschichtschreibem  seinen  Geist  ge- 
nährt, kaum  berührte.  Auch  stellt  Bruni  .selbst  .^^eino  Arbeiten  an 
Piaton  als  eine  höhere  Stufe  des  Könnens  und  dor  Reife  hin.  *) 
Dennoch  fjillt  .sein  erster  Versuch  auf  diesem  Koldr'  schon  in  die  Zeit, 
als  er  eben  erat  der  Schule  des  Chrysoloras  entwachsen  war,  wohl 

■)  Zeno  Diss.  Vms.  T.  I  p.  88. 
Jaeobi  Pieolominei  cardinaliB  Papiensis  epist.  102.  106. 

*)  Bia  Stück  aus  der  Widmung  von  Xenophon'.s  Tyraunu-s  an  Nicfoli  bei 
Randini  1.  c  p.  395.  Mohtf;,  (Irr  im  Vorwort  zu  den  Hriefen  Brmii's  die  ihm 
b«kanat  gowonltmen  Uebcrsetzungeu  auf/.ülilte,  ueaat  darunter  auch  eine  tra- 
duetio  actiu  primi  primaa  conMdiae  Aristopbanis,  fiber  deren  Zeit  and  Awtbentie 
ich  nichts  ta  sagen  weiss.  Gemeint  ist  doeh  wohl  das  auch  im  Gatal.  codd.  mss. 
btbl,  regiae  P.  III.  Tom.  IV.  p.  '270  notirte  Fragment  des  PlnlOS. 
naiora  ian  ausi»  sagt  er  in  der  Widmung  des  Phaidros. 
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in  das  Jahr  1400.  Er  entapniiif^  nocli  aus  der  Begeisterung  für 
Piaton,  wio  sio  Petrarca  angefaclit  utul  wie  sie  von  diesem  auf  Sa- 
iutato  und  NiccoH  iiborgef(iini,nni.  Es  wiir  die  Zeit,  iu  der  die  Huma- 
nisten den  Piaton  eigentlich  noch  gar  nicht  kannten,  aber  gegen 
jeden  Zweifel  an  seiner  Hoheit,  den  Andeutuiiiifcn  riecro's  folgend, 
mit  Feuer  zu  vertheidigen  pflegten.  Salutato  erfuhr  einst,  dass 
irgendwo  bei  den  Dominicanorn  eine  Uchcrsetzung  des  Phaitlros  und 
Wühl  noch  anderer  Dialoge  sich  linde;  er  gaii  sich  grosse  Mühe,  eine 
Abschrift  zu  erlangen,  und  zwar  eine  sorglaltige  und  schöne  auf 
Ziegeufcll. ')  Den  Tirnaios,  den  ("haicidius  übersetzt,  kannte  man 
wohl  schon  früher,  aber  er  war  selten  und  man  fand  ihn  ungenicss- 
bar.  Der  alte  Salutato  war  es  auch,  der  seinem  Schützling  wie 
eine  heilige  i'flicht  auferlegte,  IMatun  ins  Aben<llaiid  einzuführen, 
und  mit  lingostiim  ergrill  Bruni  den  Gedanken  wie  eine  Lehensauf- 
gal)i\  Alle  Riiclier  Platou\s  gedaclite  i-r  zu  übersetzen.  Kr  bcLfann 
mit  einem  Dialog,  wir  wissen  nicht  welchem,  und  eignete  ihn  dann 
Niccoli,  dem  Studiengenossen  -zu,  der  stets  schon  mit  Liebe  von  ..seinem 
Piaton"  gesprochen.  Die  llolieii  und  (irTiÄC  des  dichterischen  i'hilo- 
sophen  ging  ihm  immer  heller  auf,  je  mehr  er  als  I'ehprsetzer  ge- 
zwungen war,  das  Kinzolne  zu  beachten  und  zu  durchdenken.  Hislier, 
sagt  er,  habe  er  l'laton  nur  gesehen,  nun  alier  glaube  er  ihn  auch 
zu  erkennen.  Kr  machte  sich  klar,  welche  Aufgabe  hier  dem  l'ebtT- 
setzer  gestellt  sei,  wollte  er  den  (iebildeten  seiner  Zeit  genügen.  Die 
Klarheit  war  ihm  das  erste  (ieln)t:  er  fragte  sich,  wio  Platou  selbst 
sich  ausgedrückt  haben  würde,  hatte  er  lateinisch  geschrieben,  V'om 
Sinne  wollte  er  si(  h  keine  Abwoichnng  erlauben;  wo  Wort  für  Wort 
leichlverstandlicli  ülu^rtragen  werden  konnte,  sollte  es  ge.schehen;  wo 
ai  er  bei  .solchem  Verfahren  der  Inhalt  dunkel  geblieben  oder  verfehlt 
wäre,  zog  er  die  Umsehreibung  der  Wörtlichkeit  vor.  Man  sollte 
Piaton  ohne  Anstoss,  ja  mit  (Jenuss  lesen  können.') 

Ks  scheint,  dass  Bruni  die  platoni.schen  Arbeiten  erst  nach  einigen 
Jahren  wieder  aufnahm.  Den  Anfang  mochte  der  riiaidnn  machen, 
den  er  Papst  Innoccntius  YII  widmete.   Ausserdem  übersetzte  er  die 


>}  Saintati  epist  I.  3  ed.  Kebve. 
Leon.  Brun!  cpist  1,  8  an  Niceoli  vom  5.  Septomber  (1400).    Das  Jahr 

»chlirsso  ich  ans  der  Krwähnuug  der  Laudatio  FloreatiuM  urbis  im  Briofe. 
S.  Bd.  I  S.  309.  Somit  fallt  auch  diese  Uebeneheniigi  cum  teceos  tuac  primnm 
e  scholl«  Gniecoram  exbsemf 
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Briefe  Piaton  s  für  Cosimo  Medici, ')  den  Gorgias.  der  sich  auch  in 
der  mcdiceischen  ItlHIiothek  findet,  Kritou  und  die  Apologie  des  Sokrar 
tes  und  wohl  zulct/.t,  um  1423,  den  Phaidro»,  den  er  dem  Dichter 
Antonio  Losch!  darbrachte.  Aber  gerade  diese  Arbeit,  so  hoch  er 
seihst  sie  hielt ^  fand  wenig  Beifall.  Lorenzo  Medici,  der  Bruder 
Cosinio's,  iiuäüerte,  er  habe,  an  Cicero's  Tusculanen  gewöhnt,  jenes 
Buch  Bruni'ä  sogleich  altf  rauh  und  roh  bei  Seite  gewoifon.  und 
Traversari's  Urtheil  war  das  nämliche.')  Vielleicht  lag  darin  rier 
6rnnd,  dass  Bmni  hinter  dem  Vorsatse  seiner  jüngeren  Jahre,  der 
Welt  den  ganzen  latoimscbea  Piaton  zu  geben,  so  weit  zunickblieb 
and  es  bei  den  genannten  sechs  Büchern  bewenden  liess.  Sit>  waren 
zwar  einst  ziemlich  verbreitet,  haben  aber  doch  niemals  den  Ruhm 
erreicht,  wie  Bruni's  grössere  Arbeiten  über  Aristoteles. 

Dass  Aristoteles  dem  Mittelalter  bei  weitem  vertrauter  war 
als  Piaton,  ist  bekannt.  Früh  schon  wurden  ihm  die  physikalischen 
Schriften  durch  Araber,  die  logischen  und  metaphysischen  (Inn  Ii  l)oe- 
thius  zugebracht.  Man  kannte  fiist  alle  Bucher  des  Aristoteles,  die 
wir  heute  kennen,  in  lateinischen  Ucbertragungon  und  Bear)>eituiigeu, 
mitunter  sogar  in  verschiedeneu,  und  an  Ansehen  hat  es  dem  „Philo- 
sophen'^,  dem  die  grassen  theologischen  Lehrer  die  Systematik  verdank- 
ten, wahrlich  nicht  gefehlt.')  Mun  aber  rühmt  C irr» ro  di  n  Aristoteles 
auch  als  einen  Schriftsteller  von  Eloquenz  und  Bcdcschmuck;  die 
Sprache,  sagt  er,  eotfliesse  ihm  als  ein  goldener  Strom. ^)  Davon 
war  begreiflicherweise  in  seinen  Büchern,  wie  .sie  vorlagen,  nichts 
zu  finden;  man  .schloss  also,  diese  Zier  müsse  durch  die  rebensetzer 
und  Bearbeiter  verloren  gegangen  sein,  und  man  gab  denselben  über- 
haupt, und  oft  auch  mit  vollem  Rechte  Schuld,  den  Philosophen 
schmählich  verstümmelt  zu  haben.  Dieser  Meinung  war  schon  Petrarca 
gewesen,  dem  der  griechische  Aristoteles  noch  in  utterreicbbarer  Ferne 
lag;  er  entschloss  sich  aber  zuletzt  zu  dem  Urtheil,  es  sei  an  Aristo- 

')  Aus  der  Widmung,  die  man  bei  Zacharias  Bibl.  Pistor.  p.  41  findet, 
gebt  nur  berror,  dus  das  in  einer  Zeit  heftiger  politischer  Sturme  geBcbab. 

*)  Die  Widmung  de.s  Phaidros  t»ei  .Schio  I.  C.  AmbrOB.  Travcrs.  epist, 
\\U,  8.  9.  Heber  die  Zeit  Sabbadini  Ouarino  Veroneee  e  gli  arohetipi  di  üeiso 
e  Plaiito  p.  11.  n.  3. 

')  Jourdain  Recberchcs  critique.s  sur  läge  at  l'origino  de«  traductious 
latines  d'Aristote.   Nouv.  edit,  Paria  ISIS. 

^  De  erat.  1, 11.  49:  ei  Aristotelei,  si  Tbeopbrastus,  ei  Ganieades  

eloquentes  et  in  dicendo  suavcs  atquo  ornati  fiienuit  etc>  Aead.  pr.  38,  119; 
fiumeo  oratiottis  sureum  fimdene  Aristoteles. 


Digitized  by  Google 


16g  V.  Die  Debenetninfan  Bnini's. 


teles  keine  Spur  vim  Wolilrcdcnhcit  zu  (inden.  *)  Da«  hätte  Hruni, 
der  bereits  griechische  Exemplare  gesehen,  nimmer  zuj^cgebcu.  Auch 
er  fand  dcii  lateinischen  Aristoteles,  oder  was  man  daliir  ausgab,  ab- 
geschmackt, dunkel,  unioiibar.  Die  Rücher  des  grossen  Philosophon, 
sagt  er,  hätten  eine  solche  Umwandelung  erlitten,  dass  dieser  selbst 
sie  nicht  mehr  als  die  seinen  erkennen  würde  —  ein  Schlagwort, 
das  dann  oft  genug  nachgesprochen  worden.')  Aber  ihm  wurde  laiii 
der  üodanke  lobendig,  der  Welt  statt  des  in  der  Scholabtik  verkruste- 
ten Aristoteles  den  wahren,  in  das  Schmuckgowand  einer  schönen 
Latein.sprache  gekleidet  wiedci/.ULielien. 

Vormuthlich  begann  I^runi  iiiit  den  beiden  Büchern  der  Ooco- 
nomica;  sie  sind  Cosinn»  Medici  gewidmet,  wir  wissen  aber  nicht  in 
welcher  Zeit  An  den  zehn  Büchern  der  Kthik  arlu  itete  er  schon  um 
1414,  sie  wurden  dann  Martin  V,  dem  zu  Con-stanz  crhubeuen  Papste, 
dargebracht.^)  Die  Uebersotznng  der  Politik  war  eine  Arbeit,  die  sich 
durch  viele  Jahre  zog.  Aufgel'ordert  wurde  Bruni  dazu  durch  den 
Herzog  von  Glocester,  der  sich  für  seine  P^thik  erwärmt  hatte.  Kr  war 
eifrig  mit  dem  Buche  beschäftigt,  wahrend  Filelfo  in  Flurenz  lehrte, 
und  .scheint  über  manches  dessen  Beiratli  eingeholt  zu  haben.  Als 
Filelfo  1434  Florenz  verliess,  war  die  Arbeit  dem  Abschlüsse  nahe, 
alicr  CS  vergingen  noch  weitere  dr»  i  .luhrc.  in  denen  der  Staat.s- 
kanzler,  vielfach  gohcuimt  durch  die  (1(  S(  häfte  des  Amte.s,  seine  Nieder- 
.schrift  rcvidirte,  Wort  für  Wort,  Sai/.  Iiir  Satz  von  neuem  erwog, 
bis  14H7  da.s  Buch  vollendet  und  durch  Flavio  Biondo  dem  l'ap.ste 
Eugen  IV  überreicht  werden  könnt«.  Gerade  auf  diese  Bücher  der 
Politik,  auf  die  er  den  Fleiss  so  mancher  Nacht  und  eine  FiiUe  von 
Nachdenken  über  die  Mittel  .seiner  Kunst  gewendet,  blickte  Bruni  mit 
besonderem  Stolze.  Jenes  Buch  war  dem  .Mittelalter  so  gut  wie 
unbekannt  oder  doch  nur  soweit  bekannt  gewesen,  als  Thomas  von 
A(^uino  es  in  sein  System  verarbeitet  liatte.  Zwar  gab  es  die  lateinische 

')  S.  IUI  1  S.  71).  80. 

-)  Leon.  Arot.  I.ibolhis  <lt'  iHspufaf ionutn  iisti  p.  2b  (od.  Klette  Beitriige  II. 
p.  .^/J).  ich  erinnere,  da.s.s  der  Dialog  iu  das  Jahr  1401,  »Iso  lauge  vor  Bruars 
L'obersetzuugßn  des  Aristoteles  füllt. 

^)  Erstore  Angab«  bei  Mattbaeut  Patmerius  d«  temporibus  ad  a.  1414. 
Dass  Bnini  die  Ethik  1416  überaetet,  wie  ein  Codex  bei  Bandini  L  e>  T.  III 
p.  317  aussagt,  kann  sich  natürlich  nicht  auf  <Iie  Fertigstellung  und  Widnuag 
beziehen,  ila  Martin  ^'  orst  am  ll.N  'V.  MIT  gewählt  wurde.  Aus  einem  anderen 
Kxomplar  ibid.  p.  173  ersehen  wir  auch  uuti  dass  1427  eine  Abschrift  genommeu 
wurde, 
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UeberaetzuDg  des  Brabanters  Wilhelm  von  Moerbeke,  die  auf  Tho> 
mas'  Yeranlaffiuui^  entstanden  sein  soll,  aber  sie  scheint  nor  in  sehr 
wenigen  Exemplaren  verbreitet  worden  au  sein.  Den  ersten  griechi- 
schen Text,  den  man  in  Italien  sah,  hatte  sich  PsUa  Strosza  ans 
Konstantinopel  kommen  lassen,  nach  diesem  arbeitete  Bmni;  vielleicht 
verglich  er  damit  das  Exemplar,  das  der  ihm  befrenndete  Filelfo 
besass.^  Er  schätste  das  Werk  selbst  als  „ein  herrliches,  ja  als  ein 
nahettt  königliches*',  dem  in  der  Wörde  des  Gegenstandes  wie  In  der 
Autorität  des  Verfassers  nichts  aus  der  lateinischen  Literatur  vona> 
ziehen  sein  mochte.  Aber  auch  in  seiner  Uebertragnng  meinte  er  dem 
Glanse  der  Rede,  den  er  im  Original  fand,  gerecht  geworden  m 
«ein.*)  An  ein  weiteres  Werk  des  Aristoteles  aber  hat  sich  Bmni, 
schon  den  Siebsig  nahe,  nicht  mehr  gemacht  Doch  hat  er  ausser 
der  UeberMtxung  von  20  Büchern  auch  ein  Leben  des  Aristoteles  ge- 
schrieben, eine  Cömposition  ans  verschiedenen  lateinischen  und  grie- 
chiscben  Autoren. 

Der  Beifall,  den  diese  Uebersetsnngen  Brunfs  fanden,  war  au- 
nächst  ein  fiberschwanglicbQr.  Nur  wenige  vermochten  ihren  Werth 
am  Original  zu  messen,  hunderte  aber  waren  für  die  lichtvolle  und 
edle  Sprache  empfanglich,  in  der  man  nun  den  Arwtoteles  las.  Jetzt 
eist  meinte  man  den  wirklichen  Aristoteles,  wie  er  gedacht  und  wie 
er  geschrieben,  durch  Bronfs  Verdienst  wiederempfangen  zu  haben. 
Man  nannte  ihn  selbst  wohl  den  neuen  Aristoteles.  Seine  Arbeiten 
wurden  schnell  über  ganz  Italien  und  über  die  Alpen  hinaus  verbreitet 
Selbst  die  Katheder-Philosophen  legten  hier  und  da  den  neuen  Aristo- 
teles ihren  VortrSgen  zu  Grunde.  Männer  wie  Erzbischof  Antonino 
von  Florenz,  die  sich  um  die  Eloquenz  wenig  kfimmerten,  freuten  sich 
doch  der  Klarheit  dos  Stils  und  der  Schärfe  des  Ausdrucks.  Sogar 
ein  gelehrter  Grieche  der  späteren  Zeit,  Andronikos  aus  Saloniki,  der 
die  anderen  Uebersetzer  für  gewissenlose  Paraphrasten  erklärte,  rühmte 
Brttni*s  glaubwfirdige  Treue.    Der  ältere  Aldo  Manucci,  als  er  zum 

')  Vespasiano  Palla  Sirozzi  §  1.  Aristotelis  Politicoruni  libri  octo  rec. 
Sutemibl,  Lip«.  1872,  p.  VI.  Auf  eine  gowisse  Theilnabme  Filelfo's  an  der 
Arbeit  deutet  BruDi  epist  VI,  11. 

*)  Bruni  epist.  VIII,  I:  Kst  eniin  opus  miin'niricutn  ac  plane  regitim.  VII,  7: 
nicbil  prni*"Sf,nT5tins  iip<|uo  utilius  lafina  in  liiiguii  reperiri:  tantus  est  ilicendi 
oruatua,  tantaque  rurum  utilissimarutu  doctriua.  Dazu  epiät.  VIII,  G.  X,  lü. 
Das  Buch  aelbsl  mit  seinen  beiden  Vorreden,  von  denen  die  eine  die  Widmung 
«a  Papel  Eugen  ist,  wurde  mebrmala  gedruckL  8«  Susemihl  p.  XXtX* 
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ersten  Male  die  gesammten  Werke  dea  Aristoteles  herausgab,  hatte 
gern  die  Uobersetsungeti  Branrs  dazu  drucken  lassen,  nur  fragte  er 
überall  vergeblich  darnach  an;  er  war  nämlich  der  Metnnog,  Broni 
habe  deo  ganzen  Aristoteles  übertragen.  So  erhielt  sieh  dessen  Arbeit 
lange  in  einem  fast  kanonischen  Ansehen.') 

Doch  gab  es  auch  Anhänger  des  alten  scholastischen  Aristoteles, 
die  nach  Kräften  bemöhi  varen,  an  der  neuen  Uebertra^ung  eioaelnes 
ausxusetseu  und  Brunt  den  Vorwurf  zu  machen,  ihm  fehle  die  Ver- 
trautheit mit  der  philosophischen  Disciplin.  Wir  nennen  unter  diesen 
ITgo  Benzi  von  Siena,  der  g^n  Branrs  Ethik  Hisstrauen  fasste,  w«l 
t'  oqaftov  des  Aristoteles  darin  nicht  einfach  durch  bonum,  sondern 
durch  summum  bonum  wiedelgegeben  war,  eine  Aussetzung«  die 
dann  oft  genug  auch  von  anderen  wiederholt  wurde.  Der  Grieche 
Demetrios  tadelte,  dass  Bruni  in  der  Einleitung  zur  Ethik  auch  die 
Eloquenz  des  Aristoteles  gelobt,  er  behauptete,  dieser  sei  garnicht 
eloquent  gewesen  und  habe  sich  auch  nie  darum  bemuht,  es  zu  sein. 
Ein  gelehrter  Jurist  und  namhdter  Schriftsteller,  Alfonso  de  S.  Maria 
aus  Cartagena,  nachmals  Bischof  von  Buigos,  witterte  in  der  moder- 
nen Uebersetsung  etwas  wie  Ketzerei,  er  wollte  die  griechisch  geblie- 
benen Ausdrucke  der  alten  Version  beibehalten  und  den  Text  des 
Aristoteles  um  jeden  Preis  mit  den  Forderungen  der  chrisdidien 
Moral  in  Einklang  gebracht  wissen;  er  äusserte  auch  Argwohn  gegen 
die  Richtigkeit  der  Uebertragung  Bruni's,  obwohl  er  weder  von  der 
griechischen  Sprache  noch  von  dem,  was  überhaupt  eine  Uebersetsung 
zu  leisten  habe,  eine  Vorstellung  besass.  Doch  wurden  solche  Be- 
mängelungen, so  bitter  sie  Brunt  krankten,  bald  wieder  veigeaaen.*) 

Viel  schwerer,  wiegt  das  Urtbeil  eines  modernen  Philologen,  der 
Bruni's  Politik  im  einzelnen  mit  dem  Original  verglichen.    Da  frei- 


•)  Hnini  cpist.  IV,  19.  22.  VII!,  fi.  IX,  1.  Franc.  Harl-ari  ppi.st.  1*27  cd. 
(^iiiiino  p.  Mant'tti  ()r;it.  fmiflir.  ;ip.  Mfhu>  in  Praef.  Ppistt.  p.  Cl:  haeo 

Ari.stotelu'u  vitio  prioruiti  iiiu-rpretum  rorrupta  atque  depravata  nunc  priinuui 
ktiua  effccU  fuiäsü  iutelligiuiuti  etc.  Facius  de  vir.  ilhutr.  p.  10.  Rsphael 
Volaterr.  lib.  XXI.  Des  Aldus  Uanutiut  Pnef.  ad  edit.  prin«.  operaui 
Ariatot,  VeneL  U95,  bei  Uotfield  Prefaies  p.  L>(n. 

Bruni  epi»t.  ]\,  -2'2.  V,  1.  VII,  4.  7.  IX,  11.  X,  24.  2fi.  Vp^pasiano 
Cumment.  «U  Manetti  p.  98.  Üic  Schrift  Alfnn.so'K  ist  notirt  im  Catal.  roild. 
inse.  bibl.  univ.  Cracovicusis,  Cracoviae  1877—81,  p.  713.  Au»  einer  Vertheidi- 
guugdttbrift  Bruni'«  de  recta  interpretatioae  giebt  Wotke  in  den  Wiener  Studien 
Bd.  XI.  1889.  S.  391  ff.  Ausafige.  Sie  findet  »Ich  nach  Bibl.  de  rfcole  de«  cbartes 
V.  Ser.  Tom.  IT.  Paris  1863.  p.  17$  aucb  in  einw  Pariser  Bandsohrift 
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lieh  stellt  sich  heraus,  daas  auch  die  Treue  der  Uebertragung  durch- 
aus nicht  dem  Lobe  entspricht»  das  er  selbst  ihr  xu  sollen  liebte.  Er 
setzt  sich  über  das  eintelne  Wort  su  Gunsten  des  Gesammtsinnes 
mehr  hinweg  als  billig  und  Yerfahrt  dabei  oft  mit  auffallender  Lässig- 
keit Er  erlaubt  sich  Umschreibungen,  hinter  denen  der  Ausdruck  des 
Originals  kaum  noch  erkennbar  ist,  oder  er  sieht  den  Text  auch 
ebenso  willliDrlicb  zusammen.  Worte,  die  er  nicht  redit  verstand  oder 
die  ihm  Unbequemlichkeit  maehten,  üqss  er  einlacfa  weg.  Km  er 
verfuhr  als  Ueberselzer  mit  der  Freiheit  eines  Autors.  ^ 

In  Sholicher  Weise  sind  die  Uebersetaungen  auch  der  späteren 
Humanisten  oft  beurtheÜt  worden,  ja  regelmSssig,  sobald  ein  neuerer 
Gelehrter  den  Maassstab  seiner  Sprachkenntniss  und  seiner  Ueber- 
setxungstheorie  an  jene  Werke  legte.  Aber  wie  Bnini,  der  für  die 
meisten  spaüeren  das  Vorbild  war,  arbeiteten  sie  mit  ganz  anderen 
Mitteln  als  die  Philologen  der  Neuzeit,  für  andere  Leser  und  in  ande- 
rer Tendenz.  Wie  oft  mussten  sie  eine  Handschrift  zu  Grunde  legen 
so  gut  oder  so  schlecht,  als  sie  ihnen  gerade  zu  Gebote  stand,  vielleicht 
unterstutzt  durch  eine  andere,  die  von  befreundeter  Seite  zu  beschaffen 
war!  Wo  gab  es  denn  eine  Grammatik,  In  der  man  über  eine  seltene 
Form  oder  Construction  Auskunft,  ein  Lexioon,  in  dem  man  Trost 
gefunden  .hatte?  Man  konnte  einen  Griechen  fragen,  aber  die  Griechen 
waren  selbst  nicht  mehr  fest  in  der  Sprache  ihrer  Klassiker.  Was 
sollte  man  nun  mit  einer  L8cke,  einer  unverständlichen  Stelle  be- 
ginnen? Jene  Manner  schrieben  ja  auch  nicht  für  gelehrte  Philologen, 
die  den  lateinischen  Text  als  Mittel  der  Interpretation  oder  gar  der 
Kritik  zur  Seite  gelegt  hStten.  Sie  schrieben  f3r  geniessende  und 
lernlustige  Dilettanten,  die  nach  dem  neuen  Stoffe  verlangte,  die  auf 
klare,  lesbare  und  geschmückte  Form  Anspruch  machten.  Ihnen  durfte 
der  griechtsche  Autor  nicht  in  seinen  Schwierigkeiten  und  Dunkelhei« 
ten,  unbeholfen  und  verderbt  vorgeführt  werden;  wie  ein  schmuckes 
Geschenk  an  die  lateinische  Welt,  des  hellenischen  Namens  würdig 
sollte  er  erscheinen.  Das  war  freilich  keine  wissenschaftliche  Rück« 
sieht,  aber  es  war  das  Ziel,  dem  Bruni  und  seine  Nachfolger  ohne 
Bedenken  die  philoli^iische  Genauigkeit  zum  Opfer  brachten.  Geschah 
das  nur  nicht  allzu  gewissenlos,  so  war  der  Autor  auf  ein  solches  Ver- 
fahren stolz  und  der  Loser  dankbar.  Insbesondere  aber  galt  es  als 
Verdienst,  wenn  dem  griechischen  Philosophen  und  Geschichischreibor 

0  Sosenihl  Lc.  |».XXZ. 
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auch  die  Kfinste  der  romischen  Eloquens  xu  Gute  kamen,  deren  Zier 
man  eigentlich  auch  bei  den  OrigioaloD  ToransBetete.  Wurden  ne 
doch  „mit  der  LatinitSt  beschenkt**. 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  muss  mau  die  ffir  unser  Gefühl  selt- 
same Freiheit  betrachten,  die  sich  Bruni  in  seinen  späteren  Jahren 
erlaubte,  indem  er  Composition  und  Uebcrtragung  garnicht  mehr  son- 
derte und  einem  frei  bearljeiteten  Buche  ohne  weiteres  seinen  Namen, 
nicht  den  des  antiken  Autors  vornni^etzte.  Schon  in  der  Lebensbe- 
schreibung Ciccro's  betrat  er  diesen  Weg.  Seine  „Comroontarien 
fiber  griechische  Goschichto*^  widmete  er  dem  Ritter  Angelo  Acciaiuoli 
wie  ein  eigenes  Werk,  ohne  Xenophon  zu  nennen,  dessen  liellenika 
er  sie  im  wenentlichen  entnommen.  Ebenso  waren  seine  rommen- 
tarien  über  den  ersten  punischen  Krieg  eine  Bearbeitung  des  Poly- 
bios,  obwohl  dieser  Ursprung  in  den  zahlreichen  Abschriften  und 
Drucken,  ohne  Zweifel  auch  in  Hruni's  Widroungsexemplar  unbe» 
achtet  blieb.  Von  einem  Geheimniss  oder  gar  einer  Täuschung  kann 
aber  nicht  Uvdv  sein;  Traversari  wusste  von  der  Sachlage  schon, 
als  Bruni  die  Arbeit  begann.')  l^nd  andere  stand  es  sicher  auch 
nicht  mit  den  4  I^üchern  „vom  italischen  Kriege  gegen  die  Gothen**, 
die  Bruni  1441  dem  Cardinal  Cesarini  widmete  und  die  ihm  gerade- 
zu deo  Vorwurf  des  Plagiates  zugezogen.  Denn  mehr  als  eine  Be- 
arbeitung des  Prokopios  sind  sie  nicht,  diesen  aber  hat  Bruni  nie 
genannt.  Der  erste,  der  das  entdeckte,  war  Flavio  Biondo,  als  er 
.seine  Weltgeschichte  sclirit  h,  und  zwar  noch  bei  Bruni's  Lebzeiten. 
Er  hatte  für  seine  Zwecke  eine  Uebersetzung  des  iVokopios  veranlasst, 
wahrscheinlich  durch  den  jungen  Römer  (^ristoforo  Persona,  und  fand 
nun  zu  seinem  Erstaunen,  dass  Bruni's  Buch  nichts  anderes  enthalte.') 
Aber  Bruni  selbst  hatte  sich  auch  hier  nur  da«  Verdienst  eines  freien 
stilistischen  Bearbeiters  beigelegt:  er  <]eutet  auf  eine  Vorli^e  hin  und 
spricht  sich  über  sein  Verhiiltniss  zu  ihr  dahin  aus.  dass  er  mit  ihr 
geschaltet,  wie  etwa  Livius  mit  Valerius  Antias  oder  Polybioa  ge- 

V  Ambro«.  Travers.  episL  VI,  14  an  Barhan»:  Leonardos  Arrotiaui 
comincnturia  seribore  d«  primo  hello  Puiiioo  ex  Polybio  eoepit,  opus,  ut  audio, 

egregiura  etc. 

HIondu.s  llistor.  Dcc.  1  lib.  I V  in  princ:  ail  principruii»  litu  iiKiur  nihil 
plus  babüt  quam  Prucupius.  Ausser  der  UcbcrüeUuug  den  Prukupios  durch 
CrUtoforo  Persona  (geb.  1416),  dereo  Paulu«  Jovius  Blogia  doctor.  viror.  9. 116 
gedenkt,  iet  keine  bekannt  geworden,  auf  die  sich  Biondo*9  Aeusserung  bezieben 
konnte. 
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tbao.*)  Wonn  er  Prokopios  nicht  neont«  80  ist  doch  die  MdgUchleit  zu 
beachten,  da»  auch  seine  griechische  Handschrift  den  Namen  des  Autors 
nicht  gab.  Als  Poggio  ihm  die  Leichenrede  schrieb,  führte  er  das 
Werk  offen  unter  den  Uebersetsongen  an.  Aber  eine  wirkliche  Ueber- 
setKung  war  es  doch  auch  nicht  Gerade  diese  Form  der  Ueberarbei- 
tung  gab  Bruni  den  Spielraum,  sein  oomponirendes,  ordnendes  und 
stillsirendes  Talent  frei  zu  entfidteu,  der  Ansprfiche  und  Fesseln,  die 
einen  TJeberaetaer  banden,  sich  zu  entledigen. 

Die  florsntiniBoheii  Freunde,  soweit  sie  Griechisch  Yotstanden, 
folgten  Brunrs  Beispiel,  ja  einige  der  älteren,  die  gleich  ihm  des 
Chrysoloras  Schfiler  gewesen,  gingen  noch  als  seine  Genossen  an  die 
Arbeit.  Roberto  de*  Rossi,  der  alte,  reiche  Freund  der  Musen, 
der  den  Jüngeren  Adiichen  in  so  Vielem  ein  Vorbild  war,  gedachte 
sein  griechisches  Wissen  und  seine  lateinische  Kunst  in  der  lieber^ 
traguDg  aristotelischer  Schriften  su  bethatigen.  Aber  zur  Edition 
reiften  seine  Arbeiten  wohl  nie,  sie  finden  sich  daher  auch  nicht  in 
den  Verzeichnissen  der  Handschriften.')  Dagegen  ist  die  Kosmograpbia 
des  Ptolemaioe,  die  sein  Freund  Giacomo  d'Angelo  da  Scarparia 
den  Fosstapfen  seines  Lehren  Chrysoloras  folgend  fibertmg,  wirklich 
vollendet,  1410  dem  Papste  Alezander  V  gewidmet  und  auch  mehr- 
mala  gedruckt  worden.')  Er  hat  auch  eine  Anzahl  plotaiohischer 
Lebensbeschreibungen  fibeisetxt,  aber  zu  Ansehen  kamen  sie  nicht, 
obwohl  sich  Guarino  ihrer  Redaction  und  Besserung  unterzog;  man 
üand  ihren  Stil  zu  hart  und  hölzern.*) 


■)  Hruni  epiüt.  IX,  5  ed.  Mehus,  auch  in  deu  Kpistolae  Priucipum,  Ainst 
1G44,  p.  392,  an  CSiitco  von  Aneona  tom  Sl.  Auguit  (1441):  Est  autem  baec 
noD  (raoilatio,  Md  opu»  a  tat  compofltnm,  qoemadmodttn  Liviua  a  Valerio 

Antiate  vel  u  Polybio  MegalopolitanO  sumpstt  et  arbitratu  suo  diapoauit. 

Epist-  IX,  !>:  r>r  habe  {,'iM  hriel>en  ii<<ti  iit  infprpres  sed  ut  f^enitnr  t-l  atiftor.  Dass 
aiirh  ('iiiain  von  rr<iki>[ii<is  nirht  wussli-,  ;;ilit  ans  seinem  sog.  ItiiiiTirititn  ed. 
Mtihus  p.  ^  und  47  heivur;  aus  dem  uuper  «rkeiiiii  man  zugleich  da»  Juhr  den 
obigen  Briofea  Branf«. 

*)  Auch  ans  Ouarino'a  Widmung  dos  plutarebisehon  Plamininns  an  ihn  b«i 
Bandini  Catal.  codd.  lat.  bibl.  Laurent.  T.  II  p.  738  geht  aur  hertor«  das«  man 
von  Rossi  lioloh«  Arbeiton  «rwartot«,  oicht  dass  Quarino  sie  gesaben.  Ueber 

Kossi  s.  Re!.  I  S.  289. 

^)  liaudiui  I.e.  p.  C7.  Valontinelli  Hibl.  ms.  ad  8.  Marci  Veoet.  T.  VI 
p.  5.  üeber  ihn  s.  Bd.  I  8.223.  225  und  obeu  S.  21.  Didot  Aide  Mauuce 
p.  XXXtll  kannte  4  Dracke  des  Buebes. 

*)  Bandini  I.e.  p.746.   Hinciotti  Catalogo  dei  codi«i  di  Padova  p.21. 


174 


V.   Travorsari  uud  Poggio  als  Uebersotzer. 


Der  C^aldnlenser  Travorsari,  der  auch  noch  m  den  floren- 
tioischeo  Schfilem  dw  GbrjBoloraa  sihlt,  pflegte  melir  das  Gebiet 
der  kticUichen  Autoren.  Er  fibertmg  verschiedene  Werke  des  Basilios 
und  Chrysostomos,  die  Lebensbeschreibung  des  leUtoren  von  Palladios 
und  die  des  Gregorios  von  Nazianz,  welche  Gregorios  Presbyter  ge- 
schrieben, Predigten  Ephraem*s  des  Syrers  und  dergleichen.  Ferner 
wohl  alle  Werke  Dionysios'  des  Areiopagiten;  die  ungemeine  Wohl- 
redenheit,  mit  der  er  dessen  Buch  „von  der  himmlischen  Hierarchie" 
übertragen,  rfihmto  noch  Paolo  Oiovio.')  Es  war  ein  eigenattiges 
Gebiet,  auf  dem  Traversari  nur  wenige  Hitarbeiter  und  Nachfolger, 
aber,  wie  die  zahlreichen  Abschriften  vermuthen  lassen,  durchaus  nicht 
wenige  Leser  fand.  Die  FVeunde  der  griechischen  Sprache  waren  nur 
ausnahmsweise  zugleich  Freunde  der  kirchliche»  Litoatur,  die  grie- 
chischen Theologen  aber  wieder  der  lateinischen  Kunstsprache  nicht 
machtig.  So  begründeten  jene  Uebersetznngen  am  meisten  Traver- 
sari's  literarischen  Ruf.  Wie  er  mit  seinem  Gewissen  liebiugelte, 
als  er  ein  profanes  Werk,  den  Diogenes  von  Laerte  in  Arbeit  nahm 
und  zuletzt  doch  mit  einer  Widmung  an  Cosimo  Medici  herausgab, 
ist  früher  erzählt.  Als  Filelfo  nach  langen  Jahren  das  Buch  prüfte, 
fand  er  „fast  zahllose  Irrthumer"  und  erklärte  es  fQr  völlig  verderbt 
und  albern;  war  dieses  Urtheil  noch  ein  Nachhall  seines  alten  Grolles 
aus  der  Zeit  der  florentinischen  R&mpfe?*) 

Am  deutlichsten  vielleicht  zeigt  uns  Poggio  die  Art  und  den 
Anspruch  der  florentinischen  Ueberseteungskunst.  Er  hatte  erst  im 
reifen  Alter  begonnen,  sich  mit  dem  Griechischen  einigermaassen  ver- 
traut zu  machen,  Rinucci  hatte  ihn  in  die  Leetüre  griechischer  Klassi- 
ker ein  wenig  eingeführt,  und  sonst  konnte  er  sich  höchstens  bei 
Trapezuntios  in  schwierigeren  Fallen  Rath  holen.  Zur  vollen  Sicher- 
heit im  Verstandniss  eines  griechischen  Autors  brachte  er  es  nie. 
Um  so  mehr  war  er  auf  die  Kunst  seines  leichten  und  anmuthigeo 


Jacobi  Picuioininei  cpist.  107:  Guariuus  et  qui  prior  laborcin  bunc  novit, 

Jacobus  Aug«li  iu  auis  traductiouibus  duri  ae  etiam  parum  limati. 

0  Jovius  JSlogia  doctor.  viror.  11.  Die  epistolae  nuncupatoriae  der  lieber- 
selzungen  Travcrsari^s  sind  unter  seinen  Briefen  lib.  XXIII  rec  Canneto  abge- 
druckt, meist  an  Päpste  uud  Cardinäle  gericlilet.  Die  selton*  r  t  Twälmt^n  Opera 
Üionysii  Areopagitae  fiudet  man  z.  B.  im  Catal.  codd.  laU  bibL  Monac.  T.  II  P.  II 
p.  127. 

^  S.  Bd.  1  S.  321.  354.  Filelfo'«  Brief  an  Donato  AcciaiaoK  fom  15.  JtUi 
1461. 
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Latein  gewiesen,  als  er  die  Gyn^iadie  fiberaetile  and  1447  Alfonso 
von  Neapel  widmete.  Yen  der  Freiheit,  die  'Bmm  in  den  eigent- 
lichen Uebertragungen  noch  mit  Maass  gefibt,  machte  er  einen  so 
genialen  nnd  wÜlkfirliohen  Gebranch,  dase  er  die  acht  Bücher  Xeno- 
phons  in  secfaB  sosammenzog  und  weit  entfernt,  Satz  für  Sats  oder 
gar  Wort  für  Wort  wiedersugeben,  vielmehr  nur  den  Verlanf  und 
Sinn  im  Granen  nnd  Ganzen  festhielt  und  die  Cyropadie  so  umge- 
staltete, wie  sie  nach  seiner  Meinung  etwa  ein  Romer  geechrieben 
haben  mochte.  Er  war  sehr  zufrieden,  wenn  Freunde  wie  Harauppioi 
seine  Methode  billigten  und  die  Eloquenz  lobten,  mit  der  er  Xenophon 
verbessett  and  verschönt.  Ob  dabei  dem  Autor  selbst  seine  Eigenheit 
gewahrt  blieb,  kümmerte  ihn  nicht  im  mindesten,  und  merkwürdiger 
Weise  auch  andere  nicht,  soviel  wir  hören.  Uess  sich  Valla  un- 
günstig über  die  Arbeit  aus,  so  wurde  das  der  persönlichen  Gegner- 
schaft zugeschri^en. ') 

Bin  Schützling  TraveisarTs  und  seiner  florentinischen  Freunde, 
im  Griechtfchen  ein  Schüler  FileWs  war  der  junge  Lapo  da  Ca- 
stiglionchio.  Er  hat  eine  bedeutende  Zahl  von  kleineren  Sachen 
übersetzt,  Werke  des  Lukianoa  und  Xenophon,  vor  allem  aber  13  Bio- 
graphien des  Plutarahos,  alles  in  so  zierlichem  Latein,  dass  man  ihm 
eiue  schöne  literarische  Zukunft  weissagte,  die  nur  sein  früher  Tod 
absdmiit.  Da  er  arm  war,  gaben  gerade  jene  Kleinigkeiten  die 
Gelegenheit,  sich  durch  zahlreiche  Widmungen  hoben  Gönnern  zu 
empfehlen,  anter  denen  wir  Papst  Eugen  IV,  Cosimo  Medici,  die  Car- 
dinal e  Vitelieschi,  Cesarint,  Orsini  und  den  Herzog  von  Glocester 
finden.*) 

Was  sonst  von  Ueben«etzangen  vor  der  Zeit  Nicolaus'  V  geliefert 
wurde,  steht  entweder  im  Znsammenhange  mit  Chrysoloras  und  den 
florentinischen  Bestrebungen,  oder  ea  sind  vereinzelte  Arbeiten,  die 
ausserhalb  des  grossen  literariachen  Yerkehna  blieben.  So  war  Uberto 


*)  S.  Bd.  I  S.  334.  Die  Widntutig  un  Alfonso  bei  Saxius  p.  12G.  Foggius 
epist  IX,  23.  36.  27.  Kr  sagt  freimätbig:  Sed  aeqiM  derogo  labori  tneo,  qui 
uon  sensim,  ut  mulU,  auetorein  sim  secutiu,  sed  historiam  scripserim,  ut  »bsque 
ra.Htitlio  legi  (|uertt.  Der  Brief  Guariao^s  an  ihn  vom  1.  AttglUt  (1448)  bei 
Sheplicrd  Vita  di  I'ofrt^io  trad.  Tonfall  i  T.  fl  nuiii.  XX. 

*)  S.  Bd.  1  b.  ^(ib  uud  obeu  Ö.  3ü.  Dreizebu  V  iten  des  Plutarcbos  giebt 
Boeehius  £lo|^a  «d.  Galletti  p.  16  aa,  ans  Bandiai  Catal,  codd.  lat.  bibl. 
Laarant  T.  U  p.  741.  742.  T.  III  p.  3&9  «fisslen  vir  aar  uha  nachniweisen. 
Anbroa.  Travera.  apist  XIII,  2.  XXV,  86. 
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Decembrio  noch  ein  unmittelbarer  Schüler  des  Chrysoloras,  und 
man  darf  es  zugleich  als  einen  Act  der  Pietät  beknehten,  wenn  er 
Pla(on*8  Bepublik,  die  eeio  Lehrer  Worfc  fBr  Wort  übersetit,  stilbUseb 
sa  niodea  und  lesbar  za  machen  suchte.  Doch  achloas  erst  sein  Soha 
Pier  Candido  die  Arbeit  ab  und  machte  das  Werk  xnr  Ver5ffent- 
lichnog  reif.  Beifall  und  Verbreitung  fand  es  freilich  nicht,  was 
sich  schon  aus  seiner  Entstehung  erklärt;  Pier  Candido  musste  es 
gegen  einen  Bivalen  vertheidigen,  der  aber  auch  mit  seiner  Arbeit 
keine  Ehre  einlegte.^}  Wie  Agapito  Genci,  der  rSmische  Schäler 
des  Ghrysoloras,  in  der  Hnsse  au  Constana  ein  Werkchen  des  Redners 
Aristeides  Übertrag,  ist  oben  erzählt  Aber  an  grösseren  Aufgaben 
der  Art  hat  er  sich  nie  venucht.  Auch  Pier  Paolo  Vergerio 
hatte  seine  Liebe  zu  den  schonen  Wissenschaften  in  Florens  eingesogen 
und  dort  den  Unterricht  des  Chrysoloras  genossen.  Der  von  ihm 
übersetzte  Arrianos  hat  sich  niemals  zur  Geltung  bringen  können, 
aber  merkwürdig  ist  das  Schicksal  dieses  Buches.  Veigerio  hatte  es 
Kaiser  Sigmund  dem  Lützelburger  gewidmet  und  mit  diesem  war  es 
aus  dem  literarischen  Verkehr  in  das  ferne  Ungarnland  verschlagen. 
Es  kam  dann  in  die  Hand  des  Enea  Silvio  de*  Piccolomini,  der  es 
im  Jahre  1454  dem  Könige  Alfonse  von  Neapel  verehrte.^  Bei  dienern 
erweckten  die  Thaten  Alexander^s  des  Grossen  heioo  geringe  Neugier. 
Als  man  aber  begann,  in  Gegenwart  der  Hofgelehrten  aus  dem  Buche 
vorzulesen,  fand  nusn  die  Sprache  so  ungeschickt  und  ungeniessbar, 
dass  jedermann  der  Entschuldigung  des  Piccolomini  beipflichtete,  als 
habe  Veigerio  eben  dem  VemtSndnisse  des  kaiseriicben  Barbaren  an- 
gemessen  geschrieben*  Alfonse  gab  dem  Bartolomeo  Fazio  den  Auf* 
trag,  die  Uebersetzung  zu  revidiren,  zu  stilisiren  und  zu  feilen,  bis 
sie  des  groeaen  Makedoners  und  der  königlichen  Ohren  würdig  sei. 
Es  scheint,  dass  Fazio  wenig  von  der  griechischen  Sprache  verstand. 
Aber  das  machte  ihn  nicht  verlegen,  er  sollte  ja  nur  ein  lesbares 
Buch  herstellen.    Hier  und  dort  zog  er  andere  zu  Rathe,  Miecolo 

')  S.  M.  I  S. lieber  die  ( Vhorsot/un?  dvs  Antonio  Cassarino  von 
Nuto,  die  »ich  oach  de  Noibac  i.a  bibliottit;que  de  Fulvio  Omni  p.  221  in  der 
Vatkana  findet,  a.  Hoagilore  Bibl.  Sicula  T.  I  p.S8  und  Sazius  Eist  Ih.  typ. 
Jfediol.  p.  395.  Vergl.  aber  ihn  Sabbadini  Biografia  di  OioT.  Aurispa  p.  170 
e  wg. 

*)  Die  Hiii'f.'  Aeneas  Sylvins  au  <I<-n  König  nud  an  Beccadelli  vom  26. 
tiii  l  27.  .laiiiKii  und  an  leutereo  vom  2ü.  Juui  1454  im  Cod.  ms.  3389  der  Wiener 
ilolbibhothek. 
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Sagundiao  und  Theodoros  von  Thessalonikc,  sonst  aber  Hess  er  weg, 
was  ihm  nicht  passte,  setzte  zu  und  änderte,  wo  es  ihm  gut  schien, 
kurz  er  verfuhr  mit  dem  Arriauos,  um  mit  der  Indignation  eines 
späteren  Herausgebers  dieses  Autors  zu  spreobeii,  wie  ein  £sel,  wenn 
man  die  Albernheiten,  wie  ein  Räuber,  wenn  man  die  unverschämten 
Wiliküriichkeiten  in  Betracht  zieht.  Dennoch  liat  man  den  Arhanos 
lang^  Zeit  in  dieser  „sehr  angenehmen Uobersetzung  gelesen  und 
segar  gedruckt.  *)  Aehnliche  Arbeiten  durften  in  nicht  geringer  Zahl 
zum  Vürscheiii  kommen,  wenn  man  die  für  Fürsten  und  Mäcene  ge- 
schriebenen Bücher  genauer  tu  prüfen  sich  die  Mühe  nähme. 

Guarino,  nicht  nur  selbst  des  Chrysoloras  Schüler,  auch  der 
Fi»its*  t/,L'r  seiner  Schule  im  Abendlande,  legte  stet^  auf  die  Trans- 
lation als  Ucbung  in  beiden  Sprachen  und  als  ßcreichernng  der 
lateinischen  Literatur  einen  hohen  Werth.  Dennoch  hatte  er  selbst, 
bevor  die  Aufforderung  Nicolaus'  V  ihn  traf,  seine  Kraft  immer 
nur  au  kleinere  uiid  leichtere  Stücke  gesetzt.  Zu  Grösserem  lims  sein 
£ifor  im  Unterrichten,  zu  Aristoteles  und  Platon  wohl  aach  die 
mangelnde  philosophische  Bildung  ihn  nicht  kommen.  Nach  und 
nach  —  denn  früh  schon  begann  er  —  hat  er  mindestens  zehn  Bio- 
graphien des  Plutarchos,  einige  der  kleinen  Abhandlungen  desselben» 
vor  allem  das  beliebte  Schriftchen  fiber  Kindereniehung,  einige  Sachen 
des  Lukiani»,  bokrates  und  Basilios  ubersetat.*)  Das  regelmässige 
Thema  der  Widmungen  ist  das  Lob  des  Chrysoloras  als  <ks  Taters 
und  HeisteUers  dieser  Studien.  Man  hielt  Guaiino^s  Uebertragungen 
(ur  tren  und  verlüssig,  aber  wir  sahen  auch,  wie  Cardinal  Ammanmiti 
seinen  pedantischen  und  ungelenken  Stil  mit  dem  des  Giacomo  da 
Scarparia  auf  eine  Linie  stellte.  In  Guarino's  griechischer  Schule 
galt  die  Uebersetsung  als  das  Meistentück  für  den  ausgebildeten 
Zögling.  So  übertrug  Leonardo  Oiustiniani  zuerst  des  Plutarchos 

')  Facius  tlc  vir.  iltustr.  p.  8  and  Mebiis  B.  Facii  Scripta  vor  der  Ana* 
^abe  (iicsos  Werkes  p.  XXXXIV'  sq.,  meistens  nach  einem  Briefe  des  Zeitgenossen 

Jacopo  Curlo. 

Neun  der  plutarcbiscben  Vitoe  vereinigt  ein  1445  geschriebener  Codex  bei 
Bandini  I.  c.  T.  II  p.  740.  Dazu  kam  der  Lysandros,  den  er  Lioaello  von  Este 
zur  Hochzeit  vidmete,  ihid.  p.  745.  Der  Themistoktes  (ibid.  p.  739)  wurde  Carlo 
Zeno  schon  1417  wgoi-ignct.  rin  irin  's  P.rief  an  Niocoli  Ijol  Hittarulli  Hibl. 
codd.  ms.  S.  Midi.  Wnft.  p.  IT:».  AutT.ill»  n.l  ivt  di^  Uebers»"tziiii'^  de»  Phokion 
(ibid.  p.  489),  da  Ouiiriiiu  ain  li  i|,'U  |,foii;u il.i  <  iinsliniani  /u  dieser  Arbeil  an- 
äporute.  Rostnini  \  ua  di  (iuariuu  vol.  Ii  p.  4.  129.  Giuliari  Deila  lelU 
Veron.  p.  288. 

▼•Igt,  HaoMetama.  a.Aea.  II.  12 
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Kimon,  bei  dessen  Zusendniig  an  Goarino  diesem  sogleich  der  Ge- 
danke kam,  wie  Ghiysoloras  das  Werk  freuen  würde,  h&tte  er  es 
noeh  erlebt,  dann  auf  seines  Lehrers  Ermunterung  den  Laeulhis 
und  endlich,  schon  als  Richter  in  Friaal,  mitten  in  den  Geschäften 

der  Republik  den  Phokion.'^)  In  späteren  Jahren  nahm  ihn  der 
Staat  ganz  in  Anspruch  und  er  raussto,  zwar  nicht  den  Musen,  aber 
(loch  den  giicciiischen  Jugendfreudeu  Lebewohl  sagen.  Ebenso  Fran» 
cesco  Barbaro,  der  fähigste  Schüler  Guarino's.  Kaum  17 jährig 
übereetzte  er  rJut;irclio.s'  Loben  den  Aristcitlcs  und  (  ato,  aber  mit 
Weiterem  hat  er  tlie.se  Literatur  nicht  mclu'  bcreichort. So  wurde 
riutarchos,  in  dessen  zahlreiche  Schriften  nich  eben  viele  theilen 
konnten,  unter  den  griechischen  Autoren  /Uktist  dem  Abendlande  ver- 
traut, indem  man  die  verschiedenen  Ucbürsetzungen  la  einer  Samm- 
lung vereinigte.^)  Auch  JanuH  Pannonius,  den  wir  als  (luarino's 
Schüler  kennen,  beatiind  .seine  Prüfnn<T,  indem  er  einige  der  morali- 
jsehen  Schriften  des  Plutjirchos  sowie,  eine  Rede  des  Demo.>*thenes 
übertrug.^)  Wir  schliesseu  hier  auch  Ognibene  da  Lonigo  an, 
obwohl  einen  Schüler  des  Vittorim»  da  Feltre:  er  übersetzte  als  Jüng- 
ling die  Fabeln  des  Aisopos  und  widmete  sie  dem  Markgrafen  Gian 
Francesco  von  Mantua/) 

Wie  nahe  Aurispa  den  florentinischeu  Krei.sen  stand,  ja  dass 
er  eine  Zeit  lang  unmittelbar  Florenz  angehörte,  ist  früher  gesehildert 
worden.  Als  unter  Grieche  und  zierlicher  Latinist  wäre  er  gleich 
Hruni  berulen  gewüf»en,  die  lateinische  Literatur  <lürch  Vebersetzungen 
zu  bereichern.  Aber  wir  kennen  auch  seine  Trägheit.  Nur  gelegent- 
lich libcrtrui";  er  einmal  ein  kleines  VVerkchen,  des  Lukianos  Charon, 
den  \Vett.streil  des  .Mexandros,  Hannünil  und  Seipio  in  der  Unter- 
welt, das  Skaphidiüu,  eine  Rede  des  8oj)liis(en  I'hiliskos,  den  Hiero- 
kles,  den  er  Nicolans  V  darbrachte,  dem  er  schon  vor  seiner  Erhebung 
auf  den  päpstlichen  Stuhl  eine  tler  I^eher.setzunL,'en  gewidmet.  Doch 
gerade  diese  kleinen,  mit  Geschmack  gewählten  und  latiniäirten  Süchel- 


0  Miltarelli  1.  c  p.490.  Agostini  Seritt  Yini«.  T.  I  p.  142.  Bandini 
1.  c.  T.  II  p.  74fi.  8.  Bd.  I  a  4ia. 
&  Bd.  I  8. 490. 

*)  Bin  solcher  Godei  vird  speeifidrt  in  QiornBle  ttor.  deltt  archiTi  Totcani 

vol.  VlI  p.  135.  136. 

*)  In  Jani  Pannonii  Opu.sc.  P.  II. 

*)  Mitt«r«lli  I.  c.  p.  667.   Vei^L  Bd.  1  8.  429. 
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choD,  sumal  die  lukiaDuchen,  wurden  UDgemeiii  beliebt  Bib  beoeogt 
ttD8  ibre  h&ofige  Wiederkehr  in  den  Sammelbandeebriften.') 

Von  Pilelfo  laset  sich  nachweisen,  dass  er  einige  seiner  frfiheeten 
Uebenetxuogen,  eine  Rede  des  Lysias,  die  Bhetorih  des  Aristoteles  in 
Florenx  gearbeitet.  Er  entwickelte  dann  anf  diesem  Gebiete  sein 
gaoses. Leben  bindnrcb  eine  rege  Th&tigkoit,  da  die  kleinen  Schriften 
des  Plntarohos  nnd  Xenophon  oder  einzelnes  von  den  atthnhen  Red- 
nern ihm  die  bequemste  Gelegenheit  boten,  di^n  oder  jenen  Gönner 
mit  einer  Widmung  herauszufordern.  Auch  wurden  seine  Ueber- 
setzungen  mit  grossem  Eifer  gelesen,  später  jedoch  von  den  Griechen, 
denen  ein  Urtheil  zustand,  nicht  in  demselben  Maasse  gelobt.') 

Eine  selbständige  Stellung  unter  den  Uebersetzern  behauptet 
Valla,  (leüsen  kräftiger  Gei.st  auch  auf  diesem  (lebiete  den  betrete- 
nen IMad  verschmähte.  Er  wusstc  sehr  wohl,  \va.s  er  bei  dem  quor- 
köpligen  liinucci,  dessen  Wissen  selbst  nicht  weit  reichte,  im  Griechi- 
schen gelernt  und  da.ss  er  in  dieser  Sprache  nicht  zu  Juu  [eiligen 
Meistern  zähle.  Er  sali  in  der  Uebersetzung  eine  Uebuug  des  Geistes, 
der  auf  solche  Weise  iu  Jiau  und  Geist  beider  Sprachen  eben  durch 
die  Vergleichung  desto  gründlicher  eindringen  lerne.  Bescheiden  be- 
gann er  mit  den  Fabeln  des  Aisopos,  die  ziemlich  gleichzeitig  auch 
Ognibcne  und  nach  Valla  auch  sein  Lehrer  Rinucci  übertrug.  Danu 
machte  er  sich  an  Domosthenes'  Rede  für  den  Kranz,  obwuiil  er 
Hruni's  Uebersetzung  derselben  wohl  kannte  und  hochschätzte.  Aber 
gerade  diese  Rivalität  reizte  ihn:  er  wollte  zeigen,  dass  man  das 
von  einem  anderen  gut  Gesagte  noch  einmal  gut  sagen  kuime,  ja 
er  hoffte  im  lateinischen  Kunststil  Demosihetios  noch  in  liriherem 
Grade  gertilit  zu  werden  und  ihn  iu  achterem  Latein  wiederzu- 
geben.')   Von  seiuer  Uebersetzung  der  Ilias  wie  vou  deo  Geschichta- 


')  Cf.  Tabulae  codd.  ms.  bibl.  Viudob.  vol.  1  p.  103.  VII  p.  174.  lieber 
Uierokles     oben  S.  84. 

*)  Bai  maaehctt  ist  et  »ebwer,  die  Zeit  der  Abfiusiuig  tn  bestiamien.  Jene 
Rede  des  Lysias  aber  ist  in  einem  Wiener  Codex  (Tabnlae  voL  t    SS)  vom 

9.  August  1429,  die  Rhetorik  vom  1.  April  1430,  beide  aus  Florenz  datirt  Aueb 
die  Leichenrede  des  Lysias  in  irn-Mu  Codex  ist  wohl  ein  Work  Fik-lfo'^,  ril'cr  dann 
steckt  in  der  Jiihreszalil  1424  ein  starker  Fehler,  da  Kilelfo  erst  im  April  1429 
nach  Florenz  kam.  Kiue  Auf^hlung  seiner  UcberseUtungeii  von  seiner  eigenen 
Hand  in  den  Indagini  s.  Ubreria  Yiic-Sfon.  Append.  alle  Parte  I  p.  10. 

*i  Est  enun  reUnqnendos  treqnenter  ehancter  ipae  giaecns,  ezcogitandiu 
novus,  pariendau  ügiirac,  numeris  omnino  serviendum  etc.  Die  Rede  in  Vallae 
Opuscula  tria  ed.  Vablen  III  S.  130;  dazu  1  S.  15— ta  II  a  357.  436.  439. 
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werken,  die  Nicokus  Y  ihm  auftrug,  wird  alsbald  zu  sprechen  sein, 
und  von  seiner  Berichtigung  des  Textes  der  Vulgata  ist  früher  schon 
gesprochen  worden, 

Ueberschauen  wir  die  bisherigen  Leistungen  auf  dem  Felde  der 
Uebersetzung,  wie  Nicolaus  V  sie  vorfand,  so  erkennen  wir  wohl  ihren 
zufälligen,  systemlosen  Charakter.  Nicht  einer  der  grossen  Schrift- 
steller Yon  Hellas  lag  vollständig  in  lateinischer  Form  vor.  Ausser 
Bruni  hatten  die  meisten  Mitarbeiter  ihre  Kraft  nur  an  kleinen  Einsei- 
werken gemessen.  Wie  viele  der  Prosaiker  —  denn  an  die  Dichter 
wagte  sich  überhaupt  nicht  leicht  einer  —  waren  noch  g&nslich  un- 
berührt! Dieses  Gebiet  nun  ersah  sich  der  Papst.  Ein  Zögllug  der 
Kreise  von  Florenz,  deren  llittelpunkt  einst  Niccoli  gewesen,  verfolgte 
er  jede  literarische  Bestrebung,  die  er  dort  kennen  gelernt,  mit  seinem 
hitzigeu  Eifer,  aber  auch  mit  seinem  ganzen  Eigeusinn.  Gerade  die 
Uebersetzer,  Bmni  und  Traversari,  die  nun  beide  todt  waren,  hatten 
ihm  besonders  bdiagt  Vespasiano  horte  ihn  einst  sagen,  er  verstehe 
die  kirchlichen  Autoren  in  Traversarfs  Uebersetzung  besser,  als  andere 
sie  mit  unendlichen  Commentaren  verständen.')  Sein  Endziel  war 
offenbar,  die  ganze  griechische  Literatur  so  schnell,  als  die  vorhande- 
nen Kräfte  es  gestatteten,  in  würdigem  lateinischem  Gewände  seinem 
Bucherscbatz  einzuverleiben.  Darum  sollten  die  Literaten  neinos  Hofe» 
und  die  sonst  iu  Italien  dazu  geworben  werden  konnten,  alles,  was 
nur  des  Griechischen  und  des  guten  Latein  kundig  war,  ihm  Ueber- 
setzungen  liefern.  Er  selbst  las  gern  und  ^i  waltig  viel,  uinl  konnte 
er  auch  nicht  alles  lesen,  was  für  ihn  geschrieben  wurde,  so  ^eniiLute 
ihm  auch  die  reine  Freude  am  Sammeln  und  Mehreu.  Die  Auli^'ahen 
thoilte  er  selbst  aus,  oft  juit  geschickter  Wahl,  wohl  auch  mit  des 
kiindi<,'en  TorteU«  Heirath,  mitunter  nach  Vorliebe  und  I/iune.  Den 
Lohn  gah  er  reichlich,  meistens  mit  eigener  Hand  und  mit  dem 
freundlichsten  Gesicht. 

Führen  wir  uns  die  ansehnlicheren  Produkte  der  päpstlichen 
Ucberselzungsfabrik  vor,  hier  aber  nicht  nach  den  IJebersetzeru,  son- 
dern in  den  sachlichen  Gruppen,  wie  sie  der  Liebhaberei  des  sammeln- 
den Papstes  als  solche  vorschwebten. 

Für  Aristoteles  war  auch  nach  Bruni  uoch  gewaltig  viel  zu 
thun.  Der  Papst  scheint  aber  der  Meinung  gewesen  zu  sein,  dass 
diese  Arbeit  vorzugsweise  den  geboreneu  Griecheu  zukomme.  Wir 

■)  Vespasiano  Nicola  V  papa  §26. 
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hahen  eiu  ausilnii  kliches  Zeugiiiss  dafür,  dass  er  mit  den  Jaiiren  zu 
einem  voUstäiidigüü  AriftLutclcs  zu  gelant^cii  Iiofftc. ')  Aber  der  Kräfte, 
über  die  er  hier  zu  verfügen  hatte,  waren  nicht  viele,  und  es  zeigte 
sich  bald,  dass  sie  zu  einem  so  grossen  Unternohmen  bei  weitem  nicht 
ausreichten.  Trapezuntlos  lio^aiin  mit  der  ginsseren  Rhetorik,  zu  der 
er  wohl  (leshal!)  bosomh  lu  iuli'n  schien,  weil  er  selbst  bereits  eiu 
Handbuch  der  lllu  torik  «j;i'S(lirieben,  Es  folgte  in  kurzer  Frist  da« 
Buch  von  don  Thiercii.  Wir  wissen,  da.ss  Tiapoziuitios  dem  Papste 
noch  manches  andere  übersetzte,  aber  wir  wissen  aucli,  dass  sein^i 
Ilüchtige  Sudelei  ihm  zuletzt  dessen  (iunst  völlig  entzog.  Verführt 
durch  die  freudige  (Jüte  seines  Herrn,  wurde  er  der  reine  bulinarbei- 
tcr,  der  seine  unleugbare  Benihi'j;iii)t^  schändlich  raiss!)rauchte,  um 
leicht  und  schnell  Ueld  zu  vi  nlienen.  ^)  Obwohl  er  .schon  damals  sein 
Ariseliei)  als  Uebersetzer  eingebüsst,  lieferte  er  doch  .später  iioeli  eine 
f?eiho  anderer  SelirÜteii  des  Aristoteles,  für  die  sich  aber  die  dank- 
baren Mfirene  nicht  melir  (imlen  wollten,  die  nngeleseü  und  uugo- 
druckt  nur  in  wenigen  Exemplaren  erhalten  geblieben. 

Sein  Rival,  Theodoros  (iaza.  an  sieii  w  eit  achtungswert  her,  wussto 
.sich  auch  des  Papstes  Gunst  dauernd  zu  erhalten.  Aus  dessen  eige- 
nem griechischem  Exemplar  übersetzte  er  zuerst  die  Problemata  der 
Mechanik,  eine  Arbeit,  die  schon  damals  .sein  Gönner  Bossarion  höch- 
lich lol)te.  *)  Dann  das  Buch  über  die  Thiere,  welches  die  Ueber- 
setzung  des  Trapezuutios  bei  Seite  schob,  aber  auch  dcssoQ  unaus- 
löaclüicheo  Ha.ss  zur  FoJge  hatte.*)  Beide  Arbeiten  wurden  Innge 
unmamig  gefeiert.  Paolo  Giovio  erklärte  sie  für  wahrhafte  ikrci- 
cherangen  der  lateinischen  Sprache,  da  Gaza  mit  gro.'^ser  Feinheit 
neue  Wörter  zu  bilden  verstanden;  er  fand  überhaupt,  dass  dieser 
echteres  Latein  schreibe  als  irgend  einer.*)  Ein  Gräcist  war  Giovio 
freilich  nicht.  Als  Julius  (,'äsar  Scaliger  das  Original  mit  Gasa's 
UobersetzuDg  verglich,  fand  er  in  letzterer  doch  manchen  Mangel,  vor 

■}  Besstrion  sagt  in  der  Widmung  der  Hetaph|sik,  er  bebe  die  Keaner 
beider  Spndien  «o^nifen,  ut  oones  fero  Aristotetis  libros  denuo  ia  latiaam 

vertereut  orationem. 

S.  otion  5?.  MO  IT. 

l*i's  *,'riecbisch('n  Cndox  wii^  iIim-  Arlieit  dos  'riieiHlriros  j^edcnkt  Poggiua 
(3|)ist.  Xll,  1.    BessarioD^:!  Hriot  au  dtiia  in  h.  Opp.  eii.  Mignc  p.  686. 

*)  Sp&ter  revidirte  und  bearbeitete  er  dieses  Bach  noeb  einmal,  um  ee 
Siztas  IV  zu  widmen. 

*i  Blogia  doetor.  viror.  26. 
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allem  aberschien  es  ihm  übeinössiR,  dass  Ciaza  dem  Aristoteles  einea 
künbtlichon  Wortschmuck  angehängt,  den  dieser  nicht  brauche,  dass  er 
Aristotoles  solhst  zu  üljertrolVen  getrachtet.')  Befromdlicher  noch, 
wenn  sie  sich  bestätigt,  wäre  die  Wahrnehmung  d(  s  Augelo  Puliziano, 
Gaza  habe  zwar  in  der  Vorrede  zur  Thicrgoschiciitc  den  Trapozuntier 
wegwerfend  genug  verspottet,  alter  doch  seine  Arbeit  bis  zur  Abhän- 
gigkeit ausgenutzt. ')  Sollte  Papst  Nicolaus,  wie  damals  öfter  geschah, 
Gaza  ilie  leichtfertige  Arbeit  iseines  Vorgängers  zur  Revision  uod 
Besserung  überwiesen  lial)cn? 

Der  dritt«  Mitarbeiter  am  Aristotolcs  war  Gregorio  von  Citta  di 
Castello  (Tifornas,  wie  er  gewöhnlich  beibenannt  wird):  er  übertrug 
die  an  Nikomachos  und  die  an  Rudemos  gerichtete  Ethik,  beide  aus 
je  einem  und  noch  dazu  mangelliafton  Exemplar.')  Es  scheint  aber 
nicht,  (la-s.s  sein  Werk  neben  dem  Hruni's  zu  Ännehen  gelangte,  wie 
denn  überhaupt  seine  Ciestalt  wonii;  hervortritt.  Sonst  vervollstän- 
digte Cardinal  Rcssarion  die  Sammlung,  indem  er  die  14  Hiicher 
der  Metaphysik  auf  seine  Schulter  üahm.  Es  ist  auffallerui  und 
wohl  ein  Symptom  der  stillen  Kilersucht.  dass  er  seine  Arbeit  nicht 
dem  Papste,  somlern  dem  Könige  Alfonso  von  Neapel  darbrachte. 
Sie  galt  frellirli  nicht  für  elegant,  aber  für  getre\i  und  von  pliilo- 
•sophischen  Kenntnis^ou  getragen.*)  Die  Fehorsetzung  der  beiden 
Ethiken,  die  Manetti  spater  in  Neapel  arbeitete,  Hol  schon  nach  Papst 
Nicolaus'  Tode  und  ist,  wie  die  meisten  seiner  Schriften,  nie  zum 
Vonohein  gekommeo.     Gaza's  Werke  aufgenommen,  hatte  der  P&pst 

')  visuü  ee>t  barbaris  quibuadam,  «|ui  temere  Terborum  tumuUuui  quaeritaut, 

•tiam,  si  deo  placet,  Aristotelem  ipsom  dieendo  ntperaMe.  Das  UrtlMil  bei 
Baehr  iD  der  AUg.  Bneykl.  a.  t.  Gata. 

>)  Aug.  PoMtiaai  Bpistt  Hb.  XII  et  Miscell.,  Antverp.  1567,  p.  631.  Jetzt 
köDnto  sirh  nur  etwa  ein  Heiftttsgeber  des  Baches  die  Mähe  zaianthen,  die  Frag« 

XU  untersuchen. 

*i  Bandini  Catal.  codd.  lat.  T.  III  p.  175.  Von  den  vielen  Briefen  und 
Reden  und  den  unzShligeii  Venen,  die  dieser  Gregorio  nach  Jae.  PhiU  Ber- 
gomas Sappl.  Cbron.  foi.  394  verfasst  haben  soll,  sind  nnr  35  Gedichte  bekannt 
geworden:  Publil  Gregorii  Tiferni  poet.  clariss.  Opuscula,  Venet.  1408.  Bin 
Kxeraplar  diesem  seltfnon  I>ruck9  befindet  sich  auf  der  Könicfl.  Rihliothck  xu 
Berlin.  Zwei  Reden  notirt  Mazzatinti  Inventar!  dei  manoscritti  dclle  biblio- 
tecbe  d'Italia  vol.  II,  Torli  18Ü2,  p.  73.  ütbor  sein  Leben  vergl.  Gabotto  Än- 
eora  un  letterato  del  Quattrocento  (Pablio  Grcgario  da  Citti  di  Castello),  Citti 
di  Castello  1880. 

*)  Die  Widmung  bei  Valentinelli  1.  c.  Urtheile  bei  Hodins  p.  167.  169. 
Vespasiano  Comment.  di  Ifanetti  p,  92. 
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mit  aeineiD  neuen  AristoteleA  keinmi  sonderlichen  Erfolg.  Die  von 
ihm  veranlastiieQ  Arbeiten  wurden  bald  in  Schatten  gestellt  durch 
die'  des  Joannes  Argyropulos,  der  zwar  nicht  für  einen  rhetorisrh 
durchgebildeten  Lateiner  galt  wie  Tiupezuntios  und  Gaza,  aber  dafür 
als  gelehrter  Peripatetiker  beide  in  der  Tiefe  des  Verstand niasen  weit 
hinter  aich  liess.  Aber  niclit  der  Papst  zog  ihn  heran,  sondern  Florenz 
und  hier  die  Gunst  C<M)imo'8  de^  Medid.  So  war  das  berufenste 
Talent  Nicolaus  doeh  ent|;ang^.  Des  Argyropulos  Uehersetzungen 
wurden  selbst  von  seinem  Genossen  Gaza  höher  als  die  eigenen  ge- 
scbatat  Sie  sind  fast  alle  Cosimo  oder  dessen  Sohne  Piero  gewidmet 
und  entstanden  im  Zusammenhange  mit  den  Vorträgen,  die  Argy- 
lOpnloB  an  der  Hochschule  von  Florenz  hielt,  nicht  als  bestellte  Arbeit, 
die  Cosimo  6berhanpt  nicht  liebte.  Der  Papst  aber  hat  kaum  etwas 
davon  erlebt.*) 

So  erhielt  die  Welt  von  Rom  und  Florenx  her  die  Hauptwerke 
des  Aristoteles  in  einer  Gestalt,  die  mindestens  ans  dem  wirklichen 
Aristoteles  hervorging,  entkleidet  des  Beiwerks,  das  die  Araber  und 
die  Scholastik  ihm  angehängt,  freilich  dafür  bekleidet  mit  ciceronia- 
niachen  Redeblumen,  die  ihn  dem  verwöhnten  Geschmacke  der  Leser 
gerecht  machen  sollten.  Auch  so  war  der  Erfolg  von  schwerer  Be- 
deutung: der  mittelalterliche  Aristoteles  und  seine  Commentatoren 
waren  gestUnt,  die  kirchliche  Autorität  des  Stageiriten  für  immer 
dahin,  das  wachsende  Verstandniss  des  antiken  Autors  trat  an  die 
Stelle. 

Für  Piaton  und  den  geheimnissvollen  Platonismns  der  Byzan- 
tiner scheint  Papst  Nicolaus  keine  Sympathie  gehegt  su  haben.  Er 
war  doch  zu  sehr  ein  Mann  der  Elirche  und  seine  Bildung  xu  theo- 
logisch, um  Piaton  einen  Rang  neben  Aristoteles  oder  gar  über  ihm 
anzuweisen.  Anch  hier  fordert  der  um&ssende,  allempfangliche  Sinn 
Cosimo's  £ur  Vergleichung  heraus,  der  neben  dem  Peripatetiker  Aigy- 
ropulos  auch  für  Plethon  und  den  jungen  Ficino,  der  schon  als  Kind 
der  Akademie  gewidmet  wurde,  in  seinem  Hause,  neben  Aristoteles 
anch  fSr  Piaton  in  seinem  Geiste  einen  Plate  hatte.  Auch  von  dem 
Eifer  fSr  Piaton,  der  von  Petrarca  auf  Salutato,  von  Salntato  auf 
Niocoli  und  Bruni  fibergegangen  war  und  dessen  grossen  Plan  sowie 
eine  Reihe  platonischer  Uebersetaungen  zur  Folge  gehabt,  war  der 


0  6.  Bd.  i  ü.  367  ff.  Handini  Calal.  codd.  lat.  T.  Ii  p.  64.7.  T.  III  p.  IGi), 
234.  285. 


184  '7*  Oebenelnuigeii  fnr  Nicokns  T.  ThnkjdidM. 

pHpst  unberührt  geblieboo.  Für  IMatoir«  Republik,  die  am  meisten 
und  frühesten  anzog,  weil  man  einzelnes  aas  ihr  durch  Cicero  kannte, 
mochte  er  sich  mit  der  llcbcrsetzung  begnüfjcn.  au  welcher  die  beiden 
Decembrio  gemeistert,  obwohl  deren  Verbreitung  bezweifelt  werden 
darf.  Nur  die  zwölf  Bücher  von  den  Gesetzen  übertrug  Trapezuntios 
in  seinem  Auftrage,')  wohl  aber  auch  nicht  zu  seiner  Zufriedenheit, 
Bs  ist  das  Buch,  dem  Bessarion  später  eine  Fülle  von  Missvemtänd- 
nrasen  und  Fehlorn  nucliwios.  Von  den  Dialogen  waren  zunächst 
nur  die  bekannt,  die  Brunt  den  Lateinern  g^eben;  im  griechischen 
Original  fanden  sie  sich  indess  wohl  schon  bei  allen  reicheren  Bficher- 
sammlem. 

Sein  vorzQgliches  Augenmerk  richtete  Papst  Nicolaos  auf  die 
grosseren  Geschichtschreiber  der  Griechen.  Denn  die  Vergan- 
genheit des  hellenischen  Volkes  hatte  lange  eine  tiefe  Nacht  bedeckt, 
da  die  von  den  Romern  überlieferten  Erzählungen  und  Notizen  des 
Zusammenhanges  entbehrten.  Wir  beg^nen  selbst  bei  den  gelehr- 
testen Humanisten  groben  Verstössen  auf  diesem  Gebiete.  Wiederum 
war  Lionardo  Braut  der  erste  gewesen,  der  das  Dunkel  durchbrach, 
indem  er  Xenophon  in  freier  Bearbeitung  vorführte.  Um  nun  die 
Helden  der  griechischen  Geschichtachreibung  in  ein  würdiges  fiatein 
zu  kleiden,  erlas  der  Papst  keine  Griechen,  sondern  die  besten  Lati* 
nisten,  die  von  Jugend  auf  mit  Sallustius  und  Livius  vertraut  waren. 
Denn  deren  Stil  etwa  traute  man  auch  Herodotos  und  Polybios  zu, 
wie  man  vom  echten  Aristoteles  die  blühende  Beredtsamkeit  Cicero's 
erwartete. 

Den  Thukydides  übertrug  der  Papst  Valla,  wohl  auf  Anrathen 
Beasarion*8,  der  auch  Valla's  Uebersiedelung  nach  Rom  betrieben 
und  ihn  überhaupt  besonders  hochschätzte.  Nicolaus  wusste  vielleicht 
die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  nicht  recht  zu  messen,  wohl  aber  Valla 
selbst,  der  sich  indess  der  verfaeissenen  Hälfe  des  Gardinais  getröstete. 
Da  aber  Bessarion  unmittelbar  darauf  in  die  Lotion  von  Bologna 
gesendet  wurde,  fand  Valla,  der  in  Rom  fast  fremd  geworden  und 
Feinde  genug  hatte,  niemand,  der  ihm  beistehen  wollte  oder  konnte. 
Der  Papst  zwar  schien,  als  ihm  das  Buch  im  Juli  14Ö2  uberreicht 
wurde,  voll  Freude  zu  sein,  da  er  Valla  sofort  mit  SOOScudi  be< 
lohnte  und  ihn,  wie  es  scheint,  alsbald  auch  mit  einem  neuen  Auf- 


')  Darüber  seiue  Con«  s|/0M<iciiz  mit  Barbaro  tu  eineu)  vaticaaischen  Codex, 
dessen  Quirini  IKatriba  p.  71)  gedenkt 
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trage,  der  Uebersetzung  des  Herodotoü  beebrte.  Als  aber  die  Philo- 
logOD  ihm  spater  oacbgingen,  fanden  sie  seinen  Thukydides  sum 
mindesten  „sehr  nngleicb,  zwischen  Treue  und  Latinttat  scbwankend" 
oder  auch  fehlerreich,  verfehlt  und  überaus  sorglos.')  Am  Herodo- 
tos arbeitete  Valla  nur  lässig  und  offenbar  nicht  mit  rechter  Lust. 

war  ihm  nicht  gleichgültig  wie  dem  Trapeznntios,  ob  solche  Auf- 
gaben ihm  gestellt  wurden  oder  ob  sie  seinem  wissenschaftlichen 
Triebe  entsprachen.  Der  grammatischen  und  rhetorischen  Fehde  gegen 
Poggio  und  der  aweiten  Bearbeitung  der  El^ntien  widmete  er  seine 
Zeit  offenbar  viel  lieber.  Aber  er  wusste  sehr  wohl,  dass  dem  Papste 
die  Uebersetaung  um  ebensoviel  mehr  am  Heizen  lag.  Wahrend  er 
SU  der  des  Thukydides  nur  zwei  und  ein  halbes  Jahr  gebraucht,  war 
die  so  viel  leichtere  des  Uerodotos  bei  dem  Tode  des  Papstes  noch 
nicht  vollendet.  1)ass  er  sie  dann  dem  Genius  desselben  darbringen 
wollen,  Ist  eine  Sago,  mit  der  nachmals  sein  Biograpli  ihn  in  das 
Licht  der  Pietät  zn  rucken  meinte.  Wir  hören  doch  auch,  dass  er  sie 
bei  einem  Besuch  in  Neapel  dem  KSnig  Alfonse  darbot  und  von 
diesem  ein  vorläufiges  Geschenk  empfing.  So  kam  es,  dass,  als  Valla 
selbst  dahinging,  der  König  »ein  Manuscript  beanspruchte  und  erhielt, 
daüs  das  Work  aber  ohne  Widmung  in  die  Welt  ging.  Obgleich  in 
Neapel  Pontano  von  der  Arbeit  überhaupt  nicht  viel  hielt,  fand  diese 
doch  sonst  nicht  geringen  Beifall  und  ist  auch  dreimal  der  Ehre  des 
Druckes  gewürdigt  worden.^ 

Poggio  hatte  der  Papst  schon  als  alten  Freund  bei  der  Arbeits- 
theilung  nicht  wohl  fibergehen  kSnnen,  er  erfreute  sich  aber  auch 
seiner  leichten  und  pikanten  Schroibweijte.  So  hatte  er  ihn  frfiher 
schon  zur  llebersetzung  der  Cyropädie  angeregt,  die  dann  aber  nicht 
ihm,  Hondern  Alfonse  von  Neapel  gewidmet  wurde.  Jetzt  übertrug 
er  ihm  den  Diodoros  und  zwar  die  fünf  ersten  Bucher,  die  von 
Aegypten,  den  Völkern  Asiens  und  der  mythischen  Zeit  der  Hellenen 
huudeln.    Mau  kannte  diesen  Autor  überhaupt  noch  nicht  lauge; 


')  S.  oben  S.  DO.  Valla^s  epiat  naDcu|wtoria  auch  bei  Bandiai  Catai. 
codd.  lat  T.  II  p.  705.   Hier  auch  die  Urtheile  von  Hudson  und  Henricus 

Stcphanus.  L'i'l»cr  den  vaticauisehcu  Codex  Georgius  Vita  Nicolai  V  p.  185. 
Vallac  Opusc.  tria  ed.  Vulilen  II  S.  .'i.^D.  3G0.  t^nlisch  de  Thmydiili^  iiifer- 
prctatioiie  a  Laur.  Valla  latiat-  facta  Pi.squii»iti<>nis  Speciiiicn,  OUuae  1S42.  Zuapt 
ili  der  Zeitschrift  für  (iescliicht.swis.sen.schaft  IM.  IV  S.  4'2(>. 

>)  üeorgius  1.  c.  p.  185.  207.    Vahlon  a.  0.  S.  361— atiü. 
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erst  unter  Eugen  (V  war  er  uach  Italien  gebracht  worden.*)  Mit 
Hiiite  des  Trapezuntios,  der  sie  ihm  um  des  Papstes  willen  nicht 
versagen  konnte  und  den  er  täglich  in  der  Kanzlei  traf,  l)rachto 
Poguio  die  Arbeit  in  ziemlich  kurzer  Zeit  /.u  Stande.  Er  verfuhr 
auch  hier  in  seiner  freien  Weise.  Aus  dem  ersten  Buche  seines 
Autors  machte  er  auf  eigene  Hand  zwei  Bücher,  und  mit  dem  Texte 
schaltete  er  so  willkürlich,  dftbs  dieser  auch  ohne  Diodoros'  Namen 
als  Poggio's  eigene  Arbeit  ging.  Er  setzte  seinen  Stolx  darein,  daae 
man  dem  Buche  nicht  anmerken  sollte,  dass  es  savor  griechisch  ge- 
schrieben gewesen.  Es  wurde  auch  irru  lig  hingenommen,  gelesen, 
gedruckt,  ohne  dsss  sich  jemand  die  Mühe  genommen  hätte,  nach 
seinem  Verhältniss  zu  Diodoros  zu  fragen.  Eän  anderer  Theil  des- 
selben Autors  wurde  Decembrio  zugewiesen,  er  begann  mit  dem 
16.  Buche,  kam  aber  wonig  darüber  hinaus.  Denn  als  Papst  Nico- 
laus starb,  liess  et  die  Arbeit,  die  ihm  kein  anderer  gelohnt  hatte, 
sofort  fallen.') 

Vorher  hatte  der  Papst  dem  Decembrio,  seinem  Sekretär,  den 
Appianos  anvertraut.  Er  besass  selbst  eine  Handschrift,  wie  es 
scheint,  eine  stark  verderbte.  Aber  er  hörte,  dass  man  zu  Florena 
in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  eine  zweite  habe,  und  ging  Cosimo 
Medici  mit  der  Bitte  an,  sie  seinem  Uebersctzer  zur  Benutzung  nach 
Rom  zu  senden.  Im  September  1453  war  Decembrio  mit  drei  oder 
nach  der  Zählung  der  florentinischen  Handschrift  mit  vier  Büchern 
fertig,  den  Libyca,  Syriaoa,  ParHiica  und  Mithridatica;  auch  die  bei« 
den  ersten  Bücher  dar  Bfirgerkriege  hatte  er  bereits  entworfen.  Dass 
er  jenen  ersten  Thefl  dem  Papste  alsbald  dargebracht,  ist  gewiss.  ^ 

0  Uud  zwar  von  Garatone  da  Tre vigi,  dem  Bischof  des  pelopouoesiäcbea 
Koroae.  Ilariui  Archiatri  pontif.  T.  I  p.  1&3. 

^  Poggio's  Widmung  an  den  Papst  und  ehi  Brief  des  Trapexuntios  an 

seinen  Sohn  Andreas  vom  I.Juni  1454  bei  Georgius  1.  c.  p.  177.  Poggine 
epist.  IX,  31.  X,  1.  3.  7.  Saxius  p.  21)3.  304.  Ob  auch  die  von  Trapezun- 
tios  übersetzten  Bücher  11  —  14,  die  im  Catal.  codd.  mss.  bibl.  regiao  P.  III. 
Tum.  IV.  p.  150  uotirl  werden,  auf  den  Papj»tcä  Wunsch  gearbeitet  siud,  ist  un- 
bekannt Eüie  Widmuug  i^it,  wie  Herr  Dr.  Ludwig  freundlich  festilellte,  im 
Codex  nicht  vorbanden. 

■)  Maassgebeud  ist  hier  sein  Brief  an  Rarbaro  vom  in.  September  1453  in 
Barbari  epist.  227  ed.  Quirino.  Jene  vier  Bücher  mit  il<  r  Widmung  an  den 
Papst  finden  sirh  in  florentinischen  Codices  bei  Bandiui  Catal.  codd.  lat.  T.  11 
p.  846.  T.  III  p.  desgleichen  mit  der  V  orrede  in  priores  Appiani  Alexandrini 
libros,  die  man  auch  bei  Georgias  Vita  Niflolii  V  p.  -08  liest,  in  einem  Pracht- 
codex der  Leipziger  Stadtbibliothek. 
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Unklar  aber  iat,  ob  er  aucb  den  Rest  seiner  Uebersetsung,  vor  allem 
die  Bficher  über  die  Bnrgerkri^e,  noch  dem  Papste  gewidmet  oder 
doch  überreicht,  oder  ob  sie  erst  nach  dessen  Tode  Alfonso  von  Neapel 
xugeeignet  Warden.*)  Dass  die  tJebersetsEung  fnr  ihre  Ungenanigkeiten 
und  Flüchtigkeiten  nicht  einmal  durch  ein  reines  und  gewandtes  Latein 
entschad^  ist  ausgemacht;  gleichwohl  Ist  auch  sie  wiederholt  noch 
sum  Drucke  gelangt  Viel  spater  unternahm  Fflelfo,  um  mit  seinem 
alten  Feinde,  der  nun  wieder  in  Hailand  lebte,  zu  rivalisiren,  gleich- 
falls eine  Uebersetsung  des  Appianos,  aber  zur  Fertigstellang  und 
Edition  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein.*) 

Wie  der  Papst  mit  der  Uebersetiung  der  fünf  Bncber  des  Poly- 
bios  den  jungen  Perotti  betraute  und  wie  schnell  dieser  gekrSnte 
Dichter  Gunst  und  Ruhm  und  dasu  ein  apostolisches  Sekretariat 
erwarb,  haben  wir  bereits  erzahlt  Gleich  nach  Uebersendung  des 
ersten  Buches,  mit  dem  wohl  eine  Probe  gemacht  werden  sollte,  dankte 
Ihm  der  Papst  fiSr  den  persönlichen  Genuss,  den  er  ihm  durch  die 
«»Leichtigkeit  und  Eloquenz"  seiner  Arbeit  bereitet;  es  sei,  als  hatte 
das  Buch  des  Polybios  nie  eine  andere  Gestalt  gehabt  als  die  latei- 
nische. Als  das  Ganze  ihm  nberreicht  wurde,  schenkte  er  dem  glück' 
liehen  Uebersetzer  dOO  neugeprägto  päpstlicbe  Ducaten  in  einer  Börse 
und  fügte  fireandschaftlich  hinzu,  er  sei  ihm  eigentlich  zu  weit  mehr 
verpflichtet  und  gedenke  sich  dieser  Schuld  schon  noch  zu  entledigen.') 
Auch  sonst  &nd  der  elegante  Polybios  uberall  nur  freudige  Aufnahme. 


*}  Daribw  Mtndslttolin  Quaestionet  Appiantae  im  Rbeinischeu  Huseuio 
ffir  PbitoL  1876  8, 802  (hier  ancb  S.  315  das  Brave  des  Papstes  an  Coeime  ▼om 

7.  Dec.  1450)  und  in  Appiani  Ilistoria  Romana  cd.  Moudelssohn  vol.  I,  Lips. 
1879,  Praef.  p.  VIII.  Bei  Bandini  T.II  p.  817  finden  sich  die  beiden  ersten 
Bücher  der  BürgerkriegL-  gcsuuilert  ulk!  init  einer  Widmung^  an  Alfonso  vfrsehen. 
Das  römische  Exemplar,  dasüeurgius  1.  c.  p.  lül  beschreibt,  widmet  doch  dem 
Könige  anadräcUidi  die  Bächer  der  Bargerkriege  ala  ein  noeb  tinedirtes  Stfick 
und  die  Notis  in  der  Ahsehrift  iet  sweidentig.  S.  aach  Bd.  L  S.  498  N.  1. 

*}  Sein  Brief  an  (nrolamo  Oastello  Tom  9.  Jannar  1470.  Am  20.  Februar 
hatte  er  zwei  l'.üclur  übersetzt,  am  letzten  April  war  er  fast  schon  fertif:;^.  Aber 
dann  ist  seine  Arbeit  vtirst  hollen.  l>ass  auch  Tortello  den  Appianos  ad  vorbuin 
übersetzt,  weiss  nur  Jac.  i'bii.  Bergomas  äuppl.  Chron.  fol.  283,  doch  mag 
seine  Notiz  anf  irgend  einer  Yerweebselung  beruhen. 

*)  8.  oben  S.  185.  Veapasiano  Nicola  V  Papa  $  86,  Vescovo  Sipontino 
§  2  (hier  sind  es  600  Ducaten).  Die  Widiiiuni:  der  5  Bücher  an  Nicolaus  V  bei 
Bandini  I.  c.  T.  II  p.  7R1.  Die  Jalirzahl  Wh)  am  Schlüsse  kommt  wohl  dem 
Absclireilier  zn,  wird  alier  nurh  nngcfälir  die  Voilondung  bezeichnen.  Jedenfalls 
aber  können  die  beiden  letzten  Bücher  nicht  erst  Pius  II  als  neu  zugesendet  sein. 
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Poggiü,  obwohl  er  bereits  seinen  Zwist  mit  Perotti  gehabt,  wusgte 
ihn  nicht  genug  zu  loben:  er  sagte,  ihm  sei  noch  nie  ein  schönerer 
Stil  vorgekommen, ')  Den  Ruhm  des  Buches  zu  wahren ,  trug  auch 
der  Umstand  viel  bei,  das«  es  schon  1473  in  Rom  diinh  Schwein- 
heim und  Pannurtz  und  dann  noeh  mehrmals,  das  grieubische  Origi- 
nal aber  er.st  15'^)  gedruckt  wurde,  so  dass  Polybios  mehr  als  ein 
halbe.s  Jahrhundert  last  nur  in  der  schmncken  Form  bekannt  war, 
die  ihm  Perotti  gegeben.  Neider  erklarten  wohl  die  schöne  Vollen- 
dung seines  Buches  daraus,  dass  er  eine  antike  Uebersetxung  des 
Polybios  trügerisch  für  die  seine  erklärt,')  worin  er  eine  desto  wertli- 
voUere  Anerkennung  seines  Talentes  sehen  mochte.  Erst  als  Vin- 
contius  Obsopocus  den  griechischen  Polybios  zum  ersten  Male  und 
daxu  Perotti's  Uebertragung  herausgab,  Tand  er,  dass  in  letzterer  nicht 
nur  viele  einzelne  Stellen,  sondern  mitunter  ganze  Seiten  ubersprun* 
gen  worden,  was  doch  nicht  nur  durch  eine  verstummelte  Vorlage 
gekommen  sein  könne.*)  Dann  aber  schob  Isaak  Casaubonos  das 
gleisseade  Machwerk  völlig  bei  Seite:  es  habe  seinen  Ruf  nur  bei 
denen  behauptet,  die  des  Griechischen  nicht  kundig;  nicht  eine  Seite 
seines  Antors  habe  Perotti  richtig  verstanden,  eine  Folie  von  Irr- 
thumern  begangen  und  seine  höchst  mangelhaften  Kenntnisse  in  grie- 
chischer wie  in  römischer  Geschichte  bewiesen.*)  So  zeigte  sich  auch 
hier,  wie  gering  die  ürtheilsfahigkeit  des  Papstes  und  seiner  Berather, 
wie  verführerisch  der  Glanz  der  lateinischen  Stilistik  und  wie  bedenk- 
lich dss  Verfahren  des  Papstes,  der  durch  Massenarbeiten  auf  Be- 
stellung auch  die  besseren  Naturen  zur  leichtfertigen  und  gewissen- 
losen Production  verleitete. 

Die  Kosmographie  gehörte  auch  zu  den  Lieblingsföchem  des 
Papstes.  Da  man  nun  den  Ptolemaios  längst  von  der  Hand  des  Gia- 
como  da  Scarparia  lateinisch  besass,  galt  es  für  Strabon  zu  sorgen. 
Der  Papst  ordnete  bei  dem  Umfange  des  Werkes  eine  TheQung  an: 
die  ersten  zehn  Bucher,  die  ausser  der  Einleitung  die  Lander  Eoropa's 
betreffen,  sollte  der  alte  Guarino,  die  anderen  sieben,  also  Asien  und 
Africa  Gregorio  von  Gitta  di  Castello  ubernehmen.  Es  scheint  Gua- 
rino nicht  leicht  gewesen  zu  sein,  ein  griechisches  Exemplar  zu  er- 

')  Vespa^iann  Vescovo  Sipontino  §2. 
^  Jovius  Klygia  iloi'tor.  viror.  18. 
»)  liei  Botfield  Prctaces  p.  372. 

*)  Poiybil  Bist  ed.  Ig.  Casattbono,  Fhmoof.  1609,  Pnei 
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halten  *).  Eni  im  M fin  1453  hatte  er  einen  Ueinen  Theil  der  Ueber- 
Setzung  fertig  und  konnte  ihn  durch  Tortello  dem  Papsste  vorlegen 
lassen.  Es  war  die  erste  grossere  Arbeit,  die  er  nun,  ein  Oreis  in 

den  Achteigern,  nntemahm.  Er  verheimlichte  auch  nicht,  dass  er  für 
seinen  Fleiss  ansehnlich  belohnt  zu  werden  erwarte,  da  er  um  der 
Arbeit  willen  seine  Privatlectionen  beschränken  müsse  und  für  den 
Lebensunterhalt  seiner  zahlreichen  Familie  zu  sorgen  liabe.  Sind  wir 
recht  bericlitct,  so  hut.  er  uuch  Vülloiulunrf  der  zehn  Bücher  1000 
Goldguldcn  erhalten.')  ]);iss  Gregorio  unterdess  an  dem  anderen 
Theile  arbeitete,  scheint  er  nicht  gowus.st  oder  nicht  beachtet  zu 
haben.  Vieiraohr  übersetzte  er  nach  dem  Tode  des  Papstes  auch  die 
anderen  sieben  Bücher  und  brachte  das  ganze  Werk  noch  einmal 
dem  venotiauischen  Patricier  (Jiacomo  Antonio  Marcellu  dar.  8ü 
kommt  es,  (hiss  der  lateinische  Strabon  in  Handschriften  bald  als  das 
Werk  Guariiio's,  bald  als  das  der  beiden  IJebersetzcr  erscheint.') 
Als  der  Bischof  von  Aleria  da«  liuch  für  die  erste  Drucklegung  redi- 
girte,  licäs  er  die  Arbeit  Gregorio's  als  zuverlässig  ohne  Weiteres  ab- 

')  Er  giiiff  Filelfo  darum  an,  wie  aus  dessen  Brief  an  ihn  vom  3.  August  I44S 
hervorgeht,  doch  war  dessen  Strabon  hei  den  Ciiustiniani  in  Venedig.  Was 
Toggio  (epist.  X,  7  ed.  Tuuelli)  am  7.  Dec  \iid  dem  Papste  überreicht,  war 
sicher  noch  nicht  ein  Theil  von  Gouino^s  Strabon. 

>)  Veipasiano  Nicola  Y  §26,  Guerino  Yeronese  $ 3.  Die  Hodification  nach 
den  drei  Erdlheilen  ist  alter  undenklar.  Die  Gorrespondenz  Ouarino'a  mit  Tor- 
tello, die  hi«  zum  Februar  14r».'>,  also  bis  hart  an  den  Tod  des  Papstes  reicbti 
aus  einem  Vatikan,  Codex  bei  Georgia»  Vita  Nicolai  V  p.  188  und  bei  Rosmini 
Vita  di  Gnarino  vol.  II  p.  174fr. 

^  Bei  Bandioi  I.e.  T.  II  p.  72  finden  wir  Gregorio'a  libri  VII  posteriores 
auch  ^sondert.  Guarino*a  Strabon  mit  beiden  Vorreden  soll  sich  zu  Venedig 
vun  seiner  eigenen  Hand  ge<icbrieben  finden,  in  AI».Hrhriftcn  auch  sonst,  mit  der 
Notiz,  dass  das  Werk  /,u  Forrara  am  13.  Juli  1458,  nach  zwei  jener  Abschriften 
14^  vollendet  worden.  M  affei  Verona  illustr.  Lib.  III  P.  II  p.  75.  Bandini  I.e. 
T.  il  p.  71.  Rosmini  I.e.  vol.  II  p.  1.  Didot  Aide  Manuce,  Paris  1875, 
p.  XXXI  besas.H  gleichfalls  ein  solches  Exemplar.  Handschriften,  welche  die 
Bücher  Oregorio*s  auf  die  Ouarino's  folgen  hissen,  im  Oiomale  stor.  degli  orchivi 
Tose.  vol.  VII  p.  133  und  in  den  Tabulao  eodd.  bibl.  Vindob.  vol.  I  p.  1.  Nach 
der  Handschrift  dieser  Kla>--'  in  Rom,  die  wohl  Papst  Nicolaus  c:eln"rt.  lirss  der 
Bischof  von  Aleria  den  luleiuischon  Strabon  Rom  147!  zum  ersten  Male 
drucken.  Seine  Vorrede  bei  Georgias  I.e.  p.  I»7  und  bei  tjuirinus  Uo  opti- 
morum  scriptt.  edit  rec.  Schelhornio  p.  223.  Jedenfalls  war  Gregorio*s  Arhott 
früher  fertig  als  der  betreffende  Theil  Quarino^s:  entere  wurde  dem  Papste  nach 
Matthias  Palmerius  iu  Rer.  Ital.  Scriptt.  ed.  Tartinio  ad  a.  1454  schon  in 
diosem  Jahr  überreicht 


• 
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scbniben,  die  Gaarioo*«  »ber  zeigte  LnckeD,  dia  eist  mit  Hälfe 
von  Freunden  wie  Gaza  ond  Andronikoe  naeh  dem  grieduedieii  Texte 
gefüllt  werden  mnasten.  Ein  Mbönee  Latdui  aeicfanete  sie  an  äch 
nicht  ans;  eo  war  es  der  ehrwürdige  Name  Gnarino^s,  dem  sie  ihre 
Beliebtheit  in  der  literarischen  Welt  verdankte. 

Um  die  Uebersicht  an  vervollständigen «  erinnern  wir  hier  noch 
an  eine  Reihe  von  Einielilbenetningen,  nnter  denen  wiederam  die 
grösseren  auf  Bestellung  gearbeitet,  die  kleineren  gelegentlich  fiber* 
reicht  wurden,  um  den  Autor  für  grSssere  au  empfehloL  Gasa, 
seinem  besten  Aristoteliker,  dbertmg  der  Papst  anch  des  Aristotelikers 
Theoph rastos  umfangreiche  Pllansenlehre,  und  diese  Uebeiaetsnng 
wurde  dann  gleichfalls  wie  die  der  Problemata  als  ein  wahres  Ge- 
schenk an  die  kteinische  Uteratnr  gefeiert'}  Das  Bmchstuck  der 
Metaphysik  des  Theophrastos  ilbertrug  der  Papst  Gregorio  von  Gitta 
di  Castello.0  Wie  des  Ptolemaios  Almsgest  von  Trapeennttos  an- 
glaublich gesdtwind,  aber  audi  ebenso  liederlich  iUtecsetst  wurde  und 
das  GlucksBcbilF  des  nnsel^en  Griechen  sum  Seheltem  brachte,  wurde 
bereits  erzählt.  Fast  scheint  es,  ab  ob  der  Papst  das  Buch  garoicht 
angenommen,  um  nicht  seinen  Namen  in  der  Widmung  blos^gestellt 
zu  sehen.  Denn  nach  Jahren  brachte  es  Andreas,  der  Sohn  des 
Trapozuntiers,  der  es  im  Nachlas  seines  Vaters  vorfand,  dem  Pa[»te 
Sixtus  lY  als  noch  nicht  veröffentlicht  dar. ')  Auch  deä  Handbuch- 
leins  des  Epik te tos,  das  Porotti  dem  Papste  widmete,  haben  wir 
bereits  gedacht.  Nicht  minder  der  Briefe  das  Hippokrates  und  des 
Brutus,  mit  dciKni  Rinucci  die  Gunst  des  Papstes  erprobte.*)  Lauro 
Quiriiii  ualitc  sich  mit  einer  kleinen  rebersetzung.  und  der  jtinge 
Lapo  da  Castiglionchio  eignete  dem  Papste  Xenuphun's  (lesprät  !i  über 
die  Hau.slialtuugftkuUftt  zu.')  Sd  erkennen  wir  den  Zudiuii^  auch 
der  Cirössen  zweiten  Ranges  zur  luiinenden  Arbeit  und  dürfen  ver- 
muthen,  dass  der  frühe  Tod  des  Papstes  manche  liuliuung  der  Art 
abgeschnitten. 

')  Randiiii  Catal.  <  oüd.  lat  T.III  p.  197,  wo  uuoli  i>nickti  auffi^efü  Ii  rt  werden. 
Bcssariou's  Lrilieil  im  Briefe  an  Gaza  (Opp.  eü.  Migoe  p.  686).  Nacti  Pal- 
me rittS  I.e.  war  die  Uebeimtzung  fertig. 

*}  Band  int  l.c  p.  176. 

^  8.  oben  8. 148.  Bandini  I.  c  T.  II  p.  71. 

*)  S.  oben  S.  135.  84. 

)  M  i  t  i  ire  II  i  Bibl.  codd.  ms.  S.  Mich.  Venet  p.  982.  Bandini  Btbi.  Leop. 

Laureut.  T.  11  p.  388. 
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Wenden  wir  uns  min  ahiM*  zu  der  Aull;:ibe,  die  dem  Papst  als 
die  Krono  der  l'ebersctzerkimsL  ersehicn,  die  sein  sehnlicher  Wunsch 
bis  an  den  Tod  war.  Hatten  Griechen  und  Körner  den  Ilümeros 
als  den  Fürsten  aller  Dichter  gepriesen,  wer  gab  ihu  den  Lateinern 
würdig  im  heroischen  Verhiiiaassc?  Denn  dass  der  sogenannte  l'indarus 
von  Theben  nicht  dem  wirklichen  Homerus  eutsprcche,  wunste  man 
recht  wohl,  und  mit  einer  wörtlichen  Transscription  wie  der  des 
Leonzio  IM  lato,  die  weder  Diciitung  noch  Latein  war,  wollte  man 
sich  auch  nicht  mehr  begnügen.')  Dennueli  ging  vnn  diesem  Ver- 
dienste Petrarca'«  und  nor(;a<  ciu\s  der  weitere  An.stu,s.s  aus,  indem  die 
SeliiiMücht  nach  dem  lateinischen  Homeros.  gerade  wie  die  nach  dem 
lateinischen  IMatou,  aufSalutato  und  Bruni  übersprang  und  in  Florenz 
lebendig  blieb.  Salutato  suchte  den  jungen  Dichter  Antuni«)  Loschi 
zu  bewegen,  die  rohe  UeberUaguug  I^ilato  s  in  ein  heroisches  (Jedidit 
grossen  Stils  umzuwandeln.  Er  versicherte,  dass  er  sich  in  seinen 
JiniL;linirsjnlireu  selbt  dieser  hohen  Aufgabe  unfti/ogea  haben  würde, 
würe  ihm  damals  jene  Grundlage  bekannt  geworden.  Loschi  verstand 
so  wenig  Griechisch  wie  Salutato  selbst.  .Vber  das  hielt  letzterer  auch 
nicht  für  nöthig.  Er  meinte,  Luschi  dürfe  nur  den  Glanz  und  die 
Majestät  der  Worte  steigern,  dii-^s  sie  voller  und  herrlicher  tönen,  er 
möge  die  matten  Stellen  durch  Ausrufe,  Fragen  uml  andere  Reizmittel 
auffrischen,  einzelnes  auslassen,  anderes  hinzufügen  und  kunstreicher 
ordnen.  Erst  solle  er  der  Welt  die  Ilias  geben,  dann  die  Odyssee, 
otler  doch  eines  von  beiden  Gedichten.  Loschi  scheint  den  Gedanken 
anfangs  mit  Eifer  ergrilVen,  dann  aber,  scheu  vor  der  .Schwierigkeit, 
abgelehnt  zu  haben.'')  So  naiv  aber  fasste  in  Zukunft  die  Aufgabe 
doch  keiner  mehr,  dass  er  ohne  Vcrständniss  des  Originals,  nur  ver- 
mittels der  rednerischen  Coloratur  einen  lateinischen  Homeros  zu 
schaffen  unternommen  hiitt«.  liier  zeigt  sich  uns  der  florentinische 
Begriff  von  der  Uebersetzerkunst  noch  in  seiner  vollen  Kindheit 

Mit  Halatato's  Bestreben  hangt  ohne  Zweifel  auch  das  seines 
Jimgen  Lionardo  Bruni  zusammen.  Zwar  eine  Uebertragung  in 
Versen  muthete  er  sich,  da  er  überhaupt  kein  Dichter  war,  nicht  zu. 
Aber  die  Reden  des  Odyasens»  Phoinix  and  AchUleoa  hat  er  ane  dem 


')  a  oben  S.  III. 

*i  Salutato* 8  Brief  an  LotcM  von  Sl.  JnU  (1390)  bei  Bandini  Calal. 
eodd.  lat  T.  III  p.  570  nnd  mit  einom  zvoiton  von  S9.  Sept.  d.  J.  bei  Sehio 
Vita  di  Anl.  Loechi  p.  155.  157. 
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9.  Buche  der  Uias  io  elegante  Proea  nbenetzt.  Es  war  das  ohne 
Zweifel  eiae  Probe  aus  seinen  jfiogeren  Jahren,  aber  wir  verstehen 
auch,  warom  sie  ihm  selber  nicht  genügte.  Zufiill  ist  es  nicht,  dass 
dassdbe  Stuck  dann  auch  von  Marsuppiat  in  Hexametern  wiederge- 
geben wurde.*)  Zunächst  indess  blieb  man  noch  geraume  Zeit  bei 
der  Uebertraguug  üi  Prosa,  die  also  immer  noch,  wie  zu  Boceaccio*s 
Zeit,  nur  die  Vermitteluug  dos  Inhalts  erstrebte.  So  ubersetate  um 
1440  der  Yielschreiber  Pier  Candido  Decembrio,  durch  Konig 
Juan  II  von  Gastilien  aufgefordert,  5  odw  6  Bücher  der  Ilias,  jeden- 
falU  die  4  ersten  und  das  zehnte,  und  zwar  versweise,  wie  Pilato 
gethan,  als  solle  damit  einem  SehQler  im  Otiechisehen  geholfen  wer- 
den.*) Dass  dne  solche  Pfuscherei  keine  Verbreitung  fand,  wundert 
uns  nicht  Wenige  Jahre  später  arbeitete  Yalla  16  Bficher  der  Ilias 
in  lateinische  Prosa  um.  Man  erkennt  nicht  recht  den  Zweck  dieses 
Unternehmens.  Eine  rechte  Uebersetzung  ist  es  durchaus  nicht  und 
sollte  CS  auch  nicht  sein.  Yalla  scheint  vielmehr  eine  freie  Erzäh- 
lung im  blossen  Auschluss  an  llomeros  liefern  zu  wollen,  in  der  er 
nach  Gutdünken  auslässt  und  zusetzt.  Und  doch  hült  er  sich  im 
\'crlauf'o  der  Arbeit  auch  wieder  treuer  /um  Ori<Tinal  mid  i.st  uicbt 
bemüht,  die  epischen  Kedeweuduugeii  desselbcu  zu  VLrvvischeu.  Ware 
er  Dichter,  so  würde  man.  meinen,  er  habe  sicii  dvn  StolF  für  eine 
IVeiü  Imdichtun*^  auf  diese  Weise  zurechtgeieift.  Al)er  (bis  big  ihm 
sicherlich  fern.  Mau  könnt«  auch  an  ciuc  blüüse  Uebuni;  im  Grie- 
chischen und  in  der  Kunst  des  Uebersetzens  denken;  denn  wie  man- 
gelhaft Vulla's  Kenntnis«  der  Sprache  war,  zeigen  trotz  der  freien 
Form  die  zahllosen  Miü.s Verständnisse  und  Verstösse.  Die  nüchterne, 
aber  doch  Ilüssigc  und  feine  fvatinität  ist  noch  das  licstc  an  der  Ar- 
beit, und  itt  ihr  ergiug  sich  Valla  mit  Uehageu.   Uebrigeus  iiatte  sein 


')  Briini*s  kleine  Arbeit  erschein!  selten  in  den  OiüMlscliriftenfeneichnissen, 
(>ei  Bandini  Catal.  codd.  lat.  T.  III  p.  633.  Oedmckt  ist  sie  mit  der  Praefatio 

bei  Bahi/.ius  Misccll.  ed.  Mansi  T.  III  p.  I.')1. 

■'')  Auch  hat  Decembrio  Pilalo's  Arbeit  jedenfalls  benutzt,  vgl.  0.  K.  Schmidt 
I)ic  Visconti  und  ihre  Bibliothek  zu  Pavia,  iu  der  Zeitschr.  f.  <Toschi>'hte  und 
Politik  Bd.  V,  läSö.  S.  462.  Der  (.'odex  der  Auibrosiana  bei  Saxius  p.  303  ent- 
hält ausser  der  Widmung  und  der  Vita  Homeri  nur  die  genannton  3  Bficher  nnd 
mehr  kannte  auch  Fazio  (de  vir.  illnst  p.  24)  nicht  Im  Briefe  an  Alfonse  ron 
Aragon  von  1451  im  Saxius  p.  293  spi.nii  I'e.  crabrio  von  G  Büchern.  Wenn 
Argelati  V2  :u>;^m(  Ii,  ist  d  is  rutweder  eitt  Irrthum  oder  Decembrio  raässte  die 
Arbeit  später  fortgesetzt  habea. 
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Elaborat  daa  Schicksal,  sonScbst  wenig  beachtet,  dann  aber  in  einer 
Reihe  von  Drucken  verewigt  lu  werden/) 

Dem  Verlangen  des  Papstes  gegenüber  hatten  solche  Uebertra- 
guiigen  in  Prosa  doch  höchstens  den  Werth  vorbereitender  Studien. 
In  demselben  Sinne  mag  es  auch  gcnchehen  sein,  dass  ein  ungenannter 
Philolog  in  seinem  Auftrage  den  Text  des  sogenannten  Pindarus 
Thebanus  emendirte*  und  in  dieser  nenen  Faasuug  dem  Papste  su- 
eignete.  Man  mochte  hier  an  Valla  denken,  der  den  seit  Petrarca 
gering  geschätzten  Pindarus,  wohl  seiner  reinen  Sprache  wogen,  wie- 
der emporhob  ond  dem  man  nachsagte,  er  siehe  ihn  selbst  Vir- 
gilius  vor.') 

Dass  eine  tJebertragung  des  Homeros  in  sch$nen  Hexametern 
auf  die  freigebigste  Gunst  des  Papste»  zu  rechnen  habe,  war  unter 
den  Hnmaninten  wohl  bekannt,  und  es  i8t  natürlich,  dass  mancher 
den  f Jauch  der  Muse  fühlte  und  auch  wohl  dem  Papst  eine  Probe 
einsandte.')  Am  meisten  berufen  zu  solchem  Unternehmen  war  unter 

0  Die  Tier  erat«»  Bücher  der  liiade  erwihnl  Valla  a1«  ▼ollendet  in  einem 

Briefe  an  Tortt'llo,  der  vermiitlilic-li  ins  Jahr  1440  fälll,  im  Giorn.  slnr.  della  Ictt. 
ital.  vol.  XXI.  1893.  p.  3'i:  dazu  Sabbadini  IVilfinira  tirnanisfira,  ('atnnia  18!>?., 
p.  18.  l)ei'  vullstüudigi'u  Arbeit  godonkl  er  iu  /.wei  lirteteu  an  Aurispa  uiul  au 
Cardinal  I..audriaui  vom  31.  Dcc  (1448)  und  21.  Jauuar  (1444)  iu  deu  Epistolae 
Prifbcipttin  ed.  Donselino,  Amst  1644,  p.  359.  Cf.  Pentas  veraionum  Ho- 
■nericanim  Jacobi  Bernaysii  studio  coUecta  (Bonnae  18!i0[)  p.  III.  Vahlen 
vor  Vallae  Opu.sr.  tria  II  8.870—874.  Saltbadini  Cronologia  della  vita  di 
Loreii7o  della  Vallo  p.  98.  108.  Es  ist  bezeichnend,  dass  Lurcnzo  Zanui, 
Valia's  •'Schüler,  iu  einem  Briefe  vuu  14ÖG  bei  A^^otttiut  ScritU  Viuiz.  T.  I  p.  läS 
die  Hemer-Uebersetzung  garnicbt  nennt.  Die  erste  Ausgabe  eraebien  Briziae 
1474.  Ich  lese  das  Werk  im  Drucke  Briiiae  1497.  Fnbrlcius  ßibi.  lat  med. 
et  inf.  aet.  ed.  Mausi  T.  VI  p.  282  <^'i<>l>i  nicht  diese  Drucke,  wohl  aber  8  spätere 
an.  Hier  tl<»r  Anfang  dfs  schwer  zu  be-<  Iu ••ibendcn  Buches  als  Probe:  Scripturus 
ego  quantam  e.xercilibus  (iraiis  cladem  ext  il.ivcrit  Achülis  furens  indignatio.  ifa 
ut  pa3sim  aves  feraequc  cadaveribus  heroum  ac  principum  pasccreutur,  tc,  Oalliopa, 
Tosque  aliae  «ororee«  eacer  musarum  cbonis,  quaram  hoc  munin  est  proprium, 
et  quae  vatibus  praesidetis,  invoco,  ut  haee  me  edooeatis,  quae  mox  docere  alios 
possim. 

•O  lieber  den  vaticniii-^rlieti  Cixlrv  und  die  Widuuing  Georgiu.s  Vita  Ni- 
colai V  p.  198.  210.  Vanlcu  Vailae  opusc.  tria  II  S.  87l>.  880.  Das  Urtheil 
Valla's  über  deu  Pindarus  berichtet  Jov.  routanus  de  sermouc  Hb.  I  (Opp. 
Hb.  II,  Venet.  1519,  fol.  198). 

*)  Aeneas  SjlTius  Europa  cap.  58:  In  Homeri  vero  poemaie  qnod  beroico 
carmine  latinum  tieri  ntagnopere  eupiebat,  cum  plurimi  uiorein  ei  gerere  cona- 
rcntur,  uuu.s  tarnen  etc.  Diese  Worte  parapliiasirt  ,Iar.  I'Iiil.  HiTi'omas  Snppl. 
Chron.  fol.  2t»r»t  wenn  er  jedoch  zu  plurimi  biluufügt:  videlicet  ticoi  ^rius  Trape- 

Voigt,  IluiDAnitmiu.  U.  Aud.  U. 
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den  Dichtern  jener  Zeit  wohl  der  junge  Bssini  von  Parma,  im 
Griechischen  ein  Schüler  Gasa'a,  mit  Homeroa  lange  whon  vertraut 
und  in  Begeisterung  ihm  nachstrebend,  ein  gewandter  und  geübter 
Dichter,  dessen  Feder  die  Hexameter  leicht  und  schnell  entflossen.  Bs 
scheint,  als  habe  er  im  Sinne  gehabt,  den  Untergang  Troja's,  also 
als  ein  Fortsetier  des  Homeroe  zu  singen.  Und  gern  wSre  er  bereit 
gewesen,  seine  Muse  gleich  anderen  in  des  Papstes  Dienst  au  stellen. 
Aber  die  Aufgabe,  Homeros  selbst  würdig  zu  übertragen,  lehnte  er 
doch  in  Erkenntniss  ihrer  Gewaltigkeit  bescheiden  ab:  selbst  wenn  er 
Virgilius'  Geist  besfiK.sc,  wurde  er  sich  nicht  daran  wagen.*) 

Aber  der  Papst  ging  auch  hier  wie  in  andern  Fällen  mit  un- 
mittelbarer Aufforderung  vor.  In  erster  Stelle  nahm  er  Carlo  Har> 
suppin i,  den  Staatskanzler  von  Florenz,  In  Aussicht.  Dieser  hatte 
in  jungen  Jahren  die  Batrachomyomachie  in  glücklichen  Hexametern 
und  mit  grosser  Frische  übertragen,  und  schon  damals  hatte  ihn 
der  Sicilier  Marrasio,  dem  er  sie  widmete,  dringend  ermahnt,  nun 
auch  die  Ilias,  deren  Wieddi^uhe  selbst  die  alten  römischen  Dichter 
sich  nicht  zugetraut,  iu  Tuscicu  heimisch  zu  machen  und  damit  den 

zuntiniis,  t^niirontiiig  Vall.'t,  (.in-gorius  (.'astellanus  (i.  e.  'J"ilerua.s),  Demetrius  (irae- 
ciis  et  ulii  nounuHi,  so  beruht  dies  auf  eiuem  Misi^verstündniüs  der  vorausgoheu- 
den  Worte  d«s  Aeti«as  Sylvius,  «ler  jene  überhaupt  nur  ata  tTebersetzer  aus  dem 
Qriecbiflchen  nennt    Gabotto  in  der  Rivista  atoriea  ital.  anno  VIII.  1891. 

i».aio. 

*)  Ueber  ibn  und  seine  Werke  s.  ßd.  I  S.  580  fr.  Die  Verse  ioi  Astronomieon 
I,  21: 

M<>x  <|uoque  Troianas  oipi-im  qui  <iiV(»rf  riades, 
Maguaniiuoüque  duces  (jraionim,  aoiam<iue  »üb  urwa 
Enropam  atque  Asiae  Sigaeo  in  Htore  gentem 

glaube  ich  iu  ubigcr  Weise  dt-uteu  zu  müsscu,  uiclit  wie  der  Ueranspober  in 
Corabination  mit  II,  484  als  Rrmahnuog  des  Malatesta  zum  Zuge  gegen  die 
Türken.  In  der  poetische»  Epistel  an  Nicolaus  V  (Opp.  T.  II  P.  I  p.  13.  14) 
ttimini  er  deutlich  Bezug  auf  des  Papstes  Verlangen: 

Munere  quippe  tiio  o.st  spes  addita  vatibtts  omnis, 
Et  libi  cum  plari-ant  graia»»  nosfraoqu«'  camoenae, 
Ilaud  in<]igua  putem,  si  we  quoque  partibus  ialis 
Addiderim.  

Porsitan  id  rogitcs  quid  nou  cgo  vertere  magnau 

Hoeoninm  aggredtar?  convertare  nunquam 

Bzperiar  magni  memorabilo  carmcn  Homeri. 
Pleratpi*'  si  vortas  videantur  rustica  Tel  non 
üigna  satis. 
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höchsten  Ruhm  zu  crwerl)en. ')  Auch  hier  bezeugen  die  vielfachen 
Absrhriftcu,  wie  beliebt  Jones  Werkt  heii  wurde  und  wie  natürlich  sieh 
die  llolVnung  dos  Papstes  .ml  ihn  riebteto,  .seinen  Freund  von  I'li»renz 
her,  den  er  ja  auch  sc  inen  Sekretär  nannte.  Marsuppini  eiLjriH  den 
Auftrag  mit  jii^'ondiicher  Ireudo,  ul)vvohl  auch  er  die  Vermc^vsenheit 
erkannte,  mit  dem  göttlichen  Sänger  wetteifern  zu  wollen.  Kr  über- 
trug den  ersten  Gesang  der  Ilias  und  jene  Roden  aus  dem  neunten, 
die  Bruni  nur  in  IVosa  wiederzugeben  gow^t.  Als  er  seine  Arbeit, 
die  in  der  That  seinem  Dichternamen  neue  Ehre  einlrug,  mit  einem 
langen  Widmungsgedichto  dem  l*a[)sto  zusandte,  war  dieser  überrascht 
und  in  vollem  Feuer.  Er  Hess  rh'm  Oichtor  seine  Bewunderung  aus- 
sprechen, wie  er  die  homerischen  Vcrso  sn  treu  hI)crtragon,  ihre  An- 
muth  wie  ihn^  Majestät  .so  glückin  h  nachgebii«let.  Da  er  aber  wäh- 
rend der  amtlichen  Beschäftigunicn  unmöglich  die  Mu.sse  lincK  n  könne, 
die  zu  einer  solchen  Arbeit  nötiiig,  möije  er  nach  Rom  kommen. 
Bier  .solle  er  so  «restellt  worden,  dass  er,  ohne  ffir  etwas  anderes  sor- 
gen zu  dürfen,  nur  für  diese  üf^bersof/uug  leben  könne.  I'of^'i^io  luussic 
zugleich  an  die  Prioren  und  den  (lonfaloniere  der  Republik  schreiben 
und  sie  im  Namen  der  Wissensrhaft  bitt^^n,  ihren  Kanzler  zu  ent- 
las.son.  Aber  die  HoiriiunL;  des  l^ap.stes  wurde  nicht  erfüllt;  in  einem 
halben  Jahre  rief  der  Tod  den  Staatakauzicr  und  latoiuischea  ilo- 
meroti  ab.') 

')  Die  Verse  <ics  MarrasiiKs  Sirnlus  an  Carlo  iD  den  Carmioa  iil.  poetarum 
Ital.  T.  Vi  p.  2ö.'>.    Ich  ritire  mir  cinij^c: 

Et  poütquau)  eloquio  cantu8ti  parva  rotundu, 

Aggredere  aetenutm  to  precor  Iliadem.  

Te  pelit  ille  Ubor,  tibi  gloria  »nnmia  relieta  Mt, 
Sitqut  Inuneris  validiK  garcina  ^rata  (uis. 
Mroi  firiilfl  die  Verse  noch  einmal  bei  Vincen/o  d  i  tlinvanni  Filoiogia  « 
Lett«  i;iliit;i  Siciltrinfi.    Nnovi  stiuli  (vol.  III),  Palermo  i87H,  p. 

^)  Mar.suppini  s  W itiinutig.sgcdicbt  in  Uexaajetern ,  das  vier  Folio>pallcii 
füllt,  und  «ine  längere  Probe  ans  dem  ersten  Bu«ho  der  IHae  bei  Bandini  Bibl. 
Leop.  Laurent  T.  II  p.  439.  Ba  ict  ein  offenbarer  Inrthum,  wenn  Her  »eh  ei  in 
Naumann*«  Serapcum  Bd.  XVI  (18.').'))  8.3:^.5.  '^'^)  dieBes  Gedicht  dem  Janoit 
Fannoiiins  '/n^rhriel»,  weil  er  es  im  Mre.sdiier  Codex  unter  anderen  Gedichten 
desselheii  fami,  und  wenn  es  von  Kui,'.  AI»o!  in  d«»n  Analccla  ad  histor.  rena.sc. 
in  liungaria  litt.  p.  103  unter  Janus  Namen  volbtundig  uütjjetbeilt  wurde.  liier 
die  ersien  Verse  von  Marsuppiui's  Uebevsetzung: 

Nune  iiam  Aeacidae  tristem  miseramque  fittttram 
Diva,  cane»  et  quantos  Qraüs  dedil  ille  dolores  etc. 

Aeneas  Sylvins  de  vir.  clar.  ZVI.    Hier.  AUottns  Epistt  et  Opnsc.  T.  11 

13* 
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Dafür  stieg  oia  anderes  Gesthn  auf.  län  janger  Romer  Namens 
Orazio  überreichte  eine  Probe,  die  im  Papste  von  neaem  die  achSn- 
eten  Hoffhangen  aufregte  und  auch  anderen  eines  hohen  Lobes  werth 
schien.  Der  jungo  Mann,  der  sich  zuvor  schon  mit  einem  Gedicht 
über  die  Verschwörunp;  Porcari's  dem  Papste  bemerklich  gemacht, 
erhielt  alsbald  das  Amt  eines  apostolischen  Scriptors  und  wurde  durch 
glänzende  Verheissungen  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  angespornt. 
Dennoch  ist  sie,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde,  liegen  ge- 
blieben, obwohl  der  Dichter  noch  lange  an  der  Curie  gelebt  hat. 
Auch  die  Gesänge  der  Ilias,  die  er  übertragen,  scheinen  verschollen.  ') 

Als  auch  diese  Aussicht  schwand,  lebte  nur  noch  p]iner,  dem 
Nicolaus  eine  würdige  UebersetÄung  des  Ilonierus  zutrauto.  Es  war 
Filelfo.  Die  Anerbictungen,  über  die  mit  ihm,  wolil  u\n  des  Her- 
zogs Vüu  Mailand  willen  insgeheim,  durch  Tortello  verliandelt  wurde, 
zeigen  ein  Verlangen  des  Papstes,  das  wir  kaum  anders  als  ein 
krankhaftes  nennen  können.  Auch  FileKo  sollte  vom  mailändischen 
Hofe  losgebeten  werden  und  um  sorgenfrei  zu  arbeiten,  in  Rom  ein 
schöue.s  und  eingerichtetes  Haus  nebst  einem  ergiebigen  Landgut  als 
Geschenk  erhalten.  Ferner  wollte  der  Papst  bei  einer  beliebigen  Bank 
10,(K)0  Zecchinen  niederlegen,  die  Fib  lfo  zufallen  sollten,  sobald  er 
die  beiden  Gedichte  des  llonieros  vollendet  vorlegt*^.  Der  Abschluss 
mit  Fih'llu  sollte  eben  erfolgen,  als  der  Papst  das  Zeitliche  segnet*» 
und  seinen  seli'^nsten  litcrariscluMi  Trnnfn  mit  sich  ins  Gral)  naliiu. 
80  leicht  Filellu  die  \ frse  auch  wurden,  mil  dem  nimiseiu-n  r^uft- 
.schloss  fielen  auch  seine  Gedaukcu  einer  Uomeros-Uebersetzuog  zu- 
sammeu.  ^) 

p.d30:  Curolus  Arrelinns  —  lattnuni  facere  Honeniai  esit  adgreMiis  «t  prfte- 

j(iistioiit>in  ((uaiitlam  iiif^ciiii  sui  u«bis  reliqiiit,  libnitn  unum  aut  item  alteram 
iransferens,  clegaiiti  ({iii«iein  «"armine  ac  (ftsu  »M. .  I»ic  hciilen  Breveii  vom 
24.  October  1452  tbeilt  Jtlai  iiu  Sptcileg.  Hornau.  'i\  i  p.  .j74  mit,  dann  auch 
Bartoli  xu  Vespasiano  Carlo  d*Areszo  §2.  Dazu  die  Briefe  Harsuppiui's 
an  Tortello  im  Oioro.  stor*  d.  lett  ital.  vol.  XVII.  1891.  p.  214  e  seg. 

*)  Aeneas  Sylviua  Europa  cap.  58:  Iliadom  »i^gremus  nOBoullo»  ex  ea 
libros  latinos  fccit,  c|i<Fn()s,  <|U(».s  oostra  mirarctur,  priscu  non  improbasset  aetas. 
U(;h*»r  die  Porcaria  s.  ntir  n  S.  70.  Unter  Papst  Calixtus  erscheint  der  Name 
lloracius  im  Collaturvcrnierii  cies  Kegestenbuches.  S.  Amati  im  Archiviu  slor. 
Ital.  Ser.  HI  T.  HI  P.  I  (1866)  p.  ISO.  liier  wird  auch  p.  207  im  Inveutar  der 
Bücher  Nicolaua*  V  ein  kleiner  Band  Traductiones  Homeri  orwfthnt;  darin  mochte 
Ni(h  auch  Orazio's  Arbeit  befinden.  Einiges  Weitere  aber  diesen  bei  Vnhien 
a.  0.  S.  .^TS. 

')  Der  Plan  des  Papstes  in  Filelfo 's  Briefe  an  Lodrisio  Crivelli  vom 
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Aber  zur  Ruhe  kam  das  Verlangen  eines  lateiniscben  Homeros 
aach  nach  Nieolans*  Tode  nicht,  ein  Beweis,  dam  der  ünterrricbt  im 
Griechischen  mit  dieser  Sehnsucht  noch  immer  nicht  gleichen  Schritt 
hielt  Ein  Schüler  Vaila's,  Francesco  d*Arezxo,  vervollständigte 
dessen  prosaische  Ilias  und  fSgto  dann  aoch  die  Odyssee  hinzu,  auf- 
gefordert von  Papst  Pius  II*).  Der  junge  Römer  Niccolo  della 
Valle  Obertrug  auch  wieder  in  leichten  Venen  etwa  9  BSeher  der 
Ilias*).  Sein  Beispiel  wieder  regte  Janus  Pannonius  an,  den 
Ouarino-Schfiler,  der  als  Bisehof  von  Ffinfkirehen  seinen  Pogasus  lange 
nicht  mehr  bestiegen,  »ich  noch  einmal  an  «nem  Stflcke  ans  dem 
6.  Buche  der  Ilias  zu  vMsuchen,  das  jener  bei  Seite  gelassen^). 
Alle  aber  übertraf  im  anmuthigen  Flusse  des  Verses  der  jugeudltche 
Angelo  Poliziauü,  der  im  Anschlüsse  an  Mareuppini  mit  dem 
zweiten  Buche  der  Ilias  einsetzte  und  auch  die  drei  folgenden  mit 
einer  Widmung  an  Loren/.o  de'  Medici  veröfl'entliclite,  dann  aber 
glei(  lifalls,  mit  dem  ruümvulleu  Anlaufe  zufrieden,  das  uuduaiibaie 
Werk  luIlfM  Hess*).  • 

Papst  Nicolaus  war  jjewiss  kein  Heide.  Aber  die  Uebersetzu n- 
gen  kirchlicher  Autuicii,  die  er  veranlasste,  stehen  doch  hinter 
den  kla<ssischen  weit  zurück,  .li  iicn  wandte  der  Papsi  sein  Interesso 
etwa  in  dem  Maasse  zu,  wit^  tinst  Niccoli  gelhaii,  war  doch  neben 
diesem  auch  Traversari  in  Florenz  ihm  immer  ein  Vorbild  gewesen. 
Gleich  ihnen  hegte  er  beäuuders  für  die  ältere  Tiieologio  eine  Neigung. 
•  

1.  Augitöt  1465.  Rosmini  Vita  di  Fiiolfo  T.Ii  p.  !)5  bespricht  die  Frag»,  ob 
das  V«netiis  1516  gedruckte  Buch  Domeri  Odyssea  —  per  Fnmciscuni  Filelphum 
e  Gneco  treducta  wirklich  von  ihm  oder  seinem  Sohne  Mario  vcrfasst  oder  über- 
haupt untergeschoben  sei.  •'^ie  wird  wohl  gelöst  durch  das  von  (luill.  Favre 
Melanges  d'hist.  litt.  T.  1  p.  Ia6  mitgetheilte  Uedicbt,  ia  dm  M&rio  Füolfo  seine 
Scbhftcu  aufzählt: 

Hesiodiquu  Uber,  quo  fertur  origo  deonim, 
De  graeco  nuper  canoina  noslra  snbit. 
Orpheus  id  qnoiidaiii,  nondum  finitua  Eomerus. 
Es  handelt  sich  nl  rij^ons  nur  um  eine  Qeberaet/urig  in  Prosa. 

•)  (i.  Mam  iiii  Francesco  (irifTitlini  cognominato  Francoscf  Arolini),  Fironze 
1890.    Vahlen  a,  «>.  S.  :?!>(i.  So  .  rkirnf  si.-h  der  1rrlh»im.  wt  iiii  ili. O.lyss-.  i- 

io  Uaodjicbrifteu  bald  Carlo,  bald  auch  Liuuardo  von  Are/./.o  zugeschrieben  Miid 
wie  bei  HaxxuchelM  ScritL  d*Italia  Vel.  I  P.II  p.  1005.  Vol.  II  P.  IV  p.2212. 

>)  Des  Druekea  Roma«  1474  gedeokl  Didot  Aide  Manuce  p.  XXX VII. 
N&heres  über  ibn  bei  Vahle u  a.  <>.  S.  .'576. 

^  Poem,  et  Opnsc.  T.  I  p.  231  und  <lie  Widmung  T.  II  p.  74. 

*)  Seine  Uebersetzung  veröffentiicbt  Mai  im  Spicilegiam  Romauom  T.  U. 
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^raiietti  unCeniahm  eine  Uebersetzuug  des  neuen  Testamentes  aus 
dem  Urtexte.  Weder  ihm  noch  dem  Papste  war  os  an»(tössig,  dass 
darin  ein  gewisses  Misstrauen  gegen  die  Autorität  dcä  Ii.  ilierouymus 
lag.  Wie  weit  Mauetti  in  seiner  Arbeit  noch  bei  des  Papstes  Leb- 
zeiten kam,  wissen  wir  nicht  genau,  doch  der  ungeahnten  Mysterien, 
welche  er  in  Folge  dieser  neuen  Bibelübenietzung  zu  enthüllen  ver* 
sprach,  ist  die  Welt  nidit  gewfirdigt  worden.  Tortollo  und  Trape- 
aunttos  fibersetaten  das  Leben  des  Athanasios  von  Gr^r  von  Naziana^ 
letzterer  auch  einige  Werke  des  Kyrillos  und  Basillos  und  das  Leben 
des  Moses  von  Gregorio  von  Nyssa,  mit  denen  er  gerade  so  leiebt* 
fertig  und  willknrlich  schaltote  wie  mit  des  Eusebios  evangelischer 
Vorbereitung.  Als  die  wünschenswertheste  Leistung  auf  diesem  Ge- 
biet erschien  dem  Papst  eine  Uebersetzung  der  achtzig  Homilien  dea 
Joannes  Gbrysostomos  über  das  Matthäus- Evangelium;  man  wieder- 
holte sich  die  Erzählung,  dass  einst  Thomas  von  Aquino,  als  ihm  die 
bisher  bekannten  25  Homilien  in  der  Uebersetzung  des  Oronttus  zu 
Paris  gezeigt  wurden,  gesagt  haben  solle,  er  wolle  lieber  dieses  Buch 
als  ganz  Paris.  Der  Papst  hatte  diese  Arbeit  dem  Trapezuntios  uber- 
tragen, der  vor  andern  den  Vorzug  hatte,  mit  allem  bald  fertig  zu 
sein,  hier  indess  sein  Vertrauen  so  wenig  rechtfertigte,  dass  er  später 
den  Theodorofl  Gaza  dafür  gewann.') 

So  bereicherte  der  Papst  die  lateinische  Literatur,  in  erster  Stelle 
aber  seinen  Bücherschatz  durch  eine  stattliche  Reihe  von  Uebersetzun- 
gen.  Dabei  lag  ihm  auch  die  Mehrung  der  lateinischen  Klassiken 
und  Kirchenväter,  die  in  seinen  Schränken  standen,  fortwährend  am 
Herzen.  Wie  es  In  Florenz  Oosimo  mit  grossen  und  Niccoli  mit 
kleinen  Mitteln  betrieben,  wie  dort  unablässig  Bücher  gefertigt  und 
gekauft  wurden,  Wissenschaft  und  Handd  zu  solchem  Zwecke  zu- 
sammenwirkten, so  leitete  der  sammelnde  Papst  von  Rom  aus  die 
Fäden.  So  weit  sie  durch  die  Hände  kleiner  Agenten  gingen,  ent- 
ziehen sie  sich  unserer  Kunde  oder  dürften  etwa  in  den  Bechnungon 
der  päpstlichen  Karomer  auslaufen.  Zu  uns  dringt  nur  in  den  Brie- 
fen der  Gelehrten  hin  und  wieder  eine  Nachricht,  aber  wir  sehen  doch, 
wie  der  ganze  Kreis  derer,  die  der  Papst  um  sich  versammelt,  sdne 
Verbindungen  benutzt,  um  die  Erwerbslust  des  Herrn  zu  befriedigen. 
Alte  Exemplare  waren  nicht  mehr  gar  häufig  zu  kaufen,  da  man  ihren 


'}  VcspasiaDo  Nicola  V  §26;  Ciiorgiu  Trabiäonda  §2.  Georgias  1.  c 
p.  180. 
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Werth  in  Florenx  und  anderwiria  langst  erkannt  und  ihnen  eine 
feste  Statte  bereitet.  Die  Nachlasse  der  Gelehrten  waren  immer  noch 
ergiebig,  aber  wahrend  Nicolaus*  Pontificat  ist  keiner  derer,  die  an- 
sehnliche  Schätse  besassen,  gestorben.  Auch  war,  wo  sich  einmal 
eine  AuMsicht  auf  (^te  Bächer  eröffnete,  Costmo  Medici  schnell  bei 
der  Hand.  Wir  erinnern  uns  ferner  der  hohen  Preise,  um  die  Poggio 
dem  Papste  eine  Bibel  und  die  Briefe  des  Hieronymus  in  Florenz  su 
erstehen  sich  erbot,  gewiss  keine  Seltenheiten. '}  Poggio  und  Tortello 
waren  übrigens  des  Papstes  kundigste  und  beste  Berather,  wo  es  sich 
um  die  lateinische  Literatur  hsndelte. 

Gleichfalls  dem  Kreise  der  Medici,  Niccoli's  und  Pogg^o's  ent- 
stammt des  Papstes  Bestreben,  durch  literarische  Sendlinge  auch  in 
der  Feme  nach  verlorenen  klassischen  Schatson  spuren  zu  lassen. 
Wenn  wir  hören,  dass  dieser  Missionare  mehrere  waren,*)  so  ist  wohl 
vorzugsweise  an  solche  zu  denken,  die  im  griechischen  und  tfirkischen 
Orient  griechische  Bficher  suchten  und  zusammenkauften.  Denn  in 
den  entlegeneren  Landern  des  Oocidents  finden  wir  nur  einen  Reise- 
foiMcher  der  Art,  der  in  der  Literärgeschichte  eine  Spur  zurückgelassen 
bat,  den  Alberto  Knoche  aus  Ascoli.  Ein  berühmter  Mann  war  er 
nicht,  man  dürfte  ihn  kaum  zu  den  Geistern  zweiten  oder  dritten 
Ranges  zahlen.  Er  war  einst  zu  Florenz,  mit  Piccolomini  zusammen. 
Schuler  des  Francesco  Filelfo  gewesen,  und  von  daher  stammt  ohne 
Zweifel  seine  Kenntniss  des  Griechischen.  Ferner  wird  er  als  Lehrer 
der  Kinder  Cosimo's  de*  Medici  genannt  und  als  „Repetitor^  im  ilause 
der  Bardi,  wie  ja  auch  Papst  Nicolaus  einst  ähnliche  Stellungen  bei 
den  Albizzi  und  Stroszi  bekleidet»  So  finden  wir  ihn  in  den  Kreisen, 
in  denen  man  Bücher  kennen  und  schätzen  lernte,  und  auch  sein 
Vorhältniss  zum  Papste  mag  sieh  aus  jenen  Zeiten  herschreiben.  Er 
soll  dann  in  Ascoli,  seinw  Heimath,  Rhetorik  gelehrt  und  in  Perugia 
Ober  Poesie  und  die  klassischen  Autoren  gelesen,  Papst  Nioolaus  aber 
soll  ihn  als  Professor  der  Eloquenz  nach  Rom  berufen  haben.  Zwar 

')  8.  \Ul  I  S.  401.  402. 

')  Torlollo  sagt  in  der  Widmung  seine»  Huches  i»e  orthographia  an  den 
Papst  b«i  Bandini  Hibl.  I<eop.  Laurent.  T.  1  p.  498:  Video,  quaatam  adhiUes 
eurem  in  antiquoraD  Bottronrai  operibuB  «xquirendis  qaae  deperdita  credebantur, 

ita  ut  nonuullos  ad  diver.sa.s  eztremasque  mundi  partes  pro  rc  hac  inultis  cum 
difticultatibus  et  impcnsis  dc.stinavoris.  Aohnüch  Aurispa  iu  .seiner  Widmung 
des  llierokles  (s.  üben  S.  N.«tc  i*):  r[in  diversns  inintin^  per  üversas  mundi 
part«fi  ad  libro»  perquircndos  tarn  graecos  quam  iatiuo»  tua  impensa  misistL 
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hören  wir  Knoche  als  Verfasser  von  Reden  und  Briefen  nennen,  aber 
von  einem  kurzen  ßriofo  abgcsehn  ist  davon  nie  etwas  bekannt  ge- 
worden. Poggio  hatte  mit  ihm  einen  Streit  wegen  Klätscbereien, 
deren  er  ihn  boschuldigtc;  wir  sehea  indem  aus  Pop:gio's  Worieo,  dass 
er  eine  sehr  goriDgo  Meinung  von  ihm  hegte. ')  * 

Den  Anlass  za  seiner  Ayssendang  gab  ein  erneatea  Geriiclit  von 
einem  vollständigeren  Livius,  der  sich  wieder  irgendwo  in  Dünemark 
oder  Norwegen  gefunden  haben  sollte,*)  also  dasselbe  Irrlicht,  das 
seit  den  Zeiten  Martins  V  schon  mehrmals  getäuscht,  dem  Niccoli, 
Poggio  und  Cosimo  Medici  vergeblich  nachgejagt.  Der  Papst  rüstete 
seinen  Sendling  mit  Empfehlungsschreiben  aus,  die  Poggio  abfasste 
und  die  ihm  die  Kirchen-  uml  Klosterbibliotheken  im  scandinavischen 
Norden,  an  den  Ufern  der  Weichsel  und  des  Pregels  öffnen  sollten.') 


0  Filelfo  nennt  ihn  seinen  einstigen  Sdinler  io  Briefe  an  Calixtus  III  vom 

19.  Februar  1456.  Ambros.  TraTers.  epist.  VII,  5.  Yespasiaiio  Enoche 
«l'A.scoli  noniit  ihn  maraviglioso  i^rammatico.  Poggius  *'])ist.  VHl.  41.  42  warnt 
ihn:  Nwiuc  iiuteiii  tnle  itijpnimn  est  tuum,  nou  talis  diceudi  facultas,  ut  tibi 
fxpediat  contra  tue  tabis  iiialcdictis  iuüurgcre  utc.  Fabruuius  Cuüuii  vita  T.  I 
p.  186.  Der  Scbriflen  Buoche*s  gedenkt  nur  Jac  Pbil.  Bergomas  fol.  295. 
Garboa i  Memorie  int  i  letterati  di  Asooll,  AecoU  1830,  p.  93  bat  nur  wenig 
Xcuc!4.  Kiue  Ucbersicbt  über  sein  Leben  gab  auch  Reumont  im  Arcfaivio  stor. 
Ital.  Ser.  III  T.  XX  p.  188. 

S.  Bd.  I  S.  "248.  Poggius  epist.  XI,  12  sagt  mit  Beziehung  auf  den 
uurdiüchcu  Liviua  ausdrücklich:  Nuvisäiwe  a  sutumo  poutitice  luissuä  est  ad  eo» 
libros  perBcrutandoa  Enoch  Eeculanua  etc. 

*)  Ich  theile  hier  ans  dem  Archiv  zu  Eonigeberg  das  Breve  Nicolaus*  V  an 
den  Hochmeister  Ludwig  von  Flrlicb*hati>i'ii  mit.  Ks  datirt  vom  30.  April  1451. 
Diliiic  illi.  Salutem  et  apostolicatn  beut ilicti  inem.  Jaindiu  (licrt'vtiiin>-  atqiio 
ad  id  omni  stmlio  operam  damus  ut  pro  cuiiuimni  dfn  i.iruiu  vjrorum  coitiodo 
hubeaiouü  librorum  umuiutu  tum  latiuorum  tuiii  grucoruui  bibliuthccau  coudo- 
centem  pontifieis  et  sedis  apostolice  dignitati,  et  iam  ex  iis  qvi  reperiuntur  omni» 
generis  Bcriptoram  maiorem  partem  habemus»  Sed  eum  multi  libri  ex  antiqni« 
deficiaut,  qui  calpa  superiorum  temporum  sunt  deperditi,  ad  inquireadutn  et 
trajiscnbcti'Jtnii  si  reperiantnr  eiusmodi  libros  inittitnus  dilcrtnm  filium  Knoch 
K^ouianuü)  viruin  doctuin  grects  ut  latiuis  litteris,  fauiiliareui  uostrum,  qui  diver>ia 
loca  et  uiouasteria  iuquirat,  si  quid  ex  ipMS  depcrditis  apud  vo&  librU  rcpcrirctur. 
Idcirco  nostri  contemplatione  velis  omnes  tui  territorii  libros  sibi  ostendere,  anti- 
quos  presertim  et  prisce  scripture,  et  simul  permittere  «t  in  tno  territorio  scribi 
po.ssit  expensis  nostris.  Noluuius  euim  ut  aliquis  Uber  surripiatur,  sed  tantum- 
inndn  ut  fiat  oopia  tran«"ril>f>ndi  super  (|uib»is  ip^c  Knorh  Icctitn  loquetur  latius 
ex  parte  uobtra.  Dalum  Homo  apud  Sauctum  l'euum  sut»  uuulo  piscatori«  die 
ultima  mensis  Aprilis  pontificatua  nofttri  anno  quiuto  etc.  a.  C.  1431.  Insaper 
quia  ad  diversas  mnndi  partes  itunis  est:  hortamur  te,  ut  in  omni  aua  neoessitate 
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Weldie  Länder  Enoehe  wirklich  besucht,  hören  wir  nicht.  Filelfo') 
wiuste  spater  nur  su  sagen,  dass  er  in  Dänemark  war,  aber  man 
sprach  auch  von  Soandinavien  und  von  den  „fernsten  Inseln  im 
Norden  Deutschlands*'.  Irren  wir  nicht,  so  war  er  fast  vier  Jahre 
unterwegs.  Da  lange  kein  Bericht  von  ihm  einlief,  war  Poggio,  der 
zur  Gelehrsamkeit  und  dem  Spfirsinn  Enoche's  an  sich  kein  Vertrauen 
hatte,  der  Meinung,  es  werde  bei  der  Mission  nicht  viel  Gutes  her* 
auskommen.')  Nach  etwa  swei  Jahren  hatte  man  wohl  Nachrichten, 
aber  was  sie  von  Funden  meldeten,  lautete  nur  entmuthigend.  *)  Als 
endlich  ßnoche  im  FrfihHng  1456,  wohl  nicht  lange  vor  dem  Tode 
des  Papstes,  heimkehrte,  stellte  er  ein  Repertorium  dessen  auf,  was 
er  mitgebracht,  aber  Abschriften  Hess  er  nicht  nehmen,  vielmehr  ver« 
langte  er,  dass  ihm  savor  irgend  ein  grosser  Herr  xwei*  oder  drei- 
hondert  Gulden  als  Entschädigung  fSr  seine  Mohen  zahlen  aolle.  Man 
fand  in  dem  Repertorium  wohl  einiges  Neue,  das  Werk  über  die 
Kochkunst  der  Alten,  welches  dem  Coclius  Apicius  zugeschrieben 
wird,  den  Commentar  des  PompuniiLs  Porphyrio  zum  Horatiuä.  Aber 
man  meinte,  ihas  durch  die  neuen  Kleinitikeiten  die  lateinisclio  Lite- 
ratur kaum  etwas  gewinne,  und  iIohh  der  Hest  seiner  Abschriften  gänz- 
lich werthlos  sei.  Ob  der  Papst  an  dem  Krfulge  seiner  gewiss  kost- 
spieligen Ausscnilung  nueh  oinon  Anthcil  ijenummen.  wis.M-n  wir  nicht. 
To  Florenz  urthcilte  man  uliu»'  Zweifel  allgemeiu  wie  Vespasiano, 
es  habe  Knoche  an  Hiicherkonntuiss  und  Oeschick  gefeidt.  Einen 
Finderruhm  erwarb  er  erat  dadurch,  dasä  man  ilim,  ohne  Zweifel  irrig, 


nostii  eontMBplatione  sibi  sabveiüu.  —  Poggius.  Ditod  aber,  das«  d«r  Papst 
den  Keligiosen  Botto  pena  di  acomunicasione  gebeten  hUte,  Enoche  ihre  Bücher 
XU  awigeo,  wie  Vespasiano  berichtet,  steht  im  Breve  uiehts. 

>)  Hrief  aa  Calixtus  III  vom  19,  Februar  1456.  Ein  Brief  Enocbe's  an  Leoae 
Battistu  Albcrti,  datirt  Roekilde  6.  December  1451,  bei  Mancini  Vita  di  L.  6. 

Alberti,  Firenzc  p.  32!). 

^  Pogt^ius  f'pist.  X.  17  vom  *2"_'.  .'aiiuur  :]1')'2>hUt  Il.'>r^>-.  Illt»  cnim  Ktiocli 
udeo  Holer»  el  diiigeii>  tiiit.  ut  nc  vfil  iiiii  <jiii(li  lu  a<l  ine  adhuc  ^tTipM-iit.  - 
Itaqiic  parutu  üpcru  illum  uliquid  boni  facttiiuiii,  uisi  euiu  oiagtä  forluuu  tuvt-rii, 
<]uatu  prudentia  et  induslria  perquireudi. 

^)  Poggius  epi^t.  L\,  12:  Enocb  Ksculanuiii ,  qui  adeo  diiigvns  fuU,  ut 
nihil  iam  btennio  invenerit  dignum  etiam  indocti  hemiais  lectione.  Dieser  Brief, 
leider  <>!itii>  Zeitangabe,  ist  scben  aus  Flerenz  daiirt,  steht  aber  uniur  Briefen 
von  1453.  Mitliin  lässt  er  Tennuthen,  das«  Enocbe  bald  nach  Ausfertigung  des 
Breve  auch  abgereist. 
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das  VerdioDst  zuschrieb,  die  kleineren  Schriften  des  Tacitos  vom  Unter- 
gange  gerottet  und  nach  Italien  gebracht  an  haben. ') 

Bedeutender  war  der  Erwerb  griechischer  Bucher,  die  Nicolaus 
vor  und  nach  der  Eroberung  von  Konstantinopel,  in  Griechenland 
und  im  türkischen  Asien  susammenkaufen  Hess.  Geheime  Agenten 
führten  das  Geschäft;  denn  man  schämte  sich  dieser  friodlichen  Ver- 
bindung mit  dem  Erzfeinde  des  christlichen  Namens,  weil  die  Un- 
thäti'gkoit  des  Papstes  dem  erschfitternden  Sturze  von  Byzanz  gegen* 
über  schon  Aergomiss  genug  gab.  Der  verrufene  griechische  Schmuts 
und  Staub  auf  den  pergamentenen  Banden,  die  aus  dem  TSrkenlande 
herüberkamen,  war  dem  Papste  ein  froherer  Anblick  als  die  griechi- 
schen Gesandten,  die  mit  der  Bitte  um  Geld  und  IlOlfe  vor  ihn 
traten.  Griechenland,  trSstete  sich  der  Humanist,  geht  nicht  unter, 
es  wandert  nur  nach  Italien  herüber.  Die  griechischen  Böcher  blieben 
trotzdem  noch  lange  Zeit  sehr  selten  und  kostbar,  weil  der  Copist 
ein  Gelehrter  sein  mussto  und  ein  Gelehrter  sieh  ungern  zum  Copiren 
Itequomte.  Guarino,  der  seit  den  Tagen  des  Ohrysoloow  griechische 
Werke  gesammelt,  konnte  die  Problemata  des  Aristoteles  und  die 
Aphorismen  des  Ilippukrates  nicht  erlangen,  er  wandte  sich  nach 
Florenz  an  Poggio;  auch  dieser  wusste  nur  von  einem  Exemplar  der 
Problemata,  welches  Papst  Nieolans  beaass  und  aus  welchem  Gaza 
übersetzte,  wegen  der  Aphorismen  wusste  auch  er  keinen  Rath.  Die 

')  |)er  wiihtigste  lk*richl  über  die  Fuinle  Eiiocho's  i.-^t  der  Brief  Carl  a  s 
de'  Medici  ans  Hnm  vom  IH.  ^Ifir/  1455  bei  Gayo  rarti'<j!yi»i  !  p.  Iftll  Kr 
ücUiükto  da»  luveiU  irimn  Knoche  s  uach  Floreuz,  oline  Zweifel  bald  uachdein  dieser 
heimgekehrt  war:  et  («•)  in  vere  da  fome  piu  atiow  per  la  nevttit  che  per  la  uli- 

liUL  Siehe  vedete  se  volete  gettare  via  taati  danari  (die  geforderten  200 

bi.s  ^K)  Cnüden)  per  cose  che  la  lingua  latina  pu6  molto  bene  fare  seiiza  esse. 
Nur  vier  NuiniiuTU  seien  zu  beachten,  tutto  il  rcsto  tinfi  vab>  n»ia  frulla.  Oliue 
Zwcitel  nach  den)sell»eu  luventar  nrfhi'ilte  V'espasiauo  Knoclie;  Ir.ivö  poclu- 
üujjue  cuse  di  (oeiuoriii,  woruutcr  er  dann  Apiciu:»  uud  Porphyrio  nennt.  Istimo 
che  proeedesse  per  non  avere  uniTenale  notizia  di  tutti  gll  «crittori,  e  quegli 
ch'  erano  e  quegli  che  noa  et  trovano.  Auch  Auriapa  echeiut  in  einem  Briefe 
an  Beccadelli  vom  13.  Deoembcr  (1455)  der  Porpliyrio  magis  aestimandus  quam 
quicquam  uHud  ab  ipsi»  (Ktirn  In  )  allalum.  Salihailini  Hi-if^mfia  di  Hiov.  Aurispa 
p.  133.  Sulclic  Aeusserungeu  .'.ind  doch  undenkl»at,  wenn  neue  Schriften  von 
Tacitus  uud  Suetouius  auf  Enuche's  Liste  standen.  S.  Bd.  I  S.  255.  256.  Hier 
auch  von  anderen  Dingen,  deren  Pindung  »piter  Enoche,  mit  Recht  oder  Unrecht, 
«ugeschriebc»  worden.  Dazu  kommt  die  fabula  Ore^stis,  qua«  ab  Henocho  aeeu- 
Inno  reporta  dicebatur,  deren  Angolo  Mai  in  der  Vorrodo  ta  Vespasiano's  Vite 
getlenkt,  und  die  £ug.  Abel  Analecta  p.  t)  in  der  Ambrosiana  su  Maitand  wieder 
auffaud. 
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Probtemata  aber  hatte  erst  kürzlich  Perotti  für  den  Papat  durch  Ver- 
mitteluDg  des  Cardioab  Bessarion  nebet  einigen  anderen  griechischen 
Handschriften  gekauft;  er  bemerkt,  daas  man  dergleichen  nur  schwer 
antreffe  und  jährlich  hochatene  vier  bia  fSnf  gute  griechische  Bücher 
auftreib«!  könne.*)  Aber  er  hatte  auch  sehwerlieh  Verbindungen 
wie  Auri^pa,  der  in  Venedig  ffir  den  Papst  einkaufte.  Ehedem  war 
Byzauz  ein  unerschöpflicher  Markt  fSr  solche  GestchSfto  geweeen,  aus 
dem  Aurbpa  in  jüngeren  Jahren  Kisten  voll  Bücher  erworben.  Usa 
hatte  sich  seit  der  türkisclicu  Eroberung  anders  gestaltet.  Die  Masse 
der  Biicher,  die  dort  zu  Grunde  gegangen,  schützte  Cardinal  Isidoros. 
freilich  wohl  im  Kiiulruck  des  ersten  Schmerzes  und  sehr  willkürlicli, 
auf  120,000  l^ändo. ')  AulIi  war  Byzaiiz  lür  die  cliristlichen  Kauf- 
leuto  und  Agenten  zuu-ichst  k;ium  /ugiinglich.  In  (iriechenland  und 
anl  (loii  Inseln  musste  man  die  iUichcr  mühsamer  ziHammensuchen, 
und  in  (lolegenheitskäufen  waren  «lie  \  enotianor  und  Florentiner 
.i<  in  Tapste  voraus.  Aber  es  fehlte  diesem  doch  auch  nicht  an  lüh- 
rigen  Händen.  So  zog  in  seinem  Auftrage  der  Grieche  Joannes 
Skuiariota  einher,  um  griechiM-ho  Werke  zu  .suchen  oder  doch,  wo 
»io  nicht  käullieh  waren,  abzuschreiben.  Es  ist  bezeichnend,  dass 
dieser  sich  in  vielen  Fällen  auf  F'lorenz,  die  Modici,  ihre  Freunde 
und  die  l/ilnerie  voii  S.Marco  anirf^wiesen  sidi.')  Auch  heluäische 
Bücher  l)e;:unn  mau  nun  zu  sammeln.  Iiesoudens  war  der  l'apst  nach 
dem  heln  iiischen  Matthäu.s-Kvaugciium  begierig,  für  douscu  AufUnduug 
er  ÖUIK.)  Dueaton  au.ssetxtc.  *) 

Man  sielit  aus  dem  allen  wieder,  da^s  Nicolaus  mehr  das  nficlier- 
.sammclu  und  das  Uüuhemiachon  lieble  als  unmittelbar  die  l'örderung 
der  Geister,  und  so  war  r^mh  «ler  Endzweck  seiner  lieNtrebunu'en  die 
päpstliche  Bibliothek.  Sein  Name  sollte  einst  neben  denen  eines 
Ptüleuiaius  Thiladclphos  und  eines  Trajanus  glänzen.  Violleirht  war 
er  selbst  in  jüngeren  Jahren  der  MeinnuL,'  i^ewesi-n,  l'luiruz  sei  zum 
Archive  der  alten  Welt  vor/ugsweise  beruIVu.  aber  es  ist  an<'h  na- 
türlich, dass  auf  dem  apostolischen  Stuhle  liuni  ihm  als  der  würdigste 
Ort  erschicu.    Hier  godachto  er  mit  grus^artigcu  Mittulu  iu  der  be- 

')  Sein  Hrici  au  den  Pupüt  bei  Zauelli  II  pMiitt-tice  Nicolu  V  p.  DO  uud  l>ei 
MiiDti  et  F&br«  La  bibliotheque  du  Vatican  au  XV«  Kiecle,  Pari»  1887,  p.  113. 

^  Brief  des  Lauro  Quirin!  an  den  Papst  von  1453  bei  Ilodius  p.  19^. 

^  Breve  des  Pupstos  an  Goaiino  Hedici  vom  5.  Febr.  1454  bei  Pabronina 
Costni  vita  vol.  II  p.  2--. 

0  Hanetti  p.  926.  Piatina  in  vita  Nicolai  Y. 
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gnikttm  Zeit  eiDes  PoDtifieatos  su  Stande  lo  bringen,  was  in  Florens 
die  Energie  eines  einsigen  Mannes,  der  freilich  sein  Leben  darauf 
verwendete,  so  g!äck1ich  geschaffen,  eine  dem  öffentlichen  Notseo 
gewidmete  Gentraistelle  der  Bncherwelt  Sie  sollte  den  Prälaten  der 
Curie  und  den  Gelehrten  Rom*8  sn  bereitem  Gebranche  dienen,  dem 
vaticanischen  Palaste  cur  schönsten  Zierde  gereichen  und  Rom  f6r 
ewige  Zeiten  zum  Mittelpunkte  der  Wissenschaft  erheben. 

Man  darf  Nicolaus  V  immerhin  als  den  Stifter  der  vaticanischen 
Bibliothek  beseichnen,  obwohl  sie  vor  ihm  bestanden  hat  und  erst 
nach  ihm  eine  öffentliche  geworden  ist^  Bficher  fSr  den  Geschalb- 
gebrauch  und  private  Bibliotheken  haben  die  Päpste,  unter  denen  ja 
gelehrte  Theologeu  und  Kanonisten  in  grosser  Zahl  waren,  ohne 
Zweifel  an  allen  Zeiten  ^habt  Aber  soldie  Sammlungen ,  die  nadi 
dem  Tode  der  Besitser  An  ihre  Verwandten  fielen,  wurden  meist 
wieder  verzettelt.  So  war  Benedict  XIII  in  Avignon  ein  eifriger 
Liebhaber  und  Sammler  von  Büchern,  kirchlichen  wie  auch  klassischen. 
Einer  seiner  Familiären,  der  in  besonderer  Gunst  stand,  war  der 
Bibliothekar.  ')  Ein  grosser  Theil  dieser  Bücher  soll  später  in  die 
('olbertsche  Bibliothek  nach  Paris  gckomiiieii  sein.  Jene  Biicher- 
satnniliin}?,  die  Martin  V  von  Avignun  nach  Rom  schallen  liess,  war 
ühue  Zweilol  nicht  iiielii  als  der  zum  Geschali.sk' hon  nothwendige 
Apparat.^)  Noch  zu  den  Zeiten  Eugcn's  IV  waren  die  römischen 
Bibliothi'kcn  unbodcutondor  und  verwahrloseter,  als  Städte  und  Höfe 
zweiten  oder  dritten  Raugos  sie  aufweisen  konnten.  Traversari  hat 
sie  durchmustert;  von  der  päpstlichen  und  der  /u  S.  l'eter  gehörigen 
sagt  er  ausdrücklich,  das8  er  nichts  von  erheblichem  Worthc  darin 
gefunden. ') 

Bekanntlich  war  Rum  seit  den  Zeiten  des  heiligen  Bonifacius 
und  noch  im  Beginne  des  14.  Jahrhundorts  der  grösste  Büchermarkt 
für  die  latciuische  Welt  gewesen.  Aber  damit  war  es  vorbei,  seit  die 

')  Nicolai  de  Cleinattgiis  episL  38  (Opp.  ed.  Lydias):  cntam  est  biblio- 

tbecac  apostolicae  sortitus,  quam  optimam  atque  uberrimam  habet  ponüfex  

colligcndonim  <'^rp?ionim  libroriim  avitlUsimiu.  Damals  verlangte  der  Papst 
nach  deii  Briofeii  des  jüngeren  l'liuiuH. 

^  Uebcr  dio  Gescbicbtc  der  päpstlichen  Bililiothokca  iu  jcuer  Zeit  bandcla 
die  Werke  von  Faacon  La  librairie  des  pupes  d'Aviguon,  Paris  1886,  2  voll,  und 
Bfarlo  Hiatoria  bibliotbecao  Romanorum  pontificaD  tum  Bonifatiaiiao  tum  Avoaio- 
ncusis  Tom.  I.  Rotnae  1890. 

')  Arabros.  Trarers.  epist.  VIII,  42.  41}.  XI,  21.  Ein  vor  144!)  zTisammon- 
ge»teUte8  Verzeicbnm  der  Bibiiulkek  i^ugeas  IV  bei  Müntz  et  Fabre  p.  'J. seq. 
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Papst«  clie  Stadt  verlassen  und  der  Terwüderong  anheimgegeben. 
Die  geistigen  Interessen  waren  wie  eiogestorben,  die  Universität  gab 
in  ihrem  Winter»chlafe  nur  »elten  ein  liebenszeichen  von  sicii.  80 
erklärt  sich  die  Klage  der  Humanisten  über  den  Mangel  an  Büchern, 
Büclierschreiborn .  ja  an  Pergament  in  Rom.  Im  Jahre  1444  wollte 
sich  Kiiea  l'ic-coloinini.  der  fern  in  Oesterreich  weilte,  flurcli  einen 
römischen  Freund  die  Ptditik  des  Aristoteles  in  Hriuii  s  L  ebcrtraguug 
venschafreti  Zu  kaufeji  waren  solche  Bücher  in  Rom  nicht,  zumal 
heidnische  nicht,  wie  der  Freund  bemerkte,  der  nur  mit  Mühe  bei 
Cardinal  Colonna  das  Buch  und  mit  weiterer  Mühe  einen  brauch- 
baren Schreiber  aultrieli,  aber  der  Picculoimni  inussto  .sich  mit  einem 
Exeni[*lai  auf  Papier  begnügen.')  Noch  in  der  Zeit  Nioolaus'  V 
hören  wir,  wie  iu  Rom  grosse  Noth  an  Schreibern  sei:  die  es  gab, 
waren  meistens  Deutsche  oder  Franzosen.')  Wir  erkennen  auch 
hier:  (lie  Liebhaberei  des  Papstes  ent*»pross  nicht  dorn  Boden  Roms 
und  nicht  dem  Boden  der  Curie,  sie  war  Iremdes,  tlorentinisches 
Gewäclis. 

Soviel  wir  sehen,  standen  die  Bücher  des  Papstes  in  zwei  ge- 
sonderten Räumen:  die  einen  bildeten  den  <Jrundst(»ck  einer  öffent- 
licher! Bibliothek,  für  tiie  ein  würdiger  Hau  vielleicht  noch  geschaffen 
werden  sollte,  die  anderen  standen  iio  personliehen  (remache  des 
Papstes.  Aurli  Jene  lit'traclitete  er  (dme  ZweilVd  als  sein  Kigcnthum, 
diese  aber  wan'ii  sidne  eigensten  Schätze.  Tiiter  letzteren  fand  man 
zur  Zeit,  als  er  starb,  die  Uebersetzuniren .  aul  die  er.  .so  stolz  war, 
in  den  Prachtbiinden ,  mit  denen  sie  ihm  gewidmet  oder  überreicht 
wonh-n,  meist  in  ('arnnusin  und  mit  Silber  beschlagen:  Poggio's 
Cvropkdie,  Valla's  Thukydides  mit  vier  silbernen  nnd  vergoldeten 
Schlies.sern,  Poggio's  Diodoros  in  ähnlichem  Schmucke,  Decembrio's 
Appianos,  des  Trapezuutiers  Eusebios,  die  homerischen  Cebersetzungen 
und  ähnliches,  aber  auch  Livius,  Florus,  Cicero,  Quintiiianus,  Vir- 
giiius,  Ovidius.  Ilovttius,  Terentiu.s,  Statins,  Claudianus  und  anderes. 
Es  waren  das  wohl  Lieblingsbücher,  die  er  von  frfiheren  Jahren  her 
besessen  haben  mochte  oder  sich  schreiben  Hess.') 

')  Rrjpf  des  Oiov.  f'ampisin  :\n  En>^ri  vom  7.  Februar  1444. 

*)  Briet  Carlo  M««lu  i  s  von  U.'i.'i  Ini  liaye  Curtegjrio  I  p.  ICi. 

^)  Inveatarium  quoruuüaui  libruruai  repertüruui  in  cubiculo  Nicholai  pape 
quinti  post  eiug  obitum  in  ArcbiTio  stor.  Ital.  8er.  III  T.  III  P.  I  p.  S07.  Auf 
diese  Pnwhtb&nde,  die  er  geirise  zu  hwh  auf  500  angiebt,  bezieht  sich  wobl  die 
£r;Ablung  Vespasiano**  Vesooro  Ticenie  §  1. 
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Die  grossere  Sammlung  stellte  den  hohen  Gedanken  des  Papstes 
dar,  den  er  freilich  nicht  mehr  cur  Ausfähmng  gebracht:  die  öffent- 
liche, aJlen  Gelehrten  zugangliche  Bibliothek. ')  Dieses  Institut  war 
in  den  lotsten  fünf  Regiemngsjahren,  also  seit  dem  Jnbilatim  der 
Stadt^  die  Lieblingssorgo  des  Papstes.  Seit  jener  Zeit  begann  er  mit 
rücksichtsloser  Vorliebe  Bücher  suchen  lu  lassen  und  um  jeden 
Preis  zu  kaafen.  An  allen  wichtigen  Stapelplätsen  der  Uteratar  hatte 
er  seine  Schreiber  and  eine  Sehaar  derselben  .nmgab  ihn  in  Rom.*) 
Und  wie  er  in  allem  den  stattlichen  Pnink  liebte,  so  auch  in  der 
gliinsenden  Ausstattung  der  Bande.  ^  Das  alles  war  des  unennfid- 
liehen  Tortello  Sorg»  anheimgegeben,  aber  dieser  hatte  auch  in 
finanzieller  Rücksicht  die  freiesto  Hand.  40,000  Scudi  etwa  hat 
nach  einer  Berechnung  der  Assemani^)  dieser  Papst  für  Bacher  aus- 
gegeben* Doch  sind  in  Betroff  der  Bandezahl,  die  er  zusammenge- 
bracht, die  Nachrichten  auffallend  verschieden,  auch  wenn  wir  nur 
solche  Zeugen  boren,  die  ihrer  Lage  nach  genau  unterrichtet  sein 
konnten.  Tortello  selbst,  der  das  Verzeichniss^  der  papstlichen  Biblio- 
thek angefertigt,  spricht  von  9000  Bünden.  ^)  llanetti  und  der  Buch- 
händler Vespasiano  geben  mit  Bestimmtheit  an,  dass  der  Katalog  bei 
dem  Tode  des  Papste«  5000  Bände  aufgewiesen  habe.*)  Papst  Pias  II 
achätzte  die  Sammlung  dagegen  aof  nur  etwa  3000  Bände')  and  der 
Brzbischof  Antonino  von  Florenz  gar  nur  aof  1000.*)  Diese  Zahl 
kommt  wohl  der  Wahrheit  am  nächsten,  denn  ein  Inventariom  vom 
Jahre  145f>  zählt  794  lateinische  und  353  griechische  Handschriften 
auf.*)  Das  war  nun  die  Freude  des  Papstes:  unter  diesen  RSohem 
uraherzu wandeln,  sie  zu  ordnen  und  zu  stellen,  sich  dieses  oder  jenes 

')  i>ro  cnininuui  docloruiu  viroruio  comotlu,  wie  es  io  dorn  Euipfebluogsbreve 
iiir  Ktiuclic  biti8S. 

«)  Vespasiaoo  Nicola  V  §  25.  26. 

*)  Aeoeas  Sylvius  de  relius  BaatleM  gestis  Htante  t«1  diaaoliito  Coadlio 
Commentarfus  ed.  Fea  ]>.  t09  stellt  $6br  b«xeiefaiiend  zusammen:  Libroa  nitidos 

et  vostes  ornatas  amavil. 

')  Praefat  ad  Vol.  I  Catul.  Cml.  mac.  ]V\U\.  Vatic.  p.  XXI.  ßuonin?!<^crn' 
•Storiu  dtilla  citU  Ui  Fircuxc  p.  112:  i.xsriü  libri  per  piü  di  fiorini  3()  inila,  ai 
quali  fu  inolto  aflezionato  in  «ua  vita. 

Venpasiano  Giov.  Tortello  $  I.    Hier  ist  ausdruckicb  von  volami 
du-  Rede. 

Maiiotti  Vita  Nicolai  V  I.  e.  p.  926.   Vespasiano  Nicola  V  §25. 

')  Kiirnp;t  i>ap.  5S. 

*)  C'hrumiuu  bist.  P.  III  tit.  XXII  rap.  12  in  priuc 
')  3lüul2  et  Fabre  p.  488e(i.  p>iJli>seq. 
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reichen  m  lAssen  und  za  duTdiblütteni ,  die  sohdnen  Baade  zu  be- 
schauen, sein  Wappen  auf  donjeiiigen  xu  sehen,  die  ihm  gewidmet 
und  überreicht  waren  und  zum  voraus  den  Dank  zu  geniessen,  den 
einst  die  Männer  der  Wiasenschaft  nach  Jahrhunderten  ihrem  Förderer 
darbringen  wurden.  So  iät  er,  Bficher  ordnend,  in  einem  Saale  der 
Vaticana  dargestellt  zu  sehen. 

Der  unermßdiiche  Geist  des  Sammeins,  der  das  Haus  Niccoli*s 
zum  Herde  des  literarischen  Lebens  gemacht,  verbunden  mit  dem  um- 
fassaiden  Blidc  und  den  reichen  HGlfsquetlen  eines  KirchenIfifiBten. 
der  vom  apostolischen  Stuhle  aas  mehr  vielleicht  die  literarische  als 
die  kirchli^  Welt  zu  seinen  Füssen  sali,  «hus  giebt  der  Gestalt  Nico* 
laus*  V  ihre  Bedeutung.  Aber  wir  fühlen  m  doch  wohl:  die  Jugend- 
zeit des  Hnmanismus  Lst  vorüber,  er  ist  kein  Rausch  der  Geister  mein-, 
wird  nicht  mehr  mit  jünglinghaftem  Staunen  als  cino  neue  Welt  be- 
treten, in  welcher  der  abenteuernde  Geist  mit  kühner  Kroberungssuclit 
umherschweift.  Die  Humanisten  haben  an  den  Höfen  und  Universi- 
täten, in  Kanzleien  und  Aemtern  festen  l'hitz  i^owonnen  und  zeigen 
das  entschiedene  Streben,  ihren  Stand  gleicli.suui  /u  fixiren.  Die 
Trümmer  des  Alterthums  werden  in  Instituten  gesanuiti  It  und  ge- 
sichert, endlich  gur  auiev  dum  Schulze  des  Statthalters  ('liristi.  ^\ilt\ 
gewinnt  die  Ueberzeugung,  das  keine  neue  Harharei  sie  mehr  in  \  er- 
gessenheit  und  VernichtunL;  reissen  kann,  dass  sie  ein  eisernes  und 
laugsam  wachsendes  Capital  der  Muiischhoit  geworden  sind. 

Der  gru.sste  Gedanke  Nicolaus'  V,  die  öffentliche  Hibliothek  im 
Vatican,  ist  der  Nachwelt  nicht  verhiren  gegangen.  Zwar  erfolgte 
zunächst  ein  Rückschlag,  da  die  private  Neigung  des  Papstes  sich 
nicht  auf  seine  Nachfolger  fortpflanzte.  Gleich  der  iiäcltste  derselben, 
Calixtus  III.  (i(>r  nur  das  kannnisdit'  Ivcchl  scfiät/to.  von  den  schönen 
Wissenschaften  aber  ganz  unlicnihrt  'jchliclM'ii,  konnte  sich  nichi  t,'enug 
wundtirn,  als  er  die  Hibliolhek  >t mcs  Vorgängers  betrat  und  die 
j»i iiiikciuK'n  lj:iiule  mit  den  (lohl-  uml  Silberbescldägen  .sah:  Ja,  sagte 
er,  darin  hat  er  nun  die  Schät/.o  der  Kirche  verschwendet!  Einund- 
fiinfzig  griechische  ("udice.s,  die  er  fnr  ^nn?.  nutzlose  Spielerei  hielt, 
schenkte  er  dem  alten  ('ardinal  Isidoros  von  Ru.s.sland,  von  (li>ssen 
Familiären  sie  bald  verzettelt  wurden.  Von  anderen  licss  er  die 
silbernen  Zierden  abnehmon  nnd  für  seinen  riebliniis^edfinketi,  den 
Türkenkriüg,  in  die  Münze  wandern.')   Auch  Vius  II  und  Tauluä  II 

0  Iföntz  et  Fabre  p.  339.  Mq.  Der  Cardinal  erhielt  darnach  die  Bücher 
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hatten  för  den  Plan  ihres  Voigängeis  Icein  Hen.  Der  Be;grdnder 
der  Vatioana  als  eines  dauerndoD  Inatitats  mit  festen  Ordnungen 
war  erst  Sixtus  IV.  Er  gab  der  Anstalt  eine  Qi^niBation  and 
regelinässigü  Fonds.  Zu  ihrem  PraTecten  ernannte  er  einen  Gelehrten 
von  klassiscber  Bildung,  Giandrea  Bussi,  den  nachmaligca  Bischof 
von  Aleria,  wohlbel^annt  aus  der  Geschichte  der  Iclassischen  Editionen, 
dann  seit  1475  den  nicht  minder  berühmten  Piatina.  Und  doch 
hat  Sixtus  nur  die  Anordnungen  getroffeu,  die  Nioolaus  vorbereitet, 
so  wie  dieser  wiederum  den  Grundgedanken  von  Niccoli,  dem  ioren^ 
tinischen  Privatmann,  und  Niccoli  ihn  von  Petrarca  und  Boccaccio 
überkommen.  *) 

Man  sollte  erwarten,  dass  unter  einem  Freunde  der  Wissenschaft 
wie  Papst  Nicolaus  die  Universität  in  Rom  einen  Aufschwung 
genommen  hätte.  Aber  gerade  hier  zeigt  sich  die  Einseitigkeit,  der 
Eigensinn  seiner  Bestrebungen.  Was  er  für  das  Studio  gethan,  bleibt 
trotz  dem  friedlichen  Charakter  uml  iltsr  Fiiiauzfiillö  seines  l'ontiliciiies 
selbst  hinter  dem  zijrii(  k,  was  sein  Vorgänger  Kugen  IV  geleistet, 
obwohl  dieser  an  der  Wissens<!haft  keinen  persönlichen  Antheil 
nahm.  I)a.ss  Nicolaus  der  Hochschule  die  l*rivilogiuu  bestätigte  und 
ein  Mehr  an  gewissen  stH(ltis(  hen  Einkünften  zuwies,  will  wenig 
Silben.  Er  wird  hier,  wie  di<'  inoisten  Päpste,  mit  einem  guten  Voi- 
s:it/,  bt"j;»iiiiiüu  hüben.  Oh  der  Kanzler  der  Universiliit,  dessen  Würde 
d;iiii:ils  mit  der  des  Caidiiial  -  ( 'uiiiei  leiigo  verbunden  war,  einen  uu- 
lilifTwIndliclj  aia;tssi»oboj»deii  luulluss  übte,  ist  schwer  zu  beurtheileu. 
Es  war  Ludovi(  (»  S(  iiraiii]in.  der  freilich  nur  als  erster  Foldherr  der 
Kirche  und  als  (  ardiual  Lucullus  einen  Namen  erworben.  Aber  er 
war  docli  am  h  schon  unter  Eugen  Kanzler  des  Studio  gewesen.  Dhss 
der  liuiiiaiii>tis<  hf  l':i|!st  ITir  dasselbe  kein  Her/  hatte,  ist  schwerlich 
zu  h'ugiien.  \\  ir  liotni  niehis  von  irgend  einer  (irrisse  aul  den  Ge- 
bieten der  Theologie  oder  des  kauouit>cheu  Hechtes,  die  damals  io 


ad  ysuiD  ?ile,  postea  bibllotece  restituendo».   Vespasiano  VeacOTo  ViMnae  §  I. 

Dennoch  wird  iiuui  sich  die  W-rsohloiuioruiig  der  Büchor  nicht  allzu  schlimm  vor- 
sh'!l»'ti  tlilrfct).  N'.M  Ii  Plnliiin  (Vif.i  Nii'.ilai  V)  tifwuTiilcrIc  ihre  Prai-^fi  •  "initto 
tut  lil<r(jN  Hacros  siiu  iussu  «ie!scri|ttos,  auro  et  argeuto  redimitos.  Licet  iuapicere 
bibliothccam  (»outiHciam  »ua  iudustria  ot  munificeutia  mirifice  auctau. 

')  Reumont  Deila  biblioteca  Vaticana  a  proposita  del  libro:  La  biblioteca 
Vaticana  dalla  sua  origine  al  presente  per  Domenieo  Zanelli,  Roma  1857  — 
im  Arebtvio  stor.  Hai.  Nuova  Serie  T.  VIH  P.  I  (1858)  p.  132  e  Mg.  Hanta  et 
Pabre  p.  135  seq. 
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Rom  gewirkt  hätte,  und  diese  Fächer  waren  doch  dio  eigentliche 
Bestimmung  des  röminchen  Studiums.')  Selbst  die  Mäuucr,  dio  or 
als  gelehrte  Griechou  oder  Latiniston  nach  Rom  zog,  schien  er  der 
Hochschule  nicht  zu  L;öniion  Er  hatte  es  nicht  gern,  wenn  sie  ihre 
Zeit  auch  andercü  Dint;en  /.uwaiultoii  als  den  Ueberset/AiiiLfeo,  Textes- 
jrecensionen  und  graminatisohcn  Iliilfsarl)(Mtpn  für  seine  Bibliothek. 

Dcmgemüss  wird  uns  auch  von  der  Thätigkeit  der  Humanisten 
am  Studio  wenig  berichtet.  Ob  Rinucci  sich  noch  jemals  mit 
Schülern  und  mit  der  griechischen  Grammatik  befasst,  seif  Nicolaus 
ihn  zum  Sekretär  ernannt,  wissen  wir  nicht.  Eine  Bedcutunij;  hatte 
er  nie  geiiaht.  Daet'Gi'u  hatte  Trapezuntios  in  DialelJik  und 
Rhetorik  nicht  ^'priiigca  Beifall  'jofundo)!,  vielleicht  auch  einmal  Scho- 
laren vor  sich  gehabt,  die  nach  der  u;riec'hischon  Sprache  dürsteten. 
Dom  Papjsto  scheint  es  eanz  recht  gewesen  zu  sein,  wenn  er  bei 
Valla's  Auftreten  da.s  Katheder  räumte  und  sich  ganz  den  l'ebcr- 
sctzungcn  widmete.  Eloquenz  und  schöne  Wissenschaften  lehrte  auch 
seit  Eugen's  Zeiten  Pier  Oddone  da  Montopoli,  ein  Dichter  und 
Redner,  von  dem  wir  nur  wenige  Verse  kennen  und  zu  dessen  Huiim 
erst  gesagt  werden  muss,  dass  Pomponio  Loto  sein  SehiiK>r  war.') 
Dazu  soll  der  Papst  den  Enoche  von  Ascoli  gleich  nach  seiner 
Stuhlbesteigung  berufen  haben,  um  gleichfalls  Rhetorik  und  Poesie  za 
lehren.  Da  er  an  Ruhm  ntw;i  Pier  Oddone  gleichstand,  wurde  er 
ohne  Zweifel  als  Jugendbekauuter  des  Papstes  mit  einer  Professor 
venoTgjL  und  konnte  ohne  Schaden  der  Hochschule  auf  seine  langen 
Reisen  gehen.').  Auch  als  der  I'apst  den  Theodoros  Gaza  1450 
mit  einem  .Tahregsoldo  an  seine  Hochschule  berief  und  ihm  das  Ka- 
theder der  Philosophie  anwies,  war  das  nicht  eine  Försoige  far  das 
Studio,  sondern  für  den  Gelehrten.  Wir  hören  daher  auch  nur  von 
den  Ueborsetzungen  Gaza  s,  nicht  abw  von  einer  Lehrthätigkeit,  die 
er  unter  Nicolaus  entwickelt  hritte. 

Dass  Valla  sieli  der  Hochschule  zuwandte,  geschah  wahrlich  nicht 
nach  de^  Papstes  Wunsch,  ja  so  geheim  wie  mc^lich,  da  Yalla  woU 
wosste,  der  Papst  sehe  solche  Nebenbeschäftigongen  seiner  Uebersetser 


')  Keuaz7.i  Storia  (Icll'  universita  ii<'2;li  slmlj  di  Roma.  vo!.  l  p.  IGO.  166.  277. 

*)  Ant  Coccius  SabeUicus  Kuiieail.  \  i»b.  VI  p.  719.  Ilcnazzi  1.  c 
p.  IGi,  Einige  Verse,  mit  deneii  er  Bioiido*8  Roma  instaurftia  begrüsst,  im  Cod. 
ms.  F.  (i6  der  kotu  ölt  Bibl.  tn  Dresden  ioL  62. 

*i  Renaisi  1.  c  p.  161. 
Voigt,  BmoHiiraiM.  ».AvS.  It.  14 
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nicht  geni. ^)  Er  scheint  rlanti  eine  Ii  ihc  von  Jahren  hindurch 
rogelmässis  und  mit  grossem  Eifer  «gelehrt  zu  haben.  Er  wollte  «ich 
auch  nicht  schiiinen,  wenn  Pogu'io  ihm  vorwarf,  daKP  er  armselii^'e 
Schiilmeisterci  treil)e;  er  wies  freudig  auf  die  gefeierten  Lehrer  «einer 
Zeit,  auf  (luarino,  Vittoriiio,  Fiielfo.  Er  durfte  sich  rühmen,  dass 
seine  Lectionen  auch  von  älteren  Männern  und  solchen ,  die  sdion 
selbst  für  Gelehrte  gelten  konnten,  hesuclit  wurden.')  Wir  glauben 
gern,  dass  von  Valla's  Pcrsönliclikeit  eine  anregende  Kraft  ausn;ing. 
wie  ja  auch  seine  Schriften  stärker  auf  die  Nachwelt  eingewirkt 
haben,  als  die  irgend  eines  anderen  der  damaligen  HumaniBten.  Da- 
zu sein  hochmuthiges  Selbstbewusstsein,  seine  kecke  und  pikante  Pole- 
mik, der  wegwerfende  Ton,  mit  dem  er  von  anderen  Gelehrten  zu 
sprechen  liebte  —  Eigenschaften,  die  bekanntlich  von  der  gläubigen 
Jugend  gern  mit  Verebrong  aufgenommen  werden.  Er  imponirtc 
durch  die  Kraft  seiner  paradoxen  Behauptungen,  die  ihm  zugleich 
Gelegenheit  gaben,  seinen  Scharfsinn  in  ihrer  Vertheidigung  zu  zeigen 
und  dabei  nach  rechts  und  links  seine  Hiebe  auszutheilen.  Las  er 
über  Virgilius,  so  war  es  seine  Freude,  ihm  täglich  seine  Gedanken- 
losigkeit und  den  Mangel  an  Feile  vorzurücken;  behandelte  er  die 
an  Herennins  gerichtete  Rhetorik,  so  wies  er  ('iccro  seine  Ai>weichun- 
gen  vnn  den  wahren  Regeln  der  Redekunst  nach.')  In  einer  Rede, 
die  er  im  October  1455  bei  Eröffnung  der  Vorlesungen  hielt,  feiert© 
er  in  grossem  Stil  die  lateinische  Sprache  ab  die  Vermittlerin  der 
AVissensrhaftcn,  Aber  in  ebenso  grosser  Anmaassung  erklärte  er  zu- 
gleich alle,  die  seit  dem  Ausgange  des  Alterthums  je  über  Dialektik, 
Grammatilt  nnd  Rhetorik  geschrieben,  für  Stümper. Nicht  mit  Un- 
recht machten  ihm  seine  Gegner  den  Vorwurf,  er  meine  allein  diese 
\V  issenschaften  begründet  zu  haben.  Auch  einer  seiner  begeisterton 
Schüler  erkennt  ihm  ohne  Buckhalt  das  Verdienst  zn,  er  habe  die 
römische  Sprache  nnd  die  wahre  £ioquenz  van  den  Todten  erweckt*) 
Aber  wie  man  daräber  denken  mag,  gewiss  hat  sich  Valhi  auf  der 


*)  S.  oben  S.  91.  Er  sagt  im  Antidi,  IV  vom  P«p«te:  quem  scireni  non  libenter 

aaditurum  —  me  altcri  rci  quam  intcrpretationi  vac&re. 
0  Antidot,  in  Pogium  lib.  II  p.  286. 
^  Püggius  cpist.  XI,  29  ed.  TonelH. 

*)  Die  Rede,  deren  Morelli  ('odd.  ms.  ViM.  Nanianac  p.  103  gedenkt^  ist 
gedruckt  in  Vallae  Opusc.  txia  ed.  Vahle u  iil  S.  Du. 

Loreozo  Zanni,  Erzbiscbof  von  Spalatro,  in  eimm  Brief  Yon  13b  Dec. 
1456  bei  AgOBiini  SeritU  Vinix.  T.  1  p.  m. 
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Hochscliulo  zur  Geltung  tjebracht,  soweit  das  einem  l'roIVssor  (ier 
Rhetorik  und  Eloquenz  damals  Tnnp:licli  war,  und  ebenso  sicher  i^it, 
dass  Papst  Nicolau.s  kein  Anthuil  an  diesem  Verdieuste  zukommt. 
Die  l  iiivorsitiiten  hatten  sich  noch  nirgends  als  dauernde  Pflc|?cst;itton 
für  die  sch(inen  ^Vi^i^iüUScha^ton  licwährt.  S  i  -,<iii  auch  Mieolau:?  nicht 
das  Katheder,  soudern  seinen  IIot°  als  die  wahre  lleimatb  an,  die  er 
den  Literaten  seiner  Gunst  eröffnete. 


Die  römische  Curie,  da.*«  l\:?rsonal  der  kirchlichen  OberverwaUunsf, 
ist  allerdings  niclit  die  Kirche  «eihst.   Aber  der  im  Cenf  ruin  heimische 
fielst  strömte  auf  zahlreichen  Wegen  nach  der  Peripherie  aus,  huchte 
sich  überall  im  kirchlichen  Leben  geltend  zu  machen.    Seit  Petrarca  s 
Zeiten  hatten  die  Päpste  einzelne  Humanisten  zur  Curie  hcrangezoL'cn. 
um  sich  ihrer  stilistischen  Kunst  zu  bedienen.     Zu  Martin  s  V  und 
Enjren's  IV  Zeit  fanden  wir  ihrer  bereits  eine  wachsende  Schaar. 
Der  Gelehrtenhof  Nicolaiis'  V  hatte  mit  den  l)ediirfnissen  der  Curie 
kaum  noch  etwas  zu  thun,  er  wuchs  aber  auch  über  eine  persönliche 
F.iebhaberei  des  Papstes  hinaus,  er  bewegte  sicli  (dine  Scheu  im  Tone 
der  heiilnischen  Modebildung  und  verpflanzte  diese  in  die  liöchsten 
Kreise  des  Klerus.     Damals  lebte  in  den  Cardinälen  und  Prälaten 
bereits  so  viel  Sinn  für  das  humanistische  Treiben,  dass  seihst  die- 
jenigen, deren  Bildung  nicht  nach  dieser  Seite  lag,  sich  gern  wenig- 
stens den  Anschein  von  Freunden  und  Macenon  der  neuen  Literatur 
gaben,  um  nicht  als  zurückgebliebene,  unmodische  Menschen  zu  er- 
scheinen.   Nahm  doch  kaum  jemand  Anstoss  daran,  daas  jener  Papst 
die  Einkünfte  der  apostolischen  Kammer  lieber  auf  Prachtbauten, 
Bücher,  Hofgelehrtc,-  Dichter,  Alterthümer  und  Pretiosen  verwendete 
als  auf  die  Kirche  oder  den  Türkeukrieg,  dass  er  sicii  lieber  mit  un- 
mhigen  Literaten  von  anrüchigem  Lebenswandel  umgab  als  mit  Mön- 
chen und  frommen  Dienern  der  Religion,  dass  die  Streitschriften, 
Satiren  und  Scandale  der  Literaten  ihn  besser  unterhielten  als  d<^- 
matiBche  Erörterungen  und  Predigt.    Die  klericalen  und  kitein -spre- 
chenden Kreise  Roms  wurden  nach  und  nach  in  den  nenen  Kultus 
des  Heidenthums  mitgezogen.    Zur  Zeit  Paulus'  II  war  man  ro  weit, 
dasa  ein  humanistischer  Cardinal,  der  für  die  Er/ieliung  eines  .lüng- 
Hngs  zu  sorgen  hatte,  in  Rom  keinen  geeigneten  Lehrer  fand,  weil 
die  Grammatiker  der  Stadt  mehr  ab  Heiden  wie  als  Christen  erscbie* 
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nen.')  Die  Epoche  de«  Uebergewichtes,  des  Siegoa  aber  war  der 
Pontilicat  Nicolaus"'  V  gewesen. 

Keiner  der  liumaüiäteü  hal  sich  ofTen  uud  prinoipii-l!  gegen 
Chrwtentlium  oder  Kirche  tu  erklären  gewagt.  Auch  vor  (Iriirmatischcn 
Abweichungen  schützte  sie  ihre  (ileichijultiglieit  gegen  alle  Kirchoiilolin^ 
und  Theologie.  Selbst  Valla  stellte  seine  verkotzerton  ßehauptun^eii 
mehr  nur  auf,  um  seine  pfalüjschen  Feinde  zu  ärgern,  nicht  um  ihrer 
selbst  willen.  Auch  waren  diese  literarisehen  Helden  viel  zu  sehr 
J[ötlinife,  um  gegen  die  convontionollen  F(»rinen  der  Kirche  Stelluiiü 
zu  nehmen.  Aber  trotzdem  war  der  Kreis  ihrer  (iedankoa  und  Ideale 
ein  gründlich  anderer  als  der  kirchliche  uud  christliche.  Im  Stillen 
und  in  ihrem  Verkehr  mit  einander  wucherte  das  heidnische  Wesen, 
und  im  besten  Fall  ersetzte  eine  stoische  Ethik  die  Gebote  der  Reli- 
gioo.  Die  wenigen .  die  im  reifen  Alter  kircliei^frnin'ii  wnvdtMi  — 
wir  wüssten  aus  den  Kreisen,  die  wir  vur^'eluhrt.  eiuenllicii  nur  Cor- 
raro  und  Vegio  zu  nennen  —  hörten  eben  auf,  Humanisten  zu  .sein, 
mochte  Vegio  auch  nach  wie  vor  Verse  schmieden.  Im  ganzen  war 
der  Humanismus  doch  zweifellos  ein  geborener  Feind  der  Kirche,  der 
ihre  Grundlagen  unterhöhlte,  den  Papstthum  und  Präl&tur  als  eioe 
gefährliche  Schlange  am  Busen  hegten. 

Im  natürlichen  und  schneidenden  Gegensatz  standen  die  Huma- 
nisten gegen  die  Mönche  und  das  Mönchthum.  Sie  selbst  lebten 
arbeit<:it<n  und  mit  dem  Stolze  der  Selbständigkeit,  desto  mohr  warea 
ihnen  die  faulen  Klosterbrüder  widerwärtig,  die  ihre  knechtische 
Demuth  recht  zur  Schau  trugen  und  doch  den  Dünkel,  den  der  Huma- 
nist lieber  der  Welt  ins  Gesicht  zeigte,  im  tiefsten  Herzen  hegten. 
Die  Mönche  waren  Jahrhunderte  hindurch  die  Träger  der  Gelehrsam- 
keit gewesen,  das  klassische  Alterthum  aber  war  ihnen  eine  völlig 
fremde  Region;  .sie  buhlten  um  die  Ganst  der  Reichen  und  der  Höfe, 
aber  nicht  mit  dem  Talente,  sondern  mit  dem  Verdienste  ihres  Glan« 
bens  und  ihrer  Regel;  sie  galten  unter  dem  Volk  als  die  grossen 
Redner,  aber  ihre  Beredtsamkeit  war  keine  Eonst,  sondern  eine  gauk- 
lerisehe  Fertigkeit.  Sie  geberdeten  sich  immer  noch  als  das  Sals  der 
Erde,  als  die  Wächter  über  Glauben  nnd  Sitte,  und  doch  hatten  selbst 
Männer  ihres  Standes  schon  oft  g^nug  das  Wehe  über  sie  gerufen. 
£tn  Orden  zankte  mit  dem  andern,  fast  in  allen  gab  es  Spaltongen 


0  Jacobi  Pieolominei  «ptst.  292:  quod  rari  ibi  gitunmatici  snnt,  qui  non 
gentUitaÜs  quam  rdigionis  pliu  babeant 
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und  Scandal.  Ihre  l.iuster  zu  lirandmarken  war  kein  verbotenes  Ding 
und  konnte  auf  den  stillen  lirilail  rechnen.  Die  Mönche  waren  ja 
nicht  die  Kirche,  so  wenig  ah*  die  Vulgata  die  Religion  war,  beide 
waren  aber  diu  zuerst  dem  Angriffe  preisgegebenen  Aussenwerke. 

Ob  der  Vortheil  auf  Seite  der  Angreifer  oder  der  Angegriffenen 
war,  dürleu  wir  nicht  erst  fragen.  Die  Frivulilul  ist  vor  aller  Welt, 
was  sie  ist,  ein  Laster  in  reizender  Hülle:  fiummes  Thun  aber,  ist 
es  vom  Verdachte  der  Heuchelei  auch  nur  augeliaucht,  unterliegt  so- 
fort der  tiefsten  Verachtung.  Die  natürlichen  Gegner  mussten  sich 
bahl  linden.  Zwar  Petrarca  ist  dieser  Fehde  noch  fremd  geblieben. 
31  it  den  vornehmeren  Orden  hielt  er  dieselbe  Freundschaft  wie  mit 
ih'u  Prälaten.  Die  Bettelorden,  den  niedersten  Stand  der  Kirche, 
wiirdiLile  er  vom  Throne  .seines  Philosophenruhmes  derselben  Verach- 
tung' wie  (l;us  ^gemeine  Volk"  sonjät.  Aber  da  sie  ihn  und  die  I'oesio 
niclit  angriffen,  Ja  dem  Verfasser  des  Huches  ^voni  einsamen  Leben" 
selbst  ihre  Vcrelirung  entgegentrugen,  s^öuute  er  ihnen  die  Popularität 
in  den  Schichten  der  Gesellschaft,  zu  denen  sein  Genius  .^ich  niciit 
herablie*^s.  Aber  die  Novellisten,  ein  Boccaccio,  Sarchetti  und  Ser 
Giovanni  machten  Ljar  gern  Mönche  und  Nonnen  zu  den  Helden 
obsconer  Geschichten,  und  am  Ende  des  15.  Jahriiunderts  crkHirto 
Massuccio  da  Salerno  in  der  Kinloitung  zu  seinem  Noveilino  gerade 
heraus,  die  Tendenz  seiner  Novellen  sei,  „das  wüste  Leben  der  heuch- 
lerischen Mönche"  darzustellen.  Boccaccio  hat  aber  auch  in  seinen 
theoretischea  Schriften  die  Bahn  eröffnet.  Zunächst  hatten  ihn  die 
Mönche  gereizt,  weil  sie  von  der  Poesie  als  von  Possenzeug  und  von 
den  Poeten  als  von  Fabel macheru  gesprochen,  weil  sie  den  Dichtern 
ihre  Lascivitäten  vorgeworfen  und  sie  der  Verfahrang  zum  lleiden- 
thum  best  huldii;!  hatten.  Dafür  schont  Boccaccio  auch  sie  nicht, 
die.se  Heuchler,  die  immer  aussehen,  als  wollten  sie  mit  dem  Pro- 
pheten sagen:  der  Eifer  für  das  Haus  Gottes  verzehrt  mich.  Sie 
schlagon  die  Augen  zur  Erde  nieder,  als  seien  sie  mit  tiefem  Nach- 
tlenken iteschäfiigt,  sie  schleichen  langsam  im  einfachen  Gewände  um- 
her, als  lebten  sie  nur  (iir  ihre  heiligen  und  erhabenen  Specnlationon, 
sie  sprechen  wenig  und  wenn  sie  gefragt  werden,  nur  nach  einem  vor- 
ausgeschickten Seufzer  und  die  Augen  gen  Himmel  vordreht  Aber 
sie  wollen  dadurch  nur  bewirken,  dass  das  Volk  mit  Fingern  auf 
sie  zeige,  vor  ihnen  aufstehe  und  sie  Rabbi  nenne.  Sic  fügen  sich 
deniiithig  den  Befehlen  ihrer  Oberen,  aber  nur,  um  zu  einem  höheren 
Grade  zu  gelangen.    Im  Stillen  wissen  sie  auch  recht  gut  mit  weit- 
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liehen  Dingen  umzug^en,  Ehen  zu  vermitteln,  Gastmählern  beiza- 
wohnen  und  den  Testirenden  zn  helfen.  Und  diese  Heuchler  thon, 
als  crgriiTe  sie  ein  heiliger  Zorn,  wenn  sie  von  Poesie  und  Foet«n 
boren!  ^) 

Wie  Boccacdo  hat  anoh  sein  jüngerer  Freund  Salntato,  an 
sich  allem  Zanhen  und  Streiten  abhold,  die  Feder  nur  dann  zum 
Kampi'e  gespitzt,  wenn  er,  seine  klassischen  Stadien  und  die  alten 
Dichter  angegriffen  wurden,  als  Giovanni  di  Domenieo  gegen  den 
allzu  eifrigen  Beferieb  den  heidnischen  Wissenschaften  loszog  und  Gio> 
vanni  da  San  Miniato  die  Jugend  vor  solchem  Heidenthum  warnte. 
Andererseits  hat  Salutato  auch  gleich  Petrarca  gelegentlich  das  Klostcr- 
leben  und  »eine  heilige  Müsse  gefeiert.*)  Wir  sehen,  wie  sich  die 
ültoren  Chorführer  der  Bewegung  noch  in  der  Defensive  halten. 

Als  aber  der  Humanismus  bereits  die  herrschende  Uichtiuii;  «^o- 
worden,  scheut  er  auch  den  anj^roifcndon  Kampf  uioht.  Darin  qing 
Lionardo  Bruni  vor;in.  Was  ihn  bewog,  seine  heftige  ?5treit- 
rcdo  „gegen  die  Heuchler"  loszulassen ,  ist  niclit  khir.  Vospasiano 
meinte  zu  wissen,  gegen  welchen  würdigen  und  heiligen  Manu  die 
Invoctivo  gerichtet  sei,  aber  er  wollte  ihn  nicht  nennen.  Dann 
naimtü  er  ihn  doch:  es  sollte  der  Camaldulenser  Traversari  »ein, 
wobei  er  wühl  au  seine  enge  Freundschaft  mit  Niccoli  und  dessen 
bekannte  Ver/.wistung  mit  Bruni  denkt.')  Aber  das  ist  entschieden 
ein  Irrthum.  Bruni  selbst  spricht  von  einer  hassenswerthen  Gruppe 
von  Meuöchen,  denen  ein  unversöhnlicher  Krieg  angekündigt  worden 
müsse.  Er  erwähnt,  (hiss  er  sich  einst  von  zwei  derselben  betrii^^en 
lassen  uml  kiir/lich  fast  wieder  in  ihre  Schlingen  gefaHen.  Er  schildert 
sie  mit  ihren  ruhii,'en  Ziigeu,  uiedergeschlageuou  Augen,  dem  bleichen 
Ciesicht,  dem  rauhen  Gewand,  der  weiten  Capuze,  dem  Verdrehen 
der  Augen,  dem  gebeugten  Nackeu,  wie  sie  den  WcilM-rn  und  den 
Dummen  predigen,  ihnen  Träume  und  himmlische  (iosichto  erzählen 

')  Boccatii  da  gene^.  Deor.  Ub.  XIV  cap.  5. 

■0  S.  Bd.  I  S.  204-20G. 

^)  rnrntneut.  di  Mauctti  p.  98.  Dann  sagt  er  von  der  Rode  contra  hypocritas 
unsiclierer  Fratc  Ambrogio  §  ^:  che  fu  opiniono  eh'avrssc  fatta  rontro  a  fratc 
Aiubrogio.  Die  Rede  oder  luveciivc  iüt  gedruckt  in  des  Ort.  G ratius  Fasciculus 
rorein  oxpetend.  et  fiigiend.,  Colon.  1535,  foL  154,  aneb  gesondert  mit  Poggio's 
Dialog  verwandten  Inhalts  Lugduni  1689.  Offenbar  diese  Sehrift  meint  Bruni 
epist.  IV,  14,  an  Guariuo  etwa  zur  Zeit  dos  Constanzer  Concils  gerichtet:  Prae- 
terea  Iiis  dicbus  victu.s  longo  et  rnntiTiuato  taedio  <]uornndam  h  .initmm,  (|ui  boni 
haben  voluut,  cum  siut  maU,  oratiimculaoi  veteri  more  per&cxiptam  in  iüos  dedi. 
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und  dergloichoD.  Das  sind  ohne  Zweifel  die  Erbfeinde  der  Harn»- 
nisten,  die  auch  Poggio  mit  denselben  Zügen  zu  malen  liebt,  die 
Hinoriten  von  der  Observans,  die  schleiehendsten  und  industriösesten 
Heiligen  des  Tages,  angestaunt  vom  Volke,  das  zu  ihren  Busspredigten 
strömte,  oft  von  den  Hemohem  begünstigt  und  die  entschiedensten 
Lieblinge  Papst  Eugen's  IV.  Sie  hielten  sich  aUein  für  die  echten 
Jünger  des  heiligen  Franciscus,  weil  sie  allnächtlich  ein  Benedicta 
mehr  an  die  heilige  Junglhtu  sprachen,  taglich  zweimal  Buispealmen 
mit  doppelter  Litanei  sangen,  öffentlich  im  Refectoriura  beichteten 
und  ihren  abgehagerten  Leib,  sowie  ihre  bettelarme  Familie  he- 
stfindlg  im  Munde  führten.  Dabei  suchten  sie  die  Conventualen  — 
so  nannte  man  den  Stamm  des  Ordens,  der  die  sogenannte  Refor- 
mation nicht  annehmen  wollte  —  immer  mehr  einzuschriinken,  aus- 
zustechen, um  ihre  Ilauser  und  um  ihre  Popularität  zu  bringen. 
Bruder  Beraardino  war  der  Name,  den  sie  emporhielten,  und  dem 
sie,  schon  während  er  noch  lebte,  durch  geschäftige  Vorbereitung  auf 
seinen  Einzug,  wenn  er  anf  »einem  Eselein  ärmlich  angeritten  kam, 
und  durch  Verbreitung  und  Beglaubigung  seiner  Wunder  den  Weg 
in  die  heiligen  Fasten  bahnten.  Er  sollte  der  bejK>ndere  Heilige  des 
neuen  Ordens  werden,  der  sich  von  den  Franciscanern  zugleich  ab- 
zusondern und  doch  ihr  bestes  Erbe  an  sich  zu  reissen  trachtete. 

Was  Filelfo  gegen  diese  Bettelmönche  in  don  K;iinj)l'  rief,  ist 
i^leicliralls  nitlit  klar.  Vormiithlkh  hatte  auch  er  einen  pcr^;ünliohon 
Angrift'  von  ihnen  erlulüiii  otlor  einen  Ani2;rill'  auf  seine  heidnischu 
Wissenschal'l.  ')  Auch  inot  lite  schon  der  iuihui  eines  ^ök'hen  Velks- 
reilners  den  klassischen  Prunkredner  reizen.  Er  lulii  gcgeu  ihu  mit 
st'inen  Witzen  und  Schmähungen  so  bitter  und  wüthend  los,  wie  er 
seinem  (Iroll  gegen  andere  minder  lieilige  Gegner  Luft  zu  machen 
pllogte.  Viele  seiner  Ausfälle  mögen  in  dem  ungodruckten  Werke 
de  iocis  et  seriis  enthalten  sein:  wir  mciueu  aber  auch  in  einer  seiner 
Satiren')  den  Minoriten  deutlieh  horauszuerkennen,  wenn  er  auf  den 
Mann  lästert,  der  von  seiner  hohen  Kanzel  die  süssen  Freuden  des 
ewigen  Lebens  und  die  iSchrockeu  der  üölle  zeige,  den  das  dumme 

')  Von  diesem  AqIoss  des  Streites  berichtet  olleia  Joh.  Jov.  Poatanus  de 
sermone  lib.  V  (Opp.,  Ten«t  1518  Lib.  II  fol.  235).  Br  spricht  von  der  Pradigt 
des  Bruder  Bemardino  in  Mailand.  Aber  das  fägt  sieb  nicht  in  Filelfo^s  Leben. 
Eutweder  müs^to  die  Scene  in  Siena  spielen  oder  ein  anderer  fouder  des  Ordens 
uacb  \  \?>^  in  Mailand  gepredigt  haben« 

•}  Dec.  II  hcc.  5. 
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Volk  nun  Himmel  erhebe,  der  den  Namen  der  Jangfrau  Maria  mit 
sündlicher  liebeaglnth  feiere.  Diesen  Mönch  bezeichnet  Filelfo  als 
den  geföhrlichsten  Feind  aUer  Jungfräulichkeit  nnd  Schamhaftigkeit  0, 
stellt  ihn  ala  Seltenatfick  zu  einem  nichtswürdigen  KnabenachaDder 
auf  und  verhehlt  nicht  seine  Ansicht,  dass  der  ganze  Stand  ihm  ähi- 
lich  sein  möge.*)  Daa  ganze  Treiben  der  Mönche  erscheint  ihm  als 
eitel  Gaukelei  nnd  Gaunerei,  er  behandelt  sie  gerade  wie  die  albernen 
Astrolegen,  deren  Zunft  am  Hofe  Filippo  Marians  blühte.*)  Und  jene 
Satire  überreichte  er  mit  den  anderen  Papst  Nicolaos,  der  zwar  kein 
Gönner  der  Observanten  war,  aber  Bernardino  doch  kanoninrt  hatte. 
Da  indess  der  Name  des  Mönches  nicht  offen  genannt  war,  scheint 
der  Papst  daran  so  wenig  Anstoss  genommen  zn  haben  wie  an  den 
Lasterungen  gegen  die  Medici  und  seine  florentiuischen  Freunde. 

Denselben  Kampf,  zo  dem  sich  Filelfo  gelegentlich  herausgefordert 
fühlte,  betrieb  Poggio  systematisch  und  langer  als  ein  Vierteljahr' 
hundert  Er  war  in  das  Intriguenspiel,  welches  die  Obser?anten 
an  der  romischen  Curie  gegen  die  conventualen  Franciscaner  führten, 
verwickelt  worden.  Papst  Martin  V  hatte  ihm  nämlich  den  Auftrag 
gegeben,  in  der  Kanzlei  gewisse  Decrete  an&usetzen,  nach  welchen 
bis  zur  Entscheidung  eines  Generalcapitels  die  Observanten  in  ihrem 
Vordringen  gehemmt  und  beschränkt  werden  sollten.  Nur  eine  kleine 
Zahl  von  ihnen  sollte  inzwischen  predigen  dürfen,  die  Errichtung 
neuer  Häuser  für  ihre  Familie  ganz  unterbleiben.  Mag  sein,  daas 
Poggio  diesmal  seine  Amtspflicht  mit  besonderem  Eifer  erfüllte.  Die 
Observanten  aber  hielten  ihn  für  den  Anstifter  jener  Maassregeln  und 
begannen  ihn  durch  BeschuIdiguDgen  zn  reizen.  Poggio  vergalt  es 
ihnen.  Zunädist  machte  er  sofort  Anzeige,  als  die  Ol»ervanten  trotz 
dem  Decret  ein  neues  Haus  ihrer  Familie  gründen  wollten  und  zwar 
auf  einem  Grundstücke,  welches  ihnen  der  Florentiner  Carlo  Ricasoli 
in  der  Nähe  von  Terranaova,  Poggio's  Geburtüflockon,  und  der  Villa, 
die  Poggio  dort  besass,  geschenkt  hatte.  Diese  Mönche,  meinte  Poggio 
spöttisch,  thiiten  besser,  Wälder  und  Wüsten  aufzusuchen  als  60  lieb- 
llcho  Gegenden,  in  denen  ihre  Tugend  allzusehr  in  Gefahr  sei  *).  Er 


')  Qui  nulluni  flagimre  ainit  tentigine  cunnuio  «tc 
^  Eccc  sacenlotes  qui  Sacra  deumque  ministraat, 

Kc'co  proho«^  piotate  viros?  etc. 
')  V.  Rosuiiui  \  iiri  (H  Filell  i  T.  III  p.  75.  70. 

*)  Sciü  Brief  an  Travetbari  iu  dessen  Epistt.  XX.1V,  8,  au  Nicculi  ibid.  XXV, 
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kannte  dio  Wege  der  curialon  Verwaltung.  Den  Observanten  wurde 
goliittcD,  den  Bau  sofort  oinzustelleu,  ja  die  schon  errichteten  Mauern 
wieder  zu  brechoo.  Sie  sclirioon  ihn  dafür  als  einen  Feind  des 
christlichen  Glaubens  und  Verfolger  der  Gläubigen  aus.  Seitdem 
blieb  Poggio  bis  in  sein  hohes  x\Uer  ein  unversöhnlicher  Feind  de» 
Ordens.  Er  wusstc  das  Treiben  dieser  Mönche  in  draetiachen  Zögen 
und  mit  treiTender  Lobenswahrheit  aoaBumalen.  Oft  war  er  gegangen, 
um  zu  seiner  BelustigaDg,  wie  er  sagt,  Männer  wie  ßernardino  oder 
Alberto  da  Sarteano  anzuhören,  von  denen  dio  Kirthe  den  einen 
heilig,  den  andern  »elig  gesprochen  hat.  Zur  Zeit  Eugen*«  IV  hatte 
or  anch  personlich  die  Netsse  gefühlt,  mit  denen  die  Observanten  den 
Papst  and  seine  Curie  umsponnen.  Ihrem  Einflüsse  schrieb  er  die 
geringe  Gunst  zu,  in  der  er  bei  diesem  Papste  stand.  Dem  anfge- 
sammelten  Groll  schaffte  er  dann  unter  Nicolans  alsbald  im  »Dialoge 
gegen  die  Heuchler*  Luit,  in  welchem  er  Marsuppini,  dessen  Anti- 
pathie gegen  alles  geistliche  Wesen  notorisch  war,  und  den  Benedic- 
tiner  Agliotti  als  Redner  einführte.  Hier  machte  ein  alter  Curiale 
seine  Enthüllungen,  der  fibor  vierzig  Jahre  lang  in  der  p&petlichen 
Kanzlei  gedient  und  die  Regierung  von  sieben  bis  acht  Päpsten  ge- 
sehen  hatte.  Wir  stellen  aus  jener  Kampfschrift  wie  aus  anderen 
Schriften  und  Briefen  Poggio's  die  Schilderungen  znsammen,  mit 
denen  er  dem  Mönchswesen  überhaupt  und  den  observanten  Minoriten 
insbesondere  zu  Leibe  ging. ') 

Schon  von  den  Motiven,  welche  die  Menschen  zur  Annahme  des 
religiösen  Charakters  bewege,  hat  Poggio  die  Ansicht  eines  kahlen 
Realisten.  Meistens  bestimme  nur  der  Wunsch,  ein  faules  Leben  zu 
fuhren,  die  Menschen  dazu,  dass  sie  die  Kutte  nehmen:  einige  seien 
zu  arm  und  schwach,  andere  zu  faul  und  untaaglich,  um  einen  ehr* 
liehen  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Liederiicho  Burschen,  die  nichts 
gelernt  oder  ihr  Vermögen  durchgebracht  haben  und  des  wüsten 
Lebens  wegen  verrufen  sind,  stellen  ihre  Ehre  dadurch  her,  dass  sie 
Religiösen  werden  und  ein  schmutziges  Kleid  anlegen,  ohne  deshalb 


41  und  epist  IV,  $.  4  ed.Tonel1L  Alberti  Sarthianenti«  eplct  20. 31  und 
Poggio*»  Antwort  vom  31.  Februar  (1430). 

')  Der  Dialogus  contra  bypocrisim  hypocritas,  dessen  Drucke  Hd.  I  S.  320 
aufgoffihrt  wurden,  cutstaud  nach  Puggiu»  epist.  IX.  20  ivi.  Tunelli  im  No- 
vember 1447.  Sonst  sind  die  Ilist.  couviv.  de  avaritia  (Opp.  p.  2  so(].),  d<>  misor. 
condit.  bumaa.  üb.  I  (Opp.  p.  100 seq.),  unter  den  Hriefea  epist.  III,  26  am  aus- 
giebigsten. 
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den  Sc-Iimutz  ihrer  Seele  und  ihres  frnheren  Wandels  von  sich  2U 
weri'eu.  Die  meisten  Observanz-Minoriteik  seien  vorlier  faule  Acker- 
knechte  oder  Söldner  gewesen  und  nnr  in  den  Orden  getreten,  um 
nicht  arbeiten  zu  diiiTon. 

Er  selbst,  sagt  Poggio,  sei  kein  tugendhafter  Mensch,  aber  er 
verabscheue  jene  Rotte,  die  durch  den  Ilouchelschein  der  Tugend 
nicht  sowohl  andere,  als  sich  selbst  betrüge,  sich  für  unbefleckt  und 
vollkommen  halte  und  in  Ihrem  Stolz  alle  andern  Menschen  verachte. 
Wenn  sie  ein  rauhes  und  schmutziges  Kleid  tragen  und  auf  Ilolzsan^ 
dalen  gehen,  wenn  sie  den  Macken  krümmen  und  den  Kopf  hängen 
lassen,  bleich  und  innger  aussehen,  so  glauben  sie  damit  schon  den 
nnumstösslicben  Beweis  ihrer  Heiligkeit  und  Demuth  zu  liefern.  Mau 
sehe  nur  das  fleuchle^esohlecht,  welches  sich  am  Hofe  Eugen^s  IV 
eingenistet,  wie  sie  öffentlich  ihre  Verachtung  des  Geldes  darlegen, 
immerfort  den  NamtBE  Jesus  im  Munde  ffihren,  mit  ihren  Fasten 
Aufsehen  machen,  dabei  aber  sich  mit  Aeckem  und  Gfitern  zu  be- 
reichem,  die  frommen  Mumer  zu  betrügen  uud  die  frommen  Weiber 
zu  veilocken  wissen.  Warum  nennen  sie  den  Heiland  nur  Jesns^ 
nicht  wie  andere  Jesus  Christus,  warum  nennen  sie  sich  selbst  Jesuiten, 
nicht  wie  andere  Christen?  Sie  wollen- mit  dieser  neumodischen  Sitte 
als  eine  auserlesene  Schaar  erscheinen.  Sie  reden  von  ihrer  aske- 
tischen Lebensweise  wie  von  Herkukeihaten,  wie  ärmlich  ihr  magerer 
Leib  umhüllt  sei,  wie  oft  sie  des  Nachts  aufetanden,  um  zu  singen 
und  Gott  zu  preisen.  ^Wahrlich  ein  herrliches,  nicht  genug  zu  lo- 
bendes Ding,  nur  Singens  halber  nachtliche  Wachen  zu  halten. 
Was  wurden  sie  wohl  sagen,  weun  sie  als  Ackersleute  zum  Pfluge 
gehen  mossten,  auch  bei  Sturm  uud  Regen,  oft  mit  nackten  Fussen 
und  mit  kaum  bedecktem  Leibe?^  Und  trotz  der  streogon  Reg^l 
verlassen  sie  ihre  Klöster,  treiben  sich  auf  den  Strassen  und  HSrkten 
umher,  wo  Fleisch,  Gemüse,  Oel  und  Fische  verkauft  werden;  als 
ISstige  Bettler,  nicht  als  demuthig  Bittende  verlangen  sie  zudrbglich 
Geld,  Schuhe  und  dergleichen,  was  sie  nicht  einmal  annehmen  sollteo. 
Selbst  jeder  Arbeit  fremd,  leben  sie  vom  Schweisse  anderer.  Die 
verschlagensten  unter  diesen  Observanten  aber  schleichen  an  der  Curie 
umher,  um  fSr  ihren  Orden  Gnaden,  Immunitäten  und  Privilegien 
auszuwirken,  für  sich  aber  Bisthumer  und  Cardinalshfite.  Erlangen 
sie  dann  solche  Würden,  so  müssen  der  Papst  und  ihre  Oberen  die 
Schuld  tragen ,  die  haben  es  ihnen  befohlen  und  ihren  Abscheu  vor 
der  Ehre  überwunden. 
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Und  ihre  Predigten,  auf  deren  Verdienst  sie  sich  viel  zu  Gute 
thun,  als  entrissen  sie  dadurcfai  die  Seeleu  scliaarenweis  der  UöUo  — 
sie  zu  hören  und  zu  sehen,  könne  einen  Melmu  hoUsohen  zum  Lachen 
bringen.  Seitdem  Bernardino  mit  seinen  Bussreden  so  vielen  Beifall 
gefunden,  wolle  es  ihm  jeder  unverschämte  Dummkopf  nachthun. 
Wie  sie  sich  bald  emporschuelleD,  als  wollten  sie  von  der  Kanzel 
springen,  bald  wie  Wahnsinnige  schreien  und  dana  wieder  ganz  leise 
flüstern,  bald  wothend  mit  der  Fanst  anf  die  Kanzel  schlagen,  bald 
lacfa«i,  mannigfaltig  wie  Plroteus,  oft  Affen  ahnlicher  als  Predigern! 
Sie  überlassen  sieh  ganz  ihrer  angebildeten  Geschwätzigkeit  und  wenn 
sie  einen  Zweck  veriblgen,  so  ist  es  nicht  das  Heil  der  kranken  8eele, 
sondern  nur  der  Beifall  und  die  Gunst  des  dummen  Volkes,  welches 
sie  zum  Lachen  bringen  und  durch  diese  Abwechselung  unterhalten. 
Die  guten  Weibchen  sind  entzückt,  ohne  zu  wissen  warum,  und  lassen 
sich  fromme  Gaben  ablocken.  Oft  haben  sich  diese  Prediger  in  be- 
stimmten Materien  festgerannt  und  bringen  sie  Überall  vor,  oft  donnern 
sie  in  so  abstrusen  Worten,  dass  weder  andere  noch  sie  selbst  das 
Zeug  verstehen,  oft  sind  sie  so  einfaltig  und  langweilig,  dass  die  Zu- 
hörer bei  ihren  Dummheiten  einschlafen,  oft  ziehen  sie  gegen  das 
Laster  in  solcher  Weise  zu  Felde,  dass  sie  vielmehr  darin  unterrichten, 
erzählen  alberne  und  ungehörige  Possen  oder  die  scandaloseston  Ge- 
schichten* Von  einem  dieser  Observanten  wül  Poggio  gar  wissen, 
dass  er  nackt  gepredigt  habe,  um  die  Weiber  anzulocken.  So  ist  denn 
der  Erfolg,  dass  sie  heiser  und  mit  Schweiss  bedeckt,  die  Zuhörer  aber 
dummer,  als  sie  gekommen,  davongehen.  Sie  bellen  und  brüllen 
Jahre  lang  von  ihren  Kanzeln,  und  doch  wird  niemand  und  nichts 
in  der  Welt  besser. 

Zu  solchen  Schilderungen  bringt  Poggio  überall,  besonders  aber 
in  seinen  Facetien,  eine  Menge  von  Beispielen  und  Geschichten  von 
habsüchtigen  und  gaunerhaften  Mönchen,  von  solchen  Heiligcu,  die 
durch  den  schamlosesten  Umgang  mit  ihren  weiblichen  Beichtkindern 
jene  Blässe  des  Gesichts  und  die  Hagerkeit  erworben,  um  deren 
willen  sie  das  Volk  bewunderte,  von  ertappten  und  bestraften  Ehe- 
brechern u.  &  w.  Die  Persönlichkeiten  werden  oft  so  angedeutet,  dass 
man  sie  entweder  erkannte  oder  doch  versucht  war,  auf  diesen  und 
jenen  zu  rathen,  oft  werden  sie  geradezu  genannt  Erwägen  wir,  dass 
Po^o  am  Hofe  Nicolans*  V  ein  angesehener  Mann  war,  als  er  den 
Dialog  gegen  die  Heuchelei  schrieb,  dass  die  Würde  eines  florentini- 
schen  Staat^äckretärs  ihn  hoch  über  die  Schaar  der  gewöhnlichen 
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Liteiatoa  gehoben  hatte,  al»  er  die  Facotieii  herausgab,  erinncra  wir 
uns  ferner,  wie  violgoloson  soino  Schriften  und  zamal  die  Facetion 
waren,  so  tritt  erst  dadurch  ihre  Bedeutung  in  das  volle  Licht,  und 
der  bittere  Ilass,  den  di>;  Bettelmönche  auf  ihn  uud  auf  sein  Andenken 
geworfen,  wird  ans  erklärlich. 

Man  erkennt  wohl,  dass  es  ein  natürlicher  Standesgegensats  ist, 
der  Poggio  zu  solchen  Fehden  treibt.  Sonderlich  fromm  war  or 
gewiss  nicht,  eine  reformatorische  Ader  wird  man  ihm  no(  h  weniger 
zuschreiben  wollen.  Aber  er  war  doch  auch  weit  entfernti  sich  aufiser» 
lieh  vom  Verbände  der  Kirche  za.  lösen,  ja  selbst  den  Anscbluss  des 
Hausee  an  das  Kloster,  wie  er  in  den  florentischen  Familien  Sitte 
war,  2U  missaehten,  aumal  seit  er,  mit  Vaggia  verbunden,  wirklich 
ein  Haus  begründet  Das  verbot  schon  die  Rficksicht  auf  Wohlan« 
ständigkeit,  die  in  solchen  Dingen  maassgebender  ist  als  selbst  die 
Religion.  So  befremdet  uns  nicht,  dass  er  mit  verschiedenen  Mönchen 
in  Florenz  in  freundschaftlicher  Verbindung  stand,  selbst  mit  dem 
Observaoten  Traversari.  Zwar  eine  schwere  Kränkung  war  es  ihm, 
als  sein  ältester  Sohn,  den  er  fßr  seine  Wissenschaft  ausgebildet,  in 
den  Orden  der  Prädicanten  von  der  Obeervanz  trat ')  Aber  er  selbst, 
als  er  1443  im  Minoritenkloster  S.  Croce  sein  Testament  machte, 
wollte  hier  einst  begraben  sein  und  im  Jahre  nach  seinem  Tode  solU 
ton  hundert  Messen  für  ihn  gelesen  werden.  Er  stiftete  eine  Capelle, 
in  welcher  die  Messen  fSr  seine  Seele  statthaben  sollten;  geschähe 
das  nicht,  so  sollten  die  Guter  dieser  Gapelle  an  die  conventualen 
Franciscaner  von  Ganghereto  fallen  und  diese  dafür  fünfmal  in  der 
Woche  die  Seelmesse  lesen.  Und  diese  Bestimmungen  traf  er  zur 
Zeit  Papst  Eugen's  und  während  dos  Kampfes  gegen  die  observanten 
Heuchler. ") 

Endlich  gedenken  wir  hier  noch  einmal  Valla's  und  seiner 
heftigen  Angriffe  gegen  die  VerdiensUichkeit  des  mönchischen  Lebens 
und  gegen  den  Cölibat  im  Dialoge  über  die  Profession  der  Religiö- 
sen, sowie  seines  Handels  mit  Fra  Antonio  da  Bitonto,  auch  einem 
Volksprediger  von  den  observanten  Franciscanem.  In  beiden  Fällen 
griff  er  an,  auch  ohne  persönlich  herausgefordert  zu  sein,  etwa  wie 
der  alte  Guarino  vom  Fastenprediger  Giovanni  da  Prato,  der  gegen 


')  Püggius  epist.  XIII,  39.  XIV,  5  od.  Touelli. 

'-')  Das  Ttätaiucut  voiu  19.  Octuber  1443  im  Giorualo  storico  dogli  arcbivi 
Toscaui  vol.  11  p.  1. 
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seine  Lehrthätiyküit  und  rlie  heidnischen  Dichter  geeifert. ')  Wer 
wülltc  ilieser  Hciho  von  muthigüD,  soibist  inuthwilligon  Fehden  ihre 
tiefe  Wiikuijg  und  Bedeutung  absprechen!  Und  doch  hat  die  Ordens- 
inacht keinen  zu  überwuuiLn  oder  zum  Widerrufe  zu  nöthigeu  ver- 
mocht; sie  alle,  Bruni  und  Filelfo,  Po^gio,  Valla  und  (iuarino  blieben 
in  Stellung  uud  Ansehen  unbehelligt,  gingen  also  aus  dem  Kampfe 
als  Sieger  hervor. 

Indes«  die  Kirche  ist  keinem  Ant^rifV  Griechen,  der  ihr  von  aussen 
gekommen  wäre.  Aber  das  Mönchthuni  selbst,  ja  das  Bcttelmönch- 
thum  ist  von  der  neuen  Richtung  nicht  unberührt  geblieben,  und  sich 
mit  ihr  befreunden  hiess  ihr  unterliegen.  Schon  zu  Salutato's  Zeit 
weiss  Filij)|»o  Villani  aus  der  Stille  der  Klöster  Seltiiames  zu  be- 
richten. In  den  Orden,  s[v^t  er,  giebt  es  wohl  lobcnswerthe  Geister, 
die  neben  ihren  heiligen  Studien  auch  durch  weltliche  Töne  gelockt 
werden,  aber  sie  wagen  dieselben  nur  im  Stillen  zu  geniessen  und 
meiden  das  öllentliche  Aufsehen,  um  nicht  in  den  Vordacht  weltlicher 
Ruhmcsliebo  zu  fallen.*)  Diese  anfängliche  Scheu  wurde  bald  über- 
handen. In  Florenz  gingen  die  Dominicaner  von  S.  Maria  Novella 
und  die  Franciscaner  von  S.  Croce  voran.  Wir  erinnern  femer 
an  TraTenari,  den  Camaldulensergeneral,  der  mit  dem  heidnischen 
Marsuppini  and  mit  dem  frivolen  Poggio  im  froiesten  Umgange 
stand,  der  um  die  tullianische  Eloquenz  buhlte  und  um  seinen  Ruhm 
schrieb,  ganz  wie  die  andern  Literaten.  Das  Beispiel  des  (lenerals 
trug  seine  Frfidite,  das  zeigt  schon  die  Geschichte  des  Hauses  d^li 
Angioli,  dem  er  angehört.  Paolo  Orlandini,  ein  Bruder  ans  dem- 
sellieu,  bejahte  nicht  nur  die  Frage,  ob  es  einem  Mönch  anstehe,  sich 
mit  der  heidnischen  Literatur  r.u  beschäftigen,  er  führte  sogar  als 
ersten  Grund  dafür  an,  dass  durch  die  Bücher  der  Heiden  eine  glän- 
zendere und  reichere  Rednergabe  '^i^wonnen  werde.*)  Und  Guido, 
der  Prior  des  Hauses,  erklärte  diese  Studien  für  die  würdigste  Füllung 
der  klösterlichen  Mus.se.  *)  Solche  Ansichten  braclien  sich  immer  mehr 
Bahn  und  wurden  sdbst  von  hervorragenden  Ordensgliedem  in  Schutz 
genommen.  So  schrieb  Timoteo  M  äff  ei  von  Verona,  ein  Schüler 
Gaarino*s,  Regolarkanoniker  der  latenmensischen  Gongregation  und 


')  S.  Bd.  i  S.  47uff.  554. 

*)  Aus  sdnsr  epist  ad  anonjauin  bei  Mehas  Vita  Ambros.  Travers.  p.  333. 
^  Ans  seinem  Heptathicus  ibid.  p.  394. 
0  ibid. 
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dreimal  (jcncral  seines  Ordens,  der  iiaclinialicfe  Erzbischof  von  Ragusa, 
einen  Dialog  gegen  dicjeiiiffcn,  die  ITir  Ordonsleute  nur  die  ,Jieiliffe 
Unwissenheit"  geziemend  und  die  humanen  Wissensrhaiicn  iiir  tlas 
Verderben  der  Frömmigkeit  hielten.  Und  dieses  Buch  widmete  er 
Nicolaus  V.^) 

Wo  nnn  das  Streben  nach  mönchischer  Heiligkeit  und  Geltuug 
mit  dem  Streben  nach  literariäclicm  Ruhm  auf  dem  flel)iete  der 
ücUönen  Wissenschaften  zusammentrifft,  entstehen  nothweudig  zwiespäl- 
tige Gestalten,  die  sich  vergeblich  abmühen .  ihre  beiden  Seelen  in 
Harmonie  mit  einander  zu  bringen  und  vor  der  Welt  oder  auch  vor 
sicli  seihst  in  Schwanken  und  Heuchelei  gerathon.  Schon  l)ei  T?aver- 
sari  bemerkten  wir  diesen  Widerstreit;  iüjn  half  sein*-  KeuutDis;>  der 
griechischen  Sprnche.  seine  Fähigkeit,  fjriechisriie  Kirchenväter  der 
lateinischen  Welt  /,u/.üluhren  und  so  zugleich  der  Kirche  wie  den  huma- 
nen W  is.scnscliuiteu  zu  nützen,  einigermaasson  darüber  hinwecj.  Aber 
reiht  ein  typisches  Tlild  solcher  Doppel natureu  gewährt  uns  einer 
seiner  iiingeren  Anhiinger,  der  Benedictiner  Girolamo  Agliotti,  der 
aus  diesov  Rücksicht  schon  einer  näheren  BetrachtuDg  Werth  ist,  wena- 
gleich        ein  Literat  zweiten  Ranges.') 

Zu  Arezzo,  der  lieimath  so  zahlreicher  schöner  Geister,  141*2 
geboren,^)  war  er  als  junger  Mensch  fünf  Jahre  lan^f  zu  Sieiia  auf 
der  Hochschule  gewesen,  zu;^leicli  mit  dem  an  .Jahren  wesentlich 
älteren  Enea  Piccolomini,  auch  er  der  Grammatik,  Philosopliio  und 
Redekunst,  aber  keiner  Fachwissenschaft  zugewandt.*)  Wir  erinnern 
uns,  dass  damals  Mattia  Lupi  die  schönen  Wissenschaften  in  Siena 
lehrte  und  dass  Beccadelli's  Hermaphroditus  dort  entstand.  An  heid- 
nischen Anregungen  fehlte  es  also  nicht.  Weil  nun  Agliotti  arm  und 
von  armen  Verwandten  umgeben  war,  trat  er  1430  in  das  Benedic- 


■)  ZaneJli  1!  pontefice  Nicolo  V  p.  68  sah  das  Buch  im  cod.  Vatic.  5070. 
lieber  isiHiic  Öchutz-schrift  für  Coäioiu  Mcdici  s.  Bd.  I  S.  21)4.  Seiue  Epiütula  ex- 
bortatoria  ad  Italiae  priucipes  de  hello  Turcis  mfcrcudo,  d.  Bononiac  1454,  notixt 
Endlicher  Catal.  p.4. 

*)  Hieronymi  Aliotti  Arratini  Bpistolae  et  Opnscula,  Scarmalii  notii 
et  obscrvatiouibus  illtistrata.  T.  f.  II.  Airetii  1769.  Das  voraui^eBchidrte  Leben 
Agliotti's  ist  fast  allein  aus  den  Briefen  zusaminenpestfllt. 

^  Nach  epist.  Vlll,  57.  In  einer  anderen  Angabe  opist  VI,  21  scheint  ein 
Fehler  7.U  stecken. 

Da  er  in  der  Fii  II  Defenak)  (T.  II  p.  350)  aU  seine  Stadienxeit  das  Lnstnin 
von  1425  bis  1430  angiebt,  kann  er  überhaupt  nur  die  niederen  Giuse  durchge- 
Dscbt  haben. 
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tinorkloster  der  heiligon  l'  lora  und  Lncilla  zu  Arezzo,  ohne  indeas  bei 
«loin  mönchischen  Lelu>n  liefriedigunj?  zn  finden.  So  jung  er  noch 
war,  mit  dem  (ilauben  war  er  doch  bereits  fertit!:.  Er  bciclitef  se]l)st 
aus  der  Zeit,  (in  er  noch  „iu  Finstcrniss  wandelte":  wenn  er  das 
Evangelium  Christi  hörte  oder  die  Briefe  des  Paulus  und  die  Hiiclicr 
des  Augustinus  las,  so  wollte  er  ihren  Worten  niclU  s^lauben,  ja  er 
zweifelte,  ob  es  jemals  einen  Chrifttus,  Paulus  und  Augustinus  ge- 
geben. Ohne  Zweifel  gilt  auch  von  ihm  selbst  und  seiner  zweiten 
Seele,  was  er  in  poetischer  Fiction  von  einem  ihm  vertrauten  Klostor- 
bruder erzählt,  den  „der  alte  Feind"  trieb,  seinen  Geist  auszubilden 
und  sich  den  Humanitätsstudien  hinzugeben.  Er  las  die  Yorse  des 
Vilnius  lieber  als  die  Psalmen,  sog  die  eleganten  Briefe  ('icero's 
den  schlichton  des  Paulus,  Livius  und  Qointilianiis  dem  Ezechiel  vor. 
Der  Gottesdienst  Pmg  ihm  an  langweilig,  ja  widrig  su  werdoL  Wurde 
ihm  vom  Abt  ein  kirchlicher  Dienst  aufgetragen,  so  sah  er  das 
wio  ein  Unrecht  an  and  fügte  sich  nur  mit  Murren.')  Das  Ge- 
fühl, zu  Höherem  bonifen  tu  sein  und  doch  vor  Annuth  das  Kloster 
nicht  entbehren  m.  können,  war  in  einem  solchen  ^löiicho  loben» 
dig  genug.  Die  weitere  Frage,  ob  ein  Kloster  den  Deruf  habe,  einen 
jungen  Mann  für  die  heidnischen  Stadien  zu  ernähren,  stieg  ihm 
nicht  auf. 

In  diesem  seelischen  Zerwürfnisse  traf  Traversari  bei  einem  Be- 
such in  Arezzo  den  Novizen  und  ermuthigte  ihn  zum  Ausharren  in 
seiner  bescheidenen  Stellung.')  Schon  sein  Anblick,  sagt  Agliotti, 
habe  ihn  aus  den  Schlingen  des  Teufels  befreit  und  bewogen,  das 
Ordenskleid  zu  nehmen.  In  seinem  Kloster  hatte  niemand  an  seinen 
klassisdien  Studien  Antheil  bezeugt  Hier  näherte  sich  ihm  mit  auf- 
munterndem Wohlwollen  ein  berähmter  und  einflassreicher  Mann,  der 
auch  aus  Armuth  und  Niedrigkeit  zum  General  seines  Ordens  empor- 
gestiegen war  und  dieses  Ansehen  theils  seinen  Stodien,  theils  seiner 
Hingebung  an  die  observante  Richtung  verdankte.  Der  wurde  sein 
Vorbild  und  zugleich  der  Hoifnungsstern  seines  Ehrgeizes.  Denn 
wirkliche  Religiosität  zeigt  Agliotti  nie,  immer  nur  ein  betriebsames 
Streben,  zu  einer  möglichst  behaglichen  und  vornehmen  Stellung 
emporzukommen.  Hit  seinen  Zweifeln,  ob  ein  Mönch  die  Bficher  der 

')  Aus  dorn  Werkchon  De  fcliri  >t:i(u  rclij^ioni??  iiion.istii  rif  ('^pp.  T.  H  p.  141). 

')  Er  erzählt  selbst  im  lioiloeporicon  Ton  diesem  Ilcsin  Ii  im  Dccembcr  1431: 
Conaolaü  samiu  Hieronymum  nostrum,  quaatum  llenit,  atquc  ad  perMTerantiam 
•nimsTimafl  etc. 
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Heiden  lesen  dürfe,  uud  ob  das  Studium  der  Eloqucu/.  üii  Hin  pa.>;se, 
fand  er  .sich  in  oincr  Schrift  dahin  ab,  dass  jene  dem  Mönche  nur 
„zur  Erholung  de.s  müden  Geistes'"  dienen  sollen,  dass  er  aber  nicht 
nach  liuhiii  .streben  dürfe.  Einem  Camaidulenser  aber,  dem  er  das 
l]uch  widmete,  erklärte  er  es  für  unschicklich,  dass  dieser  al.s  Poeta 
sein  Talent  an  weltlichem  Stoffe  geübt,  wies  ihn  auf  die  solide  Nah- 
rung der  heiligen  Schriften  und  wullte  ihm  nur  allenfalls  gestatten, 
daa  Leben  der  Heiligen  nnd  die  Leiden  der  Märtyrer  zu  besingen. 
Da  er  selbst  kein  Dichter  war,  richtete  sich  seiue  Theorie  geuau  nach 
den  eigenen  Neigungen  und  Fähigkeiten/) 

Das  Leben  mit  seinen  Büchei  n  wehrte  ihm  niemand  im  Kloster. 
Als  der  junge  Mönch  aber  anfini,\  sich  als  Anhänger  der  observauteu 
Reform  hervor/.uthun,  die  damals  manchen  Ehrgeizigen  spornte  und 
den  Zwiespalt  in  so  viele  Klöster  trug,  verwies  ihn  der  Abt  aus  dem 
Hause  und  versagte  ihm  den  ferneren  Unterhalt.')  Bei  dem  kümmer- 
lichen Leiten,  das  er  hier  und  dort  als  Gast  führen  mussto,  wäre  er 
gern  in  den  Camaldulenserorden  übergetreten,  um  unter  der  Gunst 
Traversari's  besser  zu  gedeihen,  aber  er  hörte  in  Camaldoli  selbst, 
dass  dieser  nur  einen  Vorwand  suche,  ihn  in  milder  Form  abzu- 
weisen, auch  verweigerte  der  Papst  die  nöthigc  Dispensation.^)  ^Vi^ 
sehen  schon  hier,  dass  man  dem  fahrenden  Bruder  nicht  vertraute  und 
von  seiner  Muse  nicht  viel  wissen  wollte.  Er  selbst  versicherte  zwar 
immer,  nicht  nach  (irossem  in  der  Welt  und  nach  einem  berühmten 
Namen  zu  streben,  nur  nach  einem  stillen  landlinhcn  Leben,  in  dem 
der  murmelnde  Bach,  der  schattige  Wald,  der  süsse  Ton  der  Finken 
und  Nachtigallen  das  Herz  erfrisuen  und  der  vertraute  Ümgang  mit 
den  Büchern  es  erhebt.  Doch  ist  das  Ziel  seiner  Wünsche  die  be- 
haglich ausgestattete  Müsse,  die  reiche  Pfründe,  wenn  möglich  Rang 
und  Einfluss.  Immer  noch  hoffte  er  sich  als  eifriger  Observant 
emponubringen,  weil  diese  Richtung  bei  Papst  Eugen  und  seinem 
cinflussreichen  Cubicalarios  und  Beichtvater»  dem  Bradei  Arsenio,  am 

1)  De  feliei  statn  ete.  Da  das  Werte  am  IS.  Jaavar  l4Si  •»  den  Oninal- 
dnlenser  Gabrielle  im  Kloster  degli  Angioli  (zu  Florenz)  gerichtet  iel,  wurde  ee 

licbtlich  zugleich  auf  Traversari  bercchoet 

0  Zwar  Agliotti  sagt  episL  II,  6,  das  ITaus  lul>e  imuicr  der  Ohscr^anr,  zu- 
gehört und  sei  dieser  erst  entfremdet  Das  wurde  in  solchen  Slrcit&UeQ  steto 
behauptet. 

Epist  1, 4.  Ein  anderer  Brief  Agliotti*a  an  den  General,  den  jener 
weisticb  nicht  in  seine  Briefummlung  angenommen  liat,  unter  Ambros.  Tra- 
vers.  epist  XXIY,  13. 
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besten  empfahl.  Düüii  .sich  als  hoilig^er  Münch  abzucjualen,  war  durch- 
aus nicht  nach  seinem  Sinn.  Für  seine  Person,  die  er  als  zail.  und 
schwächlich  schildert,  behauptet  er  Fa.ston  un<l  Kasteiungen,  wie  sie 
die  verschärfte  Regel  fordert,  nicht  ertragen  zu  können.  Obwohl  er 
die  Wolt  und  die  geräuschvollen  Btiidte  immer  zu  verachten  vorgab, 
wollte  er  ducli  14^i9,  als  man  in  Kloron/.  das  ('oncil  und  den  \'h\\hI 
erwartete,  durchaus  dahin  kuiumen,  um  an  der  Curie  oder  bei  eiueiu 
Prälaten  in  Dienst  zu  treten.  Nun  machte  ihm  da«  Welttreibon 
eiucs  solchen  Aufenthaltes  auf  einmal  keine  Sorge  mehr  und  er  liihlte 
sich  recht  liir  das  öffentliche  Lehen  ^;*'lioren. ')  Er  trat  wirklich  iu  tlen 
Dienst  (^ardinnl  Zabarella's,  des  lüzhischüfs  von  Florenz,  und  ging 
mit  ihm  aul  die  Legafion  nach  l'rankreich.  ohne  indess  mehr  durch 
ihn  zu  erreichen  als  die  sehr  arme  Abtei  voo  S.  Maria  in  Mamma 
ia  der  Diöcese  von  Arezzo. 

Um  einen  Sturm  auf  die  Gunst  des  Papstes  zu  unternehmen, 
arbeitete  Agüotti  1441,  in  gedrückter  heheiislanfc,  an  einein  Work 
,,iil>er  die  Ausbildunir  der  Mönche".  Kr  rnusste  aher  criebon,  djiss 
ein  Slubengenosse  eine  Papieriage  mitten  ans  den»  Werke  als  werth- 
los zu  <<chnö<lem  richraurhe  verwendete,  vvoliir  sich  Agliotü  durch 
ähnliche  \'ernichtuni;  di'r  italit'uischeu  Vei*se  dessellien  r;5rht<\  Dann 
aber  widmete  or  das  hergestellte  Buch  Pa|»st  luigen,  indem  er  ihm 
demiithig  anheimstellte,  es  den  Flammen  zu  ühop^ehon:  denn  or  strebe 
nicht  nach  weltlichem  Kuhme.  der  ihm  vergänglicher  erscheine  als 
Hauch  und  NcIjc).  In  einem  Dialoge,  bei  dem  der  verstorbene  Tra- 
vcrsari ,  der  „einzige  IMiönix  dieser  Zeit",  den  Schiedsrichter  macht, 
wird  wieder  die  Fran:e  l)ehandelt.  ob  sich  für  einen  Mönch  die  Stu- 
dien ziemen.  Der  Verfa.sser  tritt  selbst  als  Anwalt  der  mönchischen 
Eiafalt  auf.  I.isst  das  aber  von  Traversari  komisch  finden,  da  dieser 
seine  eleganten  Briefe  gesehen. ")  Der  Papst  nahm  weder  von  seinem 
Buche  Notiz,  noch  verlangte  ihn  nach  i^cincn  clegaaten  Briefen.  Kret 
1440  erhielt  Agliotti  die  etwas  stattlichere  Abtei  von  S.  Flora  und 
Lucilla,  aas  der  er  einst  ausgetrieben  worden.*)   Zu  Weiterem  aber 

')  EpisL  1,9.  11.-1,13:  Kam  vetdrem  illain  quietom  eellulao  iam  pridem 
diiiturna  oblivionc  sepeliYi,  et  lltwntim  atme  in  rebus  a|;end»  versor  quam  in 
contr>mi»l:itiMii>?  scripturarutn,  )|aamqtiam  ittnimquo  faoiam,  si  cril  opu».  I,  l'.l: 
ego  tum  a^rcstis  con!<uotu(iini>4  et  vitae  propo  solitariae  coufectus  taedio,  cum 
Jauilabilium  ätudiorum  Ucsiderio  iuceosus  etc. 

-)  Epiüt.  I,  28.  39.  30.  II,  3S.  Das  Buch  De  monaehis  enidiendis  selbst  T.  II 
p.  176  seq. 

*)  EpUL  U,  67.  m,  1. 

TOlft,  HuDMBhlBM.   i.  AnS.  II.  15 
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hat  er  es  trots  aller  StrebBamlceit,  ja  wohl  wegen  derselben  nicht  tu 
bringen  vermocht.  Seine  Bewerbungen  um  ein  Bisthum,  erst  Aresxo« 
dann  Gitta  di  Castello  blieben  unbeachtet  In  seiner  kleinen  Abtei 
ist  er  am  20. Juli  1480  gestorben.') 

In  einem  Punkte  traf  der  emporstrebende  Mönch  mit  dem  Jun* 
ger  der  stndirten  Eloquenx  wohl  «usammen:  in  der  Kunst  des  Schmei- 
cheins und  Hofirens,  dem  Streben,  seine  Verehrung  gegen  einflum- 
reiohe  Gönner  mit  den  üppigsten  Redefarben  auraumalen.  Nur  fehlte 
ihm  der  Tact  der  besseren  Humanisten  und  mehr  noch  der  literarische 
Rnhm,  der  solche  Huldigungen  allein  werthvoll  machte.  Unanfhöi^ 
lieh  sucht  er  sich  mit  breiter  Beredtsamkeit  gegen  den  Verdacht  der 
Schmeichelei  xu  wahren,  wahrend  er  in  der  That  selbst  unter  anderen 
Humanisten  zu  den  widerwärtigsten  Schmeichlern  gehört,  sumal  wenn 
er  bei  einem  Manne  von  hoher  Stellung  etwas  erreichen  will.*)  Er> 
hielt  er  in  den  Tagen  seiner  Bedrangniss  einen  Brief  von  Traver- 
sari,  80  dankt  er  mit  der  ubersehwangUchsten  Devotion:  er  habe  vor 
Freuden  nicht  gewusst,  ob  er  wache  oder  träume;  wie  oft  habe  er 
den  Brief  gekusst,  da  er  die  heiligen  Hände  des  Schreibers  nicht 
küssen  konnten ')  Mit  welchen  Sussigkeiten  nberschSttete  er  Zabarella, 
da  er  eine  Bede  erhalten,  die  dieser  an  den  König  von  Frankreich 
gerichtet*)  Als  Zabarella  starb,  schrieb  er  ihm  eine  dankbare  Leichen« 
rede,  die  er  auch  bei  dem  Pompe  vorzutragen  gedachte.  Er  Hess  darin 
Klerus  und  Volk  von  Florena  klagen,  dass  sie  einen  Vater  des  Vatei^ 
landes  verloren.  Als  er  aber  dem  in  einer  anderen  Richtung  gewähl- 
ten Nachfolge  seine  Huldigung  darbrachte,  zählte  er  seinen  frfibeiea 
Wohlthäter  zu  den  Scherem  und  Schindern  ihrer  Heerde.  ^) 

Auch  bei  Poggio  hatte  er  sich  einzuführen  gewusst,  da  dessen 
vielfache  Verbindungen  an  der  Curie  manchem  Freunde  nützlich 
wurden.  Hier  gedachte  er  sich  recht  zu  iosinuiren,  wenn  er  sich 
selbst  als  scheu  und  schüchtern  von  Natur  schilderte,  ab  einen,  dem 

')  Vergl.  (i.  Voigt  Pius  II  Hd.  III  S.  018. 

^  riior  nur  ein  Ufispiel  aus  ejMsl.  II,1>  an  Zabarella:  Kt  ego  eniui  iiiius 
sum  ingeuii,  ul  collocata  apud  tue  beuuticia  uuilo  pacto  Labi  et  cxciüere  memoria 
poBsint,  licet  seeus  fortane  videatur  nonnullis,  quod  natura  mea  ab  officio  ad* 
leotatoriB  quam  longissim«  abettt,  et  solei  ul  plurimuni  dominit  placere  ad* 

sentaiio. 

^)  Epist.  I,  4. 
*)  K[nsl.  I,  14. 

Epist.  11,27.  J4.    iJie  Rede  selbst  Opp.  T.II  p.  311. 
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OS  schwer  lallt,  jemund  seine  Liebe  auszusj>rochen  und  der  diesen 
Muth  höchstens  mit  der  Feder  in  der  Hand  fasst.  Nach  solchem  Vor- 
spiel aber  war!  or  iliin  das  derbste  Lot»  ins  (Jesicht,  wie  er  an  Go- 
lehrsarakeit,  Aniuuth  und  Würde  der  f?odo  alle  Miinner  seiner  Zeit 
überrage  und  dabei  so  leutselii:  und  ninyanglich  sei.  Kr  wusste  recht 
jjut,  djLHs  lN)i;L;io  i^ügüii  Artigkuitcn  ntclit  unempniii^^dirli  war,')  alx^r 
er  uiitfiscliiitzft'  die  «grosse  Erfahrenheit  l^oggios  aul  diesfiu  (Khicto. 
Um  ihm  rc«  ht  zu  gefallen,  stellte  er  ihm  erkennbar  genug  »Uü»  iioch- 
müthigen  und  uii/.ugängiichen  Stautskanzicr  Hruni  gegenüber,  den  er 
in  seiner  IMnmphrit  oincn  Esel  nannte.  Er  ahnte  ni<-ht.  dass  i'o^'uin 
und  Bruni  trotz  kkii»*  ii  Dissensen  immer  Froundc  i^^chlit-ben.  Als 
Bruni  das  hinterbracht  worden,  leujfnele  t?r  wieder  in  erbäriulichstt'r 
W.'isc  ;ih.  da*<s  die  hämischen  \Vurte  ihm  gelten  sollen,  ruhmle  sicii 
.s<  iiM  s  „mis<  lnil(li[i;.sten  Lebens''  und  dass  er  niemand  mit  einem 
W  it  '  verlet/c,  wollte  nun  iniiurr  der  Lobn'dncr  l?runi's  gewesen 
sein  unil  bleiben.')  Lud  wirklitli.  als  er  144'2  in  einer  Fastenrede 
vor  dem  Klerus  von  Florenz  gegen  die  lieucider  loszog,  lierid"  er 
sich  auf  die  bekannte  Invective.  die  .sein  „hochlicreiltrr'*  Laud.sinanii 
Jiruni  Lje^'en  sie  losgelassen.*)  Wie  aber  l*oggi<»  ül>t'r  jenen  Vori'all 
dachte,  stdieu  wir  daraus,  dass  er  ihn  ßruni  nicht  verlicimlichte.  auch 
aus  der  lv(dle.  die  er  dem  liruder  Agliotti  in  seinem  Dialo^^'e  Ljeijen 
die  Heuchler  anwies.  horh  brach  er  die  Verbindung  mit  ihm  nicht 
gänzlich  ab.  Au<  h  s[)äter  noch  verehrte  Agliotti  .seine  „Unsterblich- 
keit*^, um  ihn  zum  Uetriebe  seiner  Geschürte  am  römischen  Hofe  zu 
gebrauchen.  *) 

Agliotti  war  einmal  keine  Möuchsnatur,  so  .sehr  er  sich  abmühte, 
für  das  heilige  Leben  der  klösterlichen  Frömmigkeit  ku  schwärmen  und 
sich  in  studirten  Worten  mit  der  Demuth  des  kriechendeo  Wunnes  zu 
bewegen.  Darum  hält  er  es  selbst  immer  für  aöthig,  seine  mönchi- 
sche Einfall  nnd  Niedrigkeit  erst  zu  demonstriren  und  su  versichern.^) 

*)  aosti,  quam  »it  percupida  laudis  senectus,        er  mit  Bezug  auf  Poggio 

epist.  II,  7. 

-)  K|ii>t.  I.  IT).  ](\:  Kgo  tiiie;  sTim,  fiiarum  laudum  «t  onuunentorum  pTMCO 
et  buccinator  ox.stiti,  semperqm'  drsidero  fore.   S.  oben  S.  27. 
»)  Die  Rede  Opp.  T.  II  p. 
*)  Epist.  IV,  5.  & 

■)  So  in  dem  sonderbaren  Briof  an  den  Camatdulonsergeneral  Oomes  (epist. 
I,  20),  in  welchem  er  in  naivster  Weise  die  Schönheit  seiner  eigenen  Seele  lobt 
und  behauptet,  von  sieb  selbst  so  enbefangen  sprechen  su  können,  wie  von  irgend 
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Aber  er  hat  oininal  vem  Baum  einer  anderen  Ericenntniss  gekostet, 
von  dem  kein  Weg  mehr  zur  Unsdiuld  zurfickföhrte.  Wie  er  sich  auch 
drelit,  unter  dem  weissen  Ordensgewande  kommt  immer  der  ^Redner 
un4  Dichter*  mm  Vorschein.  Er  setst  anch,  wo  es  irgend  augel>racht 
ist,  auf  diese  Qualität  seine  liesten  Ilofßiungeu.  Er  hat  ausser  mit 
Traversari  und  Po^o  auch  mit  Maniupptni  und  Leone  Battista  Ah 
bertl  Verbindungen  angeknüpft,  mit  CJregorio  Corraro  und  Btondo, 
mit  Bcincn  Landsmännern  ßenedetto  Accolti  und  Tortello,  mit  Leo- 
nardo Dati  und  Maffeo  Vcgio. 

Dabei  trug  sieh  Agiiotti  mit  allerlei  schrifLstellerischen  Planen, 
ohne  indess  mehr  als  seine  stilisirtcn  Ikiefe  und  die  genannten  Mönch^- 
diskurso  zu  Stande  zu  bringen.  Al.s  l'ravorsari  ge^storbeu  war,  suchte 
er,  um  seiner  Dankbarkeit  eiu  Denk  mal  /.u  setzen,  Marsuppini  und 
Alberti  /ai  bewegen,  sein  Leben  zu  schreiben.  Dann  wollte  er  selbst 
sich  das  Verdienst  erwerben,  wenn  ein  Ordensbruder,  der  dem  Ge- 
neral nahe  gcstiindcu,  ihm  das  nöthige  Material  in  der  Volkssprache 
bereit  lege.  Aber  der  Ordensbruder  erwies  ihm  den  Dienst  nicht. ') 
Als  Agiiotti  nach  Florenz  ging,  gedac-hte  or  firiechisch  zu  lernen  und 
sich  gleich  Traversari  zur  ITobersetzung  v*>ii  kii(  blichen  Schriften  der 
Griechen  zu  nisten.')  Da  :il)or  niemand  iiui  förderte  oder  hinderte, 
suchte  er  doch  lieber  von  Morenz  aus  eine  gute  Abtei  zu  ersrhtiappen 
und  überlie.ss  die  griechi.schen  Studien  andoren.  Alsdann  w  unite  er 
seine  ijrnsscn  Gedanken  der  (leschii'htschieiliuiig  zu:  er  wünschte  die 
florentinisciiu  (iescliielife  von  dem  Zeitpunkte,  bei  dem  Hnmi  die 
Feder  niedergeleirt,  bis  auf  die  Gegenwart  oder  auch  tias  Leben 
Eugen's  IV  zu  s(  hreiben.  Aber  für  beide  Aufi^aben  fand  er  keinen, 
der  ihm  den  Stolf  vorbereiten  und  d;iil)ieten  wullle:  denn  er  selbst 
traute  sich  nur  die  lateinische  KunsUorm  zu.')  Hioudo.  den  er  um 
Vorschlag;  einer  würdijjeTi  Aulgabe  anging,  rieth  ihm,  über  den  Nie- 
derLrani,'  der  lateinischen  Sprache  und  ihre  Re^Ktanration  zu  schreiben, 
aber  dazu  iiihlte  er  seine  Müsse  nicht  aii>rei(liend  und  seinen  Geist 
zu  gebrochen,  und  in  der  That  lehlte  ihm  /u  soleheni  Hegiunen  nicht 
weniger  als  alles. ^)    £r  war  im  Grundo  eine  unproduktive  Natur, 

jeinauii  souaL  Sum  euim  upcrtioris  HberalUque  naturae,  ut  qui  uibil  fucatum, 
nihil  simulatuin  rccipiam  etc. 

')  Kpist  1,  18.  21.  22.  23. 

>)  Bpist.  II,  9. 
Epist  II,  46. 

4)  Epiat.  II,  46.  46. 
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wenn  er  auch  einige  Kenntnisse  gesammelt  und  ein  modisches  Latein 
schreiben  gelernt  So  that  er  noch  am  besten,  wenn  er  Bficher  für 
andere  abschrieb.*)  Wie  er  seine  behäbige  Abtei  in  Areszo  hatte, 
war  nein  Ehrgeiz  nur  noch  darauf  gerichtet,  die  B&cher  und  kleineren 
Werke  der  berühmten  Männer  seiner  Zeit  abschreiben  zu  lassen  und 
so  in  seinem  Kloster  eine  Bibliothek  der  Neueren  zu  erriditen,  und 
zwar  wollte  er  mit  Poggio'ü  Schriften  den  Anfang  machen.*)  Aber 
auch  dieser  Plan  stockte  schon  im  B^inn  und  nur  die  Sammluug 
seiner  oigciien  Briefe  hat  er  zu  Stande  gebracht*)  So  bewogte  sich 
sein  Leben  unstSt  zwischen  den  Polen  des'Monchthums  und  der 
Humanitätsstudien,  ohne  jenem  zu  nützen  oder  diese  zu  fordern. 

Die  Bettelmönche  hätten  vor  andern  den  Prunk  der  klassischen 
Wissenschaft  wie  jeden  sonstigen  Pomp  der  Welt  energisch  von  sich 
woi»on  müssen.  Und  doch  wurden  auch  ihrer  nicht  wenige  iu  die 
Schöngeist  ige  Sphäre  gelockt.  Sogar  vom  hciligoi}  Hcrnardino  wird 
orxählt,  (la.sx  er  die  Redekunst  nach  dem  Muster  der  Alton  studirt. 
l^Ciitiinmt  wissen  wir  da^  von  einem  seiner  hervorragendsten  Jünger 
und  Nachfolger,  einem  gefeierten  Haupte  der  Minoritcn  von  der  re- 
gulären Observanz,  dem  Volksrednor  Bruder  Alberto  von  Sar- 
ti  uüu. ')  Die  jüngeren  Jahre  dieses  Mönches,  von  dessen  Ikmü^^oii 
Verdiensten  die  Acten  seines  Ordens  gar  viel  zu  tT/iilili  ii  wivsi  u  und 
den  der  römische  Stuhl,  wenn  uin  h  nicht  heilig  wie  Ikiuardino,  so 
doch  selig  ge»prucheu,  sind  in  l)iiiik<"l  m  hiillt  wie  bei  den  meisten 
fie.siulten  der  Art.  Nur  sehen  wir,  du.xs  er  längere  Zeit  in  l^loron/ 
geweilt  und  hier  mit  Poggio,  Niccoli,  Traversari  uiiU  Bruni  iu  ein 
IVt  undschaftlichcs  Verhültniss  getreten  war.  Es  ist  also  nicht  zweifel- 
halt,  woher  seine  frühe  Neigung  zu  don  schönen  Wissenschaften  stammte. 
Auch  dem  Ordt  ii  miiss  er  damals  Insroits  zugehört  haben.  Dann  aber 
ging  er,  immer  noch  ein  junger  Maun/j  im  September  1422  mit 

')  Epist.  II,  63.  64.  III,  7. 
*)  Bpiat  IV,  5  an  Poggio. 

Epist.  V,  4.^.  VII,  21.  32.  42.  T.  II  epist  VIII,  IB.  38. 
*)  ßeali  Alberti  a  Sarthiauü  Operu  uiuiiia  illuslraia  a.  F.  Ilaruidu, 
tloiuao  I6S8.  Uh  r  werden  ',\  Kodon  iiu<!  Ti'»  Hri^'ff  mitgethuilt,  (leucu  der  llcrau.s- 
geb«r  eiuc  Vita  des  äcligoa  Albcrlo  vorausschickt.  Die  Ktliüou  der  Briefe  bei 
Uartene  et  Daran  d  Vett.  Seriptt  nmpl.  Collect  T.III  p.  755  leq.  kann  daneben 
unbeachtet  bleiben. 

^)  Ks  ist  ohne  Zweifel  ein  Irrthum  oder  eine  Verwechselung,  wenn  Waddinf 
uud  dessen  Naclilreter  ihu  sclioi»  141.')  uud  in  seinem  ÜO.  Lebensjahre  zu  den 
Obsenraoten  äbergeben,  also  13ä5  geboren  sein  lassen.   Er  sagt  selbst  epist  ^Jtb, 
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feuriger  Lernbegier  zu  Giiarino,  der  damals  in  seiner  Heimath  zu 
Verona  Schale  hielt  Sein  Ziel,  sich  der  griechischen  Sprache  zu 
bemächtigen  und  sogleich  seiner  lateinischen  Eloquenz  die  letste  Feile 
SU  geben,  erreichte  er  in  cehn  Monaten,  soweit  er  es  überhaupt  je 
erreicht  Der  Soigsamkeit  des  Lehrers  entsprach,  die  Unermndlicbkeit 
des  JongliogSi  so  dass  Guarino  ihn  bald  lieber  einen  Freund  als 
einen  Schüler  nennen  wollte.  Trots  seinem  Ordensgewande  verkehrte 
er  mit  den  Genossen  der  griechischen  Lection  in  heiterer  Weise,  blieb 
auch  mit  den  Gönnern  in  Florens,  zumal  mit  Niccoli,  in  brieflicher 
Verbindung.  In  Verofta,  wohl  auf  einem  Provinzialcapitel  seines 
Ordens,  hielt  er  auch  seine  erste  öffentliche  Rede  aber  das  Sacra» 
ment  des  Mahles.')  Ein  rechter  Gaarino-Schfiler,  bewegte  er  sich 
im  Eingänge  in  den  beliebten  BescheidenheitswenduDgen ,  wie  er 
seinem  geringen  Geiste,  seiner  Gelehrsamkeit  und  Eloquenz  mis9> 
traue  n.  s.  w.  Ec  brachte  auch  einiges  von  seinem  neuerworbenen 
Griechisch  an.  Guarino  war  entzückt,  wie  immer  über  die  Leistungen 
seiner  Schüler.  Traversari  aber,  dem  der  junge  Mönch  sein  Produkt 
üljerreichte,  um  sein  offenes  Urthdl  darüber  zu  hören  oder  vielmehr 
ihm  das  Lob  aus  dem  Munde  zu  locken,  erkannte  zwar  das  gute 
Streben  und  eine  gewisse  rednerische  Gabe  an,  vermisste  aber  das 
Gewicht  des  Inhalts  und  die  Leichtigkeit  des  Ausdrucks.  In  der 
That  behielt  Bruder  Alberto^s  Diction,  so  sehr  sie  den  Wunsch  ver- 
rath,  die  Feile  Guarino's  und  die  klare  Leichtigkeit  Pog^o^s  nach- 
zuahmen, immer  etwas  von  der  Dunkelheit  und  Schwere  des  Moncbt* 
lateiu.  Nur  unter  seinen  Staudesgcnossen  durfte  er  als  Führer  einer 
gewandten  Foder  gelten.  Von  dem  Griechisch,  das  er  erlernt,  hat 
ci*  später  nie  oder  nur  ganz  beiliiuHg  Gebrauch  gemacht. 

Mit  den  Tagen  von  Florenz  und  Verona  schloss  aber  die  huma- 
nistische Bildung  unseres  Minoriten  auch  ab.  Als  im  Juli  1423 
Bruder  Bernardino,  der  Tagcsheilieo  der  Concfregation.  zu  Treviso 
seine  Buüsredcu  hielt,  eilte  Alberto  zu  iliiu,  um  unter  seiner  Leitung 

33.  87,  dass  er  in  atiolcscentiu  uud  puer  p«ne  bei  Guarino  gelernt  Dies  schon 
auf  ntmnrio''s-  frülion-  Scliulo  Floren/  tn  bt'riehrn  tnid  sn  eiuen  doppelten 
Cursus  Albtirtos  bei  Guuriuo  aruutiehiiien ,  ist  reiue  Willliüi.  Auch  Traversari 
(Ambros.  Travers.  epist-  VIII,  1)  nennt  ihn  1423  einen  verecundus  adolcscens, 
was  doch  nieniBad  voa  einem  38 jährigen  Manne  lagt,  somat  venn  er  selbst  nm 
ein  Jahr  jünger  ist. 

^  De  sanctissimo  euchariatiae  sacrameoto,  vou  142*2  datirt.  Dass  sie  m 
Verona  eroh.iltt  n  wi.nion,  >:i<rt  Traversari  !.  c.  aosdrüciilich.  Uebor  den  Aufentbalt 
Alberto 's  in  Verona  a.  seine  epistt.  2.  G.  8. 
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die  Volkspredigt  mit  ihn  zugehörigen  Künsten  und  Wundern  zu 
lornon  und  dann  selbständig  gleich  diesem  Vorbild  cinhcrzuzichon.') 
.  Seitdem  war  sein  Leben  ganz  den  Agitationen  seine«  Ordens  und 
der  Observanz  frcwidmot.  Er  war  rührig  und  thätig  in  den  Kapiteln 
und  bei  den  Wahlen,  bei  der  Gründung  neuer  Häuser  und  bei  dem 
Kampfe  ^nit  den  Couventualon,  im  Ilofiren  bei  Päpsteo,  Cardinäloo 
und  Bisehöfen,  wenn  es  rrnh,  ihre  UnteratütoUDg  und  noue  Gnadeo 
SU  gewinnen.  Auch  iu:^  Morgenland  ging  er,  nach  JeriuMdem  und 
zum  Priester  Johannes  in  Sachen  der  in  Aussicht  genommenen 
Kirchenunion.  Tor  allem  aber  zog  er  in  den  Städten  Itaiiens  um- 
her, um  in  Bernardino's  Weise  gegen  die  Laster,  den  Luxus,  Weiber- 
schmuck,  Würfel  und  Spielkarten  zu  donnern  und  die  (icinäther  zu 
erschüttern.  Er  und  (liovunui  da  Capistrano  tjalten  für  die  wür- 
digsten Nachfolger  Hernardino's,  für  die  Sänleo  dor  (*ongregation.  ^) 
Der  alte  Guariuo,  der  ihn  im  Mai  1447  zu  Feri^ra  predigen  hörte, 
war  überaus  stolz  auf  diesen  seinen  Zöglin:;.  vor  dem  täglich  Tau- 
sehdo  auf  den  Knieen  lagen,  der  vier  Stunden  lang  mit  ungebroche* 
ner  8tinune  „wie  eine  Posaune,  ja  wie  Doinier'*  roden  konnte.  Be- 
sonders war  er  hinL^orisBen,  wie  dieser  eines  Tages  die  Wissenschaften 
rühmte  und,  wohl  dem  Lelirer  zu  IJcbe,  eifrig  zu  ihrem  Studium 
ermahnte,  wie  er  dafür  Beispiele  und  Zeugnisse  von  Alten  und 
Neueren,  von  Dichtern  und  liednern,  Heidon  und  Christen  herbei- 
3teg.  Er  besang  ihn  dafür  in  Hexametern  und  widmete  ihm  ein 
Leben  des  h.  Ambrosius.  *)  Aber  der  Volkspredigor  wurde  nicht  alt, 
er  erlag  am  15.  August  1460  im  Kloster  S.  Angelo  vor  den  Thoren 
von  Mailand. 

Auch  Bruder  Alberto  kam  nicht  ins  Klare  darfiber,  wo  er  gegen 
das  klassische  Heidenthum  zu  eifern  habe  und  wieweit  er  seiner  alten 
Neigung  zu  demselben  nachgeben  dürfe.  Den  Scipio  Africanns  wollte 
er  einmal  wegen  der  vergänglichen  Nichtigkeit  seines  Thuns  dem 
„aufgeblasenen  Heidenthum''  überlassen,  und  ein  andermal  erzählte  er 
seinen  Ordensbrüdern  im  Capitel  doch  wieder  von  Scipio  Africanus.*) 
Er  eifert  gern  gegen  „die  verweltlichten  Schriltstellor  unserer  Zmt'', 

')  Kpist.  1)  an  Guarino. 

^)  lieber  diese  Scilo  »einer  Tbätigkeit  a.  WadUiag  AanaU  minor,  edit. 
Lugtlun.  T.  V  p.  101  seq. 

^  Guarinu'ü  Brief  vom  7.  Mai  14-17  und  üciuo  Widuuug  bui  Martene  et 
Durand  Veit,  scriptt.  collect.  T.  III  p.  855.  874. 

^  Epiftt  43  TOm  23.  März  1486 1  Sdpio  Afncanus,  de  quo  spiians  iuflata 
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richtete  auch  eine  kleine  Philippika  r^g^^g^i^  ^>^;  ^^i^  "^^^^  eitlem  T^obe 
trachten".')  und  doch  sandte  er  selbst  seine  Schriften  und  Uriefe  so 
die  hinnanistiscbeu  Freunde,  um  durch  BeBcheidenheibfloskela  von 
ihrer  geringen  und  ungeschmückten  Art,  von  seiner  ungeteilten  und 
halbbäuerischen  Diction  ihre  Schmeicheleien  herauszufordern.  Wir 
erinnorn  uns,  wie  er  seine  Blitzstrahlen  gegen  den  Hermaphroditus  so 
schleudern  gedachte,  wie  er  dabei  selbst  seinen  Lehrer  Guarino  und 
seinen  Freund  PuL^i^io  nicht  glaubte  schonen  zu  dürfen,  weil  sie  der 
lasciven  Dichtung  ihren  Beifall  zugemfen.  Auch  war  jener  Bruder 
GioTanni  da  Prato,  der  in  Ferrara  gegen  den  alten  Guarino  predigte, 
well  er  mit  setnw  Schülern  während  der  Fasten  den  Terentins  ge- 
lesen, sein  Junger.*)  Und  doch  pries  er  selbet  vor  Gnarino  die 
schonen  Wissenschaften,  wie  dieser  sie  lehrte! 

Mit  Poggio  lebte  Bruder  Alberto  stets  in  gnter  Freundschaft. 
Poggio  wusste  die  klassische  Bildung  aadi  an  einem  solclran  MSnche 
zu  schätzen,  zumal  da  sich  dieser  dazu  hergab,  auf  seinen  Mission«- 
fahrten  nebenbei  fSr  Niccoli  und  Ihn  nach  Buchern  zu  forschen;*) 
von  seinen  Vollcspredigten  freilich  dachte  er  im  Stillen  nicht  anders 
wie  von  denen  seiner  Brüder.  Nun  setzte  es  Alberto  in  Verlegen- 
heit, als  Poggio  1430  bei  dem  Bau  des  Ordenshauses  zu  Tetra« 
nuova  oder  Ganghereto  den  Observanten  nicht  nnr  bindernd  In  den 
W(^  trat,  sondern  über  den  ganzen  Stand  seine  derbste  Meinung 
sagte.  Er  mochte  gegen  den  Freund  nicht  auf  den  Gassen  predigen; 
so  ergriff  er  die  Feder,  um  seine  Ordensbrüder  nicht  nur  zu  vor- 
theidigen,  sondern  durch  literarisches  Lob  zu  verherrlichen,  damit 
nicht  „die  unschuldigen  Knechte  Gottes*^  dem  Talente  und  Ruhme 
des  Angreifers  erliegen  mochten/)  Er  will  mit  ihm  im  Tone  der 
christlichen  Liebe  rechten  und  redet  ihn  daher  gewöhnlich  als  „süsse- 
sten Poggio''  an,  aber  er  will  doch  auch  seinem  Stande  nichts  vei^ 
geben.  Er  wirft  Poggio  vor,  dass  er  sich  an  den  Possen  der  heidni- 


gi'iitiitias  taiiiii,  (juainvis  mortalia  atque  iuauia  iactitaU  Dagegen  die  Rede  pro 
fk'ctioiie  luiuiätri  gencralb  vou  1443. 

'}  CoDtni  appetitores  vanae  laudis,  Leonello  von  Etto  scageschrieben,  als 
cpist.  66  gedruckt 

Epist.  loa.  Terg].  ßd.  I  S.  479.  554. 

^  Poggius  cpist.  III,  35  cd.  Tonolli  vom  10.  Jani  (1429) :  Albertus  de 
.Sarteano,  doctus,  perhumaniu  vitaeque,  ut  puto»  integerrimae.  Aebnlich  epist. 
IV,  3. 

')  EpiäU  20  aa  Niccoli.    Epist.  21,  au  Poggio  gcnciitut,  iut  die  Schrift  selbst. 
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«cheo  Literatur  eigötie«  dam  er  tteiuen  Leib  mit  antiken  Sentenzen, 
^gleicltitam  mit  Schweioeträbern*'  sättige,  wie  die  Schrift  vom  verlore- 
nen Sohne  erzähle.  Und  das  xunadwt,  weil  Poggio  den  trefflichen 
Wdn  von  Ganghereto,  den  er  den  Mönchen  nicht  gönnte,  leichthin 
ak  JupitoFsnektar  beaeichnet  „Was  heisst  das  anders,  sagte  Alberto, 
als  den  wahrhaftigen  Gott  schmähen  oder  vielmehr  offen  bekennen, 
dasit  Jupiter  dein  Gott  Istt*^  Br  that  wohl,  als  lasse  er  sich  gleich- 
sam herab,  gegen  den  weltUchgesinnten  Gegner  mit  den  weltlichen 
Waffen  der  Gelehrsamkeit  und  Beredtsamkeit  zu  kämpfen;  dtirt  er 
Cicero,  so  soll  es  sdieinen,  als  füge  er  sich-  nur  der  Anschauung 
Poggio  8:  „dein  TuUlua**.  Und  doch  scbfittet  er  selbst  seine  klassische 
Weisheit  mit  vollen  Schalen  aus,  wenn  auch  mit  christlichen  Rede- 
blumen vermischt.  Poggio  günnto  der  Feder  des  mönchischen  Freundes 
ihr  Spiel  und  nahm  dessen  Angriffe  mit  Humor  auf.  Nach  Jahren 
finden  ynr  die  beiden  wieder  im  freuudi^haftiicheu  Briefwechsel,  als 
sei  nichts  voi^efallen. ') 


Nur  einen  flüchtigen  Hlick  werfen  wir  von  der  Epoche  Nico- 
laus' V  aus  auf  die  nächstfolgenden  Jahrzehnte,  und  nur  auf  das 
Papstthum  und  Rom  beschränken  wir  diesen  Blick.  Wm  jener  Papst 
den  Gelehrton  und  Biichermacberu  gewesen,  blieb  noch  lange  im  An- 
denken, ja  er  wurde  selbst  über  sein  Verdienst  als  das  Ideal  eines 
hochherzigen  und  gütigen  Macenas  gefeiert.')  Nie  bisher  hatten  an 
der  Curie  Gelehrte,  die  nicht  Kanoniaten  oder  Theologen  waren,  so 
viel  gegolten,  nie  waren  sie  so  leicht  und  in  solcher  Zahl  zu  Amt 
und  Würden  emporgestiegen.  Zunächst  konnte  ein  Ruckschlag  nicht 
ausbleiben.  Nicolaus'  Nachfolger,  der  alte  Calixtus  III,  auf  den 
die  Wahl  eben  w^en  seiner  Altersschwäche  gefallen  war,  hatte  nur 
einen  Gedanken,  der  ihn  in  Eifer  zu  bringen  vermochte,  den  Turkon- 
krieg;  im  übrigen  liesa  er  seine  Nepoten,  das  Geschlecht  der  Borja, 


')  Püggio  an  Traversari  vom  15.  Hin  (1430)  unter  Anibros.  Travers. 
epist.  XXIV,  8:  Albertus  —  —  satis  acriter  luo  reprchondit,  seil  liouo  animo. 
Am  Sfhinss:  Vale  et  oni  pro  Poijirio  ttio.  hoc  est,  ut  tiat  boaus.  Albertus  a 
Sarthiano  epist.  89  an  i'uggio  vom  30.  Alärz  1443. 

*)  So  8t«Ilt  ihn  z.  B.  der  Bischof  vod  Aleria  seibat  Sixtus  IV  als  Vorbild  auf. 
Br  ruft  diesem  1471  in  der  Vorrede  zar  ersten  Ausgabe  des  Nieolaus  de  Lyra 
bei  Bot fi etil  Prefaces  p.  48  zu:  Veueiare  doctos  bomiucs,  eteruitatis  vasa!  — 
Vencrare  libros,  iinuiortalitatis  instramenta!  Das  war  ia  der  Tbai  Papst  Nieo- 
laus' Programm  gewesen. 
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walten.  Wer  ihn  rühmen  wollte,  beseichDeto  ihn  als  Ktnonisten. 
Für  die  schönen  WissenHchallen  hatte  er  nie  eine  Anwandlung  gezeigt. 
Wir  wiaaen,  wie  er  die  Büchersammlang  seiaeä  Vorgingers  bdächelte 
und  mit  den  griechischen  Codices  verfuhr.  In  seiner  Stadfrkammer 
fanden  sich,  als  er  starb,  Bibeln  und  einige  theologische  und  kirchen- 
rechtliche Bücher  vor. ')  Aus  der  Sekretarie  waren  die  Humanisten, 
die  sumal  Nicolaus  in  grosser  Zahl  hineingeschoben,  nicht  sogleich  an 
vertreiben.  Aber  sie  wurden  nicht  mehr  bevorzugt;  die  ^Gatelanen*, 
das  Gefolge  der  Boija,  wnssten  sich  nun  einzudrängen.  Dem  Papst 
ii^nd  eine  literarische  Arbeit  darzubringen,  wurde  zwar  anfiings 
versucht^  aber  bald  als  ein  gänzlich  undankbares  Bemuhen  aufgegeben. 
Die  Literaten  sahen  daher  auf  den  schwachsinnigen  Alten  mit  ver* 
ächttichem  Hohn.  Sie  brachten  die  Erzählung  in  Umlauf,  Cardinal 
Capranica  habe  gleich  bei  seiner  Erhebung  gesagt:  Wie  narrisch  haben 
Narren  einen  Narren  gewählt!*)  Als  FUelfo  hSrte,  dass  der  Papst 
„zur  höchsten  Freude  aller*'  endlich  gestorben,  sprach  er  den  Wunsch 
aus,  es  möchte  mit  der  Schlalseligkeit  dieses  „Mensdien''  die  Zeit  des 
Schlafes  der  Wissenschaften  überhaupt  aufhören.*) 

Den  neuen  Papst,  Pius  II,  jenen  Aeneas  Sylvins,  der  selbst 
als  liedner  und  Geschichtschreiber  einen  hohen  Namen  erworben,  den 
gekrönten  Dichter  begriisste  derselbe  Filelfo  mit  Jubel  als  die  Sonne^ 
die  den  finstern  Nebel  durehbrochon.  Von  ihm  erwartete  man  mehr 
noch  wie  einst  von  Nicolaus  V,  dass  er  einen  stattliehen  Musenhof 
um  sich  sammeln,  mit  Pensionen  und  Geschenken,  Aomtem  und 
Würden  die  Gelehrten  und  Dichter  b^lücken  werde.  Aber  diejenigen, 
die  aus  einem  solchen  Kreise  zu  hoher  Würde  emporgestiegen,  sind 
durchaus  nicht  immer  die  Gönner  ihrer  früheren  Berufsgenossen.  Plus 
hatte  wohl  ein  feines  Gefühl  für  Literatur  und  Kunst  Auch  er  lies« 
griechische  und  lateinische  Handschriften  aufimchen  oder  copiren;  sein 
Hof  wurde  von  neuem  der  Sammelplatz  der  berühmtesten  Architekten, 
Bildhauer,  Maler,  Goldschmiede  und  HiniatoroD. ')    Aber  für  gram- 


')  I>as  luvLMitar  hoi  Müntz  Le?  art>  ;i  I;i  cour  des  papes  le  ParU«  p. 

Jo.  Jov.  l'ontauus  de  magnUiceiuia  (Opp.  iib.  i  fol.  130). 
>)  Seia  Brief  an  BesMiioii  vom  13.  August  1458. 

*)  Naeh  den  Rechnungen  dea  Sehatses  Monte  «.  0.  p.234.    L.  Dnchesna 

De  codioibus  iq.ss.  graecis  I'ii  II  in  Bibliotheca  Alcxamtiino-yaticaua  (Bibtio 
tliL'<iue  des  i'ooles  irai\(;.  d'Athenes  et  de  Rome  Fase.  XIII;  Paris  18*^0  zählt 
55  griechische  !ranfl'>'hnft<Mi  auf,   die  das  Zeichen  Pin«*' II  tiagen  «stillen,  iiiiMst 
kirchliche  Autoreu,  aber  auch  DuioostUenc«  und  andere  Klassiker.    Aber  wie 
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matiache  Gelehraamkeit  oder  für  die  griechitNsho  Literatur  hatte  Piiw 
wenig  Sina.  Poggio,  Valla  und  die  ältere  Generation,  der  er  seine 
Bildnag  verdankte,  starben  scknell  dahin.  Filelfo,  der  einst  sein 
Lehrer  gewesen,  entfremdete  sich  ihm  durch  seine  unverschämte  Zu- 
dringlichkeit Die  IMcfater  vollends  &nden  bei  dem  Papste,  der  selber 
einst  so  viel  gedichtet,  wenig  Gnade,  ja  sie  stieesen  in  ihrer  Speoo- 
lation  auf  goldenen  Lohn  nicht  selten  anf  seinen  Spott.  Sein  grosses 
Wort,  Redner  und  Dichter  müssten  schon  ausserordentlich  »ein,  sonst 
taugten  sie  garuichts,  zeigt  uns  den  Mann,  der  die  Mango!  der  Schrift- 
stellorci  und  die  Schwächen  des  Schriftsteilerstaudes  gut  genug  kannte. 
Die  Unsterblichkeit  meinte  er  sich  selbst  mit  der  Feder  zu  verdienen, 
nicht  erst  von  Widmungen  und  dem  Lob  anderer  erwarten  zu  düiieii. 
Noch  als  l'aj)st  gefiel  er  sich  in  Cfoistroichcn  Sentenzen,  hielt  statt- 
liche Reden  nach  der  Kunst  und  Ireute  sich  des  Beifalls,  sclineb 
oder  di('tirLe  puinpharte  Bullen  und  Brcven,  verfassto  Commentarien 
über  .seine  Regierung  und  seine  Zeit,  buhlte  durch  wis-seiischaftlicho 
Werke  um  ein  ruhmvolles  AndeFiken  in  der  Geschichte.  Er  hatte 
nur  einige  lit  laiische  Lieblinge,  M.uiner  wie  Giantutiiu  (Jampano  und 
Cardinal  Ainniaimati-Picculumiui,  die  ihn  durch  leichtes  und  witziges 
Gespräch  erfreuten  und  gelegentlich  mit  ihui  in  heiteren  Epigrammen 
fochten.  Er  war  selbst  ein  zu  groääor  Scbriftäteller,  um  ein  rechter 
Mäcen  zu  sein.  ') 

Sein  Nachfolger,  l'aulus  TT,  ist  von  einem  gekränkten  Curialen, 
der  eine  Papstgescliichte  scijrieb,  von  Piatina,  in  den  Ttuf  gebrai^ht 
worden,  als  sei  er  ein  roher  und  principieller  Gegner  der  klassischen 
Studien  und  ein  ergrimmter  Feind  der  römischen  Akademie"  ge- 
wesen. Derselbe  Papst  liess^  sich  auch  als  Miiceuas  darstellen,  wollte 
man  als  dewährsmanu  etwa  Filellu  gelten  lassen,  den  er  mehrmals 
beschenkt  hat.  Tndess  haben  wir  u'tMing  Material  aller  Art,  um  uns 
von  ihm  und  von  seinem  Verfahren  i^ei^en  die  Akademie  eine  Vor- 
stellung zu  hüllen,  und  l'latina's  erbittertem  Bericht  stehen  seine 
eigenen  Brief*,-  gc^cniiiier.  die  deu  Vorgang  in  einem  ganx  anderen 
Lichte  zei!T;en.  Loberhaujit  gewährt  uns  dersellte  einen  lehrreichen 
Blick  in  das  Loben  und  Selbstgefühl  des  römiijcheu  Literatenvolkes, 


können  darunter  Codices  sein,  die  lange  nach  Pius'  II  Tode,  ja  im  16.  Jahrhundert 
geicfarieben  sind? 

■)  [  Ii  vorweise  hier  auf  den  Abschnitt  «Piut  als  Miceu  der  tlumanisiett*  in 
meiuem  Tius  U-  Bd.  Iii  S.  60i>£ 
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wie  es  zumd  seit  Nicolaus  V  emporgewachsen  war  und  Immer  tiefer 
in  die  Organisation  und  den  Geist  der  Curie  eindrang. 

Die  Zahl  der  Sekretäre,  Abbreviatoren  und  Scriptoren  des  pip«it* 
Hohen  Hofes  war  schon  seit  Martin  V,  besondors  aber  unter  Nicolaus  V 
unmassig  angewachsen,  weil  diese  Aemter  wie  Pfründen  betrachtet 
wurden,  mit  welchen  man  allerlei  Günstlinge,  besonders  aber  Hunur 
nisten  und  Dichter  am  bequemsten  abfand.  Pius  hatte  die  Sekretarie, 
die  er  mit  unbrauchbaren  Creaturen  seines  Voi^ngers  gefallt  fand, 
gesäubert  und  mit  Gesdiöpfen  seiner  Wahl,  Nepoten  und  Humanisten 
zweiten  Ranges  oder  solchen,  die  das  Amt  kauften,  wieder  gefüllt 
Dann  setxte  er  durch  einen  Gewaltstroich  auch  das  GoUeglum  der 
Abbreviatoren,  die  ein  Anrecht  auf  iebenslangliche  Beamtung  hatten, 
in  neuer  Weise  zusammen,  indem  er  die  früheren  Amtnnhaber  zorfick- 
drängte  und  allerlei  Sanesen  und  Günstlinge,  aber  auch  Humanisten 
einführte,  bald  auf  dem  Wege  der  Gnade,  bald  durch  Verkauf  der 
Stellen.  Es  war  ein  Gegenstreich,  als  Paulns  II,  der  immer  Pius' 
Widersacher  gewesen,  dessen  Haassnahmen  cassirte  und  die  neuen 
Abbreviatoren  wieder  aus  dem  Amte  jagte.')  Unter  ihnen  war  Bar- 
tolomeo  Saccht  da  Piadena,  als  Schriftsteller  bekannt  unter  dem 
lateinischen  Namen  seines  Geburtsortes  Piatina.  Er  war  iu  Jün- 
geren Jahren  als  Soldat  der  Fahne  des  Herzogs  Franeesco  Sforza 
gelolgt,  hatte  sich  dann  aber  in  die  Lehre  des  Ognibene  von  Vicenza, 
des  Zöglings  Vittorlno^s  da  Feltre  begc)3cii,  in  Mantna  und  Florenz 
gelebt,  bis  er  noch  unter  Calixtus  nach  Rom  übersiedelte  und  bei 
Pius  Gunst  suchte,  unter  dem  er,  übrigens  durch  Kauf  des  Amtes, 
1464  zur  Abbreviatur  gelangte.') 

Es  war  gewiss  hart,  wenn  ein  Mann  wie  Piatina  zwar  nicht  den 
Titel  aeincs  Amtes,  aber  dessen  Einkünfte  verlor.  Aber  darum  hat 
er  noch  kein  Recht,  sich  und  seine  Schicksalsgenossen  als  Märtyrer 
der  Imiiuinen  Wisscnschartcii  und  Papst  Paulus  als  deren  Feind  dar- 
zustellen. Die  bei  Suiic  geschobenen  Literaten  und  Pcaniteu  traten 
in  trotzige  Opposition,  sie  dachten  natiiilich  alle  wie  er:  sie  hätten 
als  Dichter  und  Redner  der  Curie  mindestens  so  viel  Ehre  gebracht, 
als  sie  von  ihr  empfangou;  Männer  von  ihrer  (jielehri>amii.cii  und 

•)  G.  Voigt  Pius  II  Bd.  III  S.  550—554. 

^  Vairani  Creinoneiisium  monunienta  Romae  extantia  P.  I,  Romae  1778. 

UioHor  ganze  Band  ist  Platiim  gewültnot,  den  mau  auch  als  Cremonesen  beseichaet, 
weil  Piadoua  '«m  Oeinoua  liegt.  Hier  kommcu  zuuftchst  p.  4.  5  und  die  an  Pitts 
gerichtete  Oratio  de  laudibuä  bouarum  artium  p.  109  iu  lietracht. 
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I'ildiini?  Iiiitto  dor  Papst  vielinelir  voiü  gauzeii  Erdkreise  zusainmcii- 
lufen  luüsHcn.  ^'w  verlangten,  ihre  Sache  solle  den  Richtern  der 
Rota  vorgelegt  werden,  oder  der  l'ajwt  müsse  sie  in  einer  Audienz 
zu  Worte  kommen  hissen.  Als  aber  Paulus  das  ahsehUiif  imd  auf 
seiner  Anordnung  bestand,  richtete  Piatina  im  Namen  seiner  CoUet^en 
ein  flrohendes  Schreil»en  an  ihn:  sie  würden  die  Fürston  aufzuregen 
mul  ein  f'oncil  f^egen  den  Papst  zu  veranstalten  wisx  n.  Kerker  und 
Ke,sseln  \^  neu  die  Antwort.  Ks  wurde  eine  Tnlersu»  luing  anf  Pas(jnill 
untl  uul  jene  Drohung  mit  <lem  (Joncii  eingeleitet.  Piatina  kunnle 
nach  vierniönatlicher  harter  Hall  kaum  mehr  auf  den  Ik'inen  stehen, 
als  er  eudlich  in  Fnli^e  der  Verwendung  eines  ('anlinals  freigelassen 
wurde;  dnel»  durfte  er  koiii  nieht  verlnssej). ')  Der  l  eberinuth  der 
lange  gehegten  und  gehiitsrheltcMi  Literaten,  di»^  dem  l'ajtste  den  Kriei^ 
anzukündigen  wagten,  eriiielt  eine  eraptindliche  Zii(  litiLrun?.  Dni  h 
war  dies  uur  dm  Vorspiel  eine»  grötttteren  uud  b^xleutungsvoUercu 
Drama. 

Die  jüiiijere  (ieneration  von  llinnanisten  und  Dichtern  i,'rii|)|)irfe 
sieh  damals  um  den  Professor  Pomponio  Leto,  einen  überspannten 
Alterthümler,  dessen  Ideale  im  uralten  Rom  und  in  den  ältesten 
Wörtern  und  Formeln  der  römischen  Sprache  lagen.  Er  galt  für 
einen  Verächter  des  Ohriateuthums,  für  einen  Anbeter  des  Genius 
der  Stadt  Rom.  Aach  die  Knabenliebc  scheint  er  für  altrümisch  ge> 
halten  zu  haben,  wenn  er  gleich  den  Vorwurf  verbreclieruchen  Um* 
gangs  mit  einem  fieiner  Schüler,  einem  jungen  Vcnetianor,  darauf 
zurnckHihrfe,  dass  er  nur  dessen  Schönheit  besungen.  Er  wusste  aber 
die  Jugend  uud  auch  reifere  Männer  für  seine  Traume  zu  begeistern 
und  um  sich  zu  sammeln.  Daraiis  entstand  seine  „literarische  So» 
dalität**,  eine  Akademie,  derou  Glieder  sich  altrömische  oder  griechische 
Namen  gaben,  im  Uäuüchen  ihres  Oberhauptes  auf  dem  (^uirinal 
Zusammenkünfte  hielten  und  disputirten,  dort  den  (ieburtstag  Roma 
und  Romulus  feiorten.*)  Sie  nannten  sidi  Priester  der  römi.schen 
Akademie  und  deren  Hcgründer  Pontifex  maximus.  In  dieser  Weise 
verewigten  sie  ihre  Namen  inschriftlich  bei  einem  Besuch  in  den  Kata- 
komben. *)  Das  alles  mochte  an  sich  als  unschuldige  Spielerei  gelten. 

')  riatiiia  in  vita  i'auli  II. 

Raphael  Yolatcrranus  Hb.  XXI.  Er  sieht  doch  in  solcher  Feior  initiuro 
abolendse  fidei. 

*i  De  Bos«i  La  Borna  «ottemoea  cristiaoa  T.  1,  Roma  1864,  Prefaz.  p.  6. 
Das  war  im  Jahre  1475.  —  Den  Ausdruck  saeerdos  acadeiiuaie  romanae  will 
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Aber  dass  In  den  ui)l)erccIicnljarcD  Köpfen  Leto^s  und  seiner  JUnger 
heidnische  und  i-opubiikanische  Oelfiste  spukten,  ist  glaubhaft  genug. 

Während  des  Camevals  1468  wurden  etwa  zwanzig  dieser  Jünger 
der  schönen  ^Vissenscllafttnl  verhaftet,  und  zwar  unter  dem  Verdacht 
einer  Verschwörung,  Hie  freilich  nach  Platina's  Angabc  garnicht 
bestand.  Ks  scheint,  ilass  illc  inoisti-n,  wie  IMatina  selbst,  zur  Aka- 
demie {»ehörten.  Ihr  Haupt  sollte  l'ilippo  Biioiiaccorsi  sein,  ein 
unter  ihm  Namen  Cai  1  i u. ac  Ii  us  Kxperiens  wohl bokanutcs  Mitglied 
(lei  Akaiicinif;  unter  I*iiis  war  er  Curialo  vun  untergeordneter  Stel- 
lung jjewcscn.  Kr  sei,  wurde  l)ehauptet,  von  den  Verschw orfnon  nach 
ilüin  Sturzi'  des  Papstes  zum  Herrscher  der  Stadt,  wohl  gar  selber 
/-um  Papste  desiguirt.  Diese  Bftscliuisiigung  erscheint  an  sich  zieiii- 
iich  unsinnig.  Piatina  schildert  ihn,  freilich  zu  seiner  eigenen  Recht- 
fertigung, als  einen  thöricliten,  grosssp recher ischen  Menschen,  der  in 
der  Trunkenheit  Könige  getödtet,  Fiirstenthümer  und  Herrschaften 
v«»ri;eben  hal»e,  von  seinen  (iciiosson  al>or  nie  für  ernst  genommen  sei. 
I):iss  aber  der  Papst  eiuc  solche  Vorsi  liuurung  nicht  i^erade  für  un- 
ghiuhhaft  hielt,  darf  uns  auch  niciit  wuudern.  \  un  dou  ii;('krankt<'n 
Abbreviatoren  versah  er  sich  der  Rache.  Das  liau{)t  der  Verscliworting 
unter  Nicolans  V.  tler  Ritter  Stefano  Porcari.  war  auch  lluuiauist 
und  crträuiufcr  Hersteller  einor  nntiken  Republik  gewesen.  Die 
ghibellinixhen  Uanden  in  K'oin  liatton  ihr  Wesen  fortgct rieben,  ihre 
Verbiri<luni;  mit  den  ParteiliMuptern  der  Stadt,  mit  den  (lelliicliteten 
und  Rxilirten  ausserhalb  derst  llien  liatte  man  stets  zu  fürchten.  Noch 
unter  Pins  hatte  der  junge  Tibui*zio  an  der  Spitze  einer  solchen 
calilinarischeii  Hände  zur  Abwerfung  des  Priesterjoches  und  Kr- 
neueru]»i:  der  allen  l  teiheit  Roms  aufgerufen.  Indem  Paj>st  Paulus 
niff  Kntsehlossenheit  zugrill,  schlug  er  wenigstens  Jeden  Hedanken  an 
Aulruhr  nieder  und  behielt  dsLs  Material  zur  l'ntorsuchuni,'  in  der 
Hund.  Callimachus,  der  am  meisten  bedrohte,  entfloh  nach  Griethen- 
lanil,  spiiter  nach  Polen,  wo  er  sein  (iliick  machte.  Piatina  wurde 
mit  andern  in  der  Kngelsburg  eingekerkert  und  mit  der  Folter  mehr- 
mals hart  ang(^rilfen,  so  dass  er  an  der  Herstellung  seiner  Gesund- 
heit verzagte.  Riner  anderen  Schuld,  als  dass  er  das  Geschwätz  des 
Callimachus  nicht  zur  Anzeige  gebracht,  war  er  .sich  wohl  nicht  be- 
wuast;  sonst  wäre  er  Betütarion'a  zeitigem  Rathe  gefolgt  and  hatte 


de  üossi  j<-i/t  in  anderem  Sinne  verstanden  «iBSen,  vergl.  Bnllettiao  di  arebeo- 
lo^a  criatiana  Ser.  V.  anno  1.  1890.  p.  81  e  seg. 
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Rom  verlassen.  In  den  Freigeistercion  der  Akademie  hatte  er  nichts 
Sträfliches  ^(esehen. ')  Der  Verdacht  gegen  ihn  wurde  üluic  Zweilcl 
auch  durch  den  Iriilioion  Vorfall  i^cii.ihrt.  Voll  Erbitterung  über 
das,  was  er  ausgestanden,  dekhimirt  ur,  die  Burg  Hadrians  sei  zum 
.Stiere  des  Phalaris  guwürdeu,  unschuldige  Gelehrte  seien  mit  tyran- 
nischer (irausamkeit  behandelt.  Eine  andere  Erzählung  aber,  die  um 
80  uübefüngener  ist,  da  sie  die  tiefere  Bedeutung  des  Vorganges  nicht 
ahnt,  zeigt  ihn  von  Seiten  der  iiichen  Wacht  über  Glauben  und 
Moral.  Papst  Paulus,  heisst  es,  habe  einige  rönii.sche  Jünglinge  von 
frechen  und  verderbten  Sitten,  die  schon  unter  seinem  Vorgänger 
ein  ungezügeltes  Leben  geführt,  zum  abschreckendeji  Heispiel  ein 
wenig  auf  der  Bni-g  torquiren  la^^sen  und  andere  uuge.sunde  Elemente 
dadurch  heuo^en.  ;ius  Rom  zu  nücliteii.  Er  haho  sich  öfters  gerühmt, 
die  romiiiclit'ii  Bürger  uiüssten  ihm  viel  Dank  wis-scii,  da.ss  er  ihre 
roissrathenen  Söhne  be^srheidener  und  vernünftiger  mache.  )  Im 
Kerker  erkannte  auch  l'latiiiii  an,  dass  der  Papst  im  Rechte  sei, 
wetin  er  tiie  Liceuzeii  und  l'^rivolitäten  .strafe:  später  ;ih(-r  spricht  er 
immer  nur  von  der  unwürdigen  Behandlung,  insofern  sie  die  gelelirten 
Akademiker  l)etn*!len. 

Uelirii^ens  war  das  Verhalton  <ier  Akademiker  keineswegs  das 
stoischer  Alfrönier.  Pomponio  Lcto.  der  sich  nach  Venedig  geflüchtet, 
wurde  re(|uirirt,  nach  Rom  gebracht  und  gleichfalls  in  der  Engel.s- 
burg  eingekerkert.  Rs  mag  sein,  dass  er  anfan^N  den  Inquisitoren 
mit  spitzigem  Trutze  geantwortet.^)  Aber  die  harte  Haft,  vielleicht 
auch  die  Ki.lli  r  brachen  seinen  Sinn,  Kr  hatte  sich  hauptsächlich 
wegen  rnsitlHchkeit  und  weisen  seiner  Missachtung  des  Christen thums 
zu  verantworten.  Er  brachte  im  Kerker  eine  deniüthige  Vertheidigung 
zu  Papier.*)  Seine  Bewunderung  der  Schönheit  des  jungen  Vene- 
tianers  vertheidigte  er  mit  dem  Beispiel  des  Sokrates.  Seine  (.-hrist- 
lichkeit  bewies  er  dadurch,  dass  er  jährlich  zu  Ostern  communicire, 
Distichen  auf  die  Kreuzesstationen,  Reden  und  Gedichte  über  die 
heilige  Jungfrau  und  eine  Epi.stel  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
vcrfasst    Auch  wollte  er  stets  das  venerabile  numeD  des  Papstes 

')  Sein  Brief  au  I'.iss.irinn  t.ri  V.iirmii  p.  3'k 

^  Cannesiiis  Vitu  Pauli  11  apud  Muialon  Scriptt.  T.III  P.  Ii  p.  Um. 

")  acttleis,  wie  IlaÜaa  in  Briefe  an  ilm  bei  Vairani  p.  3S  aadeutet. 

*)  Aus  dieser  Defbnii«  Pomponii  Laeti  in  careeritnis  et  eonfeaaio  in  eineni 
Taticanisrhen  Manusoript  berichtet  Gregorovius  Gescbicble  der  Stadt  Rom  im 
llittolalter  Bd.  VII  S.  581. 
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Paulus  gepriesen  haben.  Aber  dass  er  sich  in  frivolen  Reden  er- 
gangen, bekannte  er  demuthi-^  uud  rief  dafiir  die  Gnade  und  Barm- 
herzigkeit des  Papstes  an,  die  er  auch,  da  er  nicht  nach  einem  erast- 
iiohen  Verschwörer  aassah,  leicht  erhielt. 

fHatina»  ilem  freilich  die  Folter  am  schlimmsten  aogesetst,  schob 
die  ganze  Schuld  auf  die  Narrheiten  des  trunkenen  Callimachus^  and 
in  der  That  scheint  man  den  Verdacht  einer  bedenklichen  Ver»chw5> 
runj»  bald  unfgogehcn  zu  haben.  Aber  auch  gei^on  ihn  wurde  der 
TrocesM  in  anderer  Richtung  fortgesetzt.  Der  Paii.st  gedachte  gegen 
die  pliiloHophischen  und  heidnischen  Keckheiten  dieser  Schulmeister 
und  Schr»ngeister  mit  abschreckender  Strenge  vorzugchen. ')  Piatina 
wurde  des  Irrglaubens  beschuldigt:  er  habe  in  der  Lohre  von  der 
l'nstcililichkeit  der  Seele  IMaton  beigestimmt,  ja  im  Laufe  der  aku- 
deniischen  I)is[)utation  sei  sogar  ilas  Dasein  üuttes  angezweifelt  vvonlen. 
Letzteros  konnte  Piatina  nicht  leugnen,  er  wies  zu  seiner  Vertheidi- 
gung  ;uil  ilie  Methode  aller  Theologen  und  PliiIos(ij»ht'n :  iiiuii  stelle 
etwas,  zum  Beispiel  Ciott,  in  Ai>i*'<le.  um  es  dann  auf  diesem  Woge  • 
desto  glänzender  zu  beweisen  (iuvciiicndi  ( ansa).  Ein  Ketzer  sei  er 
nicht,  das  Merkmal  di  i  verstockten  Ilai inäckigkeit  fohle.  Auch  sei 
sein  Wunilcl  olinc  l\hl:  er  sei  w«'iiii»stens  einmal  im  .laliro  zur 
lloiohte  uml  zum  lu-iligen  Mahle  gei^^ai)i,'i'ji.  habe  an  Fosttagon  dem 
(inttrsdieüstc  beigewohnt,  wenn  essein  kunnto.  kein  W«»rt  ^ospiuciien, 
welches  gegen  die  Symbole  Verstösse  odir  nach  der  Ketzerei  der 
Karpokratianer,  Paulicianer,  Manichäer  n.  s.  w.  schmecke.  Aber  nicht 
sob  hc  (naubensabweichungcn,  sondern  diis  hei»lnisrho  Treiben  in  der 
Akademie  traf  die  Anklage,  und  darin  wagte  IMatina  .seine  Schuld 
nicht  zu  leugnen.  Rr  richtete  an  don  Papst  diü  wchinuthigsten  Uitt- 
scbreiben,  voll  ivene,  Husstritigkeit  und  kriechender  Deviitieii.  Kr 
versprach,  w.  iin  man  ilui  lieilasse  un<l  «1er  Dürftigkeit  eiiiliehe.  der 
feuriirsto  Lohi ediit-r  des  l*apstes  zu  worden,  in  Prusa  und  in  Vorsen 
„f!as  t:"ldene  Zeitalter  seines  tdiirkliehsteir  I*ontificates"  zu  leiern  oder 
Miicli  die  sehönen  Wis>riisrli;ir(cn  ^an/,  /.u  lassen  und  sich  den  hei- 
ligen Schrillen  und  der  clirist liehen  Religion  zu  widmen.  Rr  rief  in 
kliigenden  Briefen  eine  gairze  Ueihe  von  Cardinälen  und  Prälaten  zu 
Kürbittern  auf,  meistens  mit  dem  Versprechen,  der  IIoroKi  ihres  Lol>os 
werden  zu  wollen.  Insbesondere  holfte  er  auf  Kodrifo  Saiichez  de 
Arevalo,  Bischof  voa  Calahorra,  den  Präfelcten  der  Eogelsburg,  der 

')  scholaaücaiD  licbutiam  coercere  et  emendare. 
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in  den  Rechten  jrolehrt,  mit  den  schönen  Wissenschaften  vertraut 
und  selbst  Schriftsteller  war,')  sonst  auch  für  einen  Freund  der  Lite- 
raten galt.  Der  licss  sich  mit  ihm  in  einen  artigen  Briefwechsel 
ein,  vergalt  seine  vorzweireltcn  Huldigungen  und  Schmeielicleien  mit 
Ilürtichkeiteu  uder  mit  tler  iionisihen  Mahnung,  seine  Keikorleiden 
als  „Tugondiibungen"  anzusehen  und  den  stoischen  Sinn  zu  hewalueii, 
mit  dem  er  als  SchriftätuUer  so  oit  andere  zum  J)ulden  und  zur 
Geduld  ermahnt.''') 

Auch  der  l'ap.st  Hess  sich  durch  diu  iieredtsan}k(Mt  des  Gefangenen 
nicht  rühren.  Er  wohnte  dem  Gericht,  welches  aus  den  Bischöfen 
der  Curie,  einein  Dominicaner  und  einem  Franciscaner  bestand,  seiher 
bei  und  mischte  sich  mit  hart  anfahrenden  Worten  in  die  Inquisition. 
Cr  gerieth  ausser  sich,  sobald  er  die  Akademie  nur  nennen  hörte: 
wer  fortan  ihren  Namen  im  Ernst  oder  im  Scherz  aussprudle,  sei  ein 
Ketzer!  Auch  Cardinul  l);irl)0,  der  Ne|M>to  des  Papstes,  schnjähte 
'/♦'L'ert  die  A iii^pklacrten,  sie  seien  rii<-hl  Ak;uh>niikur,  sondern  Schänder 
der  Akiideinie.  Trotzdem  wurih«  die  Iiu|uisition  mit  Milile  liatul- 
habt,  die  Angekhigten  wurden  von  dem  Vorwurfe  der  Ketzerei  Jiei- 
Kespro<'hen,  ihre  Haft  auf  den  p.ii)stlichen  Palast,  dann  auf  den  Um- 
fang des  Vatican,  endlieh  durch  Vcrmittelung  der  (  anhn.ih',  unter 
denen  Hessarion  sich  am  dringendsten  seiner  Freunde  annahm,  auf 
die  Stadt  Rom  beschränkt*)  Pomponio  durl'te  seinen  Lehrstuhl  wie- 
der besteigen,  unter  Sixtus  IV  durfte  seihst  die  Akademie  hergestellt 
werden.  Nun  wurde  auch  IMatina  in  seine  Abbreviatur  wieder  ein- 
gesetzt, der  Papst  erhob  ihn  zum  Vorstande  der  vaticanischen  Biblio- . 
thek  und  ehrte  ihn  mit  dem  Auftrage,  die  Geschichte  der  Päpste  zu 
.schreiben.  Nicht  der  mindeste  Makel  haftete  auf  seinem  Namen.  Auch 
weuu  der  Papst  .selbst  die  Inquisition  eingeleitet  und  die  Reiigions-spötter 
in  seiner  Gewalt  hatte,  trugen  Unglauben  und  Heiden th um  zuletzt  den 
Sieg  davon.    Denn  es  fehlte  der  ernste  Sinn,  sie  su  bekämpfen. 

>)  Ueber  sein  Besswrion  gewidmetes  Werk  De  remcdüs  «lOietM  ecdesiae 
vergl.  Vaat  Bessarion  p.  290. 

*)  Dieser  reiche  Briefwechael  Platiiia*8  aas  der  Engelsburg  bei  Vairani 

p.  29  seq. 

')  Piatina  in  vitu  l'imli  II.  Eino  Apologie  gt'g<«n  Plafina's  Vorwürfe  «j.^itf,^ 
die  Schrift  des  ('ardinal.-«  Querini  sein:  Pauli  11^  V«.>i»tli  l'ont.  Max.  vita  (a 
Canucsio  scripta)  praeuiissis  ipsius  üanctitf^iuii  puutificiä  vindiciis  adver^ius 
Platinam  aliosque  obtrcctatores,  Romae  1740,  ein  werlhlose«,  au»  den  bekanntesten 
Quellen  eompiUrtea  Buch.  Bissolati  Le  vite  di  due  iUustri  Cremonesi  (I.  Bart. 
PlaUna.  It.  M.  Girol.  Vi<iu)  Milano  1856  nimmt  aatnriieh  Piatinas  Partei. 
Voi^t,  Uautuiiinat.  3.  Anil.  U, 
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Auch  la*?  in  dem  Verfahren  (Iq^  Papstes  Paulus  keine  Conse- 
quenz,  nur  persönliche  und  launische  Willkür.  Die  unbestimmte 
Furcht  vor  oiner  Verschwörung  Jor  Ropiiblikanor,  iiiol)t  ein  bewusstcr 
Hass  gegen  diis  lleideiithum  leitete  Ilm.  Er  war  übrigens  ein  un- 
gebildeter, fast  roher  Mensch,  nur  durch  Nepotismus  und  Kabale 
eiijpurgestiegen.  Wie  er  sich  einst,  bevor  sein  Oheim  als  Eugen  W 
den  apostolischen  Stuhl  bestieg,  dem  Kanfniainisstande  gewidmet 
hatte,  so  blieb  seine  Lieblingsbeschäftigung  aucl»  während  ties  Ponti- 
fScates  die  mit  Münzen,  Edelsteinen  und  Geschmeide.  Von  Kostbar- 
keiten strahlend,  ja  mit  go,»!chminktem  (iesichte,  wie  die  Leute  sagten, 
erschien  er  .si(  h  würdig  und  majestätisch.  Trotzdom  hatte  der  allge- 
meine Zug  nach  dem  Alterthum  liin  auch  auf  ihn  seine  Wirkung:  er 
war  ein  Liebhaber  und  Kenner  von  alten  Münzen  und  (iernraou;  sie 
7A\  ordnen,  abzuwägen  und  zu  enfzifTern,  damit  brachte  er  die  hesle 
Zeit  ilea  Tages  hin.')  Er  sammelte  mit  Eifer  antike  Statuen,  Ca- 
meen,  Medaillon  und  Bronzen.  •  In  die  I'undamcnte  seiner  Hauten 
liess  er  jedivsinal  Münzen  mit  seinein  Bilde  niederlegen,  eine  Sitte, 
die  allerdings,  wie  Piatina  l)emerkt,  mehr  an  die  römischen  Cäsaren 
als  an  Linns  und  Anacletus  crinnort.  Auch  das  Panem  et  Circenses 
machte  er  wieder  zum  VV  alii/t  iclK  n  liir  den  Pöbel  von  Rom.  Er 
vormehrte  den  Glanz  des  Carnevals  und  anderer  Festlichkeiten  durch 
neue  Spiele  und  erhöhte  Preise.  Zu  dem  Wettlauf  von  Pferden,  der 
immer  schon  üblich  gewesen,  fügte  er  den  von  Eseln.  Rüneln,  junf^en 
Burschen,  Greisen  und  Juden  liinzu.  Am  Ta.i?e  nach  diesen  „Spielen" 
•  gab  er  der  Stadtbehörde  von  IJom  in  einem  bei  8.  Marcro  tlazu  er- 
richteten Gebäude  ein  glänzendes  (iastmahl.  Um  den  liest  von 
Fij^ehen.  Flei.sch,  Geflügel  und  verschiedenen  W^einon  zu  vertilgen, 
wurden  die  Armen  von  Rom  zugelassen.  Die  Familie  des  Pap.ntes 
mussto  die  einzelnen  Tische  bedienen:  ein  Bi.schof  und  andere  Geist- 
liche gingen  umher  und  hie.ssen  einen  Jeden  sich  gütlich  tlioo.  Der 
Papst  selbst  streute  Silbermünzen  unter  das  Volk  aus.') 

0  Schon  1455  wbrsibt  Carlo  de*  Medici  bei  Oaye  Gartcggio  I  p.  163» 
der  Monsignor  di  S.  Marco  (Barbo)  sei  noch  gieriger  als  er  selbst  auf  alte  Hünien. 

.Tiicobi  I^icolominei,  cardiiialis  Papionsi.s  epist.  281,  gedruckt  als  Anhang  tu 
II  Conuripnt.  Franke  f.  Ifil4.  Eiusd.  romiuoiit.  ildd.  p.  .S71.  Oaspar  Vern- 
nensi.s  de  gestis  Pauli  11  Ii'».  1.  Müntz  Los  arts  a  la  ♦nur  des  pape»  l'tie  II, 
wo  p.  181  tf.  das  für  die  Kim.<»tgcäcbichtc  hochwicbügc  Inventur  der  Schätze  des 
Cardinsls  Barbo  von  1457. 

Cannes  ins  1.  e.  p.  1012.    Stefano  Infessura  Dlario  della  dtti  di 
Roma  ap.  Huratori  ibid.  p.  U40.  PJatina  in  Tita  Pauli  II. 
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Iii  demselben  altröinischon  dusciimacko  waren  auch  die  Spiele, 
welche  einst  die  Hömel  dein  Papste  {jjaben  und  in  denen  der  Triumph 
dos  Auguütus  (laigesfcllt  wurde.  Der  Papst  sah  aus  einem  entlc^onen 
Fensler  —  man  erkennt  darin  noch  eine  gewisse  ^chon  —  mit  einigen 
Kardinälen  zu.  Giganton  schritten  voraus,  i  s  loigte  ein  gelliigelter 
Cupitlo  mit  dem  Köcher  an  der  Seite,  Diana  zu  Plerde,  umgehen 
von  einer  Nym[>henschaar,  dann  1(50  Junglinge  in  weissen  Kleidern, 
die  ein  altriitnisches  Heer  darstellten,  Könige  und  Fürsten,  die  vnn 
den  Römern  besiegt  waren,  die  von  OctjuManus  überwundene  Kleo- 
patra,  Mars,  Faunen.  Baeehtis  und  andere  Götter,  Tafeln,  auf  welchen 
Plehiscite  und  Senatuscnnsulte  geschrieben  waren,  Fahnen.  Adler  und 
andere  Kriegszeichen.  Den  Zog  beschlos-scn  die  Deamten  der  Stadt 
Koni  als  consularisrher  und  senatorischcr  Stand  gekleidet. ') 

Wir  wÜKsten  der  Fülle  dos  Steiles  nicht  zu  gebieten,  wollten 
wir  den  Humanismus  in  .*<einen  Kundu'ebuni't  n  am  römischen  Hof  in 
spätere  Zeiten  verfolgen.  Wer  kennte  niclit  Sixtus  IV,  den  Eröffner 
der  Vaticana,  den  freigebigsten  aller  Päpste,  und  Alexander  VI,  den 
Helden  in  leichtfertiger  Genu.s8sucht,  wer  wü.Hste  nicht  von  Julius  II, 
der  .seinen  apo.stolischon  Namen  von  dem  gro.ssen  Römer  borgte,  oder 
von  Leo  X,  an  des.sen  Andenken  sich  das  medtcolscho  Zeitalter  mit 
all  seiner  Formonschönheit  in  Stil  and  Plastik,  mit  seiaem  künstle- 
rischen Strahlenglanzo  knüpft! 

Das  klassiselie  Altertlinm,  obwohl  es  in  jeder  Beiiehang  eine 
neue  Zeit  entbunden,  hat  donuocli  die  Kirche,  der  es  im  Tnnorn  die 
farchtbarsten  Erschütterungen  bereitet,  nicht  umgestürzt  und  nicht  um- 
stürzen können,  nur  in  einen  anderen  Geist  und  in  andere  Formen 
hat  CS  sie  gedrängt.  Der  Jesuitenor<len  als  Repräsentant  der  katho- 
lischen Restauration  und  die  germanische  !!i  formation  .sind,  jedes  in 
seiner  Wei.se,  vermittelnd  in  diesen  Kampf  getreten.  Jener  hat  die 
fruchtlo.se  Opposition  gegen  die  neue  Wi.s.sen8chaft  von  voru  herein 
aufgegeben,  vielmeln  u^esncht,  ihren  xugellosen  Geist  zu  bändigen,  sie 
in  den  Dienst  der  Kirche  m  nehmen,  wie  einst  die  Scholastik  der- 
selben gedient  hatte,  und  mit  iliren  Mitteln  zum  Ruhme  dos  Glau- 
bens zu  .streiten.  Die  Reformation  hat  dem  Denken  und  dem  Glau- 
ben, der  alten  und  der  neuen  Zeit  gesonderte  Gebiete  zogewieaen  und 
den  ewigen  Kampf  der  Arbeit  der  Jahrhunderte  überlassen. 

')  Canoesius  p.  lOlÜ. 


16* 


Sechstes  fiucL 

Propaganda  des  Humamsinus  jenseits  der  Alpen. 


Wie  man  auch  urtheilen  mag  über  den  Betrieb  und  die  Rrfolffe 
der  Studien,  dio  unter  l'apst  Nieolaus'  Mäcenat  eine  .Scha:u  \ou 
floi.Htorn  beschäftigt,  schon  die  blosse  Erscheinung,  für  sich  botriu  litct. 
ist  von  unber^ichonbaror  Wirkung  gewesen.  Rom  und  der  Papst  waren 
el)en  nicht  nur  Hauptstadt  und  Ihiupt  des  Kiroheu^taates,  sondern 
zugleich  die  Mittelpunkt«  des  kiirliliclieu  Weseus,  welches  die  g«^ 
sammle  europ.'iisrlie  ("ivilisatjon  iiiMs[)annte. 

Die  kin  liliclien  Ereignisse  liaLlmi  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts iuimcr  .schon  einen  Beigeschmack  von  der  neuen  Wissensrhafl 
gehabt.  Auf  den  liciden  grossen  Ilefornuoncilicn  zu  Constan/  untl 
zu  Basel  l)eti;it  der  Humanismus,  der  bis  daliin  letliglirh  itali«'nis(h 
gewesen,  zuerst  die  Weltbühne,  und  wie  hier  die  ncriilirunsj;  nninniL;' 
facher  Nationen  auf  ihn  cinwiikt»',  so  sind  ilfsulciclicn  auch  seine 
orstetK  oft  noch  reinen  und  matten  Anssf ralilun<^en  auf  die  ultramo?v 
tatien  \ Klkei-  heinei  khai .  Wahrend  des  päpstlichen  Schisma,  weh  lies 
aus  dem  Haseler  reneil  entsprang,  mischten  sich  die  humanistischen 
Federn  mehr  als  einmal  durch  Streit-  und  Schmiihschriften  in  die 
Sache  dos  heiligeu  Geistes,  deren  Entscheidnnc;  sonst  den  'riieoloLccn 
und  Kanonisten  zustand.  Von  dem  ririechennnionsconcil  darf  man 
behaupten,  da.ss  seine  literarischen  Tendenzen  ungleich  wirkuDgäreicUer 
gewesen  sind,  als  die  dogmati.schen  und  kirchlich-politischen. 

Es  lag  im  Humani.smus,  schon  weil  .seine  Kunstsprache  die  la- 
teiüi.sche  und  weil  sein  eigentliches  Vaterland  im  Schoo.sse  der  Ver- 
gangenheit begraben  war,  von  vorn  herein  ein  weltbürgerliches  Ele- 
ment, nicht  gar  anders  wie  iu  der  Kirche.  Und  gleichwie  in  dieser 
die  italienische  Bildung  einen  Principat  errang,  so  hat  sie  aach  das 
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ganze  Mittelalter  hindurch  in  Wissenschaft  nnd  Kunst  den  Woltburgcr- 
Minn  am  meisten  vertreten.  Ihre  völkerverbindende  Aufgabe  uberkam 
der  Humanismi».  Ein  voUee  Jahrhundert  lang  finden  wir  Um  so 
ausschliesslich  auf  Italien  beschrankt,  dass  seine  Spuren  in  andern 
Ländern  höchstens  wie  ehicehie  losgerissene  nnd  schnell  erlöschende 
Funken  erscheinen.  Es  war  in  der  That,  als  rnussto  er  seine  l^eucht- 
kraft  erst  recht  coneentrircn,  bevor  er  sie  über  die  christliche  Welt 
ausstrahlen  Hess.  In  Italien  bohorrschto  er  bereits  die  gebildeten 
Kreise,  die  djis  geistige  Erbtheil  der  Menschheit  verwalten,  hier  war 
er  eingebürgert  an  den  Hochschulen  und  unter  den  reichen  Kauf- 
liencu,  iHjtor  Adel  und  l'rähilui,  in  den  Kepublikcn  wie  an  den 
Höfen,  ja  an  der  apostolischen  Curie  selbst  -  und  doch  ist  es  erst 
die  Zeit  Nicolaus"'  V,  die  uns  die  ersten  doutliclieu  Spuren  eitler  Pro- 
pairanda  jenseits  der  Alpen  erkennen  lässt.  Während  es  mit  der 
kinliliLhen  Autorität  und  der  politischen  (iiüsso  Italiens  schon  be- 
denklich genug  stand,  wurde  diese  Halbinsel  noch  einmal,  wenn  auch 
nur  für  kurze  Zeit,  die  Lehrmeisterin  dei  Völker.  Kin  Ireior  Gelehrteu- 
stand als  neue  Form,  das  kla»ische  Altcrthuni  als  neuer  llildungs-  , 
stoflf,  das  waren  Dinge,  die  für  die  Ultramoutauen  noch  ganz  zu  lernen 
blieben,  aber  schnell  gelernt  wurden. 

Mit  der  Verbreitung  der  kirchlichen  I<le<Mi  und  hierarchischen 
Formen,  die  doch  aueti  ririst  von  Italien  über  einen  Tlieil  Knr(»|)a"s 
gekommen,  Messe  sich  die  des  Kla^^sic  i-nuis  nur  sehr  y.vvani,'>vv(  isr  ver- 
gleichen. Dort  iHMlurftc  es  einer  jalirlumdertelangen  Misaion.-jtliaii;;- 
keit,  eines  >)  >ti  uiaitM  hen  Organisircns  und  Centralisirens,  der  nach- 
drücklichen Kraft  und  zähen  Ausdauer.  Hier  sprangen  die  l'unkon 
wie  von  seihst  lieriil)er.  der  ZümUtolV  lag  in  di*r  überall  gleiehcn  la- 
toinisclien  Bildung'  l)erfit.  Waren  nur  erst  die  w ichtii^fslen  I.iteralur- 
vverke  tler  R<tmer  nnd  (li  iichrn  eiiiL^eluhrl,  so  pllan/te  sieh  ihr  Kultus 
von  selbst  fort  und  der  Selniler  bedurfte  sehr  bald  des  Lehrers  nicht 
mehr.  Das  Altklassisrhe  L^ehörle  ehen  seiner  Natur  nach  keiner  .Na- 
tion insliesender(>  an,  seine  weseiit I iclisteii  K'eliijuien  waren  leiclit 
transportabel,  liir  seine  Scliönheit  war  tler  Nt>rtlen  und  Westen  kaum 
weniger  empfänglich  als  der  Süden  und  Osten,  auf  dein  es  einst 
fmpon?ewachsen.  Da,s  Gefühl  für  die  Irdische  Kwi^rkeit  im  ^lachruhm, 
dieses  neue  Saatkorn,  das  der  Hutnanisnnis  lielruchtet,  fand  überall 
empfanglichen  Boden.  Auch  cnt^^tand  unter  den  Schiilern  das  Altcr- 
thums  nicht  das  mindeste  Bedürfniss  nach  einer  /nsammenfa-ssenden 
Autorität  oder  nach  einem  Einigungspunkte,  wie  unter  den  Anhängern 
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eines  religiösen  Glaubens;  ihnen  bot  beide  das  weltbniigerliehe  Alter 
tbnm  selber. 

Nur  das  Beispiel  durfte  Italien  geben,  nur  Anregungen  durften 
von  hier  ausgehen,  um  die  Verehrung  des  Alterthums  den  andern 
Nationen  susufnhren.  Und  von  wo  gingen  sie  leichter  und  kraftiger 
aus,  als  von  der  Curie  Roms,  die  ihre  Legaten  und  Agenteu  nach 
allen  Landern  schickte,  wohin  Gesandte  und  Geschäftsmänner,  O^Mt- 
liebe  und  Laien  von  überall  her  susammenstromten!  Aus  zahlreichen 
Beispielen  könnte  man  nachweisen,  wie  Poggio^s  Briefe  oder  Pius*  II 
Glanzreden  von  der  Curie  aus  abschriftlich  in  die  Feme  wanderten. 
Italienische  Lehrer  oder  Kanslisten  suchen  in  Verlegenheit  ein  Unter- 
kommen bei  fremden  Pursten,  die  Humanisten  schreiben  an  diese  und 
an  die  Grossen  ihres  Hofes  elegante  Briefe,  widmen  ihnen  Bücher, 
oft  nur  in  Erwartung  eines  desto  reicheren  Lohnes.  Der  feingebil- 
dete Gesandte  tritt  mit  einer  Rede  im  Stile  Cicero^s  vor  sie.  In 
Italien  selbst  emprängt  man  fremde  Potentaten  mit  einem  Hofstaat, 
in  welchem  die  neue  klassische  Mode  schon  ein  wesentliches  Element 
ist:  der  Ilofdichter  begrfisst  sie  mit  einer  Prunk  rede  im  Tone  der 
alten  Pan^riken,  Feste  werden  ihnen  gegobou,  in  welchen  die  Ge- 
stalton der  hellenischen  Mythologie  und  der  altromischen  Geschichte 
eiiM  Hauptrolle  spielen.  Ueberdies  ist  ja  Italien  das  Ziel  der  Rei- 
sendon, die  feine  Sitte,  die  das,  was  man  Welt  zu  nennen  pllcgt, 
kennen  lernen  wollen;  andere  kommen  um  des  Handels  willen  nach 
Venedig  und  Florenz,  oder  nach  Rom,  um  an  den  Gräbern  der  Apostel 
zu  beton,  vielleicht  auch  irgend  ein  Recht-Geschäft  zu  betreiben.  Nun 
hört  der  Fremde  die  gefeierten  Namen  jener  Männer,  die  allgemeine 
Ehre  geniessen  und  auch  eines  ewigen  Nachruhmes  gewiss  zu  sein 
scheinen.  Vielleicht  sieht  er  nur  auf  der  Strasse  die  leiciUchen  (it> 
stalten  eines  Bruiii  (ülor  Marsuppiui.  der  i^rossen  Staatskanzler,  vor- 
iiberwandeln.  oder  er  i>t  so  L,'liicklich,  sich  ilirer  Bekanntscliari,  ihres 
Gespräches  lühiiieii  zu  düi  lt  n.  Hin  gekrönter  Dichter,  ein  I^ehrcr  des 
Griechischen  oder  der  modernen  Rhetorik,  vor  tle.sseji  Lohrstuhl  sich 
Hunderte  von  begeisterten  Schülern  versammeln,  sind  neue  Din^o  liir 
ihn,  auch  er  (ludet  sich  im  Hörsaal  ein  und  staunt  den  Professor  ;iri, 
dem  die  Dichter  iiinl  Kt  ihior,  die  Geschichtschreiber  und  Philusuphcn 
einer  längstverschuUencu  Zeit  alle  bekaaut  und  wie  ^.ein  eigen  Fleisch 
und  Blut  sind.  Ist  die  Zeit  des  Lernens  für  ihn  vorüber,  m»  schickt 
er  wenigstens  den  Sohn,  dass  er  sich  der  neuen  Bildung  iln  iiliaftig 
mache.    Oder  er  »ieht  NiccoUs  Museum  und  Poggio^s  Villa:  hier 
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lernt  or  mit  einem  Hlitik,  das«  zerbrochene  Statuen  und  GeHissc  von 
Marmur  uucb  Gegenstände  der  Verehrung  sein,  dass  Münzen,  die 
nicht  mehr  im  Handel  gel  ton,  noch  einen  andern  Worth  haben  kön- 
nen, und  dass  Pergament,  welchfts  vor  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
be^hriebou  wurde,  werthvoUcr  sei  als  unbeschriebenes.  Hier  sieht  er, 
wie  gowisson  Hiicliern  eine  fast  andiirhtige  Ehrfurcht  gezollt  wird, 
uud  diese  Büchormänner  luad  nicht  Klosterbrüder  oder  Juristen,  sie 
jagen  nicht  nur  nach  Gewinn  in  diesem  and  nach  der  Seligkeit  in 
jenem  Leben,  sie  sind  begeisterte  Schwärmer  und  doch  ihres  l>ebens 
froh,  heiter  und  liebenswürdig  im  Umgang.  Er  kauft  Bücher  der  Art. 
oder  giebt  Abschreibern  Aufträge  und  führt  die  Quellen  der  neuen 
Bildung  mit  sich  in  seine  Heimath. 

Man  merkt  wohl,  dass  es  schwer  ist,  die  en»te  Uebeisledelung  des 
Humanismus  in  die  transal{)ini8ctien  Länder  zu  verfolgen.  Diese 
können  natürlich  nicht  sogleich  grosso  Gelehrte  aufweisen  oder  epoche- 
machende Bücher;  um  derlei  zu  linden,  müsstcn  wir  schon  an  die  • 
Grenze  des  Jahrhunderts  treten  oder  sie  überschreiten.  Fs  sind  eben 
nur  die  Anfänge,  auf  die  hier  hingedeutet  werden  suW,  du:  ersten 
Anregungen  nud  Eindrücke,  die  an  »ich  m\\m\mtv\u\  und  unscbein^ 
bar,  erst  in  der  dritten  und  vierten  Generation  Frucht  bringen. 

Diese  Anfänge  sind  aber  nicht  immer  die^selben:  bald  finden  wir 
ein  allmähliclie.s  llinübcrgleiten  der  neuen  Bildung  auf  die  andere 
Nation,  bald  einen  heftigeren  Uebergang  mit  Reibungen,  ja  mit  Kampf. 
Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  lag  also,  um  es  zu  wiederholen, 
nicht  in  dem  humanistischen  Stoffe  selber,  der  überall  aiemlich  der^ 
selben  Aufnahme  gewärtig  sein  konnte,  sondern  in  der  nationalen 
Stellang,  welche  su  den  eincelnen  Völkern  die  Italiener  einnahmen, 
die  einmal  die  Verkunder  und  Vertreter  des  Humanismus  waren. 
Man  beurtheilte  zuerst  natürlich  das  neue  EvaDgelium  vom  klassischen 
Alterthum  nach  den  Aposteln,  die  es  predigten.  So  fand  es  bei  den 
romanischen  Völkern  ein  allmähliches  freundliches  Entgegenkommen, 
einen  gleichsam  geräuschlosen  Eingang.  Die  naturliche  Stammver- 
wandtschalt, das  römische  Blut  machte  sich  geltend,  wie  denn  auch 
während  der  hierarchischen  Zeit  die  höheren  Kreise  der  italienischen 
Pralatur  immer  stark  mit  franzosischen  und  spanischen  Elementen 
versetzt  waren.  Die  Germanen  di^^n  nahmen  bereits  alles  mit 
Misstrauen  auf,  was  von  jenseits  der  Alpen  kam,  als  müsse  die  welsche 
List,  Anmaassung  und  Verderbtbeit  dahinter  lauern.  Demgemäss  hat 
die  Aussaung  des  humanistischen  Geistes  über  Frankreich  und  Spanien 
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nicht  entfernt  das  Intero.sso  wie  sein  Eindringen  in  Britannien  und 
besonders  in  das  oigontliche  Deutschland,  wo  sichtbar  mit  der  Hin- 
gabe an  das  Lockend-Neue  ein  Geist  dos  Widerspruches  ringt.  Unter 
den  anderen  Nationen  treten  die  Ungarn  und  die  Polen  hier  auffallig 
hervor;  beide  stehen  dem  italienischen  Stamme  nahe,  weil  sie  die 
r^icblingssöhne  des  apostolischen  Stuhles  waren  und  in  der  Peripherie 
de»  abendländischen  Kirchcnsprongels  gelegen,  auf  dessen  Mittelpunkt 
mit  desto  anschliessendorer  Verehrung  blickten. 

England  war  in  den  Augen  des  schöngeistigen  Italieners  eine 
kimnierische  Ecke  der  bewohnten  Welt,  in  welcher  krasse  Unwis.sen- 
heit  und  sinnverwirrende  Scholastik  mit  einander  um  don  !*rcis  il,  r 
VorÜDsteruti^r  l^ämpflon.  Dass  sich  diese  Angelsachsen  schon  im  H.Jahr- 
hundert ansol)  II  liehe  I3uchei8chätxe  aas  Rom  geholt,  dass  sie  sich  oine 
Bildung  und  ein  Schulwosen  ausgebaut,  die  vor  jeder  anderen  Nation 
bestehen  mochten.  da.ss  ihre  Gelehrten,  Dichter  und  Geschichtschreiber 
«sich  oft  auch  mit  den  römischen  Klassikern  in  nicht  geringem  Grade 
vertraut  gesseigt,  solche  Dinge  waren  den  Humanisten  so  dunkel  und 
wissensunwerth  wie  alles,  was  seit  den  Zeiten  der  alten  römischen 
Kaiser  geschehen.  Die  Engländer  galten  einmal  für  schwerfallige 
Dick  köpfe,  denen  man  Feuer  für  die  neuen  Stadien  nicht  zutrauen 
dürfe.')  Dazu  fehlte  das  Medium  für  einen  regen  geistigen  Verkehr 
zwischen  England  und  Italien,  Dort  genossen  die  einheimischen  Hoch- 
schulen grosses  Ansehen:  es  war  fast  unerhört,  dass  ein  junger  Brite 
eine  italienische  Dniversitat  besucht  hätte  oder  dass  ein  italienischer 
Lehrer  an  eine  englische  berufen  wäre.  Die  natürliche  Abgeschlossen- 
heit Englands  fährte  auch  zu.  einer  gewissen  Selbständigkeit  im  Leben 
der  Wissenschaft  Es  fehlte  den  Briten  weder  der  Sinn  flir  die  klas- 
sische Literatur  noch  die  Vorbereitung  zu  einer  fruchtbaren  Anfnahme 
ihres  Betriebes,  wohl  aber  zeigten  sie  sich  spröde,  bei  jeder  Bernh- 
rung  mit  den  grossen  Geistern  Italiens  sogleich  die  Flamme  der  Be- 

m 

geisterung  aufschlagen  zu  lassen. 

So  schon  in  Petrarca*s  jungen  Jahren.  Da  erschien  zweimal  an 
der  Curie  von  Avignon  Richard  d*  Angerville»  gewöhnlich  nach 
seinem  Geburtsort  Richard  von  Bury  Saint  Edmunds  oder  schlechthin 
Richard  von  Bury  genannt.  Er  begann  seine  Laufbahn  als  Lehrer 
des  Prinzen  von  Wales,  des  nachmaligen  Edward  III,  der  ihn  zu  seinem 

')  Bucciicciü  Lctterc  cd.  Curazxini  p.'IbO:  studiis  tardusque  ßritaunus; 
p.  365:  senis  Britannus. 
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Sekretär  oder  Kansler,  xum  Lordttchatzmcuter  von  England  und  1333 
tmm  Bischof  von  Durbam  ernannte.')  In  demselben  Jahre  traf  er, 
Verbandlangen  mit  dem  apostoliBchen  Stahle  gesendet,  mit  Petrarca 
zusammen,  der  ihn  als  einen  eifrigen  Sammler  von  Büchern  und  alH 
einen  kenntnissreiehen  Uann  sohatsen  lernte.  Sie  sprachen  nber  die 
Lage  der  Insel  Thnle,  aber  der  Brite  schien  spater  nicht  sehr  be- 
flissen, die  Verbindung  mit  dem  gefeierten  Laura-Sänger  fortausetzen.') 
Er  war  seiner  Bildung  nach  Philosoph  und  Thoolog,  das  schöngeistige 
Wesen  berSfarte  ihn  nicht.  Er  schreibt,  wie  die  Junger  der  scholasti- 
schen Wissenschaft  schreiben;  er  kennt  wohl  audi  Cicero  und  \AvivL» 
und  manche  der  Dichter,  aber  er  begeistert  sich  nicht  (iir  sie.  Aristo- 
teles ist  ihm  der  Ffirst  der  PhiloHO|)lien,  der  Ersphilosoph,  der  Phöbus 
der  Schule;  Piatons  gedenkt  er  nur  in  zweiter  Reihe.  Die  Unkunde 
der  griechischen  Sprache  bedauert  auch  er,  aber  nur,  weil  man  ohne 
sie  die  Dogmen  der  griechischen  Schriftsteller  nicht  kennen  lerne;  in 
derselben  Weise  will  er  auch  das  Hebräische  betrieben  haben,  weil 
man  ohne  das  die  Kbd^  und  das  Arabische,  weil  man  die  astrono- 
mischen Tractate  der  Araber  nicht  recht  verstehe.  Wenn  Petrarca 
und  Boccaccio  die  Poesie  gogon  die  bdcannten  Vorwürfe,  daas  sie 
Fiction  an  Stelle  der  Wahrheit  sotze  und  dass  sie  Schlüpfrigkeiten 
mit  sieh  bringe,  in  Schuta  nahmen,  wiesen  sie  jedesmal  auf  ihr  tiefe- 
res Recht  hin,  aumal  auf  die  in  den  Fabelschleier  gehüllte  Wahrheit. 
Auch  unser  Richard  vertheidigt  die  Lesung  der  Dichter,  aber  nur  des- 
halb,  weil  die  Schriften  der  Religion  und  Theologie  öfters  auf  sie  an> 
»piolcn.  Die  Dichter  oder  das  Alterthum  mit  Vorliebe  an  sein  Herz 
zu  schliesseu,  davon  ist  er  weit  entfernt. 

Das  einzige  Gebiet,  in  dem  Richard  von  Bury  mit  Petrarca 
zusammentraf,  war  die  Bücherleidenschalt.  Sic  hatte  den  Briten 
schon  in  seinen  Jiiiitilingsjalaen  beseelt  und  zum  Verkehr  mit  Miiiinern 
der  Jättiulur  uml  Büchersammlern  getrieben.  Rr  konnte  nicht  be- 
greifen, dass  die  studirendo  .luiieiul  Englands  lieber  zechte,  als  Hin  lier 
tichricit  und  eiaendirtc. ')  Er  heute  sich  sciin  i  angesehenen  Stellung 
am  Hofe,  weil  sie  es  ihm  erleichterte,  den  Büchern  in  ihren  privaten 
und  üfl'eutlicheu,  zumal  kirchlichen  Veräteckcii  beizukommeu.  Als 

'}  N&cbrichteii  über  seine  frähen  Z«it,  wie  er  1321  anter  den  chsioberlAiiu» 

of  Cbeator  encbetnt,  in  der  Acadenry  vom  30.  März  1880. 

*)  Petrarca  epUl.  rer.  hmiL  III,  1.  De  Sade  Memoires  T.  I  p.  1651t 

*)  Philubibtion  cap.  5:  dum  Uber  poiatioiniin  pracponitur  libro  patnim,  cali' 

cibos  epotondist  noo  codicibas  emeadAndis  indulget  hodie. 
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Kanzler  imd  Sc  liat/meister  de»  Königs  faod  er  überall  Zairitt.  Da 
man  seine  Leidenschaft  kannte,  suchte  man  gern  soino  Gunst  darch 
Geschenke  von  alCon  Büdiriii  tu  erwerben;  er  vorhehlt  nicht,  das* 
so  aus  den  Schränken  der  Klö>ter  mancher  lange  begrabene  Schate 
an  ihn  gekommen.  Er  hatte  Mittel  genug,  um  Bucher  su  kaufen  und 
abschreiben  zu  lassen;  auch  seine  vielfachen  Gesandtschaften  nach  Rom, 
Avignou  und  Paris  wusste  er  für  seine  Neigung  anssnbeuten.  Seit 
er  Bischof  von  Durham  war,  bildete  er  seine  getstliche  Familie  aus 
Pradicanten  und  Minoriten,  in  denen  er  genügsame  und  aasreichend 
gelehrte  Helfer  bei  dem  Abschreiben  und  der  Gorrectnr  von  Büchern 
fand.  Sein  Gedanke  war,  einst  in  Oxford')  ein  College  m  stiften,, 
wo  seine  Bücher  nicht  nur  den  Scholaren  desselben,  sondern  all^i 
Studenten  der  Universität  zu  Gebote  stehen  sollten.  Das  ist  nicht 
die  oflentliche  Bibliothek,  wie  Petrarca  und  Niccoli  sie  im  Sinne 
hatten.'  Den  Schriftstellern  des  alten  Rom  war  dort  offenbar  nur 
eine  so  bescheidene  Stelle  zugedacht,  wie  sie  dieselbe  anch  bisher 
schon  inno  gehabt  Denn  wenn  Richard  angiebt,  was  ihn  zum 
Sammeln  getrieben,  ist  es  „die  reine  Liebe  zur  Wissenschaft  und  der 
Eifer  für  die  rechtgläubige  Lehre^.  Seiner  Liebe  zum  Bucherwesen 
und  seinen  bibliothekarischen  Plänen  gab  er  gegen  Ende  seines  Tabens 
in  seinem  „Philobiblion**  Ausdruck,  worin  er  zuletzt  wie  in  einem 
Teetamente  von  der  Aufstellung  eines  Special4{etalo^  und  von  dem 
Modus  der  Ausleihe  der  Bücher  an  die  Scholaren  von  Oxford  handelt 
Er  gehört  gewiss  nicht  zu  den  Uamaoisten,  aber  zu  denen,  die  der 
Pflanzung  des  Humanismus  in  England  mit  begrenztem  Ziele  wacker 
vorgearbeitet  haben.*) 

Auch  sonst  ist  eine  Rückwirkung  des  italischen  Humaniamus 
auf  Enghknd  noch  wenig  bemerkbar.  Chaucer  erscheint  in  Ovidins, 
Virgilius  und  Juvenalis  belesen,  wohl  auch  ein  wenig  in  Cicero  und 
Seneca,  und  zu  citiren  weiss  er  auch  manches  sonst    Hit  Italien 

')  ibid.  cap.  18:  omnium  artium  liberaiium  niitrice  praccipua. 

O  Uutcr  dt'u  mehrfuclicn  Ausgaben  des  Phib)bibliuu  liegt  mir  dir  in  r>o 
bibliotheeis  nova  accessio  a  .1.  A.  S.  D.  (Joli.  And  r.  Schmid),  lieltuütadii  1703, 
vor.  Die  uoueslc  besorgte  Eruest  C.  Thomas,  London  1888.  Nach  Baleus 
Scriptt  illustr.  mai.  Brjtanniae  Catalogus,  Basi).  1557,  p.  426  vollendete  Richard 
du  Bach  am  24.  Jaauar  1344,  nach  einem  Oxforder  Codex  bei  De  Sade  T.  I 
p.  168  am  24.  Januar  1313,  wobei  wohl  der  Jahresaufun^  mit  dem  35.  Man  in 
Kfcbnunir  7\i  /!»«bcii  ist.  Die  epistolne  familiäres  und  oratinnes  ad  prineipes,  die 
Uulüus  t'rwiiiiut,  bemh(;n  aui  einem  Irrthuin:  vorhanden  i^t  nur  ein  Formelbucb 
für  die  Kanzlei.   Thouiui»  p.  XLI.    Kichurd  starb  ata  14.  April  1345. 
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nnd  «einer  Sprache  vertraat,  nennt  er  auch  den  grossen  Mann  seiner 
Zeit,  Petrarca  nicht  selten,  preist  ihn  als  gekrönten  Dichter,  der  darch 
die  Wohlredenheit  seiner  Mose  ganz  Italien  erleuchtet,*)  kennt  auch 
einiges  von  seinen  lateinischen  Schriften,  wahrend  er  von  Boccaccio*» 
gelehrten  Arbeiten  wohl  manches  kennt  und  benutxt,  aber  ihn  niemals 
nennt.  Trotsdem,  wenn  er  philosophirt,  steht  ihm  doch  die.scholaMti- 
sche  Moral  naher  als  die  Cicero's  und  Petrarca'«,  und  hat  er  auch 
'  oine  Falle  von  mythologischen  nnd  historiiichen  Notizen  im  Kopfe, 
der  Geist  des  Alterthnms  belebt  sie  nicht,  einen  Jünger  Potrarca*s 
durfte  man  ihn  nimmer  nennen.^  Sein  Schuler  John  Lydgate 
kannte  gleichfalls  die  bedeutenderen  lateinischen  Werke  Petrarca"« 
und  Boccaccio*»,  aber  zur  Nachahmung  reizten  sie  noch  nicht  und 
oine  treibende  Kraft  wurden  sie  nicht.*)  Thomas  Arundel,  Erz- 
bischof  von  Ganterbury,  stand  mit  Salutato  im  Briefwechsel,  aber 
wolchdn  Inhalt  dieser  hatte,  ist  uns  unbekannt.  Erst  die  Reformcon- 
cilien '  dee  15.  Jahrhunderts,  die  überhaupt  so  manches  personliche 
Band  aswischen  den  Prihiten  und  Gelehrten  verschiedener  Nationen 
geknüpft,  brachten  auch  Engiilnder  und  italbche  Humanisten  in  nähere 
Berührung. 

Auf  dem  Constanzer  Cbncil  war  Henry  Beaufort  anwesend, 
Bischof  von  Wincheoter,  ein  Oheim  Konig  Heinrich's  V.  Als  ein 
Kirchenf&rst  von  königlichem  Blut,  wenn  auch  erst  nachträglich  legi- 
timirt,  ein  Doctor  in  beiden  Rechten,  berühmt  wegen  seines  Reich' 
thums,  den  er  eifrig  und  klug  m  mehren  verstand,  war  er  der  Hauptr 
Vertreter  der  englischen  Nation,  und  nach  dem  Schlüsse  des  Goncils 
ernannte  ihn  Papst  Martin  V  zum  Cardinal.  Als  Freund  des  apo> 
Htolischen  Stuhles  von  Rom  hatte  er  immer  gegoltm.  Dieser  hoho 
Herr  nahm  an  dem  Treiben  der  päpstlichen  Sekretare,  die  in  der 
Umgebung  von  Oonstanz  nach  alten  Codices  stöberten,  einigen  Anthcil 
und  hörte  sich  gern  einen  Freund  der  schönen  Wi88cnscbafteo  nennen. 
Er  vermochte  Puggio,  ihm  nach  dem  Ausgange  des  Concils  nach  Eng- 
land JEU  folgen. 

Wir  sehen  nicht  recht  klur,  was  Pog^io  zu  einer  solchen  IJcbcr- 
siedeluug  bewog.   Er  war  der  Stürme  überdrüssig,  welche  das  Schisma 

^  Cant.  Tales  v.  7914. 

')Chauccr's  Cautt'rl)iiry -(leschichfcn   übers,  von  W.  flcrtzberg,  llilU- 
hurgh.  !S("(;.  Kirilrit.  s.  liv  II.    Kis$nttr  Chaucer  in  s»,  Beziehungen  xar  itativiii' 

tK'bcii  I.iti  (atur.    Marburg  18ti7, 

^)  ilortis  Sludj  s.  opero  lat  del  Boccaccio  p.  G47. 
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seit  so  vielen  Jahren  über  die  Curie  heraufgefiihrt,  da  sie  auch  den 
('lückHoacbeD  jedes  ein/einen  Curiaien  hin  und  her  schaukelten,  ja 
leicht  Kum  Sclioitoni  brachten.  An  sich  waren  Cleschäft  und  Schreiber- 
(iiciist  Iii»  nach  seinem  Geschmack  gewesen.  Vielleicht  fand  er  am  h 
bei  Martin  V,  dem  zu.  Gonatanz  erhobenen  Papste,  nicht  das  Ent- 
gegenkommeO}  das  er  erwartet  Er  sagt,  er  habe  die  ('uric  de.sbalb 
verlassen,  um  sich  durch  eine  kurze  Zeit  der  Arbeit  und  Knechtschaft 
Ruhe  und  Freiheit  für  die  Zukunft  su  verschaffen.  Aber  er  trat  doch 
nicht  in  einen  Dienst,  der  ihn  2U  bestimmter  Arbeit  verpflichtete. 
£r  folgte  den  allgemeinen  Versprechungen  des  Gardinais,  in  Eng- 
land  sein  Glück  au  bogronden.  Und  darin  sah  er  sich  getauscht 
Während  sein  Herr  in  den  Geschäften  des  Staates  und  in  eigenen 
fast  immer  unterwegs  war,  wurde  zwar  dafür  gesorgt,  dass  Poggio 
in  London  wenigstens  den  Unterhalt  und  Kleidung  nicht  entbehrte 
und  in  Müsse  seinen  Studien  leben  konnte,  aber  für  die  Zukunft 
eines  solchen  Hoflebens  blieb  es  geraume  Zeit  bei  dem  Versprechen, 
er  solle  gelf^ntlich  mit  einer  vacanten  Pfründe  bedacht  werden.  Er 
meinte  zwar,  nach  dem  Spruche  patria  est  ubi  bene  est  auch  in 
Euglaod  sein  Domicil  för*8  Leben  aufoohlagen  und  selbst  bei  den 
Sarmaten  und  Skythen  sich  glücklich  fühlen  zu  können,  aber  die 
Sehnsucht  nach  der  Heimath,  zumal  nach  Florenz  fasste  ihn  doch  als> 
bald.  Er  wollte  die  Müsse  benutzen,  um  sich  der  griechischen  Sprache 
gründlich  zu  bemächtigen.  Doch  allein  wurde  er  mit  dem  griechischen 
Aristoteles  nicht  fertig,  und  niemand  war  da,  der  auch  nur  Antheil 
an  solchen  Studien  nahm.  Nicooli  drängte  ihn  unablässig,  die  Bücher- 
jagden auf  dem  englischen  Boden  fortzusetzen.  Poggio  aber  machte 
sich  von  vorn  herein  geringe  Hoffnung  auf  Funde,  da  die  Verzeich- 
nisse einiger  Kloster,  die  er  sich  verschaffte,  nichts  ergaben,  und 
da  sich  auch  in  ein  paar  alten  Klöstern,  die  er  im  Gefolge  seines 
Horm  besuchte,  heidnische  Bücher  nicht  fanden,  auch  Salisbnry 
keine  Ausbeute  brachte.  Oxford  scheint  er  überhaupt  nicht  besucht 
zu  haben.  Dass  aber  die  englischen  Stifter  und  Klöster  eine  Fülle 
von  klassischen  Handschriften  bargen,  erkennen  wir  nicht  nur  aus 
der  geschichtlichen  und  poetischen  Literatur,  die  dort  erzeugt  wurde, 
auch  aus  den  vielfach  erhaltenen  Katalogen. ')  Poggio  verhehlt  selbst 
nicht,  dass  die  fröhere  Spfirlust  in  ihm  ermattet;  sie  erwachte  doch 
in  Italien  von  neuem,  als  spornende  Freunde  ihm  zur  Seile  standen. 

')  Deschauips  Essai  btbl.  sur  Cicerou  p.  22.  23. 
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Wir  wüssten  uiclit,  da.s.s  er  von  England  hör  der  klassist-hon  oilor  kirch- 
lichen Literatur  irgend  ciuc  Bereicherung  zugeführt.  Zu  lieu  wenigen 
Nachforschungen  verstand  er  sich  wohl  nur,  um  iNiccoirs  Verlangen 
zu  geniigen. 

Mit  dem  Leben  in  London  und  dem  Naturell  der  Briten  konnte 
sich  Poggio  durchaus  nicht  befreunden.  iSoch  spater  sprach  er  nicht 
leicht  von  diesem  Volke,  ohne  über  seine  Völlerei  im  Essen  unti 
Triukt'ii  y.n  wity,oln.  (Jern  erzählte  er,  wie  er  mehrmals  von  Präluten 
und  EdelJouti'ii  geladen  worden,  wie  num  vier  Stunden  bei  Tatel 
gesessen  und  wie  er  dann  öfters  hab«  <iufstehen  und  sich  <lie  Aiiut  ti 
mit  frischem  WiL^ser  notzcn  iniisstMi.  um  nur  uidit  einzuscldiilt-ii. ') 
Die  wenigeu  Männer  der  \S  isseuschaft,  die  er  kennen  lernte,  /.cigten 
ilifp  Weisheit  in  den  dialektischen  Künsten  und  Disputationen,  wie 
sie  an  den  Unehseliulen  Sitte.  Er  hätte  längst  vtin  seinem  hohen 
(iönner  den  Alischied  erbeten,  hätl<»n  nur  die  Naeliri<lit»'n  vom  Zn- 
stande der  {'{irie  Martins  V  anssiehlsvoller  gelautet.  lu  England 
hoÜte  er  immer  nu«  Ii  ^l'reiheit  und  wissenscdiaftliehe  Müsse**  zu  er- 
ringen. Priestor  alter  intK-hte  er  nicht  werden,  Schulrneisterei  war 
ihm  ein  firäuel.  Srhreiherarlieilen  Itatte  er  .satt,  der  „Dienst  bei  einem 
Tyrannen''  erschien  ihm  auch  gar  traurig.  Es  blieb  als(»  nur  das 
Meal  Petrarcas:  die  fette,  zu  niclits  verpHichtende  Plrimde.  Die 
erwartete  er  vom  reichen  und  mächtigen  Cardinal.  .Ms  aber  der 
Bei^  endlich  (las  Mäuslein  gebar,  war  es  eine  Pfarrkirche  mit 
120  Gulden  Einkünften,  was  Poggio  lauge  nicht  zufrieden  st<^llte. 
Dann  wurde  eine  be.s.sere  Pfründe  beschafl't,  aber  die  frühere  musste 
aufgegeben  werden,  und  die  neue  war  mit  Seelsorge  verbunden. 
Wollte  Poggio  sie  mit  einer  anderen  vertauschen,  verlor  er  wieder 
die  Hälfte  d»  r  Eiukünfle,  zumal  wenn  diese,  was  ihm  natürlich  das 
Liebste,  überall  verzehrt  werden  konnten.  Poggio  wollte  die  (Inte  des 
viel  versprechenden  Cyrdinals  nicht  weiter  erproben.  Fr  war  froh, 
aus  dem  Barbarcnlande  wieder  unter  die  Sonnenstrahlen  der  feineren 
Bildoug  zurückzukehren,  die  nur  in  Italien  leuchteten.  '') 

Eine  tiefere  Spur  iiw»  Poggio'»  Aufeutbalt  in  England  natürlich 

')  Vespa.siano  Poggio  §  l. 

'O  Pogpiiis  epist.  I,  G  -  2"i  eil.  Tonelii.  Der  erste  Hrief  I*i>ggio's  ani 
Loudon,  dcu  wir  balieu,  i.st  vom  5.  März  (M'JU),  aber  er  mnaa  schuu  geraume 
Zeit  nach  aeiner  Ankunft  In  Cnglancl  geschrieben  sein.  Der  lettte  Brief  ans 
London  ist  Tom  i^.  Sum  14*22,  der  näch.ste  vorhandene  aus  Ron  von  12.  Februar 
1 123.  Hitbin  mag  Poggio  im  Herbste  1422  England  verlasaen  haben. 
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niclit  zurück,  aber  doch  vielleicht  einige  Anregungen.  Zwar  der  Car- 
dinal selbst  scheint  seine  klassischen  Gelüste  verga^^ien  7ai  liabon,  ob- 
gleich wir  liöicii,  tlavs  »t  die  Doinl)il)liofli('k  zu  Caiitcrbury  au.sgobaui 
und  mit  JJiiclicrn  versorgt  hat,*)  untl  obwohl  auch  Poggio  mit  ihm 
im  Auswechsel  freundlicher  Griisso  blieb.  Mit  ciuigon  Männern,  die 
er  in  der  Umgebung  des  Cardinals  kcMiiicn  gelernt,  stand  or  doch  noch 
viele  .fahre  im  briollichcn  Verkehr,  und  wir  sehen,  dass  sie  den  neuen 
Studien  lür  die  Dauur  ihren  Sinn  zugewendet.  So  Nicholas  Bild- 
stone, ein  Düctor  der  Rechte,  später  Archiciiaeonus  von  Winchester, 
der  dtircli  Poggio's  Vermittelung  einige  \Verke  Petrarca's  um  jeden 
Preis  in  Italien  kaufon  wollte.')  Desgleichen  der  Magister  Richard 
i'ettworth,  ein  »Sekretär  des  Cardinais.  der  bei  solcher  Stellung  aus- 
harrend, in  Pfründen  fett  wurde,  den  aueli  sjiiiter  nach  den  pikanten 
Sciirii'ten  IViggius  verlangte  und  den  ditaser  mit  „süssester  Rrudor" 
nnredete.  *)  So  blieb  doch  etwas  vom  humanistischen  Wesen  hänijeii, 
wenn  es  ancli  noch  nicht  zur  schriftstellerischen  Naohahiiian^  Itihrte. 
Auch  nn(  J  o  hn  Stafford.  seit  144;^  Er/.biscliof  von  Canferlnirv.  !n:ig 
I*OL;u;i()  <lie  Bekanntschaft,  aus  der  später  ein  brieÜicher  Verkelir  wurde, 
schon  in  England  angeknüpft  haben.*) 

Das  Haseler  ("oncil  hätte  neue  Anregungen  gegeben,  war»-  ev 
von  englischen  Bischölen  stärker  l)csacht  worden.  In  seinem  liegmue 
kam  Enea  Silvio  de"  l'iecolotnini ,  der  zu  Ha-sel  ungefähr  das  war, 
was  Poggio  zu  (  onstanz,  auf  einer  diplomatischen  Sendung  nach 
••Inglnnd.  Oliwohl  er  nur  durchreiste.  n;ihm  er  doch  die  Gelegenheit 
wahr,  im  Sju-iarium  der  Paulskirche  ein  wenig  nach  alten  l»üchern 
zu  suchen:  man  zeigte  ihm  einen  Codex,  der  wer  weiss  was  enthielt, 
hier  indess  für  eine  lateinische  Uebersetzung  der  tliuk vdideischen  Ge- 
schichte ausgegeben  wurde.  *)  Auch  or  nahm  von  England  ziemlich 
unlustige  Degriffc  mit,  machte  aber,  wohl  bald  darauf  zu  Ba.sel,  die 
Bckannt,schaft  eines  Engländern  Adam  Mulin,  der  wahrscheinlich 
eia  demiitbiger  Kanzlüt  war  wie  er  selber,  aber  mit  Lebbafltigkeit 


')  Kr  starh  am  II.  April  1447.    Ciuconina  Vitae  et  res  gestM  Pontif. 

Roman,  ut  rar  l  T.  II,  Komae  1Ü77,  p.  «IT,. 

0  l'^*ggio  neuut  dm  epUt  11,^)6  ciocn  bumo  perhumanus  et  tamiliarissi- 
inui»  mihi. 

<)  Poggitts  «piBt  U,  12.  18.  20.  22.  Sä.  V,  22.  VII,  II.  VIII,  22.  IX,  & 
0  Poggiiis  epiiit.  IX,  9. 

Sein  Brief  an  Job.  ninderhach  v.  1.  Juni  1451.  Die  Seadnng  fillt  in  dis  * 
Jahr  1435. 
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auf  die  liuiiiaiiislisclion  >^tu<lion  des  Italieners  einging.  Dieser  Muliii 
wurde  in  der  Folge  StaaLsHukrotär  König  Hcinricirs  VI  uiiil  liowahrer 
das  küni^Iiolieii  Geheimsiogels;  sein  Haupt  liel  aal  doni  Scliallüt,  da 
er  in  die  V  oriiiingnisse  <ler  Lancastcr-Partei  verwickelt  ward.  Er  ist 
vielleicht  der  cr>to  Engländer,  der  einen  feinen,  mit  klassischen  Sen- 
ttiizen  gezierten  Brief  /.u  schreiben  verstand,  und  mit  Piccolomini 
stand  er  längere  Zeit  im  brieflichen  Verkehr. ') 

Zu  derselben  Zeit  galt  der  hochstrebende  Herzog  Humfrey  von 
(i  1  ocester,  ein  Sohn  König  Heinrich's  IV  und  in  den  llänken  des 
Hofes  der  Nebenbuhler  des  Cardinais  Beaufort,  für  einen  Fürsten 
von  seltener  VV'issens(-liaff .  dir  einen  glänzenden  Mäceu  der  Gelehrten 
iiMil  Dieliter.  wie  iii;in  iliii  auf  dem  Boden  Finglands  bisher  nicht 
gekannt.  Tnd  zwar  soll  er  zu  Oxford  .seine  HiUlung  erworben  haben. 
Wenn  er  mit  Leidenschaft  die  Astrologie  und  die  .schwaraen  Künste 
betrieb,  wenn  er  mit  L(lei(hom  Eifer  .schön  geschriebene  und  ausge- 
malte, prachtvoll  gebundene  Bücher  7-usajnmenkaufte  dder  lertiL'en 
liess.  so  waren  das  ni<t(iischo  N'eiirungen  der  vornehmen  W  elt,  die  wir 
früher  und  stärker  aueli  am  l'ranzösi.schen  il«»le  linden.  Dunkler  ist, 
wie  er  da/u  kam,  während  der  politischen  und  krieu'erisfhen  W'iri'en. 
in  flenen  sein  beben  verfloss,  allrötnische  .SchriltstcUor  zu  studiren 
lind  die  Verbindungen  mit  den  humanistischen  Geistern  Italiens  an- 
zuknüpfen. Es  heisst,  er  habe  sich  italienische  Lehrer  zur  Erklärung 
der  lateini.schen  Dichter  und  Redner  kommen  lassen. ')  Damit  ist 
wohl  vor  allen  jener  Titus  Liviu»  aus  Forli  gemeint,  der  geradezu 
als  „Poet  und  Orator  des  Herzogs  von  Glocester"  bezeichnet  wini, 
uns  wohl  bekannt  als  Verfasser  einer  Qeschichte  König  Heinrich's  V 
von  England,  den  italischen  Zeit^noasen  aber  aulTallend  fremd.'} 
Ohne  Zweifel  hat  er  den  Uer/og  angesungen,  bewidmet  und  verewigt 
wie  LydgEte  mit  seinen  englischen  Versen.    Femer  finden  wir  bei 

')  Des  Kiiea  .Silvio  Brief«^  an  Ihn  vom  IS.  .hili  1113,  vom  Mai  laui  vom 
26.  October  1444.  Eiu  Brief  Mulin 's  selbst,  offenbAr  di«  Antwort  auf  den  ersten 
d«r  Briefe  Snea^s,  atebl  unter  dessen  Briefen  edik  Baail.  episi.  t8(w  Seines 
»iwtftren  ScbiekMils  gedankt  Aeneas  Sylvins  Burop«  c»p.  45. 

')  Hrief  des  Bnea  Silvio  an  Uenog  Sigmund  von  Oestraich  vom  5.  De- 
cemb<  r  1418. 

^)  .So  sii.  lit  mau  in  Hiondo's  Italia  iliusirata,  wo  doch  p.  347  die  namhaften 
fürlivesiscben  Laudsloute  mit  besoudcrer  Freude  aufgezählt  werden,  vergebens 
eine  Spur  von  ihm.  Dass  Poggio  weder  seiner  noch  des  Bersogs  von  Gioeester 
je  gedenkt)  mag  sich  aus  seiner  Stellung  «n  Cardinal  Benufort  erkliren.  Man 
darf  aber  auch  bezweifeln,  dass  Titus  Livius  der  christliehe  Name  des  Mannes  war. 
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dem  Herzoge  gogcu  das  Ende  seines  Lebens  den  jungen  Antonio 
Beccaria  ans  Verona,  einen  Schfiler  dos  Vittorino  da  Feltre  und 

Freund  Filel/o's,  der  in  erotischen  Gediditen  glänzte  nnd  mnwtAfm 
aus  dem  OricchiHchcn  tihersetzi  hat.  Er  war  nach  dem  Tode  seines 
licrru  frob,  sich  am  den  politischen  Gefahren  nach  der  Heimath  su 
retten.')  Auch  stiftete  der  Herzog  eine  Bibliothek  in  Oxford,  wohl 
bei  einem  der  ('olleg(;s:  die  Bücher,  IHfi  Bände,  Hess  er  in  Frank- 
reich und  Italien  zu.sammenkaufen,  sie  gehörten  wohl  meist  den  scho- 
liLsti.scben  (Jebieten  an  und  der  A.strologio,  über  die  er  selber  ut^ 
schrieben,  aber  es  waren  auch  klassische  llaadschiilteii  «l.uuniei. 
\)viin  uiu  h  darin  war  er  ein  Sammler,  der  nicht  nur  das  fiewrihnliche 
besas.N;  auch  die  alten  l'aiiegyrikcr  und  die  Briefe  ('iceiü's  waren  in 
üeiuen  Schraiikrii.*) 

Es  ist  begreidich,  thiss  die  italischen  Iluniauisten  mit  einem  s«) 
reichen  und  gewaltigen  Mäcen  <;ern  anknüpften,  ihre  olegantt  ii  I>ricf«' 
an  ihn  richteten  und  ihm  Uiichi'i  widnieleii.  So  hatte  der  Herzog 
dw  iirislotelische  l^lhik.  dii-  Uiuni  iilHTst't^t.  ijt'stdien,  spendete  dem 
Vcrlksser  sein  rt-it  lilii  lies  Lob  und  mahnte  ihn,  in  derseII>oii  Weise 
auch  die  Politik  des  Aristoteles  y.u  ubertragen.  Als  Kruiii  di«  so  Ar- 
iHtir.  freilicl»  viel  später,  unterriommeti,  schickte  er  di'ii  er>tcii  Tlioil 
dein  Hor/iii^  nach  London  zn,  wohl  in  der  Absicht,  sie  ihm  bei  m'iii- 
stim'r  Aul'iiahnit!  zu  widnn-n:  <la  er  aber  keine  Antwort  tM-hi.dt. 
wandte  er  dem  llalbbarbart  ii  ärgerlich  den  Kücken  uiul  schriel*  sein 
Buch  Papst  Fu'ien  IV  zu."*)  Inult^'er  wurde  die  Verbindung'  de,s  Her- 
/oijs  mit  i^ier  ('anditio  Occembrio.  Dieser  brachte  ihm  die  I  t-ber- 
tragung  der  platonischen  Republik  dar,  die  sein  Vater  l  berto  nach 
der  Vorarbeit  des  Chrysoloras  stilisirt  und  die  er  selbst  dann  vollendet. 
l']r  übersandte  zunächst  die  ersteit  fünf  Büdier.  Wir  besitzen  das 
Sehreiben  des  Herzogs,  in  dem  er  sich  bedafikt  und  um  die  Forl- 
»etsung  bittet.    Er  zeigt  sich  doch  empfänglich  für  den  Ruhm,  den 

>)  &  OiuHari  Deila  letL  Veron.  p.  CG. 

*)  Baleu»  1.  e.  p.        bi«r  iat  von  seinen  astrologiichen  Schriften  die  Bede. 
PauH  Gesell,  von  Kiiglaiul  IM.  V  S.  «IfW;  ff.    Dem.  Herzog  HiitnfnM  vnii  ni.u 
ot'stpr  -  in  i.n  .nilderii  aii.s  Alt-KiiglaiKl",  2.  Ausp.  Gotha  ISTH,  S.  ;;;'4  IT.  l*el>er 
die  Htieheisiittiing  I ilorcsttM-'.s,  *\cr  1 117  .starb,  vergl.  auch  Dclislc  La  cabiii«>t 
den  inaiiusi:ritji  do  la  bild.  iiupör.  T.  I  p.  52. 

')  So  linrt  sich  Leon.  Rruni  epist  V]||,6  ohne  Zwang-  mit  der  Nachricht 
bei  Veepasiano  LionarUc  d'Areuo  1 9  in  UetMreinstimmung  bringen.  Wenn 
iiier  von  einem  Herzog  vou  Worcetiter  die  Rede,  verbeasert  sich  der  Irrthnm 
leicbt. 
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« 

ihm  der  Italiener  durch  eine  solche  Widmung  bereitet;  er  hat  ein 
deutliches!  Gefiilil  von  der  neuen  Bildung,  die  aus  der  Wiederbelebung 
der  lateiniMiu  n  Eiotjuenz  und  der  hellenischon  Weisheit  (.ul.springen 
wird.  So  wurde  ihm  denn  das  ganze  Werk  zugeeignet,  und  er  hat 
sich  sicher  nicht  nur  in  Worteu  dankbar  gezeigt. ')  Denu  Decembrio 
widmete  ihm  auch  später  wieder  zwei  Bücher  seiner  Briefe,  in  denen 
die  Controverüe  über  seine  Uebersotzung  der  aristotelischen  Etliik  ge- 
führt wurde. ')  Ob  er  deu  Herzog  je  gesehen,  wissen  wir  nicht.  Da- 
gegen war  der  Venetianer  Piero  del  Monte,  ein  Schüler  Guarino's 
und  päpstlicher  Protonotar,  um  1439  als  Geschaitsträger  der  Curie 
in  England  und  knüpfte  dort  ohne  Zweifel  die  Freundschaft  mit 
Glucesiur  au,  in  Folge  deren  er  ihm  seine  moralphilosophischeu  Dia- 
loge widmete.')  Auch  der  junge  Lapo  da  Castiglio  nchio  brachte 
dem  gewaltigen  Herzog  eine  Reihe  seiner  kleinen  Schriften,  meist 
Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  liar  und  eine  Reihe  anderer 
sandte  er  ihm  als  Geschenk  zu.*)  Unter  den  ausländischen  Fürsten 
wüssteu  wir  keinen,  der  in  Italien  so  früh  schon  als  hochherziger 
Patron  der  neuen  Studien  gegolten  hätte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  sah  man  einen  anderen 
Engländer  von  vornehmer  Gebart  lange  in  Ijtalien  weilen,  Joha 
Tiptoft,  £arl  von  Worcester.  Englands  Staatsgeschichte  kennt 
ihn  nur  als  einen  Mann  voll  ränkoamneoder  Tacke  und  Grausamkeit 
In  Italien,  wo  er  etwa  drei  Jahre  verweilte,  erschien  er  als  ein 
offener  Kopf,  empfänglich  für  die  Studien  der  Eloquenx  und  des 
Alterthums,  wissensdurstig  und  leutselig,  als  ein  überaus  hitziger 
Büchersammler.  Allerdings  war  diese  literarische  Episode  seines  Le- 
bens keine  freiwillige.  Weil  er  in  England  den  politischen  Gegnern 
weichen  musste,  kam  er  nach  Venedig  und  unternahm  von  da  aus 
eine  Reise  ins  heilige  Land.  Nach  tler  Rückkehr  Hess  er  sich  in  Pa- 
dua nieder,  um  am  Stndio  die  lateinische  Sprache,  deren  er  langst 

')  Sein«  Hrivt«  voiu  Ü.  Februar  und  lo.  Oct.  143^  bei  Pauli  Gcüch.  von 
England  a.  0.  S.  668  nad  Bilder  «is  Alt-England  «oa  einer  Mäncbeaer  Hand- 
acbrift,  bei  Saxins  Eist.  Ut  typ,  Medtol.  T.I  Prodr.  p.  36.  399.  SOa  8.  Bd.  I 
S.501. 

0  Sa X ins  p.  293,  '29(^.    Deceml'rio's  Verbindung  mit  dem  Herzog  geht  aiirh 
aus  seiner  Uebersetzung  von  des  Titus  Livins  Vita  liciiiiit  i  V  in^  Italienisilie 
bcrvor,  die  in  den  Tabulac  codd.  ms.  bibl.  Vindub.  vol.  il  p.  lOb  notirt  wird. 
8.  oben  8.  38. 

*)  Die  Widmang  dw  platarchischen  Artaxerxes  bei  Bandini  Oatal.  €odd. 
lat  bibl.  Laurent.  T.  II  p.  699.  742. 

Voigt,  Bvnufltmiiif .  9.  Aifl.  II*  \1 
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mächtig,  auch  in  ihrer  feineren  Aii>l)il(hing  und  die  moderne  Rhc- 
lüiik  zu  lernen.  Auch  den  alten  Guariiio  besuchte  er  iu  Terrara. 
Nach  Florenz  kam  er,  um  au  Büchern  zu  kauleii.  was  nur  um  Gelil 
zu  haben  war.  Der  Buchhändler  Vespasiauo  führte  den  vortreff- 
lichen Kuudon  in  der  »Stadt  umher.  Da  der  Earl  von  dem  Huhme 
dos  Anstotcliktis  Aruvropulos  hörte,  versagte  er  es  sich  nicht,  uner- 
kannt einer  Leclion  desselben  beizuwohnen.  In  Rom  hatte  er  im 
Auftrage  des  Königs  Verhandlungen  mit  Pius  II  und  den  Cardin.'ileo 
zu  führen.  Seine  BeLjrüssungsreden  an  sie  waren  Kunstwerke,  die  in 
Abschriften  lixirt  wurden.  Der  l^i{)st  soll  vor  Freude  über  den  elo- 
quenten Briten  Thräncn  vergossen  lial)on.  Francesco  von  Arezzo 
widmete  diesem  seine  l'ebersetÄUUg  einer  Schriit  des  Lukianos.  Der  i 
Karl  selbst  hat  Werke  Cinero's  und  anderes  in  seine  liandesspracho 
übersetzt.  Seit  er  aber  cegeu  Ende  des  Jahres  t4(!0  nach  England 
heimkehrte,  verschlingt  ihn  wieder  das  Getriebe  der  Politik;  wir  börrn 
nichts  von  litcrarisclicu  ClionteUf  nickt  einmal,  was  aus  seinen  Bücher- 
schätzen  geworden. ') 

Inzwischen  mehren  sich  auch  die  Beispiele,  dass  junge  Engländer 
nach  Italien  kommen,  um  die  klassischen  Sprachen  nach  der  neuen 
Methode  zu  lernen  und  um  Exemplare  der  klassischen  Autoren  zu 
kaufen.  Schon  lange  bevor  Poggio  seinen  Fuss  auf  den  britischen 
Boden  gesetzt,  hatte  sich  Bruni  einen  literarischen  Freund  in  dem 
Briten  Thomas  erworben,  der  nach  Florenz  ging,  um  „die  Bücher 
der  neueren  Dichter",  vor  allem  wohl  die  ersten  Uebersetzungen  and 
Schriftchen  Bruni's  selber  za  kaufen,  und  zu  dem  Zweck  an  Niccoli 
empfohlen  wurde.  Bmni  nannte  ihn  einen  glühenden  Verehrer  der 
Alterthumsstudien,  „soweit  es  einem  ^Tcnschen  seiner  Nation  möulit  h 
ist".')  Zur  Zeit,  als  Papst  Eugen  in  Florenz  residirto,  befand  sich 
dort  als  Procurator  der  engli.scheu  Krone  und  zugleich  als  Akolath 
des  Papstes  Andrew  01s,  ein  frommer  Geistlicher  von  hohem  An- 
sehen. Er  hielt  zahlreiche  Schreiber  und  setzte  die  Bachhändler  in 
Bewegung,  blieb  auch  nach  dem  Abzüge  des  Papstes  noch  anderthalb 
Jahre  länger  in  Florenz,  mit  Leidenschaft  bedacht,  hier  am  grSssten 
Markte  der  Literatur  seinen  Bfichervorrath  zn  mehren.  Zwar  scheint 
es,  dass  vor  allem  die  Werke  der  kirchlichen  Väter  und  Lehrer  ihm 


')  Vos|ja.siauo  Duca  di  Worcestri.    Balcus  p.  G20. 
^  Leon.  Brttni  epist  II,  18;  studioram  nostrorutn,  quantom  illa  natio  capit, 
ardenlissiums  affeetator.   Der  Brief  mag  etwa  io  das  Jafar  1408  fallen. 


Digitized  by  Google 


VL  Engl&ader  in  Italien. 


259 


am  Ift"'r7<on  lagen,  aber  er  freute  sidi  tlocli  auch  der  Gelelirloii  dvv 
.Stadt.  zuiiiaK  füdi  Vespasiaiio  hinzu,  wenn  *«iV  zu^'leii-h  von  Sutern 
Wamlt'l  waren.  Wie  hätte  er,  vorkehrte  er  aucli  nur  mit  Männern 
wie  Traversari,  vou  der  modicdschen  Luit  und  vom  Hauche  des 
Alterthums  unberührt  bleiben  können f  Als  ein  Mann  ohne  Ehrgeiz 
zog  er  sich  mit  seiuea  Büclierscbätzeu  an  s^iue  stille  Kircho  in  Eng- 
land xurück.') 

Wie  unter  den  l'lorentincrn  Lionardo  ßruni  besonderen  Ruf  in 
England  gonoss,  so  später  die  Schule  Guarino's  zu  Ferrara.  Sie 
hatte  etwas  vom  vornehmen  Stil  einer  Fiirstcnschulc,  aber  Guarino 
galt  auch  überhaupt  im  Auslände,  und  mit  Recht,  für  den  Vorzug* 
lichsteii  Lehrer  der  schönen  Wissenschaften,  ja  er  hat  diesen  Ruf  sogar 
auf  seinen  Sohn  ßattista  vererbt.  Der  erste  anter  den  britischen 
Schülern  Guarino's,  den  wir  kennen  lerneo,  ist  der  junge  William 
Gray.  »Schon  sein  mit  dem  königlichen  verwandtes  Blut  und  sein 
Reichthum  lenkten  die  Augen  auf  ihn.  Narlidem  er  zu  Köln  dem 
Studium  der  Philosophie  und  der  Theologie  .sich  hingegeben,  kam  er 
nach  Padua,  tun  die  Humanitätswissenschaften  xa  treiben.  Hier 
wurde  ihm  j^'erathcn.  seiner  Bildung  bei  Guarino  die  Feile  zu  geben. 
Er  lebte  zu  Ferrara  in  fürstlicher  W^eise,  hatte  ein  Haus  inr  sich  mit 
stattlicher  Dienerschaft.  Um  schneller  zu  lernen,  nahm  er  einen  armen 
jungen  Mann  bei  sich  auf,  der  aber  bereits  ein  fertiger  Latinist  war, 
Niccolo  Perotti,  den  spater  berühmten  Grammatiker.  Auch  er  liess 
sich  in  Ferrara  viele  Bficher  schreiben,  wie  er  schon  m  Köln  und 
Padua  gethan,  heidnist^e  vie  philosophische  und  kirchliche;  anderes 
bestellte  er  bei  Vespasiano  in  Florens.  Nach  ein  paar  Jahren  des 
Studiums  erhielt  er  1449  den  Auftrag,  als  Procarator  des  Könige 
nach  Rom  zu  geben,  bis  er,  1454  cum  Bischof  von  Ely  und  snm 
königlichen  Rath  ernannt,  nach  England  surfickkehrte.  Nach  dem 
Tode  König  Heinrich's  VI  widmete  er  sich  ganz  seinem  Bisthnm,  der 
erworbenen  Wissenschaft  und  seiner  schonen  Bibliothek.*)  Es  ist  be- 
greiflich, dass  das  Beispiel  eines  solchen  Hannes  nicht  ohne  Folgen 
blieb,  dass  der  literarische  Verkehr  zwischen  England  und  Italien  ein 
immer  regerer  wurde. 

')  Vtspasiano  Profonotaio  apostolico  Inghiicse.  Kür  den  Namen  Ol.s  kann 
man  so  wcniir  stehen  wie  für  die  ausläiuli.schtni  Nntncu  bei  Vospasiano  sonst. 
Aber  ich  weiss  ihn  wie  den  geoanuten  Thomaü  nicht  auUer^hcr  uachziiweiücu. 

>)  Vespasiano  Vcscoto  d'Ely.  Wbarton  Anglw  sacra  P.  I,  Lond.  1691, 
p.  672.  8.  oben  8. 134. 
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VI.    Bngläniler  ia  Italien. 


In  eioxelnen  Fallen  lüMt  flieh  das  Motiv,  welches  daxa  ffihrte. 
einen  jungen  Mann  zur  Ausbildung  nach  Italien  au  schicken,  wohl 
vermnthen.  So  war  Richard  Flemming,  bekannt  aas  den  Käm- 
pfen gegen  Wiclif,  auf  dem  Constanser  Condl  gewesen  und  hatte  sich 
dort  in  Reden  und  Predigten  hervorgethan. ')  Da  mag  ein  Funke 
von  der  neuen  Wissenschaft  ihn  berilhrt  haben  und  auf  seinen  Ver- 
wandten Robert  Flemming  fiborgegaugca  sein.  Auch  dieser  begab 
sich  nach  Ferrara  au  Ouarino,  um  dort  seinen  Dutst  nach  der  latei- 
nischen und  griechischen  Wissenschaft  aus  reinerem  Quell  xu  stiOea. 
Schon  durdi  lateinische  Poesien  bekannt,  ging  er  nach  Rom,  wo  er 
sum  apostolischen  Protonotar  und  dann  zum  Geschaftstriger  Konig 
Edaard's  IV  von  England  ernannt  wurde.  Er  hat  LocnbratioDes 
Tibartinao  vcrfasst,  die  er  Sixtus  IV  widmete,  ein  griechisch-lateini- 
sohes  Wörterbuch  und  einen  Band  Dichtungen,  die  freilich  nicht  hoch 
geschätzt  wurden.    Gestorben  aber  ist  er  daheim  zu  Lincoln.') 


Auch  John  Frea  aus  Luiuloii  wurde  durch  Guarino's  Ruhm  | 
nach  Fcrriira  gezogen  und  crwarl)  dort  schöne  Kenntnisse  im  Laioi-  ] 
nischeu  wie  im  (M  iechLschen.    Kv  .siudirte  dann  aber  Medicin  und  mil 
besonderer  Vorliebe  die  modicinale  liotanik;  diese  Wisseuschuft  hat  er 
auch  zu  Ferrara,  Florenz  und  Padua  an  den  Hochschulen  gelehrt. 
Wie  er  aber  später  in  Rom  lebte,  veröffentlichte  er  lateinische  Ge- 
dichte in  grosser  Zahl,  die  dem  l'ail  von  \\  urcestcr  gewidmet  wurden, 
und  mehrere  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen.    Er  wurde  von  j 
Tapst  Paulus  II  zum  I>ii>chof  von  Ratli   ernannt,  starb  aber  schon  ' 
vor  der  Weihe  1405.')    Als  Gcuosise  Frea "s,  obwohl  älter  au  Jahren,  ! 
ging  John  (Junthorpe  nach  Ferrara,  sf)ä(er  hei  König  Edward  IV 
Gro.sssiegelbe wahrer,  ein  Mann,  der  ausser  iJriefcn  und  Reden  auch  • 
Gedichte   hinterlassen.*)     ncdenken  wir  nun,  da&s  zu  uns  nur  die 
Namen  solcher  Männer  ilringeu,  die  in  Staat  oder  Kirche  eiuc  litr- 
vorragoude  Stellung  eingenommen,  als  fielehrte  oder  Dichter  sich  be- 
kannt gemacht,  so  werden  wir  die  Aussaat  nirht  unterschätzen,  die 
allein  von  der  Schule  GuariTi(/.s  her  und  aus  deu  zahlreichen  Klassi- 
kern, die  in  Kisten  aus  Italien  herübcrwanderten,  auf  cngiiächcin 

*)  Einiges  davon  in  den  Tabulae  codd.  ms.  bibl.  Vindob.  voi.  Iii  p.  ^'2.  J 

451.  Bal«U8  p.  575.  I 

*)  Ro«mini  Vito  di  Quarino  vol.  III  p.  117.  1 

*)  Die  Nochricbten  über  ihn  und  s«ia«  Werke  bei  Zeno  Dia*.  Yosi.  T.  I  I 

und  bei  I^alcus  p.  01t  Mnd  nicht  ohne  climnologiscbe  Bedenkon.  I 

*)  Baleus  p.  617.  Ro«mioi  1.  c.  p.  121.  f 
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Boden  Wurael  schlag.  Wir  ventehen  ancli  den  Stob,  mit  welchem 
6narino*8  Sohn  Battiata  aof  die  Schaaien  der  zur  Schale  aeinee 
Taters  herbetstroroeoden  Jonglioge  hinines,  wie  sie  aas  allen  fernen 
Landern  kamen,  ,,selbst  ans  dem  ausserhalb  des  Erdkreises  gelegenen 
Britannien*. ') 

Von  der  Lockerung  der  religiösen  und  sittlichen  Anschaaungen, 
von  der  Leichtfertigkeit  und  Frivolität,  die  mit  den  antiken  Dichtern 
und  ihren  humanistischen  Naehfolgorn  sonst  fast  überall  einzogen  und 
die  schönen  Stadien  leicht'  in  Verraf  brachten,  finden  wir  in  England 
keine  Spur.  Das  ist  gewiss  bemerkenswerth.  In  Italien  erklärte 
man  diese  Eischeinang  aus  der  sähen  Anhänglichkeit  der  Briten  an 
Religion,  Kirche  und  alle  ihre  Gebrauche.')  Freilich  schritt  dafür 
(las  neue  Studium  in  England  nur  langsam  vor.  Auch  die  Rosen- 
kriege und  »päter  die  religiösen  Spannungen  haben  das  Gedeihen 
der  humanistischen  Aussaat  stark  zurückgehalten.  Erst  unter  Elisabeth 
ist  das  antike  Wesen  der  Modeton  ilos  llofos  und  der  Aristokratie 
geworden  und  iiianches,  wm  im  Charakter  und  im  llol'lehon  der  j^e- 
feicrtcn  Könij»in  wie  eine  Wunderlichkeit  erscheint,  (iudot  hierin  seine 
Erklüruug  und  uu  deu  ilüfeu  Italiens  seine  Purallole. 


Die  erste  höchst  merkwürditrc  Berührung  des  deutsclien  Geistes 
mit  dem  des  klassischen  AUerthutns  führt  uns  in  chis  Zeitalter  der 
Karoliniyer  uiul  (Htoneu  zurück.  Schon  ilie  liiteraiur,  die  jener  Kporho 
entsprungen,  zei^'t  die  bekannte  Erscheinung,  da^  der  l>cuiseiie  jeden 
Bii<lunL:-sfoil",  dor  ihm  nahe  tritt,  mit  WiUii^kcit  aufninunt,  immer 
aber  iu  seiner  eigenen  ^Vei>e  verarbeitet  und  al.s  ein  (Int  von  all- 
gemeinerem, welthiirLrerlicheni  Charakter  zurückgiebt.  Italien  und  den 
deutschen  Stamm  in  allen  ihren  Wechselei nfliissen  zu  verfolijen,  wünle 
uns  weif  :d)wärt8  führen.  Wir  gedenken  daher  nur  im  alit^emeinen 
der  Thai.saelie,  wie  diese  beiden  Nationalitäten  einander  unaut'hiirlich 
angrzoi,'eü  und  abj^estossen  haben,  wie  viele  Bande  zwisehen  ihnen 
geknüptt  wurden  und  wie  doch  in  Sitte  und  Denkart  ein  immer 
schrofferer  Abstand  sie  trennte.   In  der  Feinheit  und  Glätte  des  Ita- 

')  Seiu  Bfjüf  au  seiueu  Bmilor  LcoQolIo  vuiu  '24.  Dec.  14G0  iu  Kgyetcmes 
philologiai  KddöDj  1880  p.  633:  ex  Britumia  ipsa,  quaa  axtrs  orbem  terrarum 
posiU  «st 

')  So  sagt  Vespasiano  I)uca  di  Worccstri  §3:  Hanno  qaesti  oltramontani 
grandiflsina  davozioMf  e  Dsssim«  in  tutte  la  oosa  deUa  r«ligiona. 
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YI.   DeuUcbland  und  der  Humaimmus. 


lienon  sah  der  Deutsche  nur  List  und  Verderbtheit;  denoeeh  impo- 
nirten  ihm  jene  Eigenschaften.  Die  ungehobelte  Nfttürlichheit  and 
Derbheit  des  Deutschen  eisehien  dem  Italiener  als  ein  plompee  Bar- 
barenthum, und  doch  empfand  er  mehr  ak  einmal  die  Schlage  dieser 
Natorkraft  und  ahnte  wenigstens,  dass  in  jener  vierschrötigen  Bieder« 
keit  etwas  Sittliches  verborgen  liege.  Dieser  Antagonismus  stellte 
sich  am  schärfsten  in  den  Kämpfen  herans,  die  um  die  welsche  Hie- 
rarchie geführt  wurden.  Dem  Geiste  nach  war  der  Italiener  uabe> 
stritten  der  überlegene.  Mochte  der  Deutsche  in  jedem  einxelnea, 
vom  Cardinallegaten  bis  sum  untersten  Schreiber  der  Corie  herab, 
nur  einen  Geld-  and  Blutsauger  sehen,  der  seine  Erpressungen  noch 
dasu  mit  Stols  und  Verachtung  übte,  mochte  er  auch  oft  auf  dem 
Sprunge  sein,  den  kirchlichen  Verband,  der  ihn  vornehmlich  an  Ita« 
Ken  knüpfte,  zu  zerreissen,  immer  war  es,  als  sagte  ihm  ein  tiefes 
Bedfirfnias  in  seinem  Innwn,  er  habe  von  dieser  Nation  noch  au 
lernen.  Hehr  als  einem  Volke  hat  sich  das  deutsche  so  mit  einer 
Verehrung  und  Unterwfirfigkeit  hingegeben,  die  oft  den  Schein  der 
geistigen  Knechtschaft  trug,  bis  es  ausgelernt,  bis  es  durchgeschaut 
und  sich  das  edelste  Gut  jenes  Nachbarn  zu  Ligca  ^^emacht  Die 
Anregung  zur  modernen  Wissenschaft  und  Kunst  ist  ihm  unbestreit- 
bar am  meisten  durch  itaiietiische  Hand  überliefert.  Hier  soll  nur 
auf  die  ersten  Anstösse  und  Zusainmonstösse  liiii^edeutet  werden. 

Man  liört  wohl  die  Meinung,  schuii  die  Brüder  vom  gemein- 
sanioii  Lebeu  hätten  ;sich  iiiU  der  klassisclien  J-iiu  i.iiür  heschäftiirt  und 
ein  Nicolaus  von  Cues  vorrathe  in  seinen  Sciiriften  eine  klab»isehe 
liele«enhcit,  die  recht  wohl  mit  der  eines  italieni.schca  Humanisten 
wetteifern  könne.  Aber  mau  beachte  nur,  wie  die  alton  Autoren  hier 
noch  gaax  im  Dienste  der  Theologie  und  in  die  Formen  der  Scho- 
lastik geprosst  erscheinen.  Die  blosse  Belesenhoit  ist  nueli  lange  nicht 
jene  ciosoitige  Begeisterung  der  Humanisten,  die  allein  die  Kraft  li:tt. 
einer  neuen  Wissenschaft  Bahn  zu  brechen.  An  Kenntnissnahmo  und 
scllist  Interesse  für  das  Alterthum  hat  es  zu  keiner  Zeit  ganz  gefehlt. 
Kiimcn  nur  .sie  in  IVtracht.  so  könnte  man  mit  mindestens  demselben 
Ueclit  wie  die  Bruderhäuser  und  den  Cusaner  auch  etwa  Abailard 
und  Johannes  von  Salisbury  anführen.  Vereinzelte  (nslalten,  in 
denen  die  kla-ssisrhe  Literatur  eine  tiefere  Liebe  entzündete  als  in  an- 
dern, linden  sich  in  allen  Perioden  des  Mittelalters  und  in  allen 
Culturländern,  so  auch  in  Westfalen,  am  Niederrhein  und  in  1- 
gieu.    Petrarcas  Sokrate»  stammte  Sk\iä  dem  bclgiächcu  Campine. 
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Wir  wissen  von  ihm  aber  wenig  mohr,  aJü  da^  or  Petrarca'^  Ver- 
ehrer und  ein  bevorzugtes  Obj«ct  seines  Freundschaftskultus  war. 
Petrarca  scheiut  sich  recht  zu  wundern,  daas  der  belgische  Boden  ihm 
einen  solclieu  Freund  eneugt;  er  nimmt  an,  daas  längerer  Verkehr 
und  die  Liebe  zu  ihm  den  Freund  fast  zum  Italiener  gemacht.  Don 
Grundlagen,  auf  welchen  diese  Hingebung  erwachsen  sein  mochte,  hat 
er  sicher  niemals  nachgeforscht.')  So  war  auch  noch  Poggio  sehr 
fiberraacht  zu  erfahren,  dass  ein  Dechant  von  Utrecht  Cicero 's  Werke 
sammelte,  eine  Anzahl  selbst  seiner  Reden  bereits  besass  und  die  an« 
deren  zu  erwerben  wünschte.^)  Mochte  es  auch  hier  und  dort  gute 
Schulen  geben,  in  denen  die  Lesung  klassischer  Schriftsteller  und  ein 
besseres  Latein  gepfl^t  wurden,  davon  nahmen  die  italienischen 
Meister  keine  Notiz,  und  nur  der  Zufall  konnte  einmal  eine  Verbin* 
dang  mit  ihnen  herbeiführen. 

In  Italien  gehörten  Dichtung  und  Alterthum  sehr  bald  zum 
Tob  der  Hofe  und  der  besten  Gesellscbaft.  So  sollte  mau  vermuthen, 
dieser  Ton  mus»te  sich,  wie  wir  das  in  England  auch  sahen,  am  leich- 
testen auf  die  höfischen  und  vornehmen  Kreise  Deutschlands  verpflanzt 
haben.  Im  ganzen  aber  linden  wir  in  Deutschlands  Fürsten  und 
Adel  gerade  dem  schroffsten  Gegensatz  zu  den  zahlreichen  grossen  und 
kleinen  Herren,  Bischofen  und  Handelsmagnaten,  die  in  Italien  we- 
nigstens nach  dem  Nimbus  jener  Modebildnng  trachteten.  Es  fehlte 
dort  an  Vorbildung,  aber  auch  am  Weltverkehr,  an  der  Berührung 
mit  fremden  Elementen,  durch  die  eine  schlummernde  Empfänglichkeit 
hätte  geweckt  werden  mögen.  Nur  bei  Konigen  und  Kaisem,  denen 
ein  kosmopolitischer  Zug  meist  schon  in  die  V^Mege  gelegt  worden, 
deren  Bildung  eine  universalere,  deren  Gedanken  sich  auch  in  frem- 
den Ländern  leicht  heimisch  machten,  dürfen  wir  erwarten,  daas  der 
italische  Humanismus  auf  sie  und  ihren  Hof  einen  Reiz  übte, 
mochte  nun  ihr  Geschick  sie  nach  Italien  oder  Italiener  zu  ihnen 
führen. 

Wie  hätte  Karl  IV,  der  gebildetste  Fürst  seines  Jahrhunderts, 
der  Zeitgenosse  Petrarca*«,  der  neuen  Weltanschauung,  die  dieser  den 
Geistern  eröffnete,  fern  bleiben  sollen!  Als  Knabe  in  Paria  erzogen, 
war  or  wie  ein  GeiaUicher  ausgebildet,  seinem  Wesen  nach  kaum  ciuer 

')  Petrarca  epint.  rer.  fiimil.  IX,  2.    Sokrates  starb  im  Mai  1361. 

Pog$?inst  epist.  X.  ^2'^  vorn  ."1.  Doc  n'il;  Miratus  sum  fum  >tt.ulio.sum 
cloqiientiae  et  optiniaruiu  aiiiuia  viruiu  tarn  louge  ab  Itftlia,  cuius  bacc  studia 
vcruucula  esse  vidcutur,  reptiiin. 
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VI.  Karl  ly  und  Gola. 


Nation  aagdhöiig»  ein  Mann,  der  lateinisch  and  franzofiucb  sprach^ 
aber  auch  deatsch,  böhmisch  and  italienisch  sprechen  lernte.  Er  war 
nicht  nur  obenhin  empi&nglioh  13r  alle  Wissenadiaft  und  Kunst,  er 
hat  seinen  Sinn  dafifir  anch  durch  gnwse  Stiftungen  und  Denhmaler 
bethatigt  Er  hat  der  Geschichtschreibuog  nicht  nnr  mehrfache  Im- 
pulse gegeben,  er  ist  auch  der  einzige  deutsche  Fürst  des  Hittelalieis, 
der  mit  eigener  Hand  die  Geschichte  seines  Lebens  sn  schreiben  unter- 
nommen. Aber  der  neue  in  Italien  erwachte  Geist,  der  seiner  Jngend- 
bildung  fern  gelten,  musste  an  ihn  doch  erst  in  PeisÖnlichkeiten 
herantreten,  die  seinen  zündendsten  Inhalt,  die  Ruhmessehnsncht  nnd 
die  Sdiwarmerei  für  das  glorreiche  Alterthnm,  in  Flammenschrift  an 
der  Stirn  tragen.  Es  war  doch  dn  Ereigniss,  als  im  Sommer  1350 
Cola  di  Rienzo,  der  gestürzte  Tribun,  in  Prag  erschien.  Zwar  eine 
politische  Bedeutang  hatte  er  fSr  Karl  nicht  und  erlangte  sie  auch 
nicht  Aber  im  Gewahrsam,  in  den  man  ihn  brachte,  blieb  er  eine 
geistig-literarische  Erscheinung,  die  darch  ihre  neuen  und  kfihnen  Ge> 
danken  anzog.  Die  deutschen  und  böhmischen  Msgister,  mit  denen 
er  sprach  und  disputirte,  staunten  über  den  Fluss  seiner  feurigen  Be^ 
redtsamkeit.  Dieser  von  Livius  genährte  Geist,  der  sich  Ritter  doroh 
den  heiligen  Geist,  Tribun  der  Freiheit,  des  Friedens  und  der  Ge- 
rechtigkeit, den  Befreier  und  Augustus  der  römischen  Republik  nannte, 
trat  als  hülfesachender  Agitator  auf,  aber  mit  einem  mystischen  Feuer, 
das  die  politischen  Männer  in  Karis  Umgebung  zwar  nicht  mitriss, 
aber  doch  mit  Sympathie,  ja  Bewunderung  erfSllte.  Die  Briefe,  die 
er  aas  dem  Gefingniss  in  Raudnitz  an  den  König,  den  Erzbiscbof 
Amest  von  Prag  und  den  Notar  Johann  von  Nenmarkt  richtete, 
fiberladen  von  schwfilstiger  und  blumiger  Rhetorik,  wurden  als  Kunst- 
werke aufbewahrt  und  nachgeahmt  Am  1.  August  erlangte  er  auch 
vor  dem  Könige  selbst  Gehör,  der  über  seine  prophetischen  Ent- 
hüllungen sicher  nur  lächelte,  aber  ihn  doch  als  merkwünli;;»  u 
Schwärmer  gniidig  aufnahm,  freilich  zuletzt  an  die  Curie  aus- 
lidorte. ') 


')  Pelzel  Kaiser  Karl  IV.  Tb.  I,  Prag  1780,  Vorbericht  pcdenkt  der  roli.-.  tio 
eimtolarum  Nicolai  tribuui  Romani,  die  aus  etwa  <K)  Uriofuii  bcütclit.  I'aruus 
veroffentiichte  Papencordt  Gola  di  Rievno  Urk.  nro.  15.  16  die  Comspondetu 

mit  Jübana  von  Neumarkt ^  die  sich  mit  manchen  Varianten  auch  im  Ms.  der 

Lcipzi<,'er  Stadtbililiothek  Kop.  II  fol.  71  fol.  51  findet.  Hier  auch  der  Tytulus 
tribuui  R  imriiinniin.  flor  wohl  ans  viwm  ati  der».  K'-fii^  gf'richteten  Briefe  stammt 
uud  alis  bc^onderü  prucbtig  ins  Formelbuoü  aufgouommcn  wurde.    Vergl.  Fried- 
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Im  Grande  war  der  Briefwecbael,  den  Petrarca  mit  Karl  lY 
eröffnete,  desselben  Inlialts,  wie  die  Aufrofe  des  Tribunen.  Auch 
der  Dichter  mahnte  den  König  im  Namen  des  ewigen  Rohmes^  nach 
Italien  su  kommen  und  in  Rom  die  Zfigel  der  Weltherrschaft  au  er- 
greifen. Nur  war  der  weltweise  Oelehrte  eine  unpolitische  Person, 
und  als  solche  behandelte  ihn  Kail  bei  der  Zusammenkunft  in  Man- 
tua.  Er  zeigte  ein  gnädiges  Interesse  fSr  ihn  und  seine  Werke»  hielt 
ihn  am  Faden  der  Eitelkeitf  liess  sich  von  ihm  als  ^Italiener"  loben, 
ohne  mit  Tbaten  oder  Worten  um  den  ewigen  Ruhm  lu  buhlen.  ^ 
Petrarca,  der  sich  mit  der  yorstellung  geschm^chelt,  durch  seine  Fe- 
der die  Herriiehkeit  Roms  und  sänes  Weltreiches  wieder  aufzurichten, 
war  bitter  enttäuscht,  als  der  kaum  gekrönte  Kaiser  Rom  wie  ein 
flSchtling  verliesB.  Dazu  kam  die  i)ichterkr5nung  Zanobi's  in  Pisa, 
die  der  Grossseneschall  Acciaiuoli  veranlasst;  Karl  hatte  dcu  Namen 
dieses  Poeten  gewiss  nie  zuvor  gehört.  Wir  orinnern  uns,  wie  er 
die  Staudrede  des  neuen  Laureatus  über  den  Kuliui  uui  ^um  kluineu 
Tlieil  anzuhören  geruhte,  obwohl  auch  der  ihn  ermahnte,  die  Rechte 
der  iirosson  Geister  wie  die  des  Keiches  herzusteUon.  ^)  Auch  von  der 
Kriinkuno;,  die  für  l'etrarca  in  diesem  kai.scrlichcn  Ivorbeer  auf  dem 
Haupte  eines  so  untergeordneten  Verscmachcns  lag,  hatte  Karl  selbst 
keine  Ahuuni».  Die  Poesie  lag  ihm  überhaupt  so  fern,  wie  Petrarca 
die  weltmannisch-iiüchtcrue,  berechnende  Sinnesart  des  Kaisers  unbe- 
grehl  ii(  h  war.  Doch  blieb  Petrarca  immer  empfänglich  für  die  Ehre, 
dass  eiu  Kaiser  ihn  als  den  Grossgeist  seiner  Zeit  der  Freundschaft 
würdigte.  Aber  auch  Karl  sah  den  gefeierten  Philosophon  als  eine 
Erschoiuung  au,  die  seinem  Hofe  Glanz  verlieh  und  zugleich  ihm  selbst 
ciu  lebhaftes  Interesse  einliösslo. 

So  dauerte  die  An/iehuni^  zwischen  Kaiser  und  Dichter  noch 
lange  fort.  Jener  vergab  sicli  niclüs,  wenn  er  die  Weltweisheit  in 
seine  Nähe  zol,',  und  dieser  iühlte  nicht,  was  er  sich  als  Altrömer, 
Italiener  und  Republikaner  vergab,  wenn  er  sich  immer  von  neuem 
im  Glänze  des  Kaiserhofes  sonnte.    Die  Berühraog  der  Persünlich- 

juiif?  Kaiser  Karl  IV  uml  sein  Antboil  am  geistigen  Leben  -»ciucr  Zeit,  Wien 
I8VG,  S.  2Ö6  ff.  Ueber  die  Zeit,  in  der  Cula  nach  Prag  kam,  II  über  Die  Regcstcu 
des  Kaiserreichs  unter  Kaiser  Karl  IV  Reg.  tum  Jali  1350.    Die  Audieiu  am 
I.  Attgust  nach  Vita  di  Cola  ed.  Ee  lib.  II  cap.  12. 
•)  Vergl.  Bd.  I  S.  64-68. 

'•"]  nt  ingenioruin  parifcr  siout  iinpcrii  iura  requiras:  utrumque  eniin  ad  decus 
tuutu  pertiuet,  imperii  atque  iogeniorum  fines  extendere.  S.  Bd.  I  S.  iai. 
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keilen  aber  war  der  befrachteode  Regen,  der  in  Deutschland  die  Saat 
einer  neuen  Bildung  quellen  sollte.    Die  Visconti,  die  den  Kaiser 
in  geschickter  Weine  veräöhneu  wollton,  erkoren  Petrarca  zu  ihrem 
Gesandten,  und  or  liess  sich  trotz  allem  Trachten  uach  „Einsamkeit 
und  Ruhe**  willig  genug  zur  Fahrt  nach  dem  „arktischen  Ocean* 
brauchen.    Er  nahm  sich,  ein  sonderbarer  Diplomat)  sehen  in  Mailand 
während  des  Packens  vor,  freiniüthig  mit  dem  Kaiser  m  reden,  „sich 
selbst,  Italien  und  das  verlassene  Reich  so  wenigstens  zu  rächen^.  0 
Am  20.  Mai  1356  verliess  er  Mailand,  musste  aber,  da  er  den  Kaiser 
in  Basel  nicht  traf,  wirklich  an's  „Ende  der  Welt",  in  die  „äus.serste 
Barbarei'^)  nach  Prag  reiten.    Dass  er  hier  wie  Cola  die  Sache 
Roms  und  Italiens  verfochten,  dass  er  darch  seinen  Freimuth  ange- 
stossen,  hSren  wir  durchaus  nicht   Wohl  aber  r&hmt  er  sdhet^  wie 
er  vom  Kaiser  und  den  gebildetsten  Mannern  des  Hofes  mit  Hebens- 
würdiger  Feinheit  aufgenommen  worden.  Da  war  Enbischof  Arn  est 
von  Prag,  ein  Prälat  von  hoher  Bildung,  der  geistige  Vater  der 
Prager  Hochschule,  der  ihm  immer  wiederholt  sein  Bedauern  aas- 
sprach,  dass  er  „zu  Barbaren'  kommen  müssen.   Ferner  Bischof  Jo* 
hann  Ocko  von  Olmiitz,  der  Petrarca  versicherte,  dass  der  Name 
seines  Franciacus  ihm  nie  aas  dem  Busen  achwinden  werde,  ein 
Freund  der  neuen  Beredtsamkeit,  der  nachmals  Kaiser  Karl  die 
lioichenredo  gehalten  and  sie  in  italienischer  Weise  schriftlich  vor* 
breitet,*)  Vor  allen  aber  fasste  Johann  von  Neumarkt,  Kanaler 
des  Kaisers  und  Bischof  von  Leitomischl,  liir  Petrarca  als  Schrift* 
steiler  und  Weltweisen  eine  glühende  Verehrung,  deren  Folgen  wir 
alsbald  zeigen  werden.  Der  gefeierte  Gast  erhielt  ein  vom  Bisehofe 
von  Olmiitz  stilisirtes  Pfalzgrafenpatent  mit  grosser  goldener  Bulle. 
Wo  er  höflich  sein  will,  bekennt  er,  nichts  weniger  Barbarisches  ge- 
sehen zu  haben  als  den  Kaiser  und  die  Männer  seiner  Umgebung. 
Erst  als  er  die  wohlthuende  Hofluft  verlassen  und  durch  die  ^bar- 
barischen  Geßlde*'  heimwärts  ritt,  uberkam  ihn  wieder  das  Gefühl, 
dass  alles,  was  lieb  und  schön,  in  Italien  sei. ') 

Seitdom  durfte  sich  Petrarca  eines  familiären  Briefwechsels  mit 
dem  Kaiser  rühmen,  der  von  Seiten  des  letzteren  durch  den  Kanzler 

')  Epist.  rer.  fiiaiil.  XIX,  13:  Sic  me  saltcm,  sie  Italiam  ei  desertuai  imp«riara 

ulciscar. 

-)  IV  l/  el       II  S.  04 G.    ZuloLzt  gedruckt  ist  dio  Rede  i&  den  Fontes  rerum 

Bohcinicanim  Tom.  III.  p.  423. 

Petrarca  opist.  rcr.  famil.  XIX,  14.  15.  XXI,  1.  2 seq. 
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Johann  gepflegt  wurde.  Immer  noch  rief  Petrarca,  wie  vor  sehn 
Jahren,  den  Kaiser  auf,  noch  Italien  zu  kommen,  um  Rom  und  das 

römische  Reich  aufzurichten.  Der  Kaiser  dagegen  beehrte  ihn  mit 
Geschenken  iiiul  hui  ihn  zu  neuem  Besuch  in  Dcut^hland  ein,  um 
jicinc  ^muralisclieii  Lehren''  zu  liörcn.  Lange  widerstrebte  Petrarca 
unter  allerlei  Ausflüchten.  Emllich  ;ils  in  Miiilaml  nicht  mehr  seines 
BIdbens  war.  Pest  und  KrioL,'  ihm  Italien  verleitlcton,  eutschloss  er 
sich  zur  Heise,  wohci  ihm  wohl  ilcr  Geciunko  nicht  lern  hii.',  aui 
kaiserlichen  llotlaijer  den  Rest  seines  Lebens  zuzuluiugun.  Das  war 
im  Mär/  loG2.  Al>er  durch  die  SöldnerliaultUi.  welche  die  Strasse 
verlegt,  zur  rnikehr  neuöthigt,  gab  er  den  Plan  wieder  auf  und  sic- 
«ieltc  nach  Venedig  über. ') 

Dass  dieser  Verkehr  bei  Karl  selbst  einen  tieferen  Eindruck  hiutcr- 
hu<sen,  wird  man  docli  nicht  liehaupton  dürfen.  Wi>sonsrhaft  und 
Kunst  waren  ihm  nicht  geistige  Bedürfnisse,  sondern  ein  Luxus,  mit 
dem  er  seinen  llnf.  seine  Pra»er  Residenz  mit  ihren  Kirchen,  sein 
böhmisches  Eibland  ausstattete.  Daher  seine  Leidenschalt,  sei  tone 
Reliquien  zusammenzukaufen;  für  dergleichen  hat  Petrarca  nie  das 
mindeste  Interesse  L^ezci-^t.  Wie  erlVeuL  war  der  Kaiser,  als  er  zu 
Aquileja  zwei  Qiiaternionen  vom  Evangelium  des  h.  Marcus  erhielt, 
(las  dieser  selbst  lateinisch  u'eschriehcn  haben  sollte!  Er  bostellle  vsu- 
^d''if  l)  ein  würdiges,  mit  (iold  und  Kdelsteincu  verziertes  (iehäuso 
dalür,  der  ganze  Klerus  von  Prag  mit  dem  Erzl)ischof  und  Dom- 
capitel  sollte  das  Buch  in  teierlicher  Proccssion  einhulen.')  l'etrar- 
t'a's  Reliquien  vvar<'ii  alte  Handschriften  der  klaä.siker  und  römische 
Münzen,  den  Kaiser  hat  nie  nach  einem  Livius  verlangt.  Er  ist, 
sagt  Boccaccio,  *)  seiner  altrömischen  Vorfahren  nicht  eingetlenk,  er 
bringt  seine  Zeit  in  einem  Winkel  der  Erde  „unter  Schnee  und 
Bechern'"  zu.  Er  blieb  in  den  Augen  der  Italiener  trotz  seiner  An- 
knüpfung mit  Petrnrca  der  böhmische  Barbar. 

Tiefer  haftete  des  Dichters  Spur  bei  den  Geistlichen  aus  der 
Uhv'.'Imioi;  Karl'.s,  die  er  auf  jeuou  Lebenspfaden  berührt.  Der  Bi« 
.schul  voll  Ulmütz  nannte  ihn  seinen  .J.chrer  und  Ilorrn^;  auf  dos^aen 
Bitte  sandte  Petrarca  seine  bukolLMiUeu  Gedichte  nach  Böhmen  und 

')  nierker  gehören  die  Briefe  von  Karl  s  Kanzler  bei  Pelzol  Th.  II  S. 
361  und  Petrarca  epist  rer.  famil.  XXIII,  2  von  2UWin  6.  8  vom 

18.  Juli  <136l),  9.  und  10  vom  21.  Marz  (I3fi2). 

*)  Ruber  Reg.  zum  31.  October  1354. 

^  Letter«  ed.  Coraxzini  p.  364. 
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dann  aach  die  Inhaltaerklarang  dasu.  ^  Wir  hSren  ferner  von  einem 
ScIiolasdGus  Heinrich  in  Prag,  dar  Petrarca  eine  kindliche  Ver- 
ehrung eniigegentmg.  Der  empfiingitchBte  Geist  aber  war  der  schon 
mehrfach  erwähnte  Johann  von  Nen markt,  wie  man  ihn  anfangs 
nach  seinem  achlesischen  Heimathsilecken  zn  nennen  pflegte.  Er  et- 
scheint  bei  Karl  IV  fast  vom  Beginn  seiner  Regierang  and  bis  we- 
nige Jahre  vor  dem  Tode  des  Kaisers,  ein  Mann,  welcher  der  Bil- 
dung nnd  Gewandtheit  seines  Geistes,  seiner  Arbeit  in  der  Kanzlei, 
dem  stilistischen  Geschick  seiner  Feder  die  Gunst  seines  Herrn  und 
ein  rasches  Wachsthnm  an  Einkünften  und  Ehren  TSfdankte.  Ob- 
wohl  von  Hause  arm,  hatte  er  eine  gute  wissenschaftliche  Ausbildung 
genossen,  vielleicht  bei  den  Pramonstratensem,  in  deren  Orden  er 
dann  trat  Lernen  wir  ihn  1B47  noch  als  einfachen  Notar  am 
Prager  Hofe  kennen,  so  ist  er  1348  schon  Pfarrer  seiner  Heimath 
Neumarkt,  1351  heisst  er  auch  Sekretär  nnd  Famiiiare  des  Konig;^ 
und  ist  daneben  Domherr  in  Breslau  wie  in  Olm&ts,  1353  Elect 
des  Bisthums  Naumburg,  obwohl  er  dasselbe  nie  erlangt  hat,  nnd 
Protonotar.  Im  Jahre  1353  wurde  er  sum  Bischof  von  Leitomischl 
erhoben  und  erseheint  am  Hofe  ak  Kanzler,  In  welcher  Eigenschaft 
er  uns  in  einer  langen  Reihe  von  Urkxmden  entgegentritt.  Als  dann 
1364  Johann  Ocko  zum  Erzbischof  von  Prag  ernannt  wurde,  ward 
er  dessen  Nachfolger  im  stattlichen  Bisthum  Olmütz.  In  dieser 
Wurde  ist  er  am  23.  December  1380  gestorben,  das  Kanzleramt 
scheint  er  aber  schon  1374  niedergelej?t  zu  haben.') 

Schon  bevor  Karl  I\'  iiacli  Italien  kam,  wohl  in  FuI^'C  der 
MahiiuiiL^sschreiben,  die  der  Köuip;  von  Petrarca  orhalteu,  hatte  Juhauu 
an  diesen  einen  ehrfurclitsYuUeu  Oricl  zu  richten  gew^t.  Petrarca  zog 
thiraus  lien  schmeichelhaften  Schlu.ss,  dass  sein  Name  auch  in  h.  uLsch- 
hmd  bereits  ein  wolilbokaunter  sei;  er  vergalt  die  Artigkeit  damit, 
daas  er  den  Verehrer  als  „von  römLscher  Wohlredcuheit  genährt" 


•)  Petrarca  epist  wr.  famil.  XXIII,  6.  10. 

'•')  Seiueu  Lebensgang  verfolgen  Huber  Regesteu  p.  XLII  IT.  und  ausführ- 
licher noch  Benedict  in  (ier  Kinlcifinig  zu  ,I)a,s  Leben  des  heil.  Hieronymus  in 
der  Uebersctzuug  dos  Bischots  Johannes  VlII  von  Olmütz"»  Prag  1880  (Bibliothek 
der  mittelhochdeutschen  Uteratur  in  Bühmea  Bd.  III).  Die  l4iQfbsho  Jobann*» 
als  Primonstratenser,  in  der  er  1343  schon  Abt  des  Klosters  Brack  in  Böhmen 
gewesen  sein  soll,  scheint  allerdings  nicht  dazu  zu  $ttiaimen,  dass  er  1347  sds 
einfacher  Notar  auftritt.  Doch  spricht  der  Umstand,  dass  er  zu  Leitomischl  im 
Kloster  der  Aiigustiuer.  das  er  gegründet,  begraben  wurde,  wieder  dafür. 
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b«grfu8te.O  Da  Johann  seinen  königlichen  Heirn  aach  aof  dem 
Rdmenog  and  bei  der  Kaiserkrooung  begleitete,  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  er  Petrarca  damals  anch  Ton  Angesicht  schaute,  wie  er  dann 
spater  an  Frag  seinen  Umgang  in  ToUen  Zügen  genoss.  Er  schaute 
zu  ihm  mit  der  Verehrung  eines  staunenden  Scholaren  empor.  Er 
gab  sich  die  nnsaglichste  Hfihe,  schwungvoll  und  hochpoetisch  zu 
schreiben,  wenn  er  sich  Petrarca  in  des  Kaisers  oder  im  eigenen 
Namen  nahte.  Er  nannte  sich  dem  lorbeergekrSnten  Dichter  gegen- 
über einen  „schäbigen  Schulmeister''  und  sprach  mit  knechtischer 
Demuth  von  der  angeborenen  Plumpheit  seiner,  der  deutschen  Nation, 
und  dem  Barbarenthum  ihrer  Sprache.  Hit  Scham  gedachte  er 
seiner  notarialen  Kunst  und  seiner  Kanzlerwfirde,  in  der  er  sich  dem 
hochtönenden  Worte  Petrarca^n  gegenüber  wie  eine  schwatzende  Elster 
erscheine.  Wahrhaften  Trübsinn  empfand  er  darüber,  dass  er  nur 
den  süssen  Klang  von  Petrarca's  Eklogen  herauszuhören,  ihren  tiefe- 
ren Sinn  aber  nicht  zu  ergründen  vermochte.  Und  m  fand  er  nur 
zu  beklagen,  da^ss  ihm  nicht  das  Glück  gewardcn,  Jünger  einer  solchen 
Schule  zu  sein:  er  wünschte  nur  von  den  Brosamen,  die  von  dem 
reiehen  Tische  des  heiligen  .Sänger:^  ablieleu,  meinen  Hunger  zu  stillen 
und  wollte  sich  seiig  preisen ,  wenn  er,  mit  dem  Angesicht  auf  der 
Erde,  die  Fiissspuren  einci»  solcheu  üoduers  verehren  kuante. ') 

Dicjieä  literarische  Streben  des  Kanzlers,  sein  pomphaft  aufge- 
dunsener, unter  poetischen  Blumcu  erbtickter  Briefstil  sinil  für  Doutsch- 
lanil  von  nicht  geringer  Redeutunj?  gewesen.  Sie  lassen  uns  den 
ersten  Morgoustrahl  des  Ilunianismus  erkennen,  wie  er  über  den 
deutschen  Hoden  hiuzuckte.  Die  Präger  Schule  des  Notariat.s  stand 
schon  seit  nahe  an  hundert  .iaiircii  in  einem  gewissen  Ansehen,  da.s 
zeigen  uns  die  dort  entstandenen  Formelbiicher.  Auf  demselhen 
WoL'e  wurden  auch  die  Briefe  Johauu's  zu  einem  einllusüreicheu  Lito- 
raturwork,  iudeui  er  sie  uärniich  zu  einem  Epistolar-  und  Formel- 

0  Petrarca  epist.  rer.  CudU.  X,  6.  Dass  dieser  Brief  nocli  vor  Karr«  Rom- 
iahrt,  etwa  ISSi  filU,  beweist  der  Titel  des  Adressaten  als  Bischof  von  Naunibiirg. 

-)  Sechs  Rriefe  des  Kanzlers  an  Petrarca  aus  tier  |:^leich  zu  bczoiclmeDdeii 
Ilaiidsclii ift  dir  Leipziger  Univorsitätsbibliotlu  k  t>ei  Melius  Vita  Anihros.  Travcrs. 
p.  221  seq.  Darunter  mögen  auch  solche  seiu,  diti  er  lui  Nuiueu  des  liischofs  vuu 
Olmätz  gcächricbcD.  Je  zwei  dieser  Briefe  auch  bei  I'elzcl  Tb.  II  S.  3G0.  3Ü1 
und  bei  Tbeod.  NeumaDn  Die  Handacfarülen  der  Milieb'scben  BibUotbek  in 
Görlitz  —  im  Neuen  Lausitziacben  Magazin  Bd.  S3,  Qorlita  1846«  S.  193.  197. 
Ein  anderer  bei  Friedjung  S.  323 ff.,  bei  Hortis  Scritti  ined.  di  F.  Petrarca 
p.  184. 
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buch  vereinigte,  das  meist  unter  dem  TitH  ^Handbuch  der  Kanzlei 
Karls  IV"  seine  Verbreitun?  hmd.  l)ald  ni  Aus/.urrcii  oder  auch  mit 
Zusiitzcn,  wie  das  in  »ler  Natur  solcher  MustersaininlünL'«Mi  lieirt.  E> 
enthalt  Briefe,  die  er  iu  des  Kaij>ei-s,  uud  solche,  die  er  im  eigenen 
Namen  abgefasst,  Staats-  und  Freundesbriefe,  Briefe  von  the<^l - 
gischem  Anstrich  und  solche,  die  in  «fewalisaincm  Humor  von  ^^'eilKrIl 
und  Woin  handeln,  in  einem  zweiten  Thoile  die  urkundlichen  For- 
Tiielii.  Allerdings  sind  sie  von  iSalutato's  wortreichem  Kedclluss  um! 
seinem  pathetischen  Schwun£;e  noch  weit  entfernt.  Johann  gefällt 
sich  in  einem  geschmacklosen  Haschen  nach  glänzenden  Worten  und 
Bildern.  Die  Poesie  vertreten  die  Schlagwortc  der  römischen  Dichter 
vom  Helikon  und  den  Pioriden,  vom  kastallschen  Quell  und  dem  hy- 
tnettischen  Honig  and  ähnliche  Zierathen,  wie  sie  die  ersten  Anläufe 
eines  dichteriscben  und  rhetorischen  Bemühens  auch  sonst  zu  kenn- 
zeichncn  pflegen.  Bei  allen  Barbarisraen  schwebt  ihm  etwas  von 
„tullianischer  Wohlredenheit"  vor.  Deutlich  bemerkbar  ist  der  Ein- 
fluss  rola's.  seines  Bombastes  und  seiner  mystischeo  Dunkelheit;  die 
Eigenthümiiohkeit  und  Gedankenfülle  Petrarca's  war  einem  solchen 
Nachahmer  allerdings  nicht  erreichbar.  Aber  die  neue  Art  übte  doch 
eine  anxiehende  und  zur  Nachfolge  reizende  Kraft:  so  macht  sie  sich 
bald  darauf  auch  in  der  Kansl^  Weiusela  und  des  Prager  Erzbiechoft 
Johann  Ton  imamkein  bemerkbar. Es  scheint  mir  nicht  sweifel- 
hait,  dass  die  bertihmte  goldene  Bnlle  der  Feder  unseres  Jobann 
entstammt 

Anch  in  lateinischen  Versen  hat  sich  Johann  von  Neumarkt  ver- 
sucht So  elend  sie  sein  mögen,  sie  sogen  doch  ihre  Kreise;  auch  an 
diesen  Versuchen  nahm  der  genannte  Ersbischof  von  Prag  lebhaften 
Antheit  Andere  Schriften  des  Kanslers  stehen  mit  dem  Hnmanis> 
mus  nicht  in  Berührung;  bekannt  geworden  ist  nur  das  in  die 
deutsche  Sprache  übersetzte  Leben  des  h.  Hieronymus,  das  in  der 
Lesewelt  nicht  wenig  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint.') 

')  Das  Hriiriiial  d,'i  Summa  cancellariae  CaroM  i\  si^hoint  sirli  niclit  erhalten 
Z!i  hnhen.  l)eun  schüu  die  Handschrift  des  Prnrn-i  Itoincapit.'U  vuu  1387  Kci 
Benedict  p.  XIV  ist  natiirUch  uiue  Copie,  nicht  das  Oonccptenbucb  selber.  Die 
weiteren  bisher  bekannt  gewordenen  Handschriften  sind  tusaaunengestellt  bei 
Jean  LuWis  Die  Snmma  eaneelteriiie  des  Johann  von  Neumarkt,  Berlin  1891. 
T)io  beiden  Leipziger,  der  Codex  Rep.  II  fol.  71  der  Stadtbibl.  und  der  Cod.  ms. 
ri73a  dor  UniversitäUbibl.  Formale  quedun  litteraram  mtssilium  sind  einander 
nahe  vorwandt. 

Ueber  diese  auderea  Schriften  Benedict  S.  XIII.  XX. 
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Voll  König  Weii'/.el  wüssteii  wir  nicht  zu  sagen,  dass  or  mit 
den  lliiin;inist<>u  Italiens,  die  luui  bereit.*«  in  grösserer  Zahl  aui'schosson, 
iiLjinil  eine  \'erbindung  gesucht.  Wohl  aber  wünschte  raan  von 
Iiuliea  hör  mit  ihm  anzukiiüpten  und  zwar  wiederum  nach  Dante's 
und  Potrarca's  Weise  in  Scüd.schrcibcn ,  die  ilin  zur  Eri^reirun>^  einer 
gewaltigen  Kai?«erhoheit  anspornen  solltou.  Das  tliat  1H82  ein  sonst 
dunkler  Hnmauist,  Antonio  de  Leniaco*)  in  einem  patriotischen 
Mahn-  und  Schcltbriefc,  der  dem  jungen  Könige  verwies,  dass  er 
kiadtsch  den  kleinen  Vögeln  nachstelle,  statt  narh  dorn  Tugendmiutter 
der  grossen  Alten  das  Schisma  der  Kirche  zn  heilen,  mit  seinen  sieg- 
reichen Adlern  Italien  and  Rom  zu  Hülfe  zu  kommen  und  das  Reich 
hier  wieder  aufzurichten.')  Ein  anderer  Schriftsteller  der  Art,  Leo- 
nardo Tcrunda,  auch  in  Verona,  wiederholte  1^1  diesen  Aufruf: 
er  gab  sich  aber  nicht  als  ein  stürmischer  Mahner,  sondern  als  ein 
devoter  Schwärmer  für  Wenzels  italisch-römisches  Kaiserthum,  er  ver- 
hiess  ihm  Beistand  und  Sieg  Im  Namen  Italiens.')  Aof  Wenzel 
haben  diese  Männer,  die  nicht  gleich  Petrarca  einen  rohmvoUen 
Namen  einEusetsen  hatten,  sicher  keinen  Eindruck  gemacht,  aber  ihre 
schonen  Briefe  schrieb  man  ins  Formelbuch. 

Dagegen  war  der  Neffe  Karls  IV,  Markgraf  Jobst  von  Mäh- 
ren ein  Mann,  der  an  geschichtlichen  Dingen  regen  Antheil  nahm 
und  sich  in  Floren»  Petrarca's  Buch  über  die  berühmten  Männer  in 
der  gekürzten  Bedaction  abschreiben  liees.  Der  treibende  Geist 
scheint  aber  auch  hier  sein  Kanzler  gewesen  zu  sein,  Andreas  von 
Wittiagau,  Domdechant  von  OlmStz.  Er  fasste  eine  feurige  Ver- 
ehrung für  Salotato,  das  Ideal  aller  Kanzler  und  Notare  seiner  Zeit; 
er  suchte  ihn  in  Florenz  auf,  um  ihm  seine  Bewunderung  auszuspre- 
chen. Durch  ihn  ohne  Zweifel  angetrieben,  ling  man  auch  in  Deutsch- 
land an,  auf  alte  Handschriften  der  Klassiker  den  Blick  zu  richten. 
Jobst  selbst  wollte  einst  einen  vollständigen  Livins  gesehen  haben;  er 
meldete  das  Salutato,  ja  er  traf  Fürsorge,  dass  diesem  das  Buch  ab- 

')  Palacky  druckt  ii itlnimli«  !i  l,.'niu<:o,  wasCipolla  im  Litcrarischcu  Au- 
xeiger  der  Stciermärkischeu  üeschichtsl»lätter  1882.  S.  127  verbesserte. 

Vale  et  Teni,  o  unicam  miserandae  Italiae  pracsidium !    sclilie.sät  er 
seinen  Brief. 

Er  redet  Wenzel  an:  dive  Caesar,  nostra  oantium  tuteia  spesque,  summe 

principuin  priiicoi)s,  instar  diviiiae  inaicHtatis  in  terris  etr.  Heitlo  liriefo  he\ 
Palacky  ('eher  Formclbüchcr  II  —  in  den  Alihandlimgen  der  Kön.  Böhm.  Qe> 
sellsrli.  d.  Wiss.  5.  Folge  M.  V,  Prag  1848,  S.  U.  40. 
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YI.   König  Sigmund.  Vergerio. 


geschrieben  werde.  Obwohl  sich  der  Faod  als  eine  Taosobang  erwies, 
wollte  dann  der  Kansler  Andreas  noch  bestimmter  yon  einem  sehr 
alten  nnd  vollständigeren  Livius  in  einem  BenedictinerUoster  der 
Lfibecher  Diooese  wissen  und  Terseiste  8alatato  von  neuem  in  Span- 
nung, ohne  dass  der  livins  sum  Vorschein  kam.  Aber  man  erkennt 
doch  auch  hier  den  Faden,  dnrch  den  ein  deutscher  Fursteuhof  an 
die  Metropole  der  neuen  Wissenschaft  geknüpft  wurde. 

Männer  von  i^utcr  Bikiang  und  gewecktem  Geiste  waren  diese 
Lützelhnrger  alle,  unter  ihnen  aber  Sigmund  wohl  der  beweglichste 
und  empfänglichste.  Ihn  berührte  der  hujnauiötiiiche  Hauch  um  so 
leichter,  da  sein  wechselvolle.s  Leben  ihn  mit  Italien  und  Italienern 
in  vielfache  Beziehungen  brachte.  So  gleich  auf  dem  Coustanzer 
Concil,  dessen  Bedeutung  für  die  humanistische  Propaganda  wir  schon 
mehrmals  hervorgehoben  haben.  Da  wurde  Sigmund  von  lU'tio- 
detto  da  Pi^lio  angesungen,  und  dieser  wniii.tte  liuu  eiue.  Ekloge 
über  den  Verlauf  des  Concils. War  aiH-h  der  Dichter  so  unbe- 
deutend wie  sein  Gedicht,  wir  wüs.<!ten  d  m  Ii  nicht,  dass  je  zuvor  ein 
Poet  dieser  neuen  Schule  einem  deutscheu  l^ürsten  lateinische  Verse 
dargebracht  hatte. 

In  Constanz  lernte  Sigmund  auch  Pier  Paolo  Vergerio  kennen, 
der  im  Gefolge  des  Cardinais  Zabarella  zum  Concil  gekommen  war. 
Wir  erinnern  uns,  dass  er  ein  gewandter  Latinist  und  einer  der 
eifri^ten  Schüler  des  Chrysoloras  war,  aber  auch  im  kanonischen 
wie  im  bürgerlichen  Recht  eine  bedeutende  Ausbildung  erworben 
hatte.  Dennoch  hatte  er  bisher  in  Italien  keine  Statte,  für  die 
Dauer  gefuuden  und  oft  genug  die  Noth  zur  Begleiterin  seiner  Wan> 
derungen  gehabt.')  Als  ihn  nun  Sigmund  in  seinen  Dienst  nahm, 
sollte  er  ohne  Zweifel  nicht  nur  als  Hofdichter  oder  Lateinsekretar, 
sondern  auch  in  grosseren  Staatsgeschaften  und  als  Botschafter  ge- 
braucht werden.  Er  ist  der  erste  unter  den  italischen  Humanisten, 
den  wir  so  im  auswärtigen  Dienste  treffen  und  der  sein  Leben  bei 


Sattttato*!  Brief  an  den  Karkgrafen  vom  24.  Mfcn  1393  in  ^vadiso 
degli  Alberti  vol.  I  P.  I  (Doconi.)  p.  29g.    Die  Nacbscbrifl  zu  etneni  aad«reii 

Briefe  SaluUito's  an  ileiis.  vom  '20.  August  1397  (?),  epist.  51  ed.  Rigacci,  edirt« 
naupt  in  den  BericlitL-n  dri  K.  Sfiolis.  Oos.  d.  Wis.s.  Cd.  II.  1S.50  S.  1(1.  Vrrf,'!. 
Bd.  I  8.  207.  Uebcr  auderu  wi&sonscbaftliclie  Interessen  des  Markgrafen  Fried- 
jung  S.  102  Note  2. 

0  S.  oben  S.  21.    Wattenbach  a.  0.  S.  114.  124. 

>)  8.  Bd.I  S.229.  432 
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den  „Rarbaren"  boschlicssen  sollte.  Gewiss  hat  er  das  als  ein  bitteres 
IJrod  und  als  ein  hartes  Verhiingniss  angesehen.  Auch  bezeichnet  es 
sein  Schicksal,  dass  er,  seit  er  mit  Sigmund  nach  l  iigai  n  abgezogen, 
fast  verschollen  ist.  In  Italien  scheint  er  vergessen,  iu»  liriefwechsol 
der  Humanisten  ge,schieht  seiner  keine  Erwiihnung  mehr;  auch  \M  nicht 
nachzuweisen,  dass  er  jo  wieder  seinen  Fuss  auf  italischen  IJoden  ge- 
setzt, wir  von  deutscher  und  unuarisclier  Seite  nur  dürftige 
Nachricht  über  ihn  empfangen,  wundert  uns  nicht.  So  erfahren  wir 
bciläutig,  dass  er  bei  der  Disputation  mit  den  Hussiten  auf  der 
Präger  Klcinscite  im  Juli  1420  als  Hauptredner  der  katholischen 
Seife  auftrat.'}  Er  war  also  doch  in  bedeutenden  Geschälten  thiitig 
und  in  den  Acten  dieser  Zeit  dürrto  **ein  Name  nicht  selten  v.u  lin- 
den sein.  Aber  auch  der  Jünger  des  Chrysoloras  war  in  ihm  nicht 
gänzlich  erstorben.  Er  wusste  in  Sigmund  den  Wunsch  zu  wecken, 
die  Thaten  des  grossen  Alexandros  in  dem  Geschichtsbuche  des  Arria- 
nos  2a  lesen,  und  er  widmete  ihm  dann  die  UeberaetzuQg  desselben. 
Sie  war  in  schlichtem  und  einfachem  Stil  gehalten,  nicht  wörtlich, 
aber  doch  nur  auf  die  Klarheit  des  Verständnisses  gerichtet.  Für 
Schmuck  und  Eleganz  der  Rede  glaubte  Vergerio  nicht  sorgen  zu 
sollen,  weil  er  sie  anch  im  Original  nicht  gefanden.  Das  Buch  wäre 
ohne  Zweifel  in  Vergessenheit  gesunken,  wäre  es  nicht  lange  nach 
dem  Tode  des  Uebersetzers  in  die  Hand  des  Picoolomini  gefallen,  der 
es  König  Alfonse  cum  Geschenk  machte.  Von  ihm  stammt  auch  die 
Meinung,  als  habe  Veigerio  nur  mit  Rücksicht  auf  den  des  höheren 
Latein  nicht  kundigen  Kaiser  au  einer  so  niedrigen  Darstellungsart 
gegriffen,  die  dann  Fazio  als  Bearbeiter  aufzuputsen  unternahm.') 

«)  Palaoky  Gescbidiie  vüu  liuhmen  Hd.  III.  Abth.  2,  Praj»  1851,  S.  HO. 

^)  Widmung  Vergeriu  s  bei  Zeao  Diss.  Voss.  T.  I  p.  55  und  lu  deu  Kpistolo 
(Ii  P.P.  Vergerio  p. 84.  Vergerio  bolFt  dem  Könige  xu  gefiftlleu,  »i  plane  ee 
pene  vulgui  stiio  sensus  taDtam,  non  Terbe  transferrem.  Die  Zeit  der  Ueber» 
seteung  ist  nur  dadurch  zu  fixiren,  dass  Sigmund  iu  der  Widmuu)^  als  luiperalor 
angeredet  wird.  Das  Schicksal  des  Buches  nach  dem  Tode  Vergerio's  erhellt  aus 
den  !)eiden  nhen  S.  176  citirten,  noch  uncdirfof)  Briefen  de»  Acneas  Sylvins 
vom  26.  und  27.  Januar  1454.  Es  war  die  OriginaUchrift  von  Vergerio's  lluud, 
die  En«»  dem  K^ig  Atfoneo  voa  Neapel  schenkte:  Votnmm  est  papyrcum, 
laceram  et  vetustate  consumptttm  —  Prima  editio  est  Pauli  sua  manu  eonscripta. 
Auf  dea  sclioii  vemitterten  Codex  bezielieo  sicli  auch  die  Worte  aa  BeccadeUis 
Paulus,  ut  vidcbis,  .senio  confractus  est  et  ad  scpulcrura  fesliuat.  Tuum  est 
cttrarr  magno  vati  oi  ttii  simiü  nt  cxe-iuiae  digne  fiant.  Von  diesem  Original, 
das  sicher  von  dem  Sigmund  überreichten  Exemplar  verschieden  war,  hatte  der 
nachmalige  Papst  Nicolaus  als  Bi&chuf  von  Bologna  und  Legat  bei  dem  Kaiser 
V»iKt.  HaniMlaram.  S.  Aafl.  U.  18 
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VI.  Sig:muDd  ta  Italien. 


Ob  Vorgcrio  noch  über  SigmuncVs  Tod  hinaus  im  ölTentlichen  Dien-stc 
gestaniloii.  wissen  wir  nicht.  Nur  boiläufi|g:  hören  wir,  wie  er  >i"  Ii 
bei  Joliannes  Vitcz,  dein  Ri.schof  von  (irnsswardeiu  uul hielt: 
wird  1445  oder  bald  darauf  gewesen  sein.  Er  war  in  seinem  liuhca 
Alter  geistesstumpf  geworden,  doch  vorübergehend  noch  zugänglich. 
Im  Ungarlando  ist  er  aucli  i^cstorben :  den  Zeitpunkt  aber  gieht  uns 
nieinai)(i  an.  Wir  dürfen  ahucD,  dass  Armuth  und  Entbeiirung  ihm 
inuiier  treu  qjobliehen. 

Vereinzelte  neriilirLin«z:en  mit  Männern  der  humani.stisclion  Kun^i 
iii<ii^en  Siirniund  seit  deu  CüH.strin/f^r  Taften  nicht  ejefehlt  luil.ien.  Sir 
ergaben  sich  sclion  aus  seiner  Skiliuig  als  deutscher  König,  als  KöniL' 
von  Ungarn  und  zu  mal  als  König  von  Böhmen,  der  wegen  drr 
llussitcnnoth  mit  der  römischen  Curie  stets  in  Verbindung  stand. 
Den  Gesandtschaften  wurden  fa.st  immer  schon  humanistische  Hcde- 
führcr  beigegeben.  So  war  1426  Antonio  Loschi  als  Abgesandter 
des  Papstes  Martin  bei  Sigmund  in  Buda  und  wurde,  obwohl  seiner 
Stellung  nach  nur  apostolischer  Sekretär,  elnenvoll  empfangen,  auch 
zum  IMalzgrafen  ernannt.')  Dann  aber  während  der  ersten  Jahre  des 
Baseler  Concils  trieb  sich  Sigmund,  über  seine  Kaiserkrönuog  Ter* 
handelnd,  liini^ero  Zeit  in  Italien,  zumal  in  Tuscien  umher.  Zwar 
hintorliess  hier  seine  politische  Thätigkeit  kaum  ein  aoderes  Andenken 


(MIG)  eine  Copic  iieluuen  dürfen,  und  eine  zweite  behielt  Kuea  zurück.  Ersteie 
befindet  »ich  jct/.t  in  derBibl.  nat.  xu  Paris,  vergl.  Delisle  MelaogeR  de  palt'ogr. 
«(  de  bibliogr.,  Paris  1880,  p.  156.   Auch  die  Ansicht  Facio*B,  als  sei  die 

Schnnu-klostgkeit  dos  Stils  auf  Sigmunds . geringe  Cspacitüt  berechnet  gewesen, 

rührt  .schon  von  Enea  her:  Stilus  ncque  nlfn«  ncquc  adinodttm  ornntu«^  est, 
i|uamvis  os.set  Paulus  et  facundii^siinus  et  ilcgantissimus.  — -  Se<l  vnluit  in  hoc 
Sigiüuuudo  Cacsari  muroin  gerere.  Ncque  enim  äcrmouis  capa.\  sublimioris  erat 
Sigismundus. 

■)  Seines  Aufentbaitea  in  Ungarn  bei  Vites  gedenlit  Calitmaelitts  De  vita 
et  moribtts  Oregorii  Sanocensis  in  den  Analeeta  ed.  Abel  p.  W2.    Di«  Wen- 

(huig,  die  er  in  Bezichuiig^  auf  Vergerio  und  einen  flüchtigen  Griechen  braucht: 
cotitulernnt  se  ad  eundein  episcopuni  (V'r>r;tdien«(>m>  vplnfi  ad  oonfugium  bonorum 
uiuuiuni  ac  literarum  asyluni,  quoties  caiamita.s  aliqua  iugrui:»sei  ist  doch  bezeich- 
nend. Bischof  war  Vitcz  »eit  dem  4.  Juni  H4ö,  deshalb  erscheint  die  Noti?.  einer 
ITandacbrlft,  Vergerio  sei  am  8.  Jali  1444  gestorben  (Epistole  diP*  P*  Vergor io 
p,  188),  wenig  glaublich.  Sein  Testament,  dat.  Ofen  U.  Mai  1444,  belindot  sieb 
nach  Frafanoi  Vites  149  in  dertfarciana  su  Venedig.  Pius  II  Burofia  eap.3 
sagt  nur.  das«  er  in  Ungarn  gestorben. 

-)  Schio  Vita  di  Ant.  Loschi  p.  lOU.  Du  PalalituUidiplom  datirt  vom 
22.  August. 
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als  (Ins  köniijlicher  Schuldon.  dafür  ;ilier  war  seine  Persönlich  keil  iloii 
Italiciu-rn  und  mehr  noch  den  Itiiliencrinncn  eine  sehr  angeiiolitne 
geworden.  Er  war  ein  Mann  von  .sehr  vielseitiger,  wenn  auch  nicht 
gi'ossäi'tiger  Regsamkeit :  in  Italien  schien  er  es  recht  darauf  abzu- 
sehen, wie  er  seine  Statur  and  seine  blähenden  Züge  im  schönsten 
Lichte  zeige  und  den  Abend  seines  Lobens  mit  Liebschaften  schmücke. 
Feine  Sitte  hatte  er  mit  Leichtigkeit  gelernt,  hier  inirde  er  ihrer 
Meister.  Er  sprach  nicht  nur  die  Landessprache,  sondern  auch  fertig 
lateinisch,  was  selbst  unter  den  italienischen  Fürsten  nicht  gewöhnlich 
war.  Kaspar  Schlick,  sein  Kanzler,  zugleich  sein  Vertrauter  in  Lie- 
beshändeln wie  in  Geldverlegenheiten,  stammte  mütterlicherseits  ans 
italienischem  Blut,  war  den  Humanisten  nicht  unbekannt  und  las 
aelbst  bisweilen  den  Livins. ')  So  haben  es  die  Italiener  anch  dem 
Kaiser  immer  nachgeröhmt,  dass  er  am  humanistischen  Treiben  ihres 
Landes  einen  Antheil  geseigt.  Aber  bei  Betrachtung  des  Einzelnen 
wird  doch  klar,  dass  nicht  Sigmund  die  Gelehrten  und  Dichter  auf- 
snchte,  sondern  diese  ihn. 

Was  bedeuten  denn  die  Dichterkronungen  Sigmund's?  Zu  Parma, 
wo  er  im  April  1432  weilte,  erkannte  er  einem  gewissen  Tommaso 
Cambiatore  aus  Reggio,  einem  Juristen,  der  ViigUius'  Aeneide  in 
elende  Terzinen  übersetat,  die  Ehre  des  Lorbeers  su.')  Hier  stellte 
sich  auch  Beecadelli  ein,  der  anrüchige  Sänger  des  Hermaphroditus; 
er  Hess  sich  durch  Guamerio  da  Gastiglione,  den  mailandischen  Ge- 
sandten, vorstellen.  Von  ihm  sagt  Valla  ausdrücklich,  dass  er  durch 
Roscript  als  Dichter  erklart  sei:  „als  könnte  man  auf  die  Art  Dichter 
machen'".')  Mithin  gab  es  kdneu  Sffentliehen  Act  mehr,  Yeme  Lor- 
beerkrönung, wie  sie  noch  Karl  IV  an  Zanobi  da  Strada  vollzogen. 
Die  Dichterpatente  waren  eine  Kanzleiarbeit  wie  die  Pfalzgrafenbriefe, 
wurden  bei  einiger  Empfehlung  leicht  bewilligt  und  gewährten  den 
Titel  eines  Foeta  laureatus.  So  mag  auch  Ugolino  Pisani  von  Parma 
ilunials  in  seiner  Vaterstadt  in  derselben  Weise  begnadet  worden  .sein.*) 
AVir  hören  noch  von  manchem  gekrönten  Dichter  jener  Zeit,  ohne 
vou  seiner  Krönung  zu  erlahrca;  vcrmuthlich  stamiiiuu  sie  alle  aus 


0  Brief  dm  Aeneas  Sylvins  »a  ihn  Tom  12.  Januar  1444. 

^  Rosmini  Vita  di  Guarino  vol.  II  p.  163. 
^)  Valla  In  Facium  Hb.  IV  {Opp.  p.  «30). 

')  S.  R(l.  l  S.  41»5  I' ti  crinnero  auch  daran,  wie  Giuseppe  Brippi  Big* 
muud  iu  Mailand  mil  uiucr  Rede  begrüäät.   S.  Ud.  i  S.  5ü€. 

18* 
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Vi.   Albrecbt.   Friedrich  III. 


Sif^muncrs  Kanzlei  uud  aus  dieser  Zeit  seiner  italischen  Irrfahrten. ') 
Als  er  im  Mai  1433  Horn  betreten,  war  Ciriaco  von  Aiicona  sein 
Führer  zu  den  alten  Bauwerken  und  Trümmern.  Von  dio^cm  au: 
di<'  schäudliche  Zerstörung  der  ehrwürdigen  Reste  hingewiesen,  äusserte 
Sigmund  seinen  Schmerz,  lobte  den  Alterthfimler  und  eriiuuute  ihu 
zu  seinem  Famiiiaren.')  Nach  der  Kai>ei  ki  i  üiiug  am  31.  Mai  hieli 
At?a|)ito  Conci  ihm  eine  ndimeiidc  l'rmib  il  Wohl  zu  dersel- 

ben Zeit  widmete  ihm  Malfeo  Veji^io  ein  iieroisclies  Gedicht.*)  Da- 
mit mag  zusammenhängen,  dass  beide  als  gekrönte  Dichter  bezeich- 
net werden.  Als  der  Kaiser  dann  auf  der  Heimfahrt  in  Ferrara 
weilte,  hatte  Traversari,  der  Camaldulensergeneral.  eine  InnetT^ 
Audienz  bei  ihm:  allerdings  kam  er  zunäch-st.  um  die  Privilegieo 
seines  Ordens  bestätigen  zu  lassen ,  aber  er  überreiehte  zugleich  das 
Leben  des  Chrysostomos,  das  er  vor  einem  Jahre  übersetzt  und  Papst 
Eugen  gewidmet  hatte.  Der  Kaiser  nahm  das  Geschenk  gnädig  an, 
aber  im  Gespräche,  das  sich  entwickelte,  war  doch  nicht  von  Liteim* 
tur,  sondern  vom  Baseler  Conci  1  die  Kede.  *)  Auch  Francesco  Bar- 
baro  stellte  sich  zu  Ferrara  als  Gesandter  seiner  Republik  ein  und 
bogrüsste  den  Kaiser  in  deren  Namen  mit  öbeFSchwänglicher  Anrede.  ^) 
So  wurde  dem  Kaiser  ein  gewisses  Interesse  an  den  neuen  Studien 
und  der  neuen  Eloquenz  beinahe  anlgenöthigt.  Aber  er  ward  jedesmal 
ein  anderer,  wenn  er  in  eine  andere  Atmosphäre  kam;  seit  seiner 
Ruckkehr  aus  Italien  scheint  er  seine  dortigen  Liebhabereien  ▼er- 
gessen ztt  haben. 

Sein  Nachfolger  Albrecht  der  Habsburger  war  wieder  eine  keni- 
hafte  deutsche  Natur,  auf  Krieg  und  Jagd  gerichtet;  der  lateinischen 
Sprache  war  er  völlig  unkundig.  Es  folgte  Friedrich  III,  ein  Phlegma, 
das  sich  durch  nichts  aus  seinen  stillen  BeschäftiguDgen  mit  Garten- 
zttcht  und  Ilansthieren,  mit  Geld  und  Edelsteinen,  mit  ökonomischen 

')  Daher  nenut  ihn  Ang.  Decembrlus  De  politia  Iii  V,  60  vir  in  dontuidis 

veterum  insitrrnhus  oniuimn  facilliuius. 

Kyriii.-i  ItiiMTur.  p.  21.    S.  Bd.  I  S.  27f). 
*)  Sie  tiuiiet  sich  im  Lud.  ms.  179  der  Leipziger  Univcrsitütsbibliotbek  fol.  III, 
soll  uacb  Quiriui  Diatriba  p.  8  auch  in  einer  Wiener  Iloudschrift  stehen.  S.  oben 
S.23. 

*)  Leider  beisst  es  bei  Saxius  p.  338  aar:  poema  heroicum  ad  Ckesaram 

Sigismundum.   S.  obcu  S.  40. 

^)  TravctHuri's  Anrc<lc  an  Si^^mund  bei  s.  Kpistt.  rec.  CannetO  p.  1141. 
Dazu  s.  epist.  VI,  1  und  s.  riodocpoiicon  p.  o8— 40. 

")  Seine  Rede  bei  Agustini  ScritU  Viui^.  T.  11  p.  124. 


Digrtized  by  Google 


I 


VI,  Piccolomini  in  DeaUcbland.  277 

BerechnuDgen  und  Finauzjuden,  mit  Astrologie  iind  Alchymie  her- 
austreiben lie.ss.  Etwas  Nouos  in  sieh  aufzunehmen,  dazu  war  er 
völlig  unHihin::  der  Siun  lür  eiij:tMitliclio  Wissenschaft  hat  ihn  nie- 
mals an^rcwandi'lt.  Wenn  trotzdem  gerade  sein  Hof  und  zwar  gleich 
im  ci-stiMi  Jahrzehnt  seiner  Regierung  der  Boden  war,  auf  welchen 
«lie  Saiitküiiicr  des  deutscheu  Humanismus  ausgestreut  wurden,  80 
hat  er  selbst  daran  nicht  den  mindesten  Antheil.  Nicht  auf  seinen 
Huf,  sondern  auf  Veranstaltung  anderer  und  als  halber  Abenteurer 
trat  im  Jahre  1442  Enea  Silvio  de'  Piccolomini  in  seine  Reichs- 
kanzlei, dieser  aber  ist  unter  den  Deutschon  der  eigentliche  Apostel 
des  Humanismus  geworden. 

Der  neue  italienische  Kanzlei-Sekretär,  der  in  Basel  verschiedenen 
Prälaten  mit  seine i  sf illstischen  Kunst  hofirt  hatte,  Hess  es  an  dem 
Bemühen  wahrlich  nicht  fehlen,  deutsche  Furst^  f&r  dieselbe  anzu* 
regen.  Mag  sein,  dass  er  dabei  vornehmlich  die  Absicht  hatte,  seine 
Persönlichkeit,  deren  Schätzung  damals  noch  allein  auf  der  Feder 
beruhte,  zur  Geltung  zu  bringen;  doch  ist  es  auch  natürlich,  dass  ein 
Jeder  den  Bestrebungen,  dio  ihm  recht  am  Herzen  liegen,  Achtung 
und  Anhang  zu  schaffen  sucht.  Aber  an  Friedrich,  dem  Konige  und 
Kaiser,  scheiterten  alle  seine  Werbungen.  Er  widmete  ihm  einen 
politischen  Tractat,  aber  es  ging  demselben  wie  den  poetischen  Ver- 
suchen des  tiroler  Grafen  Francesco  d^Arco,  der  auch  den  Einfall 
gehabt,  seine  Verse  dem  Konige  zu  übersenden  und  durch  Enea 
hören  musste,  seine  süsse  Muse  bewohne  den  königlichen  Bücher- 
schrank und  werde  hier  wohl  gut  bewahrt  bleiben.  Die  humanisti- 
schen Studien,  so  äusserte  dabei  vertraulich  der  Dichter  zum  Dichter, 
haben  hier  keine  Heimath,  nescit  toga  barbara  versus.')  Nicht  als 
Schöngeist  und  Schriftsteller  stieg  der  Piccolomini  in  Friedrich's  Gunst 
empor,  sondern  als  geschickter  Diplomat,  der  ihm  ohne  Konten  manchen 
Vortheil  einzubringen  and  ihn  aus  mancher  Verlegenheit  gewandt  zu 
retten  wiisste.  Auch  in  Italien,  wohin  Friedrich  zwei  friedliche  Züge 
unterualim,  eiiica  zur  Kaisorkrönnn?.  den  andern  aiiijeblich  eines 
fiolübdes  wegen,  blieb  er  vom  liuiü.tiu>i iscIku  (Jeiste  ganz  unl»crührt. 
Er  vorstand  ein  wonig  Lateinisch,  aber  statt  kühn  und  frei  zu 
sprechen  wie  Sigmund,  Hess  er  sich,  wenn  Empfantrs-  und  Festreden 
erwidert  werden  mussten,  überall  bcvuiniundcn.  Das-^  unter  seinen 
Tugenden  die  fürstliche  Freigebigkeit  die  schwächste  war,  wurde  vou 

>)  £uea  Silvio  ao  den  ürafcu  Ualeazzo  d'Arco  v.  15.  Novemb.  1443, 
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den  Liteniton  sofanell  erkannt  Poggio,  damals  Sekretär  an  der  Curie, 
hatte  eine  Rede  verfertigt,  die  sein  Sohnchen  Tortragen  sollte.  Als 
er  aber  während  der  KrSnnngsi^t  „diese  kaiserliche  Statue*'  sah, 

„diesen  Bleidätchen,  der  nur  Sinn  hatte  für  das  GeldzuBammen- 

srharreii",  erspart«  er  ihm  die  Ungelegenheit  und  sich  die  Mühe.') 
Aiick  iM  iedrit  h  hat  Dichter  ernauut,  so  1442  zu  Frank  t  u rt  dcu 
ricculüijiini,  14.j2  auf  seinem  Kaiscrkrönungszuge  rcrutti  und  Por- 
L'ello,  und  seitdem  wohl  noch  ein  Dutzend,  aber  diese  Ehren  hat 
Friedrich  auch  so  völlig  entwürdigt,  dass  tfegen  Ende  des  Jahrhundert"; 
Giammurio  Filello.  dor  Sohn  des  berühmten  Francesco,  selbst  ein  ge- 
krönter Dichter  und  8ühn  eines  ifekrfinten  Dichtci-s.  sich  iu  einer 
Satire  über  alle  die  Hittcr.  Dichter  und  Fralz<iralün  liistiij  macht.  , 
die  Friedrich  gesclialVou.  Von  Männern  wie  Agnolo  Fwliziano  oder 
Gioviano  Pontano  hüron  wir  nicht,  daäs  sie  sich  um  deu  Lorbeer  be- 
müht hätten.') 

Dem  noch  jugendliclicn  Herzog  Sigmund  von  Tirol  schrieb  Enca 
Silvio  Briefe  voll  blinkender  Gelehrsamkeit  und  rednerischer  Zier. 
Er  mahnte  ihn,  sich  statt  der  Güter  dieses  Lebens  ewige  zu  erwerben, 
und  diese  ewigen  sah  er  lediglich  dem  humanistischen  Studium  eut- 
spriessen.  £r  empfahl  ihm,  sich  elegante  Gelehrte  zum  Unterricht 
kommen  zu  lassen,  er  rühmte  ihm  die  Fürsten,  die  ihre  Ehre  nicht 
in  goldgestickten  Kleidern,  in  zierlicher  Haartracht  und  im  Fferdeluxus 
snchten,  sondern  mit  den  Geschäften  der  Regierung  clie  Grazien  der 
Wissenschaft  zu  verbinden  wässten.  Den  Markgrafen  LioneUo  von 
Este  und  den  König  AÜ'onso  von  Neapel  stellte  er  ihm  als  Muster- 
fürston vor.')  Doch  trotz  deu  herrlichsten  Ermahnungen  zeigte  der 
junge  Herzog  nur  Sinn  für  Liebcsbändel  und  Jagden.  Erst  in  viel 
spateren  Jahren  empfing  der  Herzog  von  anderen  Seiten  einige  An- 
regung und  wurde  zu  den  Beschützern  der  lateinischen  Muse  ge- 
zahlt 

Es  liegt  an  den  Fürsten,  sagt  Picoolomini,  dass  in  Deutschland 
die  Poesie  gering  geachtet  wird;  wenn  sie  lieber  Pferde  und  Hunde 
halten  wollen  als  Dichter,  werden  sie  auch  ruhmlos  wie  Pferde  and 


')  Poggii  epist  X,  i'l  od.  Tonclli.  Poggio^s  Urtheil  über  dca  Kaiser  er- 
kennt  mau  auch  aus  s.  epist.  XIII,  14.  .JS. 

■■')  Tirahosf  hi  T.  Vi  p.  U;iH  -I44S 

So  iu  t'ineiu  IJiiele  an  <h-u  yiwjvn  Hcr/uir  v.  f).  I^omMub.  141.'i.  Achnlifh 
iiii  Tiuctutus  du  liberorum  cducaiiuuu  an  deu  juugcu  Ltidisluv  vou  Bübuiou  uud 
l  iigara  y,  Febr.  1450. 
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Hunde  liui>ierljt'n.  ')  Er  liiitlo  ilmen  etwas  von  jener  roizharen  Eitel- 
keit gewünscht,  welche  die  Eiirsten  Italicuü  insgesammt  einem  l'ilülfo 
tributiir  machte.  Sein  Eifern  war  umsonst;  auch  die  andern  deut- 
schen Fürsten  hatten  von  dem,  was  er  eigentlich  wollte,  so  wenig  eine 
Vorstellunu'  wie  jene  Habsburger.  Als  einst  Herzog  Ludwig  von 
Haieni  iu  iVeustadi  mit  ihm.  dem  damaligen  liischoie  von  6ieua,  zu- 
sammentraf und  sich  mit  dem  Manne  bekaout  zu  machen  wünschte, 
der  im  Kufe  so  hoher  Gelehrsamkeit  stand,  fragte  er  ihn  —  nach  dem 
Steine  der  Unsicht barkeit. ') 

J)eü  deutschen  Adel,  soweit  er  ihn  am  Ivaiserhof  und  sonst  kennen 
lernte,  fand  unser  Italiener  in  Ixohhcit  und  Völlerei  versunken,  ohne 
eine  Ähnung  von  jener  feinen  Bildung,  die  iler  Stolz  des  italienischen 
und  zumal  des  tusci.schen  Adels  war.  J>er  Marstali  und  Weinkeller 
genossen  bei  jenem  das  Ansehen  wie  bei  diesem  Museen  und  Biblio- 
theken. Zum&l  von  der  deutschea  Trunksucht  liebte  Enea  spasshafto 
Geschichten  zu  eraählen,  wie  vom  Grafen  Heinricii  von  Görz,  der 
seine  Knaben  in  der  VoraassetxiiDg,  sie  mössteo  dursten,  des  Nachts 
aus  ihrem  tiefeten  Schlummer  weckte,  ihnen  mit  Gewalt  Wein  ein- 
pressto  und  wenn  sie  denselben  wieder  von  sich  gaben,  die  Gattin 
besdiuldigte,  sie  müsse  diese  durstlosen  Geschöpfe  vou  einem  audeni, 
nicht  von  ihm  empfangen  haben.  Nicht  höher  war  Eoea's  Meionng 
von  dem  Adel  der  deutschen  Wissenschaft,  deu  Professoren  und  Ma- 
gistern der  Hochschale.  Er  fand  sie  tief  in  die  Labyrinthe  der  Scho- 
lastik vergraben,  qnfrachtbaren  Traumereien  und  däiTer  Speculation 
hingegeben.  Mit  den  Wiener  Gelehrten  hatte  er  nicht  den  geringsten 
Umgang.  Welchen  Ruhm  die  Hochschule  durch  Männer  wie  Heinrich 
von  Hessen  und  Nicolans  von  Dinkolsbübl  erlangt,  war  ihm  gänzlich 
gleichgültig.  Des  Thomas  Ebendorifer  von  Haselbach,  der  in  der 
Theologie  und  in  der  kirchlichen  Politik  einen  nicht  geringen  Namen 
erworben,  mit  dem  er  so  viele  Jahre  in  Wien  zusammen  verlebt, 
denkt  er  kaum  und  nur,  um  sich  über  seine  altmodische  Gelehrsam* 
keit  lustig  va  machen.  Noch  hatte  freilich  die  Wiener  Hochschule 
dem  neuen  Geiste,  der  von  Italien  herübordrang,  keine  Pforte  geöffnet. 
Als  1422  ein  Magister  Christian  von  Traunstein,  oifenbar  vom  Geiste 
Petrarca^s  und  seiner  Jünger  berührt,  die  Behauptung  gewagt,  die 
ül)liohen  Disputationen  seien  fruchtiose  Spiegelfechterei,  wurde  er 


')  Brief  an  Willidin  von  Sti  iii  v.  1.  .Iiini  IM4. 
^)  Euca  i^iivio  s  Briet  an  ihn  v.  ä.  Juli  1457. 
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dafär  ans  der  ArtistenfaoQltat  gostossen  und  masste  demöthig  wie  eio 
Ketzer  um  Verzeibung  bitten.^)  Wie  oft  bat  der  Piccolomini  dasselbe 
und  mit  unbeirrter  Keckheit,  unter  Spott  nnd  Hohn  gesagt  und 
geschrieben!  Die  Wiener  Universität  kümmerte  ihn  nm  so  weniger, 
da  sie  in  den  aus  dem  Baseler  Conoil  erwachsenen  Streitigkeiten  aof 
der  gegnerischen  Seite  stand.  Und  der  Ty^ua  eines  deutschen  Scho- 
laren ist  ihm  jener  Leipziger  Student,  den  sein  Gommilitone  glfick« 
lieh  pries,  weil  er  unter  löOO  andern  die  Palme  des  Saufens  davon- 
getragen. *) 

An  den  Fürsten,  dem  Rittcradel  und  der  Prälatnr  Deutschlantls, 

au  (lenjciii;j;iMi  Kreisen  also,  die  er  ebensowohl  zum  Mäcenatentluim 
als  zum  Studium  der  lluiuaniora  anzuregen  versuchte,  sind  alle  Be- 
mühungen Enea  Silvio's  durchaus  gescheitert.  Er  verzweifelte  an 
der  wissenschidtlichen  Reformation  Deutschlands,  weil  er  immer  nur 
dcu  einen  Weg  dazu  sah,  auf  welchem  n.'imlich  Italien  zu  ihr  gelangt 
war.  Das  Senfkorn,  welches  auf  einen  andern  unscheinbaren  Uodi-n, 
aber  doch  uu.->  seiner  eignen  Hand  ^^ofallen  war,  hat  er  merkwiiniiger- 
wei.se  nicht  beachtet,  er  hat  keine  Ahnung  davou  gehabt,  tlass  es  zur 
kräftigen  IMIaii/e  erwaciiscii  kfinno.  Ein  anderer  Stand  als  iu  Italien, 
Frankreich  und  £uglaDd  sollte  in  Deutschlaud  der  Träger  des  iluma- 
niamus  werden. 

In  den  beiden  Kanzleien,  deren  Mitglied  Enea  Silvio  war,  der 
Reichskanzlei  und  der  österreichischen,  sammelte  sich  sehr  langsam  und 
alimählich  ein  kleiner  Kreis  von  Sekretären,  Advokaten,  Hofa.stronoraea 
und  auch  Geistlichen,  die  an  dem  schöngclehrten  Treiben  ihres  Ita- 
lien i><  hon  CoUegcn  Ouschmack  fanden.  Rein  einziger  von  ihnen  war 
mohr  ein  mittel  massiger  Mensch,  kein  einziger  war  einer  solchen 
Begeisterung  fähig,  dass  er  alle  Nützlichkcitsrücksichton  bei  Seite  ge- 
worfen und  sich  ganz  dem  Dichterberufc  gewidmet  hätte.  Anfangs 
hatte  der  Piccolomini  durch  den  Neid,  das  Misstrauen  und  den  Spott 
der  KanzleicoUegen  sogar  recht  schwere  Tage  gehabt:  er  war  der  £in- 

"  ~       —  « 

')  Aschbacb  Geschichte  der  Wiener  Umversität  im  ersten  Jahrhundert  ihre« 
Bestehen»,  Wien  1865,  S.  345.  —  Im  allgemeinen  bitte  ich  mit  diesen  Abschnitten 
zu  vergleichen,  vas  ich  über  Knea  als  Apostel  des  Hnmenisrnns  in  Detttseblaad 

in  meiner  Uiugraphie  desselben  IJd.  II  S.  342  ff.  gesagt.  Die  Abneigung,  dxsscllie 
/wc'iinal  zu  iM'sproi'hen,  wird  es*  auch  entschuldigen,  wenn  im  vorlirtrenden  l^tirbe 
die  (JosiaU  des  iMcculumini  libcrhaupt  uiclil  so  eingebend  beleuchtet  wird,  wie 
sie  es  nach  ihrer  Bedeutung  sonst  wubl  verdiente. 

*)  Diese  und  die  obige  Anekdote  erc&bU  Aeneas  Syl  Tills  Commeiit»  in 
AntoA.  Panorm.  1, 41. 
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dringling,  der  Liclding  dos  Kanzlers,  und  obwohl  sie  selbst  keines- 
weges  Spiegellnlder  der  Tugend  zu  sein  meinten,  erres:to  ihueii  doch 
sein  geistreicher  Libertinismus  mehr  Aüstoiis  als  ihre  oigcnon  Völle- 
roion.  Dann  traten  sie  ihm  einzeln  und  mit  Vorsicht  uüher;  es 
/.tMi^to  sich  bald,  wie  das  Lüstorne  und  Frivole  den  stiuksten  Reiz  und 
die  schnellste  Anstec'kung  übt.  Die  Briefe  und  die  philosophischeu 
Tractät(  lien  dos  Piccolomini.  besonders  al)er  die  erotischen  und  witzigen, 
wurden  liald  von  seinen  deutschen  Freunden  mit  Lust  ijelesen  uud 
auch  nachiicahmt;  ähnliche  Dinsje  des  pikanten  Poggio,  von  denen 
Enca  Silvio  Copien  mitgebracht,  kamen  hinzu.  Von  der  Verltreitung 
dieser  Werkchen  zeugt  die  Menge  von  Abschriften,  deren  fast  jcdo 
grossere  deutsche  Bibliothek  aafzuwoisen  hat.  Man  denke  sich  ferner, 
wie  diese  KanxJeifreunde  io  verschiedene  Theile  Deutschlands  zerstreut 
wurden:  den  einen  finden  wir  als  Stadtschreibor  zu  Köln  wieder,  dcu 
andern  als  Stadtschreiber  des  hussitischen  Prag,  den  dritten  als  Raths- 
Schreiber  von  Nürnberg,  den  vierten  als  Kanzler  Georg's  von  Böhmen, 
den  Hinften  als  Hischof  an  der  Oder.  Und  gerade  im  Punkte  der 
Freigeisterei,  der  diese  Deutschen  anfangs  zurück gestossen,  hatten  sie 
nach  einem  Jahrzehnt  schon  recht  sichtbare  Fortschritte  gemacht  Wir 
besitzen  ein  merkwürdiges  ScbrÜtchen  ans  jener  Zeit  (1454),  worin 
einer  der  Schfller  EneaV,  Johann  Tröster,  die  erotischeD  Erzeugnisse 
seines  Meisters  zum  Vorbild  genommen  hat.')  Es  ist  ein  Dialog 
zum  Beweise  des  Spruchwortes  Initium  amoris  est  principium  doloris. 
Gegen  die  Liebe,  das  heisst  die  sinnliche  Begier,  wird  hier  nicht  mit 
dem  mosaischen  Gebote,  sondern  mit  philosophischen  Gründen  pole- 
misirt,  wobei  Cicero  und  Seneca,  Virgilius  und  Ovidius,  recht  wun- 
derlich mit  christlichen  Vorstellungen  untermischt,  herangezogen  wer^ 
den.  Der  erste  frivole  Schritt  ist  wie  immer,  dass  die  einfachen 
Sittengesetze  des  Christenthums  nicht  geleugnet  werden,  aber  als  ein- 
fältig und  altmodisch  orscheioen.  Die  hellenische  Mythologie  dient 
noch  als  stilistisches  Spielzeug,  aber  die  Spielerei  steht  schon  vor  dem 
Heiligen  nicht  mehr  still  und  wird  unvermerkt  zur  Frivolität,  wih- 


')  Id  Duellii  Miscfllan.  Lib.  I  p.  228  sq.  Der  llcrausgeber  hat  liiUchlicb 
di«  Jabnwbl  U50  beigefügt.  In  eiaem  Briefe  vom  9.  Jali  1154  tehulmeistert 
Ebm  Silvio  die  Ihm  von  Tröster  tugesendete  Schrift  in  einer  Weise,  die  uns  das 

VerhnHiiiss  /wisdicn  Lehrer  und  Schüler  rocht  anschaulich  machl.  V'erjcjl.  meinen 
Pius  II  Hil.  !l  S.  Wie  dieser  Irrster  oder  Trost  sich  in  V.  iioilisf  14G2  tiud 

in  Floren/  (»ei  \  t^pasiano  1467  Bücher  kauft,  s.  Catalogua  coüd.  lat.  bibl.  reg. 
Monac.  T.  II  P.  III  p.  ;J1.  142. 
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rend  sie  nur  geistreich  sein  möchte.  Was  wir  meinen,  wird  ein  Bei- 
spiel  seigen:  der  Verfasser  jenes  Dialoge  vergleicht  gelcgöntlich  Chri* 
stus  mit  Herakles  und  die  Juugfiau  Maria  mit  Alkmene,  die  den 
Sohn  nicht  von  Amphitryon,  dem  Zimmermann  Joseph  der  Schrift, 
sondern  von  Zeus,  dem  heiligen  Geiste  der  Christen,  empfing. 

IndesB  verschwand  noch  die  kleine  Zahl  von  Jüugcru,  die  ttich 
um  Enea  Silvio  sammelten,  unter  der  Schaar  derer,  die  seine  Ho- 
strebungen  mit  entschiedener  Feindseligkeit  ansahen.  In  vicleu  seiner 
üaelo  1111(1  Ahhandlungen  fand  er  es  iiöthig  und  es  wurde  dann 
eines  meiner  Licbiingsthcraata.  die  alten  Dichter  und  Redner  gegen 
die  Einwürfe  der  Junstin  und  Theologen  zu  verthcidiiion.  Mit 
solchen,  welche  die  Poesie  liir  eine  unnütze  Kunst  erklärten,  weil  sie 
kein  Brod  schalte  und  nicht  zu  Ansehen  bringe,  wurde  er  noch  am 
leichtesten  fertiß.  Er  schlägt  dann  den  Ton  Pos^gio's  an:  ^Du  Esel 
schützest  die  i'oesie  ^'erin«?,  du  Ochs  verachtest  die  Müsen,  du  Schwein 
Hiebst  die  Humanitiitssiuilicn ')  Viel  an/.ieheuder  werden  aber  seine 
Vertheidi^nnfTsschriften,  wenn  den  Einwürfen  ein  sittliclies  und  wahres 
Moment  zu  Grunde  liegt.  Der  Redner,  der  Sophisi  setzt  dann  aJie 
Kampfmittel  seiner  Kunst  in  Bewegung. 

Enea  hört  den  Einwurf  der  nüchternen  Verstiindigkeit:  ^Du 
willst  mir  da  von  den  Thaten  längstverschollener  Männer  erzählen 
und  mir  dann  zureden,  ich  solle  sie  nachahmen!'*  —  Diese  Nach- 
ahmung ist  recht  das  Centrum  der  Moral,  welche  die  Verehrer  der 
alten  Geschichte  und  Philosophie,  der  alten  Redner  und  Dichter  un- 
ablässig zu  predigen  pflegten.  Für  den  moralischen  Nutzen  der  Poesie 
und  Hedekuust  nimmt  Enea  den  Fehdehandschuh  auf.  Der  Dichter, 
behauptet  er,  lehrt,  wie  man  leben,  was  man  lieben,  was  hassen  soll. 
Der  Dichter  schreibt  dem  Geiste  viel  besser  einen  angemessenen  Le- 
benslauf vor  als  der  Beichtvater;  denn  die  Lastor  flieht  man  nur 
aus  TJeberzengung,  Ueberseugen  aber  ist  der  Bemf  dos  Dichters  und 
Redners.  „Wenn  wir  der  Sache  auf  den  Kern  kommen  wollen,  wer 
sind  die,  welche  die  Tugend  preisen?  Die  Dichter!  Wer  sind  die, 
welche  gegen  das  Laster  donnern?  Die  Dichter!  Wer  sind  die,  welche 
die  Thaten  der  Kpnige  so  herrlich  beschreiben?  Die  Dichter!  Wer 
sind  die,  welche  grossartigen  Männern  den  Rnhm  und  gleichsam  die 


')  Knea  Silvio  au  Wilbeln»  vuii  ftiein  v.  1.  Juui  li\4.  Die  Worte  shvl 
aber  uicbt  au  deu  .Xilrcs.-ialeu,  soudt'ru  ao  einen  aufgeblühten  Juristen  gerichtet, 
dessen  Name  nicht  genannt  wird. 
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Unsterblichkeit  gewähren?  Die  Dichter!  Wer  also  diu  hiciiior  vur- 
(latniiit,  mag  zuächen,  dikü»  er  nicht  auch  die  Tugondeu  verdamme 
und  seinen  Ruhm  veniachlassipfe". ') 

Euoa  hörte  sich  lerner  die  Frage  entgegenstellen:  „Wa-s  hriugst 
du  uns  auH  Italien  die  Dichter,  wtus  eilst  du,  die  heiligen  Sitten 
Deutschlands  durch  die  entnervte  Sehluplngkeit  der  Dichter  zu  ver- 
derben?" Mfin  wird  glauben,  dass  es  ihm  an  Antworten  nicht  fehlte. 
Kr  weiset  wie  Petrarca.  Salutato  und  anden^  auf  die  Dichter  des 
alten  Buiule?«  hin  und  auf  die  Väter  der  Kirche,  eiuen  Hieronymus, 
Laitantiiis.  Augustinus,  Ambrosius,  Cyprianus  und  andere,  deren 
Schritten  ihr  Studium  der  poetischen  Kunst  bezeugen  und  voll  alter 
Oicbterworte  niiid.  Was  man  an  den  römischen  Dichtern  ab  thöricht 
oder  verführerisch  tadle,  finde  man  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der 
heiligen  Schrift,  die  dennoch  mit  Natsen  gelesen  werde.  Mau  könne 
ja  die  Domen  vermeiden,  wenn  man  die  Rosen  sammle  u.  s.  w. 
Der  verdiene  Schläge,  welcher  sich  an  der  Sohlüpirigkeit  der  Dichter 
ergötze. 

Die  Dichter,  sagte  man  in  DeatschUmd  feiner,  sprechen  von 
mehreren  Göttern»  sie  feiern  im  Gesänge,  wie  diese  Gotter  sich  unter 
einander  sanken,  die  Ehe  brechen  nnd  dergleichen.  Nun,  zu  ihrer 
Zeit,  entgegnet  Enea,  soi  unter  den  Heiden  die  Lohre  von  einem 
(lotte  eben  noch  unbekannt  gewesen.  Jetzt  werde  niemand  den  Ein- 
fall haben,  Jupiter  oder  Hercules  zu  opfern,  weil  er  in  einem  alten 
Dichter  davon  gelesen.  Wenn  bei  den  Dichtem  auch  die  Lasier  und 
Verbrechen  der  Götter  erzählt  werden,  so  geschehe  es  nur,  um  die 
TiOser  davon  abzuschrecken,  dieses  Kunstgriffes  bedienten  sich  ja  auch 
die  Theologen.') 

Gegeu  wen  Enea  diese  Feldzüge  zur  Ehre  der  Poesie  und  des 
Humanismus  eigentüch  führte,  sehen  wir  allerdings  nicht.  Persön- 
lichkeiten von  einiger  Bedeutung  traten  ihm  damals  noch  nicht  ont- 


')  Aus  dem  Pentalogus  (io  rebus  e''i'!4^sia«»  et  imp(»rii  hei  Pez  Tho^aur. 
Aui'cd.  uovi:it>.  T.  IV  i*.  III  p.  G45.  64G.  Aebalicbos  ist  m  vielen  auUüru  Sclirifieu 
Enea's  zu  finden. 

^  Di«  erste  und  ansfahrlichste  Vertheidigung  der  Dichter  und  der  Dicht- 
kunst, die  Enea  in  Deutschland  verfasste,  ist  nftcliBt  dem  angeföbrten  Pentalogus 

eine  Hinle  in  Aula  su  Wien  (14 15),  dio  in  der  Baseler  Ausgabe  seiner  Werke 
als  opi«t,  104  uedruokt  U\.  Vorgl.  dann  dt  ii  Traftat  dr-  liheror.  edurnt.  p.  !)tS2s<i. 
und  (ien  Brief  au  cSbigncw  Ol^iuicki,  Cardinal  und  Üiscbof  von  Krakau,  vom 
27.  October  1453. 
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gegen,  aber  er  bat  doch  bestSndig  zu  klagen,  wie  die  Poesie  in 
Deutschland  missachtet,  verachtet,  ja  angegriffen  werde.   Es  war  ebeo 

die  allgemeitie,  hingemnrrto,  oft  vielleicht  kaum  bewusste  Stimmang. 
die  der  welschen  Schöngeisterei  entgegentrat.  Erst  als  er  Deutsch- 
land verlassen  und  den  a|ioslolij>clKiü  Stuhl  bestiej^en  hatto.  fainl  dic>c 
duin|ifo  Opposition  ein  enorgisches  Organ  in  Gregor  II ci m  1  »u ry. 
einem  kerndeutschen  Charakter,  auf  den  das  volle  Licht  erst  diirrli 
den  Ge^:cnsatz  zum  Piccolüuiini,  dem  Vertreter  des  modern  italicui- 
scheii  licistcs,  Hillt.  Die  Collision  der  beiden  in  den  kirchlichen 
Tajiesfragou,  in  denen  es»  aich  um  römischen  Supremat  und  deutsi  h.  i 
'l'orritorialismus  handelte,  lassen  wir  hier  iinheriilirt;  ebenso  deuk- 
wiirtiig  zum  mindesten  ist  der  Widerstreit  der  Bildungen,  in  Nvoichcia 
diebo  beiUeu  Naturen  bis  Typen  ihrer  Nationalität  gegou  einander 
stehen. 

Ileimburg  war  als  Jurist  und    Ifirstlicher  Gesandter  in  li.isel 
gewesen  und  zwar  aü  derselben  Zeit,  als  Enea  Silvio,  der  vielije- 
wandte,  dort  um  die  Gunst  der  Concilionväter  und  einzelner  Car- 
diuäle  buhlte.    Wir  dürfen  wohl  annehmen,  da^  dieser  Aufenthalt 
am  zeitweiligen  Tummelplatze  der  Oekumm^  daBS  die  Roden,  die  er 
durt  liörti",  (lii>  Schriften,  die  er  im  Inter^so  des  obschwebendeo 
Kircheustrettcs  las,  dass  Persönlichkeiten  wie  Cardinal  Cesarini  auch 
in  Ileimburg's  Seele  den  humanistischen  Funken  geworfen  haben. 
Aus  Schweinfurt  gebürtig,  war  er  auf  den  Hochschulen  su  Wurzbufg 
und  Padua  gebildet,  zunächst  als  Jurist  ~  in  Padua  erwarb  er  den 
Doctorgrad  im  kanonischen  Recht  —  aber  auch  den  Studien  der 
Physik,  Metaphysik  und  Ethik  hat  er  hier  obgelegen,  das  heisst  den- 
jenigen Disciplinen,  die  sich  in  damaliger  Weise  an  den  missverstan- 
denen  und  in  hundert  abgeleiteten  Bachen  unkenntlich  gewordenen 
Aristoteles  anlehnten.')   So  fern  in  Wurzburg,  so  nahe  lag  ihm  die 
moderne  Schöngeisterei  in  Padua  oder  Basel.   Er  war  damals  immer 
noch  jung  und  einer  jener  Geister,  die  schnell  lernen  und  denen 
mehr  als  ein  Gebiet  der  Wissenschaft  offen  steht,  bei  denen  alier 
das  praktische  Leben  und  ein  fester  Wirkungskreis  gar  bald  dem 

')  Die  Sammlung  seiner  Schriften,  die  u.  d.  T.:  Scripta  nerrom  jnstHiMqiie 
plfina  etc.  ex.  msa.  nunc  primuin  eruta  etc.  Fruiu-ofurti  1008  erschien,  enthält 
niflit  rin>hr  als  wa«  <lann  auch  Ooldast  iu  deu  ItoMeii  or<fen  Händou  der  Mon- 
archiae  iiiit;j:rilii  ilt  hat.  Nur  letztere  Au.>*gahe  ist  mir  zur  Hand.  —  l)ie  Siwiiea 
:ieiuoä  Jtingiingsaltcrä  erwähul  Uoiiuburg  iu  sciuer  Apulogia  ap.  Ctüldast  i.e. 
T.  II  P.-1608.  —  8.  meinen  Pius  II  Bd.  II  8. 349  ff. 
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Heiashunger  des  WisseawoUens  Zügel  anl^  Dass  er,  wie  die  Fähig- 
keit dazu  io  ihm  lag,  von  den  hnmanistischen  Feinheiten  genascht, 
zeigen  seine  Schriften;  Er  weiss  recht  wohl  Beispiele  aus  der  alten 
Geschichte  oinznflechten,  Cicero,  Terentios,  VirgUins  oder  einen  der 
eleganten  Kirchenvater  an  dtiren,  er  ist  inne  geworden,  wie  viel  süsser 
dem  Obre  die  schmücke  oder  pomphafte  Rede  klingt  als  das  schlichte 
IVort,  er  war  gelegentlich  ein  eifriger  Yertheidigcr  der  Poesie  gegen 
ihre  Verachter. 

In  Baad  hat  Hoimburg  mit  Enea  Silvio  keine  Gemeinschaft 
gehabt.'  WahrsclieijUiLli  lernten  sich  die  beiden  erst  zu  NctLstadt,  am 
llofo  de«  römischen  Köni*fs  kennen.  Als  hier  einst  Ileimburg  öffent- 
lich, obwohl  ein  Deutscher  und  ein  Jurist,  mit  eifriger  Hingabe  vom 
Studium  der  Humaniora  sprach,  hörte  ihn  niemand  mit  dem  Ent- 
zücken wie  der  Italiener,  der  in  seinem  Gei.»*te  selion  sah,  wie  jenes 
Studium  iu  Deutschland  durch  solche  Männer  zu  Ehren  ivuinmen 
werde.  Er  gratulirle  ileimburg  noch  an  demselben  Tage  iu  einem 
Schreiben:  er  übertreffe  den  gewöhnlichen  LogLsten  und  nähere  sich 
der  italieni.schcn  Eloquenz. ') 

Keine  Spur  leitet  zu  der  Annalime,  dass  Ileimburg  sich  durch 
das  Lob  des  Italieners  geschmeichelt  gefühlt  und  seinen  iiumnnisti- 
schen  Studien  desto  eifriger  ergeben  habe.  Wohl  aber  wissen  wir, 
dass  die  beiden  im  Kampfe  um  die  deutsche  Kirchonneutralität  den 
entgegenstehenden  Parteien  angehörten  und  in  Rom  so  wie  dann  im 
Jahre  1446  zu  Frankfurt  heftig  aufeinandertrafen.  Diese  Reibung 
entwickelte  erst  recht  die  Polarität  der  beiden  Naturen.  Heimburg 
war  ein  stämmiger  Mann,  ein  offener,  frei-  und  scharfsinniger  Kopf* 
Zum  Winden  und  Krümmen  taogte  er  nicht,  er  konnte  rechtschaffen 
has.seQ  und  wenn  ilnn  ein  Aerger za Herzen  stieg,  platzteer  entweder 
derb  mit  seiner  Meinung  heraus  oder  er  machte  sich-dnroh  Spötteln 
und  hämische  Ironie  Luft.  Wen  er  lobte,  pflegte  man  zu  sagen,  der 
müsse  wohl  des  Lobes  würdig  sein.  Er  wnsste,  dass  man  ihn  ge- 
meinhin für  stolz,  schmähsüchtig  und  neidisch  hielt,  weil  er  weder 
schmeichelte  noch  geschmeichelt  sein  wollte.  *)  Seit  jenem  Zusammen- 

Aoin  as  Sylvius  epist.  130  cdit.  Hasil.   Ich  glaube  den  Brief  trotz  der 
üdbcrschrift  episcupus  Torgcstinus  in  «ta^^  .lahr  1444  oder  I  i} 5  setzen  zu  müsscu. 

'•0  IIeim'''urp  >a^t  m  tler  h^h\  7n  fiwähneuden  ungedrucktt'u  ."^clirift  von  sicli: 
Ego  ab  illo  artihcio  (adulaUoui.s)  tarn  abborreo  ut  a  plerisque  vel  iavidus  puter 
Tel  sttperbua,  et  de  me  ism  ortam  est  proverbinm,  ut  (luus  ego  iaudem  hü  digni 
sunt  laudari« 
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tidfea  lag  er  mit  dem  Papsttbum  und  mit  allem  welschen  Weeeo  im 
Kri^.  Eleganz  und  feine  Schmiegsamkeit  waren  ihm  innerlich  zu- 
wider, schon  in  Kleidung  und  Benehmen  trug  er  seine  trotsige  Ver- 
aehtung  gegen  diesen  welschen  Flitter  gerade  vor  Welscheo  recht  ab- 
sichtlich zur  Schau.  Zumal  der  Piccolomini  blieb  ihm  ein  stetes 
Aeigemiss,  als  Cardinal  und  Papst  der  verhassteste  Feind.  Den 
Bannfluch  Pius*  II  wehrte  Heimburg  mit  Defensions-  und  Schmäh- 
schriften ab,  in  denen  es  ihm  recht  wohl  that,  seinem  Groll  ruck' 
siehtslos  die  Zägel  zu  lassen. 

Damals  nun  brach  er  mit  seinen  humaniBtischen  Gelüsten,  Jurist 
wollte  er  fortan  sein  mit  Leib  und  Seele.  Es  ist  der  tiefste  und 
zuknnftreichste  Zue;  des  deutschen  Charakters,  der  hier  zur  Erschei- 
ijuii^  kuiiiml.  J)ie  llumanistcti  Italiens  nuis.seii  aus  ihrer  cigen.*»ton 
Natur,  aus  ihren  realen  Zuständen  heraustreten  und  phantastiscii  m 
einer  Welt  leben,  deren  Anschauungen  sio  ersst  erlernt  haben  und  die 
niemals  ganz  in  ihr  Selbst  aulgehen  kann.  Ihre  Person  und  da.'» 
klassische  Ideal  bleiben  stets  in  einem  unlösbaren  Widerspruch,  ihr 
Wort  ist  eine  rhetorische  Liij^e.  Einem  Ileiniburo;  kann  die  Res<'haf- 
tigung  mit  der  feinen  Stili-tik  und  mit  den  Ziorrathcn  des  Altor- 
tliums  nur  ein  vorübergehendes  Spiel  jüngerer  Jahre  und  müssiiror 
Stunden  sein.  Die  eitle  Nachahraungssueht  der  Italiener  erfa.sst  ihn 
nicht,  den  Sprung  von  der  nüchternen  Wirklichkeit  zum  blendenden 
Scheine  kann  er  nicht  über  sich  bringen.  Seine  kräftige  *)ngiual- 
natur  sondert  das  Ungesunde  von  sich  aus.  Das  ist  es,  was  den 
Italienern  als  Unboholtcniieit  erschien,  während  es  gerade  die  Natur- 
wahrhcit,  die  Richtigkeit  dos  üersens  war,  auf  welcher  die  Zukunft 
des  deutschen  Geistes  ruhic. 

Man  sieht  nun  wohl  den  tieferen  Grund,  weshalb  Heimbnrg 
und  Piccolomim  in  Kampf  mit  einander  treten  mussten,  sobald  sie 
auf  ihren  Lobenspfadcn  zusammengerietheo,  das  deutsche  KraUgenie 
und  der  italienische  Schöngeit^t. 

Im  Jahre  14r)3  hörte  Piccolomini  eine  Rede,  die  Heimburg  vor 
einem  Reichsgericht  als  Anwalt  der  Nürnberger  gegen  den  branden- 
burgischen Markgrafen  Albrecht  Achilles  hielt.  Er  hat  sie  in  seiner 
Manier,  künstelnd  und  glättend  bearbeitet  und  in  eines  seiner  60- 
Schichtswerke  aufgenommen.')  Doch  fohlen  wir  immer  noch  das  volle 


1)  In  dio  Historia  Frid«rici  III  in  Kollarii  Analeeta  Monum.  Vindob.  T.  II 
p.  428  sq. 
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Ihn  üiul  die  Köülenschläge  des  (UMit.scIicn  Juristen  durch.  Wie  er 
aul'  dfii  Rochtssatz  uiul  das  Docunicnt  mit  sLlilafjender  Schürfe  hin- 
weist, wie  er  die  Grüudü  des  Gegnerin  packt  und  mit  i)itti!ivr  Satire 
durch  die  Zähne  zieht,  wie  er  dann  seinem  volkm  Buscu  Luit  macht 
und  den  Strom  der  Worte  nngediimmt,  wie  über  Felsen  und  rechts 
lind  links  an  den  Ufern  reissond,  oinherrollen  hisst!  Die  ihn  hörten, 
ihnon  schlii?  <las  Hcr7.  nicht  aus  newunderung  für  den  Redner,  son- 
di  I  II  ans  Kilcr  für  die  Suche,  die  er  verfocht.  Obwohl  er  in  deut- 
scher Sprache  rodete,  konnte  sich  doch  auch  l'iccoloniini  jenem  Ein- 
drucke nicht  entziehou.  Er  staunt  das  natürliche  Talent  an,  aber  in 
<lcr  Uedekunst  fühlt  er  sich  sogleich  als  Rival,  die  Wohlredenhcit 
stoht  ihm  doch  höher  als  jene  Bercdtsamkoit.  Wir  hören  sein  Urtheii: 
er  hütet  sich  wohl,  Heimburg  das  Lob  der  Eloquenz  zu  ertheilen, 
das  bleibt  den  Poggio,  Filelfo,  Valla  und  ihm  selbst  vorbehftlton;  er 
»pricht  mit  halber  Aaerkeonung  und  haibor  Missachtung  von  einer 
„deutschen  KlDquenK**,  von  einer  „natürlichen  Heredtsamkeit".') 

Ileimburg  dagegen  macht  entschiedene  Opposition  gegen  die  Kunst, 
der  er  in  jüngeren  Jahren  seihst  zugethan  gewesen,  er  gesteht  es  wie 
eine  thorichte  Jugendsünde  ein,  dass  er  sich  einst  um  hohlen  Wort- 
kram bemfiht.  Auch  hier  tritt  die  Energie  seines  geraden  Wesens 
hervor;  überdies  nrtheiien  wir  meistens  fiber  eine  Beschäftigung  oder 
Richtung  um  so  schonungsloser,  wenn  wir  selbst  ihr  einmal  mit  Hin- 
gäbe  gehuldigt  haben  und  davon  surfickgekommen  sind. 

Einer  von  Heimburg's  Freunden,  Johann  Rode  oder  Roth, 
war  durch  Bnea  Silvio  für  die  humanistische  Kunst  begeistert  worden 
und  dann  nach  Rom  gegangen,  um  im  Kreise  der  Schöngeister,  die 
Nicolaus  V  um  sich  versammelte,  seine  rhetorischen  Studien  su  be- 
treiben.  Es  war  gerade  sur  Zeit,  als  Lorenxo  Valla^s  Schule  dort 
in  Bluthe  stand,  im  Jahre  1454.  Er  wurde  Rodens  Lehrer.  In  den 
Briefen,  die  dieser  an  Freunde  in  der  Heimath  richtete,  liess  er  nun 
sein  Licht  leuchten,  warf  mit  bunten  Fetzen  ans  den  alten  Dichtern, 
Philosophen  und  Rednern  um  sich,  verschwendete  üppige  Schmeichele 
Worte  in  Valla's  Weise  und  erhob  die  neue  Kunst,  der  er  sich  ge- 
widmet,  gen  Himmel.  Ein  Brief  der  Art»  den  9x  an  Heimbui^  nach 
Nürnberg  richtete,  ist  uns  nicht  erhalten,  aber  or  wird  darin  ohne 

')  Er  sagt  VOD  Ileimburg  in  der  Iiistor.  Frid.  III  I.  c:  tarn  facundia  quBm 
iuris  sficritin  prat-Htans;  in  den  C'ouiraeut.  in  Antou.  Paiioni).  III,  'i:  srioiitia  iuri;^ 
ar  facundia  inlcr  oinnes  Gormanos  tViciU'  prim  ops;  IM!  II  Coiniucut.  p.  90;  iuris 
iuterpres  cclebratus  et  cluiiucutia  i'lieutoutca  insigui». 
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Zweifel,  ahnlicli  wie  er  in  einem  späteren  Sehreiben  titut,  seine  ,eehr 
geschmfickten  Briefe*^  gelobt,  ihn  den  „ausgezeichnetsten  nnd  sehr  elo- 
quenten Gregor  Heimburg"  genannt  und  als  ^Zier  und  Schmn<^ 
Deutschlauds"  gepriosou  haben.  Iloimhuig  vvciat  diese  Höflichkeiten 
zurück,  aber  er  thut  es  nicht  mit  den  Boscheidenheitsphrasen,  wie  sie 
bei  den  wclschfn  Schöngei.steru  im  Schwange  waren,  souderü  mii  je- 
nem miinnlichcü  Selbstgefühl,  welches  sich  des  verdienten  Lobes  nicht 
begeben,  das  unverdiente  aber  nicht  haben  will.  Eine  gcwi.'^sc  Gabe 
der  HedL'  meine  er  Jilierdiugs  zu  besitzen,  sie  .sei  wohl  ein  Erbtheil 
von  seinem  Vater  her;  sie  habe  er  bisweilen  ao  wiickor  gebraucln. 
da.ss  selbst  gelehrte  Männer  sich  gewundert  hätten,  wie  die  r(3hc  deiit 
sehe  Sprache  es  so  weit  bringen  könne.  Dabei  wende  er  wuhi  aucli 
sein  Weniges  von  Gelehrsamkeit  an.  Weiter  aber  verdiene  er  kein 
Lob  und  müs.so  es  für  Schmeichelei  nehmen.  Vor  diesem  La.ster  warm 
er  den  Freund.  Es  sei  ein  spitzfindiger  Kunstgriff,  jemand  zu  loben, 
ihn  vielleicht  zu  tüaschen  und  dadurch  seine  Gunst  zu  gewinnen. 
Leider  sei  es  ein  ^  i  süsses  Gift,  d&as  man  nur  schwer  die  Begierde  nach 
Lob  und  Ruhm  bekämpfe.  Er  erinnert  an  diejenigen,  die  in  ihren 
l^üchom  die  Verachtung  des  Ruhmes  predigen  und  rloch  dieselben 
Rücher  nur  schreiben  und  unter  ilurem  Namen  veröffentlichen,  um 
Ruhm  zu  erlangen,  um  dafür  gelobt  stt  werden,  dass  sie  die  Nichtig- 
keit des  Lobes  dargethan. 

Zugleich  bekämpft  er  die  stilistische  Kunst  in  ihrem  Kerne.  Der 
Freund  dünke  sich  damit,  dass  er  die  Schlagworte  der  alten  Autoren 
geschickt  anzuwenden  wisse.  „Doch  ist  es  das  Zeichen  eines  erhabe- 
neren Geistes,  wenn  wir  uns  nicht  den  Stil  dieses  oder  jenes  Autors 
aneignen,  sondern  als  Resultat  der  Beschäftigung  mit  ihnen  gleich- 
sam unsem  eigentbfimlichen  Geist  ffir  uns  haben.  Das  Glücklichste 
aber  ist,  nicht  nach  Weise  der  Bienen  Zerstreutes  zu  sammeln,  son- 
dern nach  dem  Vorbilde  jener  Wurmer,  ans  deren  Eingeweiden  die 
Seide  kommt,  aus  sich  selbst  heraus  zu  reden  wissen.*  So  hebt  er 
gegen  die  Kunst  der  Eloqnenz  seine  solide  Wissenschaft  des  bürger- 
lichen Rechtes  hervor.  Dazu  wolle  er  jetzt,  wie  sein  höheres  Alter 
erfordere,  das  Studium  der  göttlichen  Dinge  betreiben.  „Sie  be- 
dürfen nicht  der  Bewässernng  durch  die  Finthen  der  tnllianischen  Elo* 
quenz,  nicht  der  Redeblumchen  Quintilians.  Hier  genügt  die  Rede, 
welche  die  Sache  erläutert,  den  Sinn  kennen  lehrt,  Donkles  aufhellt. 
Was  soll  hier  die  Rede,  welche  in  künstlichen  Worten  öppig  spriesst? 
0  wie  oft  sagt  dein  Lactautius,  dass  die  Wahrheit  der  Schminke 
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lui  ht  licHliirlV,  uud  dasselbe  bezeugt  mchrniuls  Augustinus  iu  soiiiein 
l)U(  lie  der  Konfessionen.  Und  doch  leiten  beide  eben  in  jenen  BücIum  u 
deji  Quell  der  Wohlredcnheit,  aus  dem  nie  als  Jünglinge  geschöpit, 
durch  Biichc  in  ihre  Geisteswerke,  um  nach  dem  verschiedenen  Ge- 
schmacke  der  Leser  Würze  auf  Würze  zu  hiiufcu  uud  sie  zu  ergötzen." 

Solche  \Vorte  sprcciiea  für  sich  selbst.  Jener  Rode  verstand  sie 
sn  wenig  und  war  bereits  so  durchdrungen  von  dem  welscheu  (litte, 
(lass  er  mit  einer  gelehrten  Abhandlung  antwortete,  die  den  AOrzu!^ 
der  Kloqucnz  vor  iler  .luristerei  darthun  und  Heimburgs  Ansicht 
durch  klassische  Autoritäten  widerlegen  süllte.  Er  wiederholte  darin 
ungcHihr,  was  Enea  Silvio  und  Valla,  seine  Lehrer,  gegen  die  Ge- 
schmacklosigkeit der  Juristen,  die  Unfähigkeit  der  alten  Rechtscompi- 
latoren  und  die  \Vissenschaft  deä  bürgerlichen  Rechts  im  allgmeinea 
vorzubringen  pflegten.') 

In  den  Streitschriften,  die  Ueimburg  gegen  den  riccolomini  auf 
dem  apostolischen  Stahle  uud  seine  papistisehen  Anhänger  gerichtet 
hat,  sagt  er  dann  unverholden  das  letzte  W^ort  heraus.  Sic  sind 
fiberhaupt  der  leibhafteste  Ausdruck  seiner  Pci-sönlichkeit.  Dieser  .selb- 
ständige Stolz,  diese  Kruft,  die  sich  l>a]d  im  derben  AVorte,  bald  in 
der  launigen  Bitterkeit  des  Angriifes  spielt!  Nur  gleichsam  um  den 
Italienern  su  zeigen,  dass  auch  ein  Deutscher  die  alte  Geschichte 
kennen  könne,  um  den  Streitschriften  der  papstlichen  Nuntien  und 
des  Papstes  selber  auch  in  der  Gelehrsamkeit  nichts  nachzugeben, 
streut  er  wfe  mit  verachtender  Miene  einige  Brocken  davon  ein.  Im 
Uebrigen  schreibt  er  so  ungenirt,  wie  er  sich  kleidet  und  wie  er 
spricht,  ja  er  trotzt  wohl  gar  auf  seinen  domesticns  stilus  —  so  nennt 
er  seine  Schreibweise  im  Gegensatse  zu  der  blumigen  und  zierlichen 
des  Papstes.  Wenn  du  „Glanz  der  Rede*'  (nitor  sermonia)  die  Wahr- 
heit reden  nennst,  sagt  er  dem  Bischöfe  von  Feltre,  Pius*  Schildträger, 
so  bekenne  ich,  dass  ich  darin  sehr  erfahren  bin.*)  Bespöttelt  Heim- 
burg wieder  diejenigen,  welche  Demuth  heucheln,  über  die  Verachtung 
dee  Ruhmes  schreiben  und  Ihm  doch  gerade  am  meisten  nachjagen, 
wer  anders  ist  gemeint  als  der  humanistische  Papst,  der  so  oft  fiber 
den  Ruhm  in  Cieero*8  Weise  geschwatzt?    Denselben  Enea  Silvio, 

')  Beide  Briefe,  den  Heiinburg's,  d.  Nürnberg  IG.  März  1454,  und  die  Ant- 
wort Kode  «i,  d.  Uotn  16.  H&i  1464,  «nth&lt  der  Cod.  ins.  lat.  519  der  Munchener 

llofbildiothek  fol.  ir,-f;4. 

Söiue  Apologia  gegen  deu  Bitrcbuf  von  Feltrc  boi  GolUast  I.e.  T.II 
p.  1607. 

Voigt,  HooiBiilinniia.  3.  A«A.  II.  19 
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von  dorn  er  als  der  aufgehende  Stern  des  duuUchcu  liumanisraus  be- 
griisst  Würden,  nennt  Heimburg  jetzt  „geschwätziger  als  die  schlimmste 
RIst-cr",  „einen  Mann,  der  zufrieden  mit  seiner  Wurtmacherci  (ver- 
bo.sitas)  von  den  lunlitswissenschaften  freilich  nie  einen  Vortjesehniurk 
geluibt,  der  da  muiue,  sie  seien  in  den  KunstgrilVen  dos  Rlictors  ent- 
halten, einen  Beweisstellen  red  ner  (orator  topitus)  urul  Windnifitli«  t" 
—  «Mächtig  ist  die  Gewalt  der  Beredt«amkeit;  nimm  sie  vom  Papste 
und  es  blcil)t  weni«T  an  ihm  zu  loben," ') 

Da*  ist  die  Op{)osition  des  gesunden  deutschen  Geistes  eci^cn 
die  Kunst  des  Redens  uud  Schreibens,  die  in  Italicri  zn  einem  un- 
natürlichen Ansehen  gekommen  war.  Man  kann  nicht  leugnen,  da.«* 
Heimburg  die  wunde  Stelle  traf.  Der  btreit  zwischen  ilini  iiml 
seinem  päpstlichen  Gegner  ist  wie  ein  bedeutungsreiches  Vorspiel  zu 
dem  gewaltigen  Kampfe,  der  zwischen  den  beiden  Nationen  noch  ge- 
fuhrt werden  sollte,  so  wie  Heimburg  schon  stark  an  Ulrich  von  üatten 
erinnert. 

lleimburg  stand  allerdings  einsam  da.  ein  Mann,  welcher  der 
neuen  Eloquenz  ins  Auge  geschaut,  aber  sie  mit  dem  Stolze  der 
Wahrhaftigkeit  von  sich  wies,  nach  seiner  geistigen  Äosrästung  wohl 
befähigt,  selbst  einen  Lorbeer  in  dieser  Kunst  zu  erringen,  aber  ihn 
verschmähend.  Gehemmt  indess  wurde  die  Propaganda  durch  Ueim- 
burg's  Widerspruch  nicht.  Gerade  seit  der  Piocolomini  selbst  Deutsch- 
land verlassen  —  im  Mai  wandte  er  den  Barbaren  för  immer 
den  Rücken  —  tauchen  die  Jiinger  ans  seiner  und  der  italischen 
Schule  in  grosserer  Zahl  hervor,  an  Hofen  und  in  Reichsstädten,  an 
Universitäten  und  in  den  Eanileien,  als  Schulmeister  und  als  fah- 
rende Scholaren,  jeder  einaelne  eine  Gestalt  von  sweitem  oder  drittem 
Range,  in  ihrer  Gesammtheit  aber  eine  Erscheinung,  die  man  nicht 
gering  anschlagen  darf.  Fast  immer  ist  der  Zusammenhang  mit 
Italien  deutlich  nachweisbar,  oder  man  fnhlt  ihn  doch  durch.  Aber 
es  genügen  auch  wenige  Verse  nach  der  neuen  Ifanier,  einige  Briefe 
von  Poggio  oder  Piccolomini,  die  der  Student  mit  seinen  paar  Bfichem 
ilber  die  Alpen  gebracht  oder  im  GoUegium  der  Hochschule  aufge- 
fangen, um  zu  zünden  und  zur  Nachahmung  zu  reizen.  Zomal  der 
Witz  und  die  Frivolität  finden  sofort  lebhaften  Beifall,  ja  man  sucht 
wohl  dfis  Wesen  der  freieren  Richtung  auch  in  einer  gewissen  Uuge- 
bundeuheil  de»  Geistes  und  des  Lcbuu.s  ab/.u.<<piegelQ. 


')  Aus  der  Apologia  L  c 
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Man  sollt«  meinen,  zunächst  in  Wien  miissten  die  Spuren  von 
Piccolomini'.s  humanistischer  VVirkijainkeit  zu  suchen  sein.  Doch  nur 
in  der  Kanzlei  und  bei  den  Hofjuristen,  die  ihr  nahe  staiuhMi.  licssc 
sich  dergleichen  aulweiscn.  Männer  wie  Härtung  von  Kappel  und 
Ulrich  Riederer.  der  östcn cichische  Kanzler,  zoii^ten  wenigstens 
Sinn  und  Emptanglichkeit  lür  die  neue  Lehre.  Ulrich  Sonnen- 
tn  iirer,  der  Nachfolger  Schlick's  in  der  Reichskanzlei,  und  Johann 
liinderhach.  später  Bischof  von  Trient,  sollen  sich  stlhsi  in  Ge- 
dichten versucht  haben.  Auch  als  Goschichtschreihcr  war  Ilinilcrhach 
ein  feuriger  Verehrer  und  Nachahmer  Piccolomini  s,  den  er  freilich 
in  der  Leichtigkeit  und  Klarheit  des  Stils  lange  nicht  erreichte.') 
Sonst  aber  stand  alles,  was  es  in  der  Stadt  Wien  und  au  der 
Universität  daselbst  von  Gelehrten  gab,  zum  Piccolomiiii  eher  in 
einem  Gegensätze,  wie  beide  Körperschaften  sich  auoh  ztim  Hofe 
Friedrich's  Hl  stets  feindselig  verhielten.  Dennoch  drangen  von  an- 
derer Seite  die  Verehrer  des  Altorthums  auch  in  die  Wiener  Hoch» 
schule  ein.  Der  erste,  weklu  r  hier  antike  Dichter  zu  erklären  unter- 
nahm, war  Georg  Peuerbach,  der  längere  Reisen  in  Deutschland, 
Frankreich  und  Italien  gemacht,  verschiedene  Universitäten  in  diesen 
Landern  besucht,  in  Rom  sar  Zeit  Nioolaoa*  V  und  im  Hause  des 
Cardinak  Cusa  gelebt.  War  er  aach  vor  allem  Mathematiker  und 
Astronom,  so  ahnen  wir  doch,  wo  und  wie  der  humanistische  Geist 
ihn  angeweht.  Er  las  in  Wien  1454  and  1460  über  Yirgilius* 
Aeneide,  inzwischen  auch  über  Juvenalis*  Satiren  und  Horatios'  Ge- 
dichte. Sein  Schfiler  Johann  Müller  von  Königsberg,  der  be- 
rfihmte  Regiomontaaus,  trug  über  Virgilins'  Bukolika  vor.  Auch  über 
Cicero's  Buch  vom  Alter  und  über  Terentius  gab  es  akademische 
VortrSge.*)  Aber  wir  sehen  doch  auch,  wie  die  ältere  Generation 
sich  gegen  die  aufkeimende  Verehrung  der  Klassiker  sur  Wehr  setzt 
nnd  wie  gerade  der  Piccolomini  es  ist,  den  sie  als  das  Muster  und 
den  Schildträger  der  neuen  Schule  bekämpft.  Durch  den  Augsburger 
Sigismund  Gossembrot,  der  sich  den  ,»Poeten*  mit  voller  Verehrung 
hingab,  herausgefordert,  trat  der  Theolog  Konrad  Saldner,  der 
selbst  einät  in  Wien  kla^ische  Schriftsteller  erklärt,  muthig  in  die 

')  Im  Bri«l»  an  Piero  da  Noceto  vom  25.  Sept  1453  iMntit  iha  Aonefts 

Sylvins:  vir  bonus  et  supra  mores  suae  gentis  doctus.  Seine  Continuatio 
llistoriac  Ati^triaca<  A*  neu  Silvii  ap.  Kollar  Analecta  Vindob.  T.Ii  p.  549seq. 
S.  G.  Voigt  Enea  Silvio  Bd.  II  S.  35(;. 

'•■)  Aschbacb  Geüch.  der  Wieucr  l  uivetsnui  S.  oOü.  48U. 

19» 
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SchraDlcen.  Br  verwahrt  sich  dagegen,  «Is  ob  er  die  heidabcben 
Aatoren  und  ihr  Studium  überhaupt  verwerfe,  obwohl  er  die  Poesie 
80  gar  hoch  nicht  echatsen  will.  Aber  er  richtet  die  Lanze  gegen 
„die  Aohäuger  des  Bischofii  Aeneas  van  Siena**,  die  deeaen  Gründe 
zur  Vertheidiguug  der  humanistischen  Stadien  nachbeteten,  und 
mittelbar  gogeu  diesen  selbst  Er  vermisst  bei  diesen  „Poeten*  so- 
lide Kenntnisse  und  findet  es  uugehörig,  dass  man  solche  MenscbeUf 
die  nichts  von  den  sieben  freien  Künsten  wissen,  mit  dem  Lorbeer 
krüne.  Er  will  alle  schätzen,  die  etwas  Ordentliches  gelernt,  aber 
nicht  Idioten  wie  diese  neuen  Dichterlingo,  Er  spricht  von  der  „c^c- 
sehminkten  Eloiiuenz'*  i^'ewisscr  muderuer  Honen.  Als  ein  alter  Pro- 
fosHor,  der  l'aat  2ü  Jahre  au  der  Wiener  Universität  t,'elcliil,  betont 
er  gern,  dass  Oesterreich  doch  auch  grosse  Männer  gehabt,  die  nicht 
Poeten  gewesen,  und  er  nennt  darunter  EbendorfTer,  den  der  Vlcco- 
lomini  zu  verspotten  liebte.  Hatte  der  Aui(sl»urger  Freund  die  besten 
Namen  Italiens  ins  (lefecht  i^'eliilut,  Ibnni,  Vernerio,  liarbaro,  Vulla, 
Pon^ffio  und  viu-  allen  Guariuo.  drsboii  Schule  er  seine  Söhne  anver- 
traut, so  hokennt  Säldncr  freiniütliig,  dass  er  nur  von  Pogi^iu  gehört, 
aber  nichts»  (jiutes.  Die  iihrit^en  iertif^t  er  als  unbekannte  .\amon  ah 
Du  rühmst  immer  den  Guariuu,  sagt  er  dein  Frennd'\  als  >«>!  er  vom 
llininiel  L^esandt  und  als  tone  sein  Huf  auf  dem  ganzen  Frdkrei.se 
wieder;  er  gesteht,  in  Oesterreich  und  Schwaben,  in  Baii-rn,  Lngaro 
und  Böhmen  nie  ein  Wort  von  Guarino  gehört  zu  haben.  Es  mache 
ihm,  sagt  er,  an  sich  keinen  günstigen  Eindruck,  dass  gerade  die 
Italiener  diesen  Studien  so  zugethan  seien.')  Wer  fühlte  nicht,  da^ä 
in  diesem  Theologen  von  alter  Schule  zugleich  ein  persönlicher  und 
nationaler  Groll  das  Wort  führt!  Wer  wollte  auch  leugnen,  da.<s 
einige  bittere  Wahrheit  in  seinen  Vorwürfen  gegen  die  Poeten  liegt! 
Aber  Gehör  fand  der  alte  Magister  nicht  melir.  Schon  die  Thatsache 
sprach  gegen  ihn,  da.ss  zwei  Tage  nach  der  Niederschrift  seiner  Ictaton 
Philippika  der  Poet  Piccolomini  als  geistliches  üaupt  der  Christen- 
heit auf  dem  apostolischen  Stufale  sass.  Und  wie  gerade  Wien  der 
Sitz  einer  berühmten  Poetenscfaule  wurde,  ist  auch  weltbekannt 
Nicht  minder  wurde  Piocolomini's  literarischer  Sinfluas  nach 


')  Die  bcideD  Briefe  S&ldn«r*s  an  Gosserabrot  vom  19.  Sept.  1457  and 

17.  Aniriist  1158  ans  cinoin  Münchener  von  Ofv^spmbrol  selbst  znsammenjje- 
scliriebencn  (  odcx  bei  Watteiibach  Sig.  (iossfinbrot,  .Separatabdruck  aus  dem 
25.  Bande  der  Vicrteli.ilirsrlirift  für  Uescliichtc  des  ÜUcrrheina,  Nacii  einer  Glo&se 
ist  Saldner  im  Aufaugc  des  April  1411  gestorbeo. 
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Böhmen  verpflanzt,  dessen  Geschichte  er  geschrieben.  Auch  dort  fin- 
den wir  deine  alten  Kanzleifreunde:  Johann  Tussok  wurde  Stadt- 
sekretär von  Prag,  Prokop  von  Rabstein  seit  1403  Oberkansler 
des  Reiches.  Des  letzteren  Bruder  Johann  von  Rabsteiu  trat 
auch  als  eigentlicher  Schriftsteller  hervor.  Er  hatte  in  Rom  gelebt 
und,  wie  er  sagt,  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  den  Wissen- 
schaften gewidmet.  Da  waren  ihm  Cicero,  Ovidios,  Terentius  und 
Horatius  vertraut  geworden  und  er  Mannte  sich  zu  den  „rhetorischen 
Konsten".  Dann  aber  ging  er  nach  Böhmen  xurück,  um  fortan  sein 
Dasein  „in  der  glücklichen  Müsse  der  Wissenschaften^  zu  verbringen, 
was  ihm  seine  Stellung  als  Propst  am  Prager  Wysehrad  wohl  ge- 
stattet haben  wird.  Sein  kirehenpolitischer  Dialogus  zeigt  ihn  als 
einen  Mann,  der  nach  lebhafter  colorirter  Redeweise  strebt  und  sich 
wohl  auch  den  Piccolomini  zum  Muster  genommen. ')  ^  In  Mahren 
haben  wir  schon  seit  Petrarca*s  Zeit  humanistische  Regungen  gefun- 
den, den  Bischof  Johann  und  dann  den  Domdechanten  Andreas  von 
Olmfitz.  Solche  Keigungen  pflanzten  sich  nicht  selten  fort  In  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderte  erscheint  Bischof  Protasius 
von  Czcrnahora  als  Liebhaber  und  Mäcen  der  schönen  Wissen- 
schaften. Kr  hatte  in  Padua  studirt  und  daselbst  mit  Janus  l'aa- 
nonius,  dem  Schüler  Guarino's.  Freundschaft  Ljoschlosscn,  auch  dort 
schon  Vallas  Eleganticii  und  des.s«Mi  liivectiven  gegen  l^oggio  mit 
Eifer  gelesen.  Auch  mit  seinem  Lchrei  in  den  rhotorisohca  Künsten, 
fialeotto  Mar/.io,  stand  er  noch  lange  in  Verbindung  und  fand  genug 
(u'legeaheit,  sich  dem  immer  bedürftigen  Poeten  dankbai*  zu  er- 
weisen. ') 

Eine  Art  von  hnnianisti?srhcr  J^chulf  auf  iloiitschem  Roden  zeigt 
sich  uns  auf  der  IMassenlturi;  Ix'i  dem  Markgrafen  Juhaau  dem 
Alchytnisten.  Da  haust  ein  gewisser  Ariginus,  der  sich  diesen 
SchriftstrlK-rnamen  wohl  erst  in  seiner  Vorliehe  für  Italien  /.ureeht- 
gcmfichi  liat.  Kauziist  ist  er  schwerlich,  er  mag  Schulmeister  oder 
Briefsokretiir  sein.  In  seinen  Rriefen  erscheint  er  als  ein  nur  mittel- 
llja,^<i>rt  r  Geist,  der  sich  etwas  von  der  Stilistik  und  den  Scblag- 
worteu  der  italischen  Humanisten  angeeignet  und  dabei  audi  ihr 
Selbstgefühl  eingesogen.    £r  trachtet  immer  nach  Italien  zu  gehen 

>)  Sein  Dialogus  von  14G9  wurde  von  H.  Jordan  als  Beilage  zu  «Das 
KöDigthum  Georgs  von  PoiUebrad*,  Leipz.  1861,.  besser  von  Bacbmann  in 
Arebiv  für  österr.  Geschichte  Bd.  54,  Wien  1876,  S.  353  IT.  benuugegebea. 

^  Analeeta  ed.  Abel  p.  90.  91.  93, 
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und  sich  ganz  der  „Philosophie"  zu  widmen.  Wird  ihm  nur  Masse 
zu  Thoil,  so  liollt  er  ein  Stern  erster  Grüsso  zu  worden.  *)  Er  u  iirtl^ 
woh!  Gjern  an  den  Hof  oincH  froiu'cl)ii,'on  Fürsten,  etwa  de^*  Plali- 
grafcn  Friedrich,  lioiuiVii  worden  seiu.  Vou  der  engen  Plassouluir!; 
aus  ist  ilim  nur  ein  kleiner  Thcil  der  literarischen  \\v\i  üugiiuglicL 
Doch  steht  er  mit  seinen  fridieren  Schülern  iu  einem  Hriefwechsel, 
der  ohne  rechten  Inhalt,  mehr  wie  eine  Uebung  in  den  Phraseo  des 
Epistolarstils  erscheint.  Zu  grö.-^serem  Ansehen  brachte  er  es  wohl 
nie,  sonst  könnte  sein  Name  Dicht  in  so  völlige  Vergessenheit  ge- 
sunken sein.') 

Den  Ilof  des  Pfalzgrai'en  Friedrich  dürfte  man  wohl  den 
ersten  deutschen  Musenhof  nach  dem  italischen  Muster  nennen.  Auch 
ist  Heidelberg  die  erste  deutsche  Hochschule,  an  welcher  den  huma- 
nistischen Studien  mit  bewusster  Ab.sicht  eine  Stätte  bereitet  wurde. 
Der  Pfalzgraf  war  offenbar  ein  Mann  von  ungewöhnlicher  Hildung 
und  Hildungsempninglichkeit.  Er  hatte  seinen  Uofbistoriographeii  in 
dem  Kaplan  Matthias  von  Kemnat,  der  xwar  sein  Geschichtsbach 
in  deutscher  Sprache  schrieb,  aber  es  so  mit  humanistischer  Weisheit 
und  lateinischer  Dichtung  zu  durcbweben  wusste,  dass  man  den  Stolx 
seines  Herzens  leicht  genug  erkennt  Was  sich  sonst  an  diesem  Hofe 
in  Versen  oder  Kunstbriefen  erging,  mögen  kleine  Geister  sein,  aber 
man  fühlte  hier  doch  einen  macenatlschen  Hauch  und  es  ist  bezeich- 
nend genug,  dass  der  Poet  von  der  Plassenburg  sich  an  dieser  Sonne 
za  wärmen  strebte.*) 

In  Heidelberg  troffen  wir  auch  den  ersten  rechten  »Poeton''  auf 
deutscher  Erde,  einen  solchen,  der  weiter  nichts  in  der  Welt  war  und 
von  dem  ein  Säldner  ohne  Fehl  sagen  mochte,  dass  er  etgentlicb 
nidhits  gelernt  Es  ist  Peter  Luder  aus  Kisslau,  einer  Besitzung 
der  Bischöfe  von  Speier.*)    Nicht  dass  er  in  der  Wissenschaft  oder 

>)  NoD  eniio  michi  dubium  dixerim,  quin  omMS  superare  possinit  si  quam 

desi'loro  studii  mei  qutetcni  consequi  potero. 

Seine  Ikiefo  aus  den  Jahren  lA^G  und  I4.')7  und  Briefe  aa  ihn  aus  einen 
WiciHT  Codex  hei  Wattenbach  Peter  Luder  S.'j'^fT. 

Arigiuus'  Brief  au  deu  Pfalzgrafcu  vom  13.  Februar  1457  uud  des 
Matthiaa  Brief  an  Arighitt»,  der  wenig  später  flllt,  bei  Watte  ab  ach  ?.  Luder 
S.  60.  61.  Im  enteren  wird  praeetantissimomm  virorum  copia  quam  apud  te 
collocasti  als  Zeagniss  für  den  wissenschaftlicben  Sinn  des  Pfokgrafen  angefahrt. 

*)  Wat  t  e  u  1) a<' h  Peter  Luder,  «I.m  L'r>t.'  htunaiiistisrhe  Lehrer  in  Heidelberg, 
Krfurt,  Leipzig.  Bax  I.  \ii>  li m  XXIl.  Üuide  der  Zeitschrift  für  dif  (^'  s.  hichte 
des  Uberrb«iu«.    Karlsruhe  löGU.    Üai  äcparatabdruck  ü»t  durch  eiueu  Aubaujg^ 
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als  Dichter  etwas  Erhebliches  geleistet  hatte.  Aber  er  ist  eine 
typische  Gestalt,  die  manchen  Nachfolger  gefunden  und  uns  verstehen 
lehrt,  warum  die  dentschen  Hochschnlen  diese  ersten  Apostel  der 
neuen  Poesie  und  Redekunst  überall  von  sich  aussuscheiden  strebten 
und  wie  es  durchaus  nicht  richtig  ist,  als  seien  Missgunst  und  Neid 
ihnen  von  Anfang  eutgegengetreten,  was  ja  auch  in  Italien  nicht 
der  Fall  war.  Aber  in  Deutschland  zeigten  die  Wanderpooten  in 
weit  höherem  Grade  noch  den  Stempel  des  Yagantenthums,  Hoch- 
muth  mit  Bettelhartigkeit,  Moralgeschwata  mit  liederlichem  Leben, 
geringes,  fluchtig  zusammengeralTtes  Wiasen  und  gei;itigc  Rohheit. 
Dennoch  ist  nicht  zu  leugucu,  dass  auch  von  solchen  Naturen  zfin- 
donde  Fuukeu  ausgehen  können,  das»  gerade  ihr  unstätes  Umher- 
treiben zur  Ausbreitung  der  Künste,  die  sie  vertreten,  nicht  wenig 
beigetragen. 

Ijuder  hatte  als  armer  Sludeut  die  üniver.sitiit  lleiilelbonr  be- 
zogen, aber  über  die  Kurse  der  Logik  iiiid  Dialektik  war  er  nicht 
liiuuusgekommeu ,  und  auch  diese  liatirn  ihn  nicht  berührt.  Ein 
uutüriichcr  Vagabundoiigeist ')  trieb  ihn  in  die  Ferne,  nach  Italien, 
nach  Rom.  Die  Hcvulutiuu,  die  hier  am  4.  Juni  li'M  i'apst  Eugen 
zur  heimlichen  Fhu  lit  nothigte,  oder  die  SohlaUMiherrschaft  des  l^ischoltt 
von  Recanati.  'Ii*'  darauf  folgte.  Hessen  ihn  dort  nicht  hleiben.  Er 
ging  nach  Venedig  /liiiick.  dann  /u  SehilTo  nach  Illyrieu,  Albanien 
und  Macedonien,  nach  Kleinasien  hinüber  und  wieder  nach  Italien, 
das  er  „fast  ganz  ilurchwanderte".  Es  scheint,  rlass  er  sich  lang© 
Jahre  so  als  Abenteurer,  meist  wohl  als  fechtender  Scholar  umhor- 
getrieben.  Erst  als  sich  ihm  die  Schläfen  mit  grauem  Haar  bedeckten, 
wandte  er  sich  den  Ilumanitätsstudien  und  der  Poesie  zu,  woraus  wir 
wohl  schliessen  dürfen,  dass  er  zumal  die  Univorsitäten  boatnchen. 
Er  scheint  sich  auch  als  Schülor  oder  doch  Jänger  Guarino*s  su  bo- 
zeichnen,*)  aber  wir  wundern  uns  nicht,  dass  er  weder  von  diesem 

zur  Geschichte  der  Universität  Leipzig  vermehrt.  Wattenbach  bat  hier  uud  iu 
einer  Anzahl  kleiner  Editionen  aus  liuncliener,  Wiener  und  Berliner  Sammel- 
baadscbrütien  sieh  das  Verdienst  erworben,  zuerst  und  fast  allein  ein  bisher 
«eoig  beachtetes  Material  zusauimeugeschatTt  zu  habeu,  das  ia  die  deutsche  Friih- 
rcnaissance  weni^^^tnns  einen  Tüntrlick  eröffnet  Ohne  Zweifei  liegt  rieles  Andere 

noch  in  den  riltcrm  lül'li.itlu'ken. 

')  tueuä  vu^'a  ci  tuiiuiulatjue,  wie  er  selbst  mit  Stolz,  sagt. 
^  Freilich  sagt  er  unklar  and  unbestlmnit  in  der  Elegie  ad  Panpfailam; 
Primus  ego  in  patriam  deduxi  vertice  Musas 
Italico  mecum,  fönte  Ouarine  tue* 
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selbst,  noch  von  Mitscbfikm,  die  ihrer  Genottenschaft  in  den  Brief- 
vrochselii  so  oft  gedenken,  je  erwähnt  wird.  Auch  der  Medidn  hit 
or  eine  Zeit  lang  obgelegen,  vermuthlioh  in  Padua. 

Nach  langen  Irrfahrten  kehrte  Luder  um  1466  in  seine  deutsche 
Ileimath  zurück,  am  \m  dem  Pfahsgrafen  Friedrich  Gunst  zo  auch» 
und  etwa  an  der  Heidelberger  Universität  sein  Licht  leuchten  ra 
lassen,  die  Erklärung  der  romischen  Klassiker  hier  einsnltihren,  ,die 
Barbarei  der  Deutschen  auszurotten^.  Die  Magister  wollten  ihn  offen- 
bar vom  Lehrkörper  fernhalten.  Abneigung  gegen  die  antiken  Schrift- 
steller oder  die  neue  Rhetorik  war  das  gewiss  nicht.  Erst  kurz  zavor 
war  von  der  Artistenfacultat  ein  stattlicher  Vorrath  von  klaasischen 
Bficheni  gekauft  worden,  56  Bände,  darunter  viele  Werke  Cicero's, 
Quintiiianus,  Valerius  Maximus.  Sallustius'  Catilina,  ein  Comiiientar 
zum  Vii^ilius,  die  Tragödion  des  Sencca.  Virgiüus.  Lucanus,  Tercntiuj*. 
aiicli  Petrarca'«  Briulc.  K.s  war  also  boreits  in  Heidelberg,  wohl  vom 
HdIV'  des  Pfalzgrafen  her,  einiger  Sinn  für  die  Welt  des  Alterthunjs 
gcwei  kt  worden.  Mithin  kann  sich  der  Widerspruch  nur  geereii  die 
l'ers'liilicliktdt  Ludor's  Berichtet  hiiheu,  dtn-  sich  nicht  eiiiinal  Magister 
nennen  ilaitto,  vun  dem  niemand  rocht  wusste.  widicr  er  kam.  der 
sich  ohne  Zweifel  schon  damals  als  ein  verlumpter  und  veiloitiM  Ter 
Strolch  darstellte,  alx  r  mit  der  Anmanssung  auftrat .  die  Mu^t^il  in 
Deutschland  einzuführen  und  das  Barbareulatciii  seiner  Collegou  zu 
roinisjcn.  Hei  dem  Pfalzgrafen  inde.'?s  fand  diT  Sendling  vom  italischen 
Ih  likon  ein  geneigtes  Ohr,  wenn  er  die  Magister  des  Neides  gegen 
ihn  und  seine  hohe  Kunst  bezichtigte.  Wir  finden  ihn  auch  mit 
Maithia-s  von  Kemnat  in  Freundschaft;  vielleicht  hat  der  ihn  empfoh- 
len. Zwar  zum  Ilofpoeten  eignete  er  sich  nicht  wohl,  ein  kleiner, 
brauner,  struppiger  und  schmutziger  Kerl,  wie  er  selbst  sich  schildert. 
Da  aber  die  Hochschule  ihn  nicht  aufnehmen  wollte,  gewährte  der 
Pfalzgraf  ihm  einen  kleinen  Sold  und  verfügte  durch  Decret,  daas  er 
die  Humanit;if>stiidleii  «iffentlich  lehren  dürfe.') 

Das  verkündete  Luder  durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett.  Kr 
wollte  mit  (iirentlichen  Vorlesungen  über  Uoratius*  Episteln  uiid  über 
Valerius  Maximus  beginnen.  Zuvor  musste  er  sich  in  einer  Antritts« 
rede  dem  akademischen  Körper  vorstellen.  Die  Artistenfacultat  hatte 


')  suo  decreto,  sagt  Luder  im  Ansclihig.  \Jiui  iu  «ler  Rüde  an  deu  Pfalz- 
grafen  dankt  er  auch  dafür,  das«  er  ibn  publice  poctaruei  leccioni  in  hoc  suo 
gymnasio  digDum  esse  percenauit 
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vorlaugt,  (lass  er  tüeüo  Rede  zuvor  ihrer  Prüfung  unterwerfe,  was 
ausser  ihm  seibor  auch  ein  Magister  ^Vildcnherz  unwürdig  faml  uutl 
auf  den  heiiiiliclien  Neid  der  Artisten  scliob.  Am  15.  Juli  1456 
fiilirto  er  äicii  ein:  er  erzählte  aus  seinem  bunten  Leben  und  Hess 
(iann  liue  Vertheidigung  der  Poesie  folgen  mit  den  in  Italien  wie 
auch  in  Deutschland  schon  hundertfältifr  vorcrebrachten  Argumenten. 
Der  Streit  mit  den  Artisten  dauerte  al>or  iurt.  In  einem  Anschlag 
von  1457  fühi'te  er  gegen  sie  öiTcntliche  Beschwerde,  wie  die  Dialektik, 
„von  schwarzen  Schlangen  nragürtet",  die  anderen  Sehwestem  aus 
dorn  festen  Domicil,  das  sie  sich  geschalfon,  vertrieben  habe;  er  bat 
um  Aufnahme  fär  die  Rhetorik.')  Bedenklicher  aber  war,  da^ss  er 
bald  auch  zu  klagen  fand,  die  Studenten  kamen  nicht  zu  den  Vor- 
lesungen über  Poesie,  die  bisher  „aus  Meid"  b^aben  gewesen.  Da 
einst  die  Ankündigung  einer  licction  über  Sencca  nur  abzuschrecken 
schien,  Hess  er  sie  fallen  und  kündigte  sofort  eine  neue  Vorlesung 
über  Ovidius*  Ltebeskunst  an.  Wer  je  an  einer  Universität  geweilt, 
wird  wissen,  was  ein  ScandalcoU^  ist  und  welche  MitempGndung  die 
anderen  Docenten  dafür  haben.  Hörten  wir  auch  nichts  Weiteres 
von  Luder^s  akademischem  Thun,  dieser  eine  Zug  genügte  uns.  Wir 
können  uns  denken,  wie  einsam  er  sich  unter  den  Barbaren  fühlte, 
der  Apostel  der  reinen  Latinitat.') 

Seine  beste  Hoflhuhg  war  immer  noch  der  Pfalzgraf.  Gleicb 
für  seine  erste  Wohlthat  schrieb  er  ihm  eine  glanzende  Lob-  und 
Dankrede,  voll  ciceronianischen  und  virgilischen  Schmuckes,  voll  alter 
und  neuer  Geschichte.  Er  pries  seinen  Ruhm  mit  der  Versicherung, 
dass  dieser  auch  ausserhalb  Deutschlands  überall  gefeiert  werde.*) 
Später  widmete  er  ihm  eine  Elegie,  in  welcher  der  Pfalzgraf  selbst 
unter  dem  Namen  Panphita  poetisch  eingekleidet  war,  dazu  zwei 
lleidelbei^er  Ooctoren  als  Yopas  und  Cinthius.  *)  Aber  wir  hören 
doch  nicht,  dass  Friedrich  aus.ser  dem  Salar,  das  er  »einem  Docouien 

')  I)ie  Intiiiiat  io  pot  te  (ontru  artistaä  bei  Watteabach  ia  der  Zeitechrift 
f.  d.  (iesch.  des  Obeirlu  iiis  Ud.  XXIII  S.  22. 

^  Im  lirief  au  Arigiuus  bei  Wattenbach  l\  Luder  S.  C2  erklärt  er  sciuo 
Ohren  ermödet  garruliB  barbarorum  undiqae  me  circurostrependum  voeibus. 

*)  Die  Rede  bei  Watlenbacfa  in  der  Zeitschrift  f.d.  Gesch.  des  Oberrheins 
Bd.  XXIII  S.  25 ff.  Sie  wurde  am  11.  Februar  1458  gehalten,  s.  ebend.  Kd.  XXXIII 
s.  4:^0. 

*)  TcbtT  die  Klo<ri.'  nil  l\iij[i!nl.un  ainicam  sni<rn!nrem,  diV  am  *2S  November 
UGÜ  dem  l'faUgrafeu  zugcscudct  wurde,  s.  Wattenbacb  F.  Luder  S.  27. 
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ausi^asetzt,  untl  seiner  Eiowoisuiig  in  den  akademischen  Wirkungskreis 
luehf  liir  iliii  m'tlian.')  Vum  düufsclu'ii  Adel  orwartote  Luder  ijar- 
uichts:  der  blicl»  den  Humaniora  frouid  und  liess  sich  nicht  eimnM 
vom  Poeten  anhottiln.  Dieser  erhielt  sich  wie  mancher  arme  Ma- 
gister nothdiii tfiu,  iiulera  er  Knaben  ins  Haus  nahm,  dit»  er  in  der 
(irnmmafik  und  den  alten  SchriftütcUoru  unteiTichtcte.  die  aber,  wit 
bei^n  illieh ,  immer  buhl  wieder  aus  seinem  Hause  verschwanden-  In 
den  l  erien  ging  er  auch  wohl  nach  Ulm  oder  Augsburg  zu  pädago- 
gisclicn  Gastspielen.  Wie  verlumpt  sein  Dasein  war,  zeigen  scino 
liriefe.  Er  Ijcttelt  seine  Freunde,  oder  die  er  so  nennt,  um  1  od  " 
2  (iulden  an,  führt  aber  dabei  ein  liederliches  Leben  in  Bacchus  uuii 
Venus,  ganz  geeignet,  die  Poeten  auf  lange  Zeit  in  Verruf  zu  bringen. 
Seines  Bleibens  wäre  doch  nicht  mehr  lange  gewesen.  Der  Ausbruch 
des  lange  drohenden  Krieges  von  14<)0  trieb  ihn  davoD.  Kr  hatte 
nun  nicht  mehr  zu  thun  „mit  den  Bestien,  die  in  Ueidelbeig  neidurb 
gegen  ihn  lotigebellt'',  uud  auch  die  Gläubiger,  die  er  suruckJieM, 
mochteu  ihm  nachsehen. 

An  ein  Wanderleben  gewohnt,  taucht  Ijuder  in  Erfurt  wieder 
auf.  Er  behauptet,  mit  Verehrung  empfangen  worden  su  sein  »von 
Liebhabern  der  Wissenschaft  und  hochberühmten  Männern,  die  sich 
freuen  und  rühmen,  dass  ich  zu  ihnen  gekommen  sei  wie  ein  vom 
Himmel  gesendeter  Mercurius*'.  Sie  sollten  ihn  gebeten  haben,  ein 
Glied  ihrer  Universität  werden  zu  wollen,  und  ihm  im  Grossen  Cöllcg 
einen  Hörsaal  angewiesen  haben.  Er  gab  sich  der  Hoffnung  bis, 
einst  mit  hoher  Ehre  und  mit  einer  Fülle  Geldes  in  sein  Yaterhuid 
heimzukehren,  und  liess  seine  Heidelberger  Gläubiger  damit  trösten. 
Es  ist  dasselbe  Hochgefühl,  in  dem  auch  Füelfo  sieh  fiberall,  wo  er 
einen  neuen  Boden  betrat,  wie  einen  Gott  empfangen  fühlte,  nur  dssi 
Luder  in  Wissen  und  Können  kaum  mit  Porcello  zu  vei^letcben  wäre. 
Nach  seiner  Ankunft  empfohl  er  in  öffentlicher  Rede  vor  der  Univer- 
sität seine  poetischen  und  rhetorischen  Künste;  es  war  seine  Heidel- 
berger Antrittsrede,  nur  ein  wenig  für  Erfurt  zugestutzt.  Dann  hat 
er  im  Sommer  1461 und  im  Winter,  der  darauf  folgte,  über  Vir* 
gilius,  Terentius  und  Ovidius  gelesen  und  „die  Universität  mit  den 

')  Es  ist  doch  nur  hohle  Prahlerei,  wenn  sich  Luder  spiter  in  Leiptig  in 
einer  StreitHchrift  tinteraeicbnet:  Petrus  Luder  divi  Friderici  principis  pihitii 

(palatiiii)  Rlieui  otc.  giorioxissimi  sccrctariiis,  scutifi-r  Uomani  Imperii. 

')  Sein  1!rief  :in  Matdiias  vi>u  Keuinat  bei  Wuittiubacb  P.  Luder  ä. bö 
datirt  aus»  Eifurt  vom  3.  Mui  141)1. 
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Strahlen  der  poetischen  Kunst  erleuchtet*.  Ein  Magister,  der  ihn  bei 
seinem  Abzug  au  eiueu  Doctor  in  Leipzig  empfalil,^)  rühmte  ihn  als 
heiter  und  angenehm  im  Umgnnirc  1  «vsclieideu  und  in  vielen  Dingen 
wohl  bewandert.  Von  den  dunklcieu  t>eiten  des  Daneins  spricht  man 
in  solchem  Falle  nicht.  Erfolg  aber  kann  Luder  auch  in  Erfurt  nicht 
gehabt  haben,  sonst  hatte  er  es  nach  kaum  zwei  Semcstom  nicht 
^hon  wieder  verlassen.  Viclnudir  hören  wir  eine  Andeutung,  nach 
welcher  es  ihm  auch  hier  nicht  an  „Neidern**  and  Feinden  gefehlt^ 
die  ihn  unerträglich  fanden. 

In  Leipzig  wurde  Luder  im  Winteraemester  1461/62  als  Map 
giäter  immatrienlirt,  ein  Titel,  der  ihm  «shwerllch  sukam.  Auch 
hier  führte  er  sich  durch  eine  Rede  ein,  in  der  er  zu  den  Humani- 
tatestudien  ermahnte,  vermutblich  dieaelbo,  die  er  schon  einmal  auf- 
gewärmt. 

Auch  von  Leipxig  kann  man  nicht  sagen,  dass  er  mit  Feindschaft 
aufgenommen  worden  oder  dass  er  für  seine  Lehre  einen  unempfäng- 
lichen Boden  gefunden.  Vielmehr  gab  es  hier  schon  vor  seiner  An- 
kunft einen  Kreis  von  Studirenden,  die  auch  ohne  Anleitung  vom 
Katheder  ans  die  alten  Dichter  und  Cicero  liebgewonnen  und  das 
Wenige,  was  ihnen  von  den  italischen  Humanisten  Kuganglich  ge- 
worden, mit  Eifer  nachahmten.*)  Sie  verllochten  ihre  klassischen 
Erinnerungen  in  ihr  studentisches  Leben  mit  Weibern  und  Wein, 
»ehrieben  sich  Briefe  im  Stile  Cicero's,  soweit  ihr  geringes  Latein  das 
zuliess,  brachton  ihro  antike  Weisheit  darin  an  und  warfen  mit  den 
humanistischen  Stichworten  um  sich.  Den  Stoff  müssen  meist  die 
kleinen  Ereignisse  der  Tiscligeiinssenschaft  uiul  tkvs  Clclages  abgi'i)en. 
Sprechen  sie  von  ihren  Ama.sien  uml  Tliaiilrs.  so  sind  das  die  Mägde 
auf  den  Dörfern  um  Leipzig,  die  diu  muutorii  Studiosen  gern  zu 
Willen  wjiron.  ndt  r  sie  erfinden  auch  lascive  Liebesabenteuer,  um 
»ic  im  Siil  dl  >  Aoiit  as  Sylvins  hu.s/.uiiih1od,  der  hier  s«'lbst  in  den 
Worten  zum  Vorbild  genommen  wird.  Auch  «iie  Mittlnüung  poli- 
tischer Diuge  im  Kunstätii  scUoinou  »io  vou  Piccolomini  golcrut  zu 
hüben. 

Der  iVlittelpuukt  dieses  KreiäCä  war  lloiuricU  Sterckor  avis 

')  Der  Hrief  diese»  M.igi.ster  Ucinricb  vuu  Rüu  bei  Wattenbach  a.  0. 
S.  8tf  mag  vom  Februar  1462  datiren. 

*)  Aus  der  CorrespoudeD«  aucb  dieses  Kreises  hat  Wattenbach  P<  Luder 
S.  32.  33.  .'»4  (T.  101  ff.  reichUche  Mitlheilungen  nacb  den  Godd.  lat.  Honac.  216 
uud  466  gegeben. 
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dem  ostfriiiikisclu'n  MellerMtadt.  der  Sohn  armer  Laudlcuto. ')  Er 
wollte  ila-s  kaiiDiiischo  Recht  studircn,  weil  er  es  für  die  niitzlicbs*- 
unter  den  Wissenschaften  hielt.  Aber  die  neue  Schöngeiste roi  zoir  i^n 
doch  viel  stärker  an  und  entfremdete  ihn  den  Studien,  die  seit  Alto:« 
als  die  regelrechte  Vorhereitung  zu  den  Dekretaien  galten.  Von  de: 
alten  Logik  und  Dialektik  hielt  er  so  wenig  wie  Poggio  oder  Pim- 
lomiui.  Sagte  mau,  dass  diese  Wissenschaften  den  Geist  schärlten. 
SO  meinte  er  dagegen,  warum  solle  man  den  Geist  an  unnützen  Din 
gen  schärfen,  da  es  doch  erhabenere  Wissenschaften  gebe,  die  das*c'!U 
leisteu  und  zugleich  Nutzen  bringen,  dfts  kanonische  Kecbt  und  di 
Redekunst.*)  Er  war  hoch  erfreut,  von  Italienern,  die  rait  Abla.»- 
briefen  umherzi '^  Mi  Schriften  des  Aeneas  Sylvins  zu  erhalten,  die  ihu 
anleiteten,  seine  Erfahrnngen  im  Gebiete  der  Liebschaft  auch  in  (Kr 
Liebesnovelle  zn  verwerthen.  Wie  Italien  immer  die  Sehnsucht  solcher 
Geister  war,  schloss  auch  er  seine  juristischen  Stadien  in  Perugia 
ab.  Er  ist  1483  als  herz(^lich  sächsischer  Rath  su  Meissen  gestorben, 
wo  er  Scholasticns  und  Domherr  war,  lotsteres  auch  an  drei  andere» 
Stiftern,  so  dass  in  der  That  das  Nützliche  seiner  Bestrobunges 
hinter  dem  Schönen  durchaus  nicht  zurücktrat  Unter  seinen  Stodico- 
genossen  zu  Leipzig  war  Hartmann  Schedel,  von  dem  wir  bald 
noch  hören  werden. 

Diese  lebenslustigen  Jünglinge  geriethen  in  grosse  Aufregung, 
als  im  Frühling  1462  Peter  Luder  der  Poet  zu  seinen  Vorlesanges 
über  Terentius  einlud.  Sein  erster  Anschlag  begann  mit  Senates 
pupulusque  Romanus,  um  mit  hohen  Worten  zu  erinnern,  daas  das 
alte  Rom  einst  Lehrer  der  Poesie  und  des  schönen  Stils  von  Staats- 
wegen mit  vielem  Geldo  beschenlct,  was  man  in  Leipzig  freilich  nicht 
nachahmte.  Gleich  bei  der  zweiten  Ankündigung,  in  der  Luder  seine 
Zuhörer  vom  „Küchenlatein"  zu  befreien  verhiess  und  von  der  ah- 
schculichon  Barbarei,  passirto  ihm  ein  arger  Sprachsclinitzer,  ili-n  «^r 
nicht  ;iMinii;neii  kannte,  als  er  darüber  mit  einem  unl»t'kannten  l.rij-- 
zigor  Magister  in  literarische  Fehde  gericth. Zwar  war  sein  Gegner 


*)  Kr  wuiile  in  Loi|)/.ig  gegen  Eudc  des  Suinincrscmesttirs  1454  iuscribirt 
LU.  Ccalralblalt  18(;0  S.  Il'Sö. 

^  oratorum  am,  que  vims  sola  preclaros  eficit   ö«c  quameunque  rem 

perRuasibilem  facit  et  oraat.  llaic  do  operam,  bee  noe  totan  habet.  Cuins 

si  partem  potnem  deprebendere,  non  me  quisquam  diceret  pecaniam  gcatis  coa* 
4unipsis.sc. 

^  Kr  lud  zum  HcgiuD  de»  CoUegs  in  seiae  Wohnung  ein,  ubi  omnes  vo- 
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auch  kcia  Held  im  Lutoin,  aber  lür  Luder  war  die  Blüsse,  die  er  sich 
gei»cl»en,  ohne  Zweifel  viel  emi>liiulli(  hür.  Im  Wintersemester  wollte 
er  auch  Metrik  vortragen,  die  übrigens  (hnchaus  nicht  seine  starke 
Seite  war.  Audi  Vorlosungen  über  Rhetorik  iiai  er  aiiLrokündi^t,  in 
d(M»en  er  ausser  kurzen  Rejjeln  /uj^U-ich  Beispiele  und  Maslerreden 
vorliihreu  wollte;  damals  aber  drohte  er  bereits,  dass  niemand  ihn 
einsetzen  würde,  wenn  er  abginge.  Somit  können  wir  uns  denken, 
weshalb  er  I.eipzig  verliess,  zumal  da  er  aucii  von  seinem  Unglück 
und  Elend  spricht. ')  Es  fehlte  ihm  an  allem,  was  seine  herabge- 
kommene Persönlichkeit  und  seinen  Wandel  hätte  erträglich  machen 
können.  Was  er  ausser  Gedichten,  die  raekst  verschollen,  Briefen  und 
einigen  Gelegenheitsreden  geschrieben,  Werkchen  über  Metrik,  Rhetorik 
und  Interpuuction  mögen  die  Grundlagen  seiner  Lehrvorträge  sein 
und  sind  sehr  bald  vergessen.  Er  war  in  keinem  Stile  k  ein  Gelehrter 
lind  dabei  ein  trauriger  Versemacher,  wohl  kein  unbefabigter,  aber 
ein  verlotterter  Geist. 

Von  Leipsig  ging  Luder  nach  Padua,  um  die  medicinischen 
Studien  fortauseteen,  die  er  vor  langen  Jahren  begonnen.  Doch 
scheint  er  auch  dort  aber  Ovidios  und  dergleichen  gelesen  xu  haben. 
Dann  finden  wir  ihn  1464  an  der  erst  kürzlich  gegründeten  Univer- 
sität zu  Basel.  Er  heiaat  nun  D'octor  der  Medicln  und  Poet,  aber 
die  Besoldung,  die  ihm  der  Rath  der  Stadt  gewahrte,  erhielt  er 
ohne  Zweifel  als  Lehrer  der  Eloquenz.  *)  Wiederum  weiss  er  anfangs 
zn  rahmen,  wie  Fortuna  ihm  wieder  lächele.  Aber  lange  hat  dieses 
Lächeln  sicher  nicht  gedauert  Im  Jahre  1469  erscheint  Luder  im 
Dienste  des  Herzogs  Sigmund  von  Oestreich,  um  bald  wieder  dem 
Blicke  zu  entschwinden.  Man  hat  noch  einige  fromme  Verse,  die  er 
am  8.  October  1474  verfasst  hat;  das  aber  bt  auch  die  letzte  Spur 
vom  ersten  deutschen  Poeten. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Luder's,  aber  in  der  Stafenleiter  der 
geistigen  Armseligkeit  und  der  Verlumptheit  des  Lebens  noch  bedeu- 
tend unter  ihm  stehend,  ist  Samuel  Karoch  von  Lichtenberg.') 


leotes  leciioaes  tres  gtalis  i&tereue  potenmt  —  ne  seaqier  culinario,  at 
•iant,  latino  auret  homiDuin  offendant. 

')  In  «iaem  Briefe  Yom  18.  November  1463. 

Nach  (lur  Noti/.  Schedens  bei  Wattenbacb  iader  Zeitschrift  f.  d.  Gonch. 

des  Oberrheius  IM.  XXIII  S.  38. 

=0  Wilh.  Visclier  Cicsch.  li.  Universität  lUselHGO— 1529,  i;:is,l  1800.  S.  18G. 
*)  VVatteubucli  Samuel  Kuroch  von  Licbteuberg,  cia  licidclbergci  Huiuaaiät 
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Er  hatte  in  Leipzig,  aber  nocli  vor  Luder'a  Auftreten  dttellM. 
danQ  aber  etwa  vier  Jahre  in  Italien  etudirt  Hier  hatte  er  etiti 
von  der  neuen  Poesie  und  Eloquenz  verlauten  gehört  und  fühlte  «tli 
nun,  obwohl  er  davon  so  gut  wie  nichts,  von  anderen  Dingen  tl<tf 
garnicht.s  Kclernt,  zum  Dichter  berufen.  Als  ein  abgerissenes  Subji< 
heimkehrend,  zog  er  wie  Luder  auf  den  Hpchseliuleii  umher,  i 
Heidelberg,  Erfurt  und  gewiss  noch  an  uianelicni  anderen  Orte  'i: 
Kampf  gegen  das  „Küchenlatein"  verkündend,  olnv.ilil  er  selbst  - 
nicht  im  mindesten  überwunden.  Am  längsten  weilto  er  dann 
Leipzig,  wo  er  zwar  aus  dem  Körper  der  Universität,  wir  hören  uicr 
bei  welchem  Anlass.  ausgestossen  wurde  um!  nicht  mehr  die  Gran; 
matik  lehren  durfte,  aber  doch  wie  ein  miaeraMer  Bettler  und  alseii' 
Art  Spassmaclier  geduldet  wurde.  Da  truir  er  mit  Krlauhni**  tl- 
Heetors  seine  poetischen  Produetionen  liei  dem  Aristotelo>-Frii!i>tüa 
vor.  dem  mit  allerhand  Kurzweil  i^ewürzton  Gelage,  das  in  jwir!_ 
Semester  die  iioucreirten  .Magister  der  Körperschaft  rlor  Aelterv 
gaben,  oft  unter  Heisein  von  liürgermei.stern  und  Halhsherren  ti ; 
Stadt.  Dann  liei  seine  Rede  wie  die  des  Strasscnbettlers  in  d<t 
erbärmlichste  Bitte  um  Unterstützung  aus.  Als  er  146G  bei  solckii: 
Anlaas  seine  Bettelrede  vortrug»  über  Hunger  und  Noth  klagte,  die  n 
schon  über  neun  Jahre  trage,  war  er  noch  ein  kraftiger  Mann  in  Jen 
besten  Jahren.  Die  Mehrzahl  seiner  Dichtungen,  Reden,  Episteln 
scheinen  in  diese  Zeit  zu  gehören.  $ie  bewegen  sich  inagesammi  im 
Abschaum  des  akademischen  liebens,  in  der  unsaubern  Sphäre 
Ikchantcn-  und  Scholarcndaaeins,  um  dessen  Armseligkeit  und  l'a- 
flath  sein  Humor  am  liebsten  spielt  Dennoch  acheint  ea,  dass  diese 
Schmutxpoedon  nicht  gans  ohne  Beifall  blieben,  wie  man  aus  da 
nicht  geringen  Zahl  von  Abschriften  schliessen  darf;  uns  dienen 
als  Sittenspiege)  aus  der  schlechten  Gesellschaft  des  damaligen  Univer- 
sitatslebens.  Den  klassischen  Vers  zu  bilden,  scheint  er  nie  gelernt 
eu  haben,  er  dichtet  in  den  Rythmen  des  Vaganteothums.  Seine 
Prosa  ist  schwfilstig  und  gesucht,  barbarisch  in  Grammatik  und  Wurt' 
gebrauch.  Dennoch  tritt  er  nicht  ohne  Anspruch  auf:  er  giebt  sieb 
als  einen  Jfinger  der  Humanitätsstudien  und  der  Eloquena,  citirt  Pe- 
trarca und  wohl  einmal  Cicero,  ahmt  in  der  novellistischen  Form 
Aeneas  Sylvins  nach,  rühmt  die  fruchtbaren  Schulen  der  Eloqaettf 


—  III  dtr  Zeicscbriü  Uir  die  Geschichte  des  Oberrheius  Bd.  XXVIII  S.  3Sff.  In 
dtfQ  ilaudiikcbrirten  erscbeiut     gewübnlicb  als  Samuel  de  Monte  Rutilo« 


Digrtized  by  Google 


VI.   Karocb.  OoftaembroU 


303 


in  füilion  und  onnahnt  die  Jusrend.  sio  aul/ur^m  hou. ')  Noch  lange 
.scljcint  or  es  so  Liotrielu'ii  zu  haliiMi.  Rr  wurde  sojafar  an  dor  1472 
ueugesti fielen  l  iiiversität  Incfolsladt  wiodor  Docent,  doch  ohne  sich 
fla  lange  halten  zu  köiuion.  Daiui  ist  auch  er  vorschnllon  wie  I-iidrr, 
obwohl  man  in  f-eipzi-i  .seiner  noch  zur  Zeit  der  cpistolac  ohscuroruni 
virorum  gedaclitc/)  und  auch  er  hat  wohl  nirht  wenig  zu  dem  Miss- 
krcdit  beigetragen,  den  die  Lateinmci-ätor  und  Poeten  an  den  deut- 
schen Hochschulen  genossen,  bis  MäDuer  wie  Melaoohtbou  und  Came- 
rariu.s  den  Flecken  tilgten. 

Im  ganzen  waren  die  Universitäten  auch  in  Deatachiand  nicht 
die  rechten  Statten  für  die  erste  Pflege  dor  Humaniora,  die  an  aich 
mehr  der  Lateinschule  zuiiel,  wie  ja  auch  in  Italien  die  Schulen  eines 
Vittorino  und  Guarino  mit  ihren  stätigcn  Einrichtungen  unvergleich- 
Jich  mein-  leisteten  als  die  üniversitäten  mit  ihrem  wechselnden  Per- 
sonal. 2^0  kommen  wir  wieder  auf  gewisse  einzelne  Persönlichkeiten 
suruck,  die  in  Italien  oder  auch  bereits  anf  dem  Wege  der  Literatur 
mit  den  neuen  Studien  in  Verbindung  getreten  und  die  Liebe  su 
ihnen  im  Kreise  ihres  Umgangs  weiter  pflanzten. 

Der  Augsburger  Patrioter  Sigismund  Gossembrot')  war  in 
seiner  Heimath  und  ohne  Zweifel  daröber  hinaus  ein  angesehener 

')  Unter  seinen  Schriften  erscheint  am  hüntig^ton  in  <Kii  SruninelLrindcn  ilie 
IJistoria  fafcta  de  stiidente  et  heano,  deren  Titel  freilich  jedesmal  anders  lautut. 
Ein  Auszug  aus  derselben  bei  Muther  Aus  dem  Uuivarsitätä-  und  Qoluhrt«u- 
leben  Im  Zeitsltsr  dw  Raforinatioii,  ErtangoB  S.  7ff.  Die  Bsrinmlexis  in 
gemiaehten  deutseh-lateiaiacheii  RythmMi  bei  Zarneke  Die  deutichen  Univer- 
sittten  im  Mittetelter  L,  Ldpt.  1S57,  S.  84.  Die  Arenga  de  commcndatioDc  studii 
humanitatis  atque  amenitate  estivaÜH  temporis  theilte  Wattcnhach  in  Fiartsch' 
,(Jernmnia'*  1874  S.  72,  tlie  l>ei  dem  prandium  Aristotilis  14fiG  gehaltene  Arenga 
petitoria  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1880  No.  6  mit,  die 
Epistola  missiva  atque  petitoria  —  de  beano  fetido  ad  suum  patrem  rusticum 
ebeod.  Mo.  9,  wo  zugleich  die  epistola  de  amore  cutusdain  stndentis  erga  mulierem 
dvsticam  als  Bearbeitang  einer  Novdte  Boccseeio's  erltl&rt  wird,  die  arenga  de 
carisUis  et  tempestatibus  von  1470  ebend.  188L  Nr.  4.  5.  Andere»  ist  noch  un- 
gedruckt: so  die  Epistola  amatoria  ad  antiijuam  vetulain  (Catal.  codd.  lat.  IdM. 
reg.  Muuac.  T.  II  P.  !!I  p.  218),  f!t«r  Dialogus  lUlei  virurn  adolfsceuteui  et  vii- 
giuem  einer  Munclieut-i  und  einer  Gothacr  Oaudschrifl  (ebenda  P.  IV  p.  131. 
Germania  Jahrg.  XX  S.  7). 

^  Bpist.  13.  25. 

*)  Watten  back  Sigismund  Oosiembrot  all  Torkimpfer  der  Humanisten  und 

seine  Gegner.  Separatah<Iruck  aus  dem  25.  Rande  der  Viert tljalirschrift  für  Tus.  !i. 
des  Oberrheins.  Zu  Gründe  liegt  der  von  Qossembrot  selbst  gesammelte  Cud. 
kU  Mouac.  3941. 


VI.   Oosseuibrot.  Blumenau. 


Mann,  1456  Bfirgermeister.  Wie  er  für  die  Poesie  und  RedeknitfS 
gewonnen  worden,  erfahren  wir  nicht;  vermuthlich  hat  er  in  Italiea 

studirt  und  ist  dann  weiter  noch  durch  die  Schriften  des  Piccolomini 
angeregt  worden.  Er  ist  es,  der  diu  ueiu'  Discipliii  gegen  Konra-I 
Säldncr  und  andere  Gegner  mit  jugendlii iar  Begeisterung  verfocht 
Führten  ihn  seine  (Icrichäfte  nach  Ulm,  wo  gerade  Peter  Luder  wcilti;, 
so  ruhte  er  nicht,  bis  er  den  Poeten  in  seinem  Üachstübclien  aufjji- 
funden/)  Er  hat  auch  selber  gedichtet.')  Am  bedeutsamsten  aber 
zcitrt  sich  seine  Vorliebe  darin,  da.ss  er  seine  Ööhne  Ulrich  uud  Sigis- 
mund schon  im  zarten  Aller  nach  Ferrara  schickte,  damit  nie  Guari- 
nu':j  g'  t  Ii  i  to  Sciiule  genössen.  Ulrich  zeigte  sich  im  leurig«  ii  Eift^r 
für  die  neue  Lehre  seines  Vaters  würdig:  man  hat  Reden  und  Brieio, 
die  er  verfasst.  Er  studirtc  dann  in  Padua  die  Hechte,  immer  noch 
die  Sehnsucht  nach  den  Üichtorn  im  Herzen.  Aber  mit  den  Kl.ür'  ü 
über  seine  schwankende  Gesundheit,  die  ihn  zur  Heimkehr  notliiglo, 
müssen  wir  es  wohl  in  Verbindung  bringen,  dass  wir  von  ihm  nach 
1459  weder  als  Humanist  noch  in  der  Geschichte  Augsburgs  hören.  ^) 
Augsburg  hatte  zuvor  schon  in  seinem  Bischof  Peter  von 
öchaumburg,  den  dann  die  Cardinalswürde  zierte,  einen  Patron 
und  Mittelpunkt  gehabt,  um  den  Gelehrte  und  Schöngeister  sich 
schaarten.  Da  er  im  Beginn  dos  Jahrhunderts  die  Hoclischule  von 
Bologna  besucht,  ahnen  wir,  wie  der  Klang  der  Poesie  und  Eloquenz 
sein  Ohr  berührt.  Er  war  ein  bedoutender  Mann  in  der  kirchlichen 
Politik  sur  Zeit  des  Baseler  Coucils,  am  Hofe  Friedricha  III  in  die 
Geschäfte  eingreifend  and  mit  dem  Piccolomini  in  vielfachem  Verkehr. 
In  seinem  Kreise  finden  wir  auch  einen  der  gewandtesten  ond  tfaatig' 
sten  Diplomaten  jener  Zeit,  Laurentius  Blumenau.  Prensse  von 
Geburt,  hatte  er  vermuthlich,  wie  so  viele  seiner  Landsleute,  Id  Ita> 
lien  studirt  und  war  dort  Doctor  beider  Rechte  geworden.  Seit 
mindestens  1447  stand  er  im  Dienste  des  deutschen  Ritterordens  und 
war  SU  schwieriger  Zeit,  ein  enger  Yertrauter  des  Uochmeisteis,  als 
Geschäftsträger  in  Rom,  insbesondere  mehrmak  am  Hofe  Nicolaus*  V. 


')  Brief  des  P.  Luder  an  den  Augsburger  Stadtsebreiber  Valentin  Eber  vom 
31.  October  1460  bei  Watten baeb  P.  Luder  S.M. 

^  Ein  Epigramm  und  zwei  K|Mt;iphe  auf  den  Tod  des  jungen  KGuigs  Ladia- 
Hm  von  Ungarn  und  ßOhmeti  (14j7),  die  vormuthlicli  aucb  von  ihm  herrühren, 
im  Caudogus  codd.  lat.  l>ibl.  reg.  Monac.  T.  II  P.  II  p.  32. 

^)  Wattonbach  Ulrich  Gussembrot  —  im  Aiixeiger  für  Knude  der  duulscheu 
Vorzeit  1879  No.  7.    1882.  No.  S. 
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Als  das  Obsiegen  der  pieuBsischen  Städte  and  der  Polen  ihm  den 
Aufenthalt  in  Frenssen  venohloasen,  trat  er  um  1460  in  den  Dienst 
des  Heraogs  Sigmund  von  Tirol*  und  in  den  Brixener  Bigthumastreit 
ein,  wobei  er  am  römischen  Hofe  kaum  dem  Tode  entging  und  mit 
Gregor  Heimburg  den  Bann  anf  sich  Ind.  Aus  der  dffentlidien 
Thatigkeit  schwindet  er  später  und  ist  1484  als  Karthanser  gestorben. 
Oleich  Heimbarg  war  auch  er  vor  allem  Järist  und  Politiker.  Aber 
auch  der  Neigung  zur  schonen  Literatur,  die  er  in  Italien  eingesogen, 
wurde  er  nicht  untreu.  Wie  er  selbst  eine  Chronik  des  Deutschen 
Ordens  au  schreiben  antemahm,  zogen  ihn  ?or  aUem  die  Geschicht- 
schreiber des  Alterthums  an.  Er  besass  eine  ansehnliche  Sammlung 
klassischer  Bficher  und  stand  zu  Rom  mit  Bfieherfreundon,  RachhSnd* 
lern  und  Schreibern  in  steter  Verbindung.  Besonders  stolz  war  er 
anf  seinen  Sextos  Rufus,  den  ausser  ihm  niemand  in  Deutschland 
l>C8itzen  sollte;  für  seinen  Freund  Hermann  Schedel  schriel»  er  ihn  mit 
eigener  Hand  ab  und  lügte  Randglossen  aus  seiner  nicht  unbedeuten- 
den Konntniss  der  römischen  Geschichte  hinzu.  Auch  Urosiu.s  ver- 
langte er  zu  besitzen  und  die  von  Poggio  übersetzte  Cyropädie  dos 
Xcnophon.  Er  meinte  manches  werthvülle  und  wenig  bekannte  Werk 
auj»  dorn  Gebiete  des  Altertbums  erworben  zu  haben. ')  Fehlt  gleich 
seiner  an  den  Gcschäftsstil  gewöhnten  Feder  die  leichte  Gewandtheit 
der  besseren  italischen  Stilisten,  >o  ist  doch  ein  Streben  nach  dem 
Schmuckwerk  der  Rede  und  der  antik-moralischen  Bctrachtnnt;  leicht 
7A\  fühlen.  Kennten  wir  auch  sein  Leben  nicht,  so  würden  wir  schon 
aus  seinen  Briefen  schliessen,  dass  er  in  Italien  vom  Baum  der  heid> 
machen  Erkenntnis«  genossen.  *) 

Zu  den  enq:stün  Freunden  Hlumenau's  gehörte  Hermann  Sche- 
dcl,  der  1410,  wir  wi.sseu  nicht  wo,  geboren  sein  soll.  8ie  hatten 
vermuthlich  in  Italien  zusammen  studirt,  nur  dass  Öchedel  die  Me- 
dicin  betrieb,  dabei  aber  auch  an  klassischen  Büchern  und  am  huma> 
uistischen  Treiben  seine  Freude  hatte.  Dieser  Zeit  scheint  Blumenau 
zu  gedenken,  wenn  er  den  Freund  an  die  buhlerischen  Streiche  er- 
innert^ denen  Schedel  freUich  auch  im  vorgerückten  Alter  nicht  abhold 

')  Er  sagt  im  Rrioff  an  Hermann  Schedel;  Restant  naraque  qtine  nactus  sam 
in  Mte  huinanitatis  'luiinulla  aliu  uobilissima,  jilmiinis  t.iiu«ju  iguota  opuscula. 

*)  Näheros  üiicr  ihn  bei  G.  Voigt  Laurentius  Blumenau,  Gcscbüftäträger  und 
Oeieliiditodireibcr  des  d«tttMlieii  Riltwordans  —  in  dm  PremsisdMB  Provineial- 
blfttkera  3.  Folge  Bd.  IV  S.  843  ff.  and  ScctptorM  rerom  Prassicarum  Bd.  IV  Leipz. 
1870  p.35ff. 

Vollst.  BaaMDiian«.  9.  Aall.  II.  20 
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war.     Er  lebte  als  augcsohenor  Arzt   in  Augsburg,    iininor  nwh 
Bücher  sanimclnd.  insbesondere  die  Schriften  der  Klassiker.    \\x  wurdt 
dann  147n  Pin  ikiis  iu  Nürnl)or(i,  liier  ist  er  am  4.  December 
gcstürbcu  urnl  m  der  Sobalduskirche  begrabeo. 

Sein  XeHc  Hartmann  bchüdel,')  am  13.  Februar  144^}  go- 
boreii,  lie/.OLC  ICjährig  die  Universität  Leipzig,  um  sich  zum  Stuüuu. 
der  Iv echte  vorzubereiten.  Zum  Baccalaurens  iiud  Magister 
Arte.s  brachte  er  es  wohl,  aber  mehr  zogen  ihn  die  schonen  \Vis.seu- 
schalten  an,  er  gehörte  zu  dem  studentischen  Kreise  Heinrich  Storcker'.« 
und  zu  den  eifrigen  Schülern  Poter  Ludcr's.  Dann  aber,  im  Beginn 
des  Jahres  1463,  warf  er  die  Leges  und  Kanone.«^  voq  sich,  um  gkicb 
seinem  Oheim  nach  Padua  zu  ziehen,  die  Mediciu  zu  ergreifea  oihl 
zugleich  seineu  humanistischen  Geschmack  voller  zu  befriedigen,  ^ozu 
seine  häufigen  Besuche  Venedig's  nicht  wenig  beitragen  mochten. 
Zum  Dichter  oder  Stilisten  freilich  föblte  er  sich  nie  berufen,  istaach 
nie  ein  ungläubiger  Spötter  geworden.  Seine  Neigung  schlug  eioo 
•::;anz  bestimmte  Seitenrichtung  ein,  auf  die  ihn  zunächst  die  Liel>- 
haberei  seines  Oheims  geführt  haben  mag.  £r  war  ein  unermüdlicher 
Sammler.  Seit  seinen  Studienjahren  in  Leipzig  bat  er  sich  sahliose 
Briefe,  Gedichte  und  kleine  Werkchen  abgeschrieben,  wie  er  ihnr 
nur  habhaft  werden  konnte,  oft  dasselbe  au  wiederholten  Malen.  We> 
niger  die  alten  Klassiker  zogen  ihn  an,  obwohl  er  sich  aneb  ciceio- 
niscbe  und  ovidiscbe  Schriften  copirt  hat,  mehr  aber  die  PioductioDeD 
humanistischer  Zeitgenossen,  die  modische  Tagesliteratur,  Gedicbte  und 
Epigramme,  Briefe  und  Tractate,  die  gdesensten  kleineren  Sachen  der 
Poggio,  Guarino,  Piccolomini  und  was  ihm  sonst  unter  die  Feder 
kam.  So  hat  er  uns  Theile  des  grossen  Diariums  des  Giriaco  m 
Ancona  erhalten,  die  sonst  verloren  gegangen,  es  sind  dieDoDkmil« 
und  Inscbriften,  die  dieser  auf  den  Kykladen  gesammelt.  Auch  sooit 
waren  Inschriften  der  Gegenstand  seiner  Sammellnst  So  schrieb  er 
sich,  auch  während  er  zu  Nürnberg  seinem  äntlichen  Beruf  oblag, 
eine  stattliche  Reihe  von  Binden  zusammen,  die  jetzt  einen  eigefi- 
thumlichoü  Schatz  der  Münchener  Uofbibliothek  bildet. 


>)  Watte  Ubach  flartmann  Schedel  als  Duinaiii»t  ^  m  den  Forsehnsgen 
zur  datttschen  Geschichte  Bd.  XI  S.  351  ff.  Hi«r  wird  auch  der  Obeim  basprocbai. 
HaTtmann  wurde  nach  der  Matrikel  im  Wint.  rsdin  ster  1455/56  inseribirt,  im 

Sommer  lln?  Brif^rfitanrens,  im  Winter  145i»/60  Magister.  Lit.  Centralhlait  l^f'' 
S.  1285.  i>rucko  üeiuer  geschicbüichen  Arbeiten  bei  Pottbast  üibUotbeca  bu^t. 
%.  V.  ScbeUel. 
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Boi  Niclas  voo  Weil  tritt  die  unmittelbare  Einwirkung  des 
Piccolomini  in  deutlichster  Weise  hervor.  Zu  Bremgarten  im  Aargsn 
geboren,  war  er  zunächst  Schulmeister  in  Zfiricli  geworden,  1445 
finden  wir  ihn  als  Rathschreiber  zu  Nürnberg,  seit  1449  als  Stadt- 
schreiber in  Esslingen.  Nebenbei  aber  setste  er  hier  wie  schon 'ZU 
Nürnberg  auch  die  Schulmeisterei  fort:  er  unterrichtete  junge  Leute, 
die  bei  ihm  im  Hause  lebten,  in  der  lateinischen  Sprache,  aber  auch 
im  höheren  Cursus  der  Rhetorik,  in  der  ,Kunst  Wohlredens  und 
Dichtens*.  Haler  war  er  daneben  auch  noch.  Ab  ihm  in  Esslingen 
der  Aufenthalt  verleidet  wurde,  trat  er  1469  als  Kanzler  in  den 
Dienst  des  Grafen  Ulrich  von  Wirtembcrg,  und  um  1479  ist  er  ge- 
storben. Schon  in  Nürnberg  war  er  mit  Schriften  des  Piccolomini 
bekaaut  geworden  iiml  mit  solchen,  die  dieser  in  Deut^hland  einge- 
führt, Werken  Petrarcas,  mit  der  Novelle  Bnccaccio'.s  von  Guis- 
cardo  und  Ghismonda,  die  Lioiiardo  llrum  m l.atcin  übertragen, 
mit  einigen  pikanten  Briefen  Poggio's.  Er  Interpret irte  solche  Dingo, 
weil  sie  „lustig  und  kurzweilis:"  waren,  seinen  Zöglingen,  denen  be- 
greif! ieberwoiHe  die  LiebesL'ese  Iii  eilten  am  kurzweilififsten  erschienen. 
Man  war  damals  und  uoeli  lanr;cliiu  unglaublich  naiv  in  den  Mitteln, 
tler  .hi'jend  das  Latein  anirenehin  zu  machen;- (lienten  doch  seibat  Ka- 
rochs uulläthige  Schriften  lusweilen  als  Lehrmittel. 

Piccolomini  war  schon  Bischof  von  Siena,  als  der  StadUchreiber 
Von  Esslingen  sich  ihm  zu  nähern,  ihm  seine  Freundschaft  anzubieten 
wagte.  Sie  wurde  mit  Wohlwollen  und  mit  iler  Ermunterani]:  an- 
genommen, dureh  ihu  möge  die  Wohlredenheit  in  Deutschlanti  er- 
bliiheu,  wie  der  Bisehof  ähnliches  zuvor  auch  (Tregor  Heimburg  zu- 
gerufen. Ein  ßiid  WciPs,  den  heiligen  Christophorus  dai-stellend, 
frischte  die  Freundschaft  an  und  ward  ebenso  gütig  aufgenommen. ') 
Selbst  nieht  gernd*'  .  in  fruchtbarer  Heist,  gab  er  seiner  Verehrung 
der  „hocligeluhrlen  Pueten""  und  dem  Drange  seines  Herzens  in  an- 
derer Weise  Ausdruck.  £r  hat  seit  1462  eine  grosse  Zahl  der  Stücke, 
die  einst  seinen  Schülern  ergötzlich  gewesen,  in  die  deutsche  Sprache 
übersetzt  und  ver.schiedone  Fürsten  und  Fürstiimen  sowie  hohe  Per- 
sonen sonst  mit  der  Darbringung  erfreut.  Bei  den  schlüpfrigsten 
kam  ihm  wohl  ein  Bedenken,  wie  bei  Piccolomini's  bekannter  Lieties- 
nt»vollo  von  Eurialns  und  lu  r  tia.  Aber  er  fand  die  BeschriniLj;ung 
bei  dem  Verfasser  selbst  und  suietat  tröstete  er  sich:  wenn  der  hoch- 


')  Eaea*«  Briefe  an  Nielse  vom  J.  1452  and  vom  3.  Febr.  1454. 

20* 
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gelehrte  Äeneas,  der  jetzt  Papst  ^worden,  das  Buch  lateinisch  ge- 
8chriebeu,  so  könne  es  fiir  einen  Stadütchrciber  nicht  ODziemlich  Min, 
es  deut.scli  zu  8chroil)cn.    Bexselbe  Mann  hat  dann  spater  auch 
erste  Druckaiugabe  der  ge8amiDe!te&  Briefe  des  Aeneas  Sylfiv 
besorgt. ') 

Erst  nachdem  von  Einzelnen  hier  und  da  die  Bahn  gebrochen 
war,  treten  in  Dentschland  die  gefeierten  Schulen  henror.  Wir  ge- 
denken hier  nur  der  ersten,  die  einen  Namen  Im  weiteren  Kreise  e^ 
werben.  Es  ist  die  Sdilettstadter  unter  der  Leitung  des  Magister 
Ludwig  von  Dringenberg,  wie  man  ihn  nach  seinem  Geburts- 
Städtchen  unfern  Paderborn  an  nennen  pfl^^te.  Zu  den  Humanislcn 
in  dem  Sinne  des  Wortes^  wie  er  in  Italien  ganommen  wordei  ist 
er  wohl  kaum  su  rechnen.  Er  war  aus  der  Schule  der  Bruder  d« 
gemeinsamen  Lebens  hervorgegangen  und  hatte  in  Heidelbeig  studirt, 
lu  arm,  um  die  hohen  Schulen  Italiens  aufirachen  zu  können.  Zu 
den  Poeten  wollte  er  wohl  nie  gesihlt  werden  und  es  wundert  uns 
nicht,  wenn  er  sich  den  Werken  der  Dichter  nicht  allxn  sehr  hingeben 
mochte,  da  ihre  Fictionen  den  Geist  von  den  heiligen  Studien  ab* 
lenkten.*)  So  leitete  er  auch  die  Schule  su  Schlettstadt,  su  der  ihn 
der  Rath  daselbst  um  14Ö0  berief,  im  Sinne  der  Hieronymiaaer, 
ernst  auf  die  Festigkeit  der  sittlichen  und  religiösen  Bildung  gerichtet 
Sollte  dabei  ein  reineres  und  edleres  Latein  gelehrt  werden,  so  war 
dieses  Ziel  von  dem  des  italischen  Humanismus  noch  weit  entfernt.') 
Der  deutsche  Schulmeister  in  meiner  bescheidenen  Art  erreichte  damaU 
lange  nicht  den  Ivuhni  tles  italischen,  in  iiim  iug  eine  andere,  wahr- 
lich nicht  kleinere  Zukunft. 

Man  darf  ^ern  zugestehen,  da^s  es  dem  deutschen  lluinanisnius 
bisher  gänzlich  au  grossen  Namen,  an  glänzender  Stellung,  an  Ai; 
sehen  erregenden  Productionen  j»efehlt.    Sehon  (iieser  eine  Uukstanü 
erklart  genügend,  dass  die  Italicner  von  seinem  Emporkeimen  nicht 
die  mindeste  Notiz  nahmen.    Dazu  aber  kam  ein  Zweite:}.  Die 


')  Die  Transhitiniios  oder  Tütschnngeii  dfs  Nioulaus  von  Wylo  sirul 
nächst  in  eiiizelucn  Drucken,  seit  147ö  uIki  melinnals  }:esaumieJt  crscliiem'ii,  'H- 
ieUt  durcti  Ad.  von  Keller  m  der  Üibliotbok  des  litt  Vereins  in  Stuttgiirt 
Bd.  57,  Sittttg.  1861.  St&lin  Wlrtemheivisehe  GMehiehte  Th.  III  8.76$.  Str«i«A 
Pfalcgrftiia  Hecbtfaild  in  ifaroo  litierar.  Beziehiuig«ii,  TfiMogeo  1883,  &l4ff. 
Q.  Voigt  Enea  Silvio  de*  Piccolomini  Bd.  II  S.  355. 

»)  Wattenbach  Sig.  Gossorabrot  a.  O.  S.  58. 

*)  8  tri  Ter  Die  Schule  zu  Schlettstadt  von  1450—1560.  Dias.  Lei|»sig  188a 
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Volker  liabcn  typiscbo  GemeinyontellaDgeii  von  einander,  Vorurtbeüe, 
denen  sich  der  Einzelne  DUr  schwer  entzieht  und  die  sich  nur  laugsam 
im  Liiufo  der  Jahrhunderte  wandeln.  Und  gerade  die  aafreundlichen 
üiiheile,  immer  fiberwiegend,  haften  am  festesten.  Der  Italiener 
hatte  im  Deutschen  stets  nur  die  plumpe  Naturkiaft  gesehen,  den 
rohen  Barbaren.  Dieses  GefSbl  der  geistigen  üeberl^nbeit  wurde 
natfirltcb  nocb  genährt,  seitdem  das  klassisehe  Studium  der  italieni- 
schen Bildung  einen  erhöhten  Schwung  gab.  Es  erschien  noch  wie 
ein  nationales  Eigenthum,  für  welches  der  Germane  Tollig  unem- 
pfänglich sei.  Verächtlich  auf  ihn  herabxusehen,  war  seit  Petrarca 
Modeton.  Dieser  war  erstaunt,  xu  Köln,  „mitten  im  Barbaren- 
lande'', eine  wohlgebaute  Stadt,  ein  anstandiges  Wesen,  würdige 
Manner  und  hfibsche  reinliehe  Frauen  au  finden, ')  aber  er  kann  diese 
Stadt,  selbst  beiläufig,  nicht  erwähnen,  ohne  Uir  in  derber  Weise 
voraorucken,  wie  man  hier  nicht  um  Poesie,  nur  um  Geld  und  Schlaf, 
um  den  Bauch  und  die  Kehle  sieh  kfimmere.*)  Er  hielt  mit  seinem 
Unwillen  nicht  snrfick,  als  Zanobi  da  Strada  aus  der  Hand  KarFs  IV 
SU  Pisa  den  Dichterlorbeer  empfing:  ein  barbarischer  Lorbeer  hat  den 
Zögling  der  ausonisohen  Muse  gesohmfickt,  ein  deutscher  Richter  hat 
sich  erkühnt,  über  unsere  Geister  ein  Urtheil  zu  fallen!')  Seitdem 
ergingen  sich  alle  die  Humanisten,  die  ihr  Schicksal  einmal  nach 
Dcutschlaml  vorschlagen,  mit  besonderem  Wohlgofullcii  in  Scliimpf- 
und  Witznuion  über  das  Barbarenvolk.  Selbst  der  eriisfo  iintl  wort- 
karge Bruui  wurde  launipf  und  aufgeräumt,  wenn  er  Gcschichtcben 
aus  Deutschland  erzählte,  wi»  er  während  do.^  Constauzer  Concils  ge- 
wiisen.*)  Und  welch'  eine  Fülle  des  Stotlüs  war  hier  für  Poggio's 
T,annel  So  oft  er  von  den  Jahren  spriciit,  in  denen  er  auf  deutschem 
Hoden  nach  alten  llaiulschriff eii  'je^ucht,  vergisst  er  nie,  den  Deutschen 
für  diü  Schätze,  die  er  auN  iiireii  Klöstern  entwendet,  kräftige  Sciiniäh- 
worte  in  den  Kauf  zu  gebeu.   Die  Deutschen,  sagt  er  in  einem  Briefe 

Bpitt.  rer.  funil.  1, 4. 

*)  Epbt  metr.  II,  11:  Quid  inepla  Coloaia  Uuntis 

Ulm  uocet  titulis,  fulvi  cai  gratia  nummi, 
Vcntris  araor  «fti<!iiinifinp  «julao  somnusque  quiesqne 
Es«©  '^f>]f^t  j>otior  sa<'r;io  quam  cura  pocsis. 
■O  Praefat.  iu  libros  luvoctivaruui  c.  tiiLnlicum  quendaw  (Opp.  p.  11U9):  Aut« 
alioa  coenobius  (Zanobius)  noster,  Tir  doctus  et  quem  AueonÜs  armatuni  Mnsis, 
barbarica  imper  launis  oriiavit,  deque  nostris  ingeniie,  minim  dictu,  iudex 
eensorque  Germanieus  ferre  sententiam  non  expavit 
Yespasiano  Lionardo  d'Areno  1 10. 
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an  düu  Cardinal  Osarini.')  waren  einst  ein  kriogorischt'>  Volk,  jctit 
sind  sie  nur  stark  im  Essen  und  Trinken  und  tüchti«;  jo  nai  Ii  dorn 
Maaase  dos  \Wino8.  den  sie  zu  verschlucken  haben.  Er  schiebt  dif 
Schuld  der  schmählichen  Flucht  vor  den  Hunsiten  bei  Thauss  scherzoo»! 
darauf,  das«  der  Cardinallegat  seinen  Kämpfern  nicht  genug  Woiu 
gespendet  und  gehofft  habe,  mit  nüchternen  Deutschon  zu  siegen.  — 
„Sind  das  Menschen!  ruft  er  ein  andermal  aus.  Gute  Götter,  schlaf- 
trunkene, blöde,  schnarchende  Geschöpfe  sind  es,  niemals  nüchtern,  d«D 
Menschen  und  Gott  verhasst!  Ob  sie  leben  oder  todt  sind,  kann  man 
nicht  unterscheiden,  wenn  sie  von  Wein  und  Speise  überwältigt  da- 
liegen."') 

Piccolomini,  so  laogo  er  ein  untergeordneter  Sekretär  war,  hatte 
seinen  Aerger  am  deutschen  Wesen  oft  bekämpfen  müssen  oder  ihm 
doch  nur  in  Briefen  an  italienische  Freunde  Luft  machen  konneo. 
Deutschland  und  seinem  Kaiser  verdankte  er  dann  sein  erstes  Bis- 
thum und  den  Gardinalat,  überhaupt  sein  Emporkommen.  Da  « 
femer  mit  den  kirchlichen  Bestrebungen  der  deutschen  Fürsten  und 
Prälaten  in  beständigem  Kampfe  lag,  war  er  geawungen,  mit  der 
Nation  in  jeder  Weise  behutsam  au  verfahren.  Trotzdem,  wo  er  den 
Diplomaten  veigessen  darf,  kehrt  er  den  Italiener  so  übermüthig  he^ 
aus  wie  Peggio  nnd  Bnmi. 

Den  gründlichsten  Verächter  aber  fanden  die  Deutschen  in  den 
lebenslustigen  Giantonio  Gampano,  der  seine  Laufbahn  als  Hofdichter 
Pius'  n  begonnen.  Er  wurde  einst  (1471)  au  einem  Regensburger 
lloichstago  geschickt,  um  die  Deutschen  durch  die  Gewalt  seiner  Bede 
aum  Türkenkriege  anaufeuern.  Diese  Mission  glückte  ihm  schlecht,  er 
fror  in  dem  kalten  Lande  und  musste  viel  Langeweile  erdulden;  denn 
er  verstand  niemand  und  wurde  nicht  verstanden.  Dafür  rächte  er 
sich  in  Briefen  und  Gedichten  durch  ein  Schimpfen  gegen  das  deutliche 
Volk,  welches  selbst  Poggio  Achtung  vor  seinem  Talent  eingeflösst 
hätte.  Das  ganze  I.and,  sagt  er,  ist  eine  Räuberhöhle,  der  Edekte 
vom  Adel  ist  der  fertigste  Räuber.  Leben  ist  hier  «loichbedeutond 
mit  Saufen,  Die  Barbarei  der  Oeister  ist  eine  ganz  uugluubliclio: 
i  K'unde  der  Wissenschaft  sind  üuxscrst  selten.  Freunde  der  Elegaux 
uiciit  vürh;iiiil*'n,  liir  <iio  Studien  der  Humanität  fehlt  alle  Fassonss- 
gabe.  Bei  diesen  Barbaren  wohnt  keine  Muse.  Alle  Menschen  stiul^L'u 

')  Epist.  IV,  21  ed.  Tone  Iii. 

'*)  luvectiva  iu  Fcliccin  Autipapatn  (Opp.  p.  IGU).    Vespabiauu  l'oggia 
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iu  Ucutschiund;  ihm  wenlo  übel,  wenn  er  Duutächlaiid  uonueii  höre.') 
—  So  wuiuloro  wir  uus  uicht,  wenn  die  Deutschen  iluerseit«  lieu 
italischen  (iclehrten,  die  sich  bei  ihiiuu  sehen  Hessen,  wenig  Verehrung 
ontgogenbrachtcn.  Kamen  jene  doch  gemeinhin  als  Nuntien  oder  Ab- 
las.sk riimer.  So  wurde  der  gelehrte  Doctor  der  Theologie  Marino  de 
l'rt'neno,  der  14l)4  im  Norden  Doutschlandn,  in  Dänemark  und  Scan- 
iliuavien  den  Türkrnabla.ss  vertrieb,  daniber  ertappt,  da^s  er  sich  über- 
all in  tlie  IJibliullieken  unier  dem  V'orwande  des  StudituiViCers  ein- 
geschlichen und  sie  dann  schmählich  bestohlou.  In  Lübeck  aber  liiolt 
man  die  von  ihm  geraubten  Bücher  trotz  seinem  Drohen  und  Toben 
gewalt.«eam  zurück.  Er  wäre  wortb  gewesen,  daw  mau  ihn  vorbrauut 
hätte,  sai^t  ein  Clironist.  ^) 

Aber  die  Völker  bedürfen  einander,  mögen  sie  sich  lieben  oder 
hassen,  eine  höhere  Hand  leitet  ihre  Berührungen  und  Reibungen  za 
einem  höheren  Zwecke,  den  sie  selbst  vic]b>i<-l!t  o»t  nach  Jahrhunderten 
zu  ^kennen  vermöi^cn.  Der  Büchereii'er  Italiens  und  deutscher  Oe- 
werbfleias  sollten  sehr  bald  eunen  Bund  eingehen,  dessen  Frucht  nichts 
geringeres  war  als  eine  gemeinsame  Bildong  aller  Völker,  eine  Welt- 
literatur. 

Italien  hatte  einen  seiner  Humanisten,  den  Piceolomini,  wie  einen 
Missionar  zu  den  deutschen  Barbaren  gesendet;  Deutschland  sandte 
ihm  dagegen  zwei  gewerbtüchtige  MSnner,  Eonrad  Schweinheim  und 
Arnold  Pannartz,  die  zu  Subiaco  die  erste  Presse  anlstellten.  Jener 
Enea  Silvio  sobrieb  für  einen  deutschen  Ffirstensohn  die  Elemente 


')  J 0.  Aut.  Campani  Epistolae  et  Pocinata  recens.  Jo.  Burcb.  Ucockcnius. 
Lipsiae,  I7f)7.  cf.  i'pist.  VI,  1.  2.  6.  IX,  45  et  ;tl.  Her  llerau^f^efier  der  Briefe 
hrit  p.  5.^1  >().  (  ine  I)i  i'latii;itiuiii-nla  de  Campaui  (ulin  in  Geiiinuius  liinzugefügt 
uml   die  KtafUlcdlüu  duriu  gfaauimull.     Vuu  der  Luuuti  ües  Dichters  mügeu 

Tolgeiido  Distidten  Zeugntos  ablegen  (Oarm.  VIII,  1),  die  er  bei  seiner  Ruckkebr 
aus  Deutoehland  sang: 

Accipc  Campani,  sterilia  Oernttnia,  terga, 

Accipe  nudatas,  Barbara  terra,  aates! 

nie  dies,  iioium  qui  to  mihi  forte  videudum 

Uffcici,  oxtrcmus  sit  uiild  el  ille  dies. 
O  Chronik  des  Frauciscaner  Lesemeisters  Detmar  lier.  von  Grautoff  Th.  II 
5.  283*  aOO.  Kantsow  Pomenmift  her.  Kosegsrten  Bd.  II  S.  198:  Darum  «o 
er  kbam,  giuk  er  allein  in  die  ttbreyen,  eom  wolte  er  etadiren,  und  wae  er  gut» 
fand,  las  nhaiu  er  gantz  wcgk,  oder  ^cluHit  es  au.s  den  Bachem  und  verbarg 
es  uuttT  dem  rof k .  iini?  slalls  so  wptrk,  und  narhdetn  man  aufT  int'ii  als  des 
pabsjs  loi,'ai»Mi  Midlicher  dieberey  keiutni  atgwühn  bette,  ist  maus  nicht  ehe  crwaür 
gfwurdcu,  süuder  do  er  wegk  ist  gewclieu. 
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tloi*  lateinischen  Grammatik  nieder;  jene  beiden  (orderten  als  da? 
erste  gedruckte  Buch,  welclie.-.  liiilieii  sah,  die  (iiaininatik  dos  Oi-na 
tus  ans  liicht.  Enea  Silvio  warnte  den  Herzog  Siuniund  von  Tii.l 
vor  den  Erzeugnissen  der  dumpfen  Scholastik:  willst  du  über  R*li- 
gion  und  über  das  Heil  deiner  Seolo  nachdenken,  schrieb  er  ihm  m 
b.  December  1443.  .so  scliiage  die  Bücher  des  Ilieronymu^i,  Augusti- 
nus, Ambrosius,  Lactantius,  kurz  der  guten  Stilisten  auf.  Jene 
Männer  druckten  1465,  gleich  nacli  dem  Donatus,  Werke  des  Lac- 
tantius  und  Auifustinus'  Buch  voui  Gottesstaat.  Enea  Silvio  hatt-^ 
dem  Erzbischol  von  Trier,  einem  MarkL'rafcn  von  Baden,  seine  Hh<^ 
lorik  (»ewidmet  und  den  Deutschen  mauchc  Rede  im  Tone  ri<-er'>'< 
gehalten;  Schweinheim  umi  rannarlz  Hessen  Cicero's  Werk  vom  Ki  l- 
ner  folgen.  Und  als  sie  ihr  (ieschäft  von  Subiaco  nach  Kom  iiber- 
siedelten,  waren  die  familiären  Briefe  Cicero's  das  erste  in  Kom 
gedruckte  Buch,  gleichwie  sich  Enea  Silvio  in  Wien  zuerst  'Ih'-lI; 
seine  Briefe  Bahn  gebrochen  hatte.  Die  üumaDisten  Italien»  hatten 
die  ehrwürdigen  Schriftsteller  des  Alterthums  aus  ihren  Gräbern  wach* 
und  ins  Leben  lurückgenifen;  die  deutsche  Erfindung  stellte  sie  vor 
neuem  Untergänge  sicher  und  streute  ihre  Werke  durch  die  ganze 
^'eliildeto  Welt  aus.  Jene  mochten  sich  rühmen,  die  Nacht  der  Bar- 
barei durchbrochen  zu  haben,  indem  sie  die  leuchtende  Fackel  des 
Alterthums  emporhoben;  die  Presse  schützt  1i  Welt  für  ewige  Zelter 
vor  der  Wic<lerkehr  der  Barbarei.  Jene  brachten  die  Kunst  des  Wortes 
zu  hohem  Ansehen  bei  Föisten  und  Höfen;  die  Druckerkunst  gab  dem 
Worte  Flfigel  und  Ewigkeit  und  erhob  es  zur  ersten  Weltmacht, 
deren  Reich  keine  Grenzen  hat  und  kmn  Ende  fBrchten  darf. 

Der  Piccolomini  sah  als  Greis  die  Menschheit  tiefverderbt  nod 
einem  grossen  Gottesgericht  entgegeneilen,  in  den  Tarken  meinte  er 
schon  die  strafende  Hand  des  Herrn  zu  erkennen,  welche  diese  Völker« 
geissei  fiber  die  Culturwelt  herschicken  werde  wie  einst  die  Hunnen 
und  Vandalen.  Die  mühsam  erworbene  Bildung  Italiens,  selbst  ein 
Aristoteles  schienen  ihm  vor  dem  Untergänge  nicht  sicher.  „Es  ist 
nicht  wahr,  was  manche  sich  einreden,  dass  die  Denkmaler  der  WiaaeD- 
schaft  nicht  untergehen.  Auch  sie  haben  ihren  Tod,  leben  gleich 
einige  von  ihnen  länger  als  andere.  Die  Zeit  rafft  alles  dahin  und 
es  giebt  kein  Menschenwerk,  welches  mit  der  Zeit  nicht  wieder  hio- 
schwände.'^')  So  der  finsterdenkende  Pa[)st,  dor  seinen  Anspruch  auf 


0  Pius  11  Aiiia  cap.71. 


Digrtized  by  Google 


VI.  Der  Humaiitsmiis  «nd  die  Presse. 


313 


Nacluulini  nicht  wenifjer  auf  die  Erzeugnisse  seiner  Feiler  grüütlete 
als  auf  seine  Würde  und  seine  Tliaten  Er  alinte  nicht,  d;Ls.s  dio 
Wi?!.senscliart  sich  einer  gewaltigen  Krisis  nahte  und  da-ss  dio  Kunst 
l)ercils  im  (lange  war,  die  mit  des  Aristoteles  Werken  auch  die 
seinen  verewigte.  Und  hätte  er  es  gcwusst  —  sah  er  doch  wiederum 
als  Wächter  des  Glaubens,  wie  schon  Menscheuhündo  und  Gänsekiele 
emsig  die  Fandamonte  unterwühlten,  auf  denen  seine  Kirche  stand. 
„Des  Bücherschreibens,  spricht  er  im  Geiste  der  zukünftigen  Inqui- 
sition, ist  uun  kein  Ende  und  Vieler  Sinn  ist  verderbt,  die  in  ver- 
kehrte Dogmen  verfallen  sind.  Deshalb  handeln  diejenigen  verständig, 
welche  verdammte  Bücher  verbfenneu  and  nicht  allen  die  Erlaubniss 
zum  Schreiben  geben. ')  Hätte  er  gar  die  furchtbare  Wafl'e  gekannt, 
die  den  entfesselten  Geistern  schon  wenige  Jahre  nach  seinem  Tode 
2u  Gebote  stand!*} 

Wir  sehen  noch  einmal  nach  Deutschland  zurück.  Erst  gegen 
den  Schlufls  des  Jahrhunderts  schoss  die  Saat  des  Hnmanismus  hier, 
trotz  der  nnglanbigen  Verachtung  der  Italiener  und  trots  der  Oppo- 
sition eines  Heimburg,  in  vollen  Aehren  empor.  Nur  des  ersten  An- 
stossQS  hatte  es  von  Italien  aus  bedurft,  die  Entwickelung  war  dann 
eine  andere  und  selbständige.  Die  gedruckten  Exemplare  der  Klassiker 
ersparten  dem  jungen  deutschen  Humanisten  das  mühsame  Abschreiben, 
das  Vergleichen  der  Codices,  die  hohen  Bucherpreise,  kurs  vieles  von 
dem,  was  den  Humanisten  Italiens  ihre  Wissenschaft  so  anstrengend 
und  kostbar,  dafür  aber  aueh  so  kSstlich  gemacht.  Sich  in  den  Besitz 


>)  Asis  1.  c 

*)  Per  erste  uiittT  den  Ttalioncrn,  dor  sich  über  die  neue  Kunst  auslfisst,  ist 
Leone  Battista  All>orti  in  seinem  Werke  La  cifra  (Opu«?c.  moraü  (r;ul.  Rnr- 
p.  '2(M)).  Kr  fr/:iliU,  wie  er  mit  dem  Protouofar  Lionardo  Dati  iu  den  Gärten 
des  päpstlichen  Beivcdere  lustwandelnd,  grandemeute  quel  Tede«co  gelobt,  der 
den  Bi»bdnek  erfunden,  durah  wehslieii  flaaa  in  100  Tsgen  mehr  ■]«  200  ganze 
Böcher,  mit  Beihfilfe  von  nur  drei  Hensch«!  henorbringen  könne.  Dann  mag 
Gaspar  Veronensie  (ap.  tfuratori  Scriptt.  T.  III  P.  II  p.  104(>)  folgen:  fuit 
magna  iugenü  inveutio,  sagt  er  unter  näheren  Aii^m)ioii  der  gedruckten  Werke. 
Kinen  f^ewisscn  Wiileruillon  jcgen  die  deutsche  Krtiiidung  äussert  Ang.  Pon- 
tianus Epistt.,  Autverp.  Iö67,  p.  127.  Unter  der  älteren  Generation  der  Liuma- 
nisten  erlebte  es  allein  FileHo,  das«  seine  Werke  gedruckt  wurden  oder  doch 
gedruckt  werden  sollten.  Er  nannte  die  neue  Arbeit  eine  echone  und  fruchtbare, 
admiror  pinrimum.  8.  seine  Briefe  an  den  Bischof  von  Aleria  vnm  IT.  Mai  und 
9.  August  I-t70.  Ks  handelte  sich  um  seine  Uebersetzung  der  CyroiKKÜe  und  um 
seine  Briefe.  S.  Indagini  librcrin  Vi^cont.-Sfor/.  Appendico  alle  Partei  p.  8. 
Bei  den  Briefen  aber  kam  es  erst  vier  Jabre  nach  Fiielfo's  Tode  zum  Druck. 
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einer  IJibliotliok  zu  sotzoo,  war  nun  die  Sache  eines  mässigen  Asf- 
wandes,  ui^-ht  inohr  eines  Menschenlebens.  Hücher  machten  dcQ  Lehrtr 
(Hitbohrlich:  wer  sich  die  Element«  der  beiden  klassischen  Sprachtfi 
erworben,  h:ilf  sieh,  wenn  iiuu  überhaupt  zu  hellen  war.  auch  unu-i 
ärmlichen  Umständen  allenfalls  selber  fnrt.  Man  bcdurltc  alao  nicht 
etwa  italienischer  Lrchrer  oder  des  l^osui-ht-jj  einer  italienischeu  IlL»ch- 
schule;  die  Alten  selber  waren  die  licsteu  uad  billigsten  Lohrer,  in 
Deutschland  dieselben  wie  in  Italien. 

Kaiser  Maximilian  ist  der  ei-ste  deutsche  Fürst,  in  de.ssen  Bil- 
dung der  Anhauch  des  Alterthums  bemerkbar  ist,  am  doutliclistcn  ic 
seinem  lelihafteu  Interesse  für  Geschichte  und  Kosmographte  Uiei 
könnte  leicht  der  zwölfjährige  Aufenthalt  des  £aea  Silvio  am  Khimt- 
hole  seine  Frucht  gehauen  haben.  Huren  wir  doch,  dass  Johana 
Hiadcrbach,  als  von  der  Ersiehuiig  dos  jun<?en  Maximilian  cUe  K«dc 
war,  die  Kaiserin  Lconora  ntif  das  Buch  über  Finstenerziehttng  ver- 
wies, welches  ein.st  Piccolomini  für  den  jungen  I^adislauä  von  l'n- 
gsrn  geschrieben. ')  Aber  bei  den  Gelehrten  and  Epistolographen  du 
elsasser  Kreises,  einem  Peter  Schott,  Johann  Geiler  von  Kaisersbcnr. 
Jakob  Wimpfeling,  oder  bei  den  Nämbergern  vermögen  wir  die  Eio- 
wirkoug  des  italienischen  Geistes  schon  nicht  mehr  su  erkennen.  Sie 
stehen  schon  gans  anf  eigenen  Fussen,  das  heisst  auf  einem  selbetin- 
digen  Studium  des  Alterthums.  Noch  eine  Generation  weiter  und 
es  treten  uns  Namen  entgegen,  die  neben  den  gefeiertsten  Namen 
italienischer  Humanisten  nicht  mehr  erbleichen,  Rudolf  Agrioola. 
Johann  Beuchlin,  Konrad  Geltes.  Der  deutsche  Hnmanismns  and 
der  italienische  haben  vieles  gemeinsam,  aber  in  einem  Punkte  wet> 
chen  sie  auffallig  auseinander:  die  Frucht  der  klassischen  Studien  war 
in  Italien  ein  religiöser  Indifferentismus,  ja  ein  heimlicher  Krieg  der 
Uttglaubigkeit  g^n  Glauben  und  Kirche,  in  Deutschland  dagegen 
erwecken  sie  gerade  eine  neue  Regsamkeit  auf  den  Gebieten  der  Theo- 
logie und  des  kirchlichen  Lebens.  In  der  Opposition  gegen  das  römi- 
sche Papstthum  und  gegen  die  hergebrachte  Formalglaubigkeit  bildet 
der  deutBche  Humanismus  kein  unwesentliches,  wenn  auch  nicht  das 
tiefste  Moment.') 


')  ninderbucli 's  Zuschrift  au  «iic  Kaiserin,  mit  der  er  jenen  Tractat  über- 
reichte, vom  11.  M  ii  I KJG  datirf.  im  C<n\.  ms.  341)8  »ior  Wiener  KofbiMiotbek. 

*)  U(»hf>r  die  spätere  Oesoliichte  des  deiilsobcn  lluiuanismti«?  findet  man  alleo- 
falls  Belehrung  bei  Alciucrs  Lcbeuübescbruibuugeu  bcr.  Mäuaor  u.     w.  3  Ilde. 
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Id  Ungarn  bildete  die  Prälatur  gleichsam  eine  Brücke  zwischen 
doa  Eingeborenen  des  Landes  und  Italien.  Ferner  kamen  hier  die 
flochschuleu  wohl  deshalb  nicht  auf,  weil,  wer  irgend  konnte,  doch 
lieber  au  Köln  oder  Leipzig,  Prag  oder  VV^ien,  ja  in  Frankreich  und 
Kugland,  seit  geraumer  Zeit  aber  am  liebsten  wieder  in  Italien  seinen 
Studien  oblag.  Die  Neigung  der  beiden  Völker,  der  Magyaren  und 
der  Italiener,  war  eine  gegenseitige,  obwohl  es  nicht  leicht  sein  möchte, 
die  vorbindenden  Elemente  herausaufinden.  Vielleicht  standen  sie 
einander  örtlich  und  politisch  fern  genug,  um  Colllsionen  zu  vermei- 
den, wahrend  doch  der  Ungar  stets  mit  Frömmigkeit  und  Ehrfurcht 
nach  den  Gräbern  der  ApostelfSrsten  blickte  und  nach  dem  Lande 
überhaupt,  in  welchem  einst  die  Sprache  seiner  Gesch&flsfiihrung  und 
seiner  Landtage  als  Mottersprache  geredet  worden,  der  Italiener  da- 
gegen mit  freudiger  Zuversicht  auf  die  östliche  Olaubensmaner  gegen 
den  Halbmond  und  die  griechischen  Schismatiker  sah.  Denn  gerade 
im  Zeitalter  des  Humanismus  war  die  Tfirkengefahr  eine  immer  dro- 
hende und  aufregende.  Fast  jahrlich  gingen  ungarische  Gesandte  nach 
Rom,  und  romische  Legaten  weilten  fast  unausgesetzt  in  Ungarn.  So 
fand  die  italienische  Bildung  leicht  Eingang. 

Wiederum  scheint  der  erste  Faden,  den  wir  verfolgen  können, 
vom  Piccolomini  auszugehen.  Er  schrieb  einst  fnr  den  jungen  König 
Ladislaus  von  Ungarn  und  Böhmen  oder  vielmehr,  da  dieser  erst 
zehnjährig  war,  für  dessen  Erzieher  Kaspar  Wendel  einen  Tractat 
iiber  Fürsteneniehung.  Er  empfiehlt  darin,  der  einst  zur  Herrschaft 
berufene  Knabe  müsse  eine  lateinische  Bildung  erwerben,  wie  sie  etwa 
Alfonso  von  Neapel  oder  Markgraf  Lionello  von  Este  besassen. ')  Es  * 
scheint  in  der  That  ein  solcher  Bildungsweg  eingeschlagen  zu  sein. 
Denn  als  Ladislaus  etwa  15  Jahre  zählte,  nlwj.  ur  König  Alfonso  und 
lier/.og  llurso  von  Modcua  Jiiit  (U  r  Bitte  an.  iliin  Büclier  zu  schicken, 
welche  die  Thateu  der  alten  Homer  oder  nachuhmuugswürther  Fürsten 


Zörioli.  1795—97,  bei  D.  A.  Kriiard,  Geschichte  des  Wiederaufbluhons  wissen- 
M-haf1li(  hor  Bildung  voriiohmlich  in  Teutschland  bis  zum  Anfange  der  Rcfor- 
i«u(inu.  3  Hdo.   Majnrdohure.  18i'7  und  am  besten  bei  K.  Hagen,  Deutsch- 

lands literar.  unil  relig.  Verb,  im  Ketormatiouszcitalter.  3  Bdo.  Erlangen  IS41— 14. 
Dazu  jetxt  die  beKÖslicheu  AbitctaiiiUe  bei  L.  Geiger  Renaissauce  und  Ilumani«- 
mua  in  Italien  und  Deutochlaud,  Uerlin  188:2,  und  bei  Bursian  Geschichte  der 
daj^s.  Philologie  in  Deutachland,  Honchen  u.  Leipzig  1883. 

')  Tmctatus  de  liberonim  cducatione  vom  Februar  1450  (Opp.  ßasH.  1551 
I».  965  seq.). 
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iu  schöner  Weise  schildorten. ')  Eine  Frucht  solcher  btuciion  lit» 
sein  früher  Tod  freilich  nicht  reifen. 

Auch  der  grosse  Joannes  Hunyady,  der  Guberuator  des  Köni:- 
reichs,  bliel»  von  dem  nculateinisclion  Gescliuiaek  nicht  nnberührt 
So  sehr  ihü  nu^  h  Staat  und  Kriej^  in  Anspruch  nahnion,  hatte  r! 
doch  für  die  iSchriften  eines  Pocj^do  Zeit  und  Neigung,  und  der  FI«.'^ 
rcntiuer  liess  es  sich  gern  angelegen  sein,  dem  nihnivollen  tilaubecL- 
verthcidigcr  elegante  Briefe  zu  schreiben  und  seine  neuesten  W'eA^ 
zu  schicken.  Ja  er  erbot  sich  selbst,  seine  Thaten  der  Nachwelt  it 
überliefern,  wenn  der  Gubernator  ihm  den  nöthigen  Stoff  for  eis 
solche«  Werk  zakommen  lasse.') 

Dionys  Szecshy,  der  24  Jahre  lang  die  Würde  eioes  En- 
bischofs  von  Gran  bekleidete,  zum  Cardinal  ernannt  wurde  and  die 
K  nige  von  Ungarn  krönte,  hatte  einst  (um  1426)  zu  Padua  sebt 
Bildung  vollendet. ')  Er  war  vor  allem  ein  gelehrter  Kenner  dei 
Rechte,  aber  zugleicli  ein  Freund  der  Italiener  und  ihrer  Sitte.  Ihn 
er  sich  indees  auch  dem  flttmanismna  genaherti  woasten  wir  nicht  n 
beweisen. 

Der  eigentliche  Begrfin^  der  klassischen.  Studien  in  Upgan 
war  Joannes  Vitea  von  Zredna,  ein  Mann  von  auaserordeiitlidis 
Rührigkeit  nnd  Vielseitigkeit,  der  von  Jagend  an  zugleich  mit  der 
Feder  und  mit  dem  politischen  Leben  vertraut,  alles,  was  er  woide 
und  war,  sich  selbst  verdankte  und  seine  eigene  rastlose  Thätigkeit 
noch  dnieh  den  Eifer  krönte,  mit  dem  er  andere  an  fordern  sucht«. 
Obwohl  von  Hause  arm,  hatte  auch  er  seine  Stadien  in  Italien  ge- 
macht, nicht  nur  die  philosophischen  und  theologischen,  die  ihn  xum 
geistlichen  Stande  vorbereiteten,  sondern  mehr  noch  die  humanisti- 
schen. Kr  wurde  Schreiber  bei  Joannes  Hunyady,  dann  (1445) 
Bischof  von  Grosswardein,  er  leitete  die  Beichskanxlei  unter  König 
Matthias  und  behielt  die  Functionen  des  Eanalers  bei,  audi  als  er 
1465  zum  Nachfolger  Szecshy*8  im  Graner  Erzbisthum  nnd  1471  aom 
Cardinal  ernannt  wurde.  Man  darf  nur  seine  Staatsschriften  nnd 
Briefe  lesen,  um  das  Vorbild  der  llorentinischen  Kanzlei  herauszuer- 
kcunen.    Die  Türkcnredeu,  diu  er  auf  dem  Tage  zu  Neustadt  1450 


*)  Soine  Schreiben  vom  2.  Aiigiut  1454 in  den  Analecta  od.  Abel  p.  157. 
'')  Puggio^s  Briefe  ua  ihn  vom  Jahre  1448  «ind  auch  in  d«n  Analecto  ed. 
Abel  p.  abgedrucki. 

*)  Schmittb  Archiopiscopi  Strigou-  T.  I  p.  2bl. 
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hielt,  steh«&  swar  nicht  auf  der  Höhe  der  Eloqaein,  aber  doch  auch 
in  der  Kunst  gegen  die  dos  Plccolomini  nicht  allni  sehr  sarQck.  Er 
war  mit  den  polituchen  Machten  Italiens  wie  mit  seinen  literarischen 
Oroflsen  gloich  bekannt  nnd  genoss  bei  leisteren  hohe  Achtung,  an- 
mal  da  er  sie  nicht  selten  mit  Rossen,  'odlem  Pelswerk  nnd  Shiüichem 
beschenkte.    Mit  Florens  unterhielt  er  stete  Yerbindong,  hier  lies« 
er  emendirte  Exemplare  der  Klassiker,  aber  auch  üebersetaEungen 
aus  dem  Griechischen  und  die  Werke  der  Humanisten  selber  abschrei- 
ben.   Sein  TiiebUngsgodanke  war  die  Erriclitunn:  einer  Hochschule  in 
Uugakii,  Uio  /.ugloicli  ein  grosses  Nationaliiistitut  sein  und  alle  Z\vci*^e 
der  wissenschaftliclicn  uud  künstlerischen  Bildung,  wie  man  nur  sie 
in  Italien  lictrieb,  in  «ich  vereinigen  üollte.     Er  war  es,  der  Küni^' 
Matthias  zu  allen  den  Unternehmungen  angeregt  hat,  die  diesem 
Fürsten  den  Lorbeerkranz  mäcenatisclien  Ruhmes  eingetragen  haben. 
Auch  in  der  Vorliebe  für  italienische  Gelchrto  und  Dichter,  Archi- 
tekten, Maler,  Bildhauer  und  Holzschnitzer  ging  er  dem  Konige  vor- 
an.   Die  .inngoron,  die  sich  den  schönen  Wissenschafton  belVeondet, 
schaarten  sicli  um  ihn  und  nannten  ihn  ihren  i,'emcinsamen  Vater, 
belehrte  und  Dichter,  denen  das  Glück  nicht  hold,  fanden  bei  ihm 
gastfreie  Aufnahme,  wie  der  alte  Pier  l^aolo  Vergerio,  der  cyprische 
Grieche  Phiüppos  Podokatheros,  Gref^or  von  Sanok  der  Pole,  Ga- 
leotto  Marzio  aus  Narni. ')    Schon  als  er  noch  Bischof  von  Wardein 
war,  widmete  ihm  der  Piccolomini,  damals  Bischof  von  Siena,  seine 
Geschichte  des  Regeusburger  Reichstages  von  1454.')    Die  Italiener 
wussten  ihn  auch  ans  der  Feme  zu  finden:  Argyropalos  brachte  ihm 
seine  Uebersetzun^  der  aristotelischen  Bücher  „vom  Himmel"  dar, 
Trapezuntios ,  der  schon  früher  durch  seine  Geschenke  erfreut  wor* 
den,  die  einer  Schrift  des  Basilios. *)    Solche  Schätze  reihte  er  den 
prachtvollen  Banden  der  Bibliothek  an,  welche  die  besten  Werke 


*)  Philippus  GalHmaebas  in  den  Analwta  ed.  Abel  p.  168.  Ifarsio 
sagt  zu  ihm  in  der  Widmung  seines  Baches  De  boulne:  tibi  stndiosi  ob  miini> 
ficentiasD  debent  multaiD.  —  — -  Maiora  enim  iudicii  tui  scumen,  quam  muni- 

tu'oiitiac  vis  ip«?»  contrihuit.  lhi<\  im  Quellt;  sk>ll)st:  Qui  fcmppstato  nostra  musas 
ex  toto  orbe  lugatas  ml  sc  revocavit,  iluugariatnijue  novmu  musaniin  (l'unirilium 
con.stituit,  undc  factum  est,  ut  qui  dispcrsi  fueraut  ducti,  ad  ipHuiii  tau^uain  ad 
litterarum  pareatem  tunoatim  confluxerint.   Aoaleeta  p.  172.  174. 

')  Edirt  von  Mansi  im  Appendix  ad  Pü  U  Orationes  P.  III,  Lucae  1759, 
p.  1  seq* 

^  Die  Praafationes  in  den  Analeeta  ed.  Abel  p.  110.  175. 


318 


VI.  Jaiiiu  Pumonio«. 


aller  WiasooBchaften  ia  einem  Btattlicli  errichteten  Bau  vereinigtt 
sollte.*) 

Unter  den  JonglingeD,  die  Vites  auf  seine  Koeten  nach  Italien 
schickte,  lun  auf  dem  klassischen  Boden  die  bessere  Wiasenschifk,  di» 
reioere  Latein  und  etwa  die  griechische  Sprache  zu  erlemea,  war 
sein  Neflfe  Joannes  von  Gsesmicse  —  so  hiess  das  Doit  in 
welchem  er  am  29.  August  1434  das  Licht  der  Welt  erblickt,  uofcn 
der  Donau,  wo  sie  die  Dran  aufnimmt.  Bekannter  aber  woide  v 
unter  dem  Schriftstelleroamen  Janus  Pannonius,  in  seinem  Jahr- 
hundert der  geistreichste  Dichter  Ungarns  in  lateioiseher  Spracbe.') 
Da  seine  Eltern  blutarm  waren,  der  Vater  auch  frfifa  starb,  Dak 
sich  der  Oheim,  damals  Bischof  von  Wardein,  seiner  an;  ihm  aelli^: 


')  Er  starb  am  11.  August  1472  in  der  Ungnade  flcs  König-H.    Vnu  .-eir- 
8taat.sbrieteu,  die  er  iro  Namen  des  Gubornators  Joannes  und  xiea  Könige  Mauku- 
verfasst,  sind  sehr  viele  bei  Schwandiner  Scriptt,  rcr.  Hangar.  T.  II,  VlnW 
1746*  p.  17  seq.  und  bei  Pray  Annal.  reg.  Hiugar.  gedruckt  und  «m  edlen  Siflc 
bald,  auch  wenn  sie  die  Ktnaleisignatttr  nicht  föbren,  heranszuerkennea.  Dw 
Joannis  Vitez  de  Zredna  episcopi  Varadienda  in  Iliingaria  Oratioues  in  mn 
cxpeiHtionis  contra  Turca-s  hahitae,  item  Aencne  Sylvii  Kpistolae  ad  eundem  n  | 
aratao  1453  — 1457.    Kd.  Kr.ik[i«>i.    Budapesliiii  ISTö.    V.r<,'l.  G.  Voigt  Eari 
Silvio  Bd.  II  S.  U2.  147.    Fraknöi's  Leben  des  Vitei,  von  d,jiu  1880  ein  erUi»  I 
Band  in  ungarischer  Sprache  erschien,  wer  mir  eb«i  deshalb  unzugfinglieb.  In  ! 
eintelnen  s.  Aeneae  SylTÜ  epist.  Nicoiao  Hungaro  regis  Ladisiai  secrctu»-  | 
vom  17.  April  1453  im  Cod.  ms.  3389  der  Wiener  Hofbibl.  fol.  106.   Dee$.Coo  { 
ment.  in  Antun,  r.uiorni.  HI,  S:  Eurnpa  c^»p.  *2.  Vespasiano  Arcivp'srovo  lii  Stri  j 
gonia.    Von  <ier  liihliottu-k  und  den  f^^e I ehrten  Unterbaltimgeu  in  ihr  spnciit  aJ^«^  ; 
Nicolaiui  von  Modruss  Analecta  p.  U17.  i 

*)  Der  frfiher  oft  gebrauchte  Name  Joannes  Gesinge  ist  eine  Verttasua«-  ' 
lung,  die  erst  aus  dem  Breve  Pius*  II  vom  16.  Februar  1460  bei  Kaprin»i  . 
ITungar.  dipl.  P.  II  p.  31^1  in  die  Literatur  geflossen  ist    In  dem  unmitti  U'Hr  au<  | 
dem  Kegestenbucb  mitgt'tliiMltcn  Schreiben  des  Papstes  an  den  Pii-'' Ii  i 
Wardein  bei  Theiiicr  Vet.  mnnum.  Htm^ariae  bist,  illustr.  T.II  n.  4;i'0  lauU'  J 
der  Name  noch  richtiger  Johannes  (  licsuiiczc.  —  Von  seinen  Werken  wurden  i 
gedruckt  die  Sjlva  panegyrica  et  Epigrammata,  Basileae  1518,  die  Poematadsnli  I 
Beatus  Rhenanus  Venet  1553.  Ueber  ftitere  Drucke  vgL  Berliner  Philol.  Wodhoi-  * 
Schrift  1882.  S.  306.    Diese  Dinge  vereinigte  dann  die  bisher  vollständigste  An- 
gabe des  Orafen  Samuel  Teleky,  nach  der  ich  citire:  Jani  Pannouii  Pi'?  / 
mata  P.  I.    Opu^cnlftrum  P.  II.    Traiecti  ad  Rhennm  17H4.    Hinzugefügt  ist  eiiif  | 
verworrene  und  nutzlose  Biographie.    Dazu  kam  dann  eine  grosse  Zahl  neuer,  ia 
italischen  und  deutscheu  Bibliotheken  gesammelter  Stücke  in  den  Anaieets  ed< 
Abel,  worunter  p.20S  der  lange  Brief  des  Battista  Guarino  auch  aber  4» 
Jugendjahre  des  Dichters  «illkommene  Aubcblüsse  giebt  Bei  dessen  Fniditbv- 
keit  wäre  es  nicht  auffallend,  wenn  sich  hier  und  da  noch  Neues  fände« 
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hatten  ttiir  Fleiss  und  Wisenschaffc  su  seiner  Wurde  emporgeholfen. 
Er  achiekto  den  13jährigen  Knaben  in  die  Schule  und  in  das  Haas 
Guarino^s  von  Verona.  Bier  gehörte  der  jonge  Janas  zu  den  fähig« 
sten  nnd  dankbarsten  Schalern.  Von  seinen  Jonglingsjahren  onahlt 
Battbta  Guarino,  sein  IBtschiiler,  der  Jahre  lang  mit  ihm  in  der* 
selben  Zelle  gehaust,  wie  man  ihn  oft  am  Morgen  noch  bei  den 
Bachem  überrascht,  bei  denen  er  Speise  und  Trank  yergaas,  wie  er 
eine  Reihe  von  Versen  eines  ganz  neuen  Dichters  nach  einmaligem 
Ueberlesen  hersagen,  viele  hunderte  von  Versen  im  Eopfe  dichten  und 
dann  in  einem  Tage  schnell  niederschreiben  oder  auf  ein  vorgeschla- 
genes  Thema  ein  Gedicht  fliessend  in  die  Feder  dietiren  konnte,  wie 
er  die  griechische  Sprache  io  einem  Jahre  soweit  gelernt,  dass  er  die 
Uebersetzung  eines  klassischen  Werkes  ins  Latein  herzustellen  ver- 
mochte. Wir  erkennen  schon  aus  diesen  Zügen  das  frühreife  Talent, 
das  bald  seiuo  Höhe  erreiolil,  aber  auf  dcrsclbcu  aurli  stehen  bleiljt. 
Ein  fortiger  Dichter  war  Janus  bereits  in  den  Schuljahn  n.  infiofern 
or  sich  das  nöthige  Material  an  Mythologie  und  Alterthuiu  unge- 
eignet und  die  Hexameter  ihm  mit  Leichtigkeit  entrülltcn,  auch  das 
elegische  Maass,  das  überhaupt  in  der  Ouarino-Schule  bevorzugt 
wurde,  in  seinen  Eif^euheiieu  vertraut  ward.  Seine  ersten  grösseren 
Gedichte  waren  Baibaro  gewidmet,  dem  Slolz  (li>r  Schule,  aus  dar 
auch  er  einst  hervorsfegangen. ')  Es  i'oltrte  wolil  «las  erste  panegyrische 
(iedicht,  welches  Guarino  feiert  und  aus  dem  auch  für  uns  noch  das 
BiKl  des  gros.sen  Lehrers  so  lelundijj  hervortritt.  Viele,s  andere  mag 
aui'h  verloren  sein.  Wenn  der  juni^e  Dichter  sich  m  iler  hohen  Auf- 
gabe rüstete,  einst  die  Thaton  des  grossen  llunyady  im  Kample  ;^e- 
gen  die  Türken  zu  be^sinnen,  ■)  so  ist  doch  der  Ehr^ei/..  einst  der  Vir- 
gilius  seines  Volkes  zu  werden,  nie  zur  That  gereift.  Er  zersplitterte 
später  seine  Kraft  in  kleineren  Sachen  und  zahlreichen  Epigrammen, 
von  denen  manche  recht  scharf  und  witzig,  andere  freilich  auch  durch 
obscönc  Keckheit  um  den  Heifall  buhlen.  Die  Prosa  war  nicht  seine 
Sache  und  geht  nicht  über  die  schulmäsaige  Glätte  hinaus,  die  Oua- 
rino  für  das  höchste  Ziel  hielt.  Doch  mag  er  in  jüngeren  Jahren, 
aus  denen  keine  Hriefe  vorliegen,  auch  die  pikante  Wendung  nicht 
verschmäht  haben.  Die  Ucbersetzungen  kleinerer  Schriften  des  Plu- 
tarchos  und  einer  Rede  des  Domosthenes  gehören  ohne  Zweifel  auch 


>)  AaAlecta  p.  108.  109. 

^  Silva  {NiDOgyr.  od  Ouarinun  v.  675. 
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in  die  Zeit,  als  Janas  noch  unter  Onarlno*»  Zncbt  stand.    &  w  1 

sehr  beseiohnend,  dass  er  damals  Brani  für  den  grossten  üebeneber,  1 

P<^o  för  den  grossten  Giceronianer  oder  Prosaiston,  f&r  den  gnsrtn  1 

Dichter  aber  Beccadelli  hielt.  Wenn  er  hinsnfSgt,  dass  Guamo  ilk  I 

ihre  Vorsoge  vereinig»,  ist  das  eine  Artigkeit,  die  wir  niebt  ttiKt  I 

nehmen  werden.*)  1 

Der  junge  Janas  war  der  Stolz  seines  Lehrers,  der  schon  Did  I 

vierjShrigem  Unterrieht  von  ihm  sagte,  er  spreche  Grieohiacfa,  als  wiie  I 

er  im  alten  Athen,  und  Lateinisch,  als  wäre  er  im  «Iten  Rom  ^  1 

boren.    Man  staunte,  dass  ein  Nicht-Italiener  es  so  weit  brinps  I 

könne  wie  dieser  Knabe.*)  Er  war  auch  erst  im  16.  Lebensjahre,  ah  I 

er  die  Aufknerksamkeit  durch  beissende  Epigramme  auf  sieh  log.  Die  1 

ICarkgrafen  von  Ferrara  und  Mantna  Hessen  sich  wohlgeßllig  tob  | 

ihm  ansingen.  Bei  einem  Besuch  in  Florenz  wurde  er  von  Cwm  I 
Medicj,  Poggio  und  Argyropulos  freundschaftlich  aufgenommeit^ 
Sieben  Jahre  scheint  er  bei  Guarino  zugebracht  zu  haben;  desD 
auch  die  mathematischen,  physikalischen  und  moralphilosophiscfaen  Dit- 
ciplinen  lernte  er  noch  bei  ihm.  Dann  aber  ging  er  1454  auf  Be> 
fehl  seines  Oheims  nach  Padua,  um  das  päpstliche  Recht  zu  studirflo, 
in  welchem  er  nach  vier  Jahren  eine  akademische  Würde  erwarb. 

Seinem  Oheim  scliien  die  Zeit  der  Versorirung  gekommen.    Er  wirkt«  | 

1459  bei  Papst  Ttu»  II  die  I' i  laubnis.s  aus,  sich  dos  jungen  Neffen  j 

als  eines  Coadjutors  oder  \  icars  zu  bedienen,  und  im  uächateri  1 
.lalirc  die  Beütätigung  desselben  als  Bischofs  von  inint  kirchen.  Sie 

wurde  nur  ungern  und  unter  Zögern  ertheilt.    Nicht  nur  da.s  un-  | 

kanonische  Alter  eines  Elekten,  der  noch  nicht  25  Jahre  zählte,  aiicii  1 

Loichtiüssigkeit  des  Poeton,  den  er  selbst  einst,  um  die  Darleihun^ 

eines  Martiaiis  angegangen,  zu  dem  Studium  der  heiligen  .Schrift<'ii  i 

ermahnt,  scheint  dem  Papste  lledonken  gemacht  au  haben.    Aber  die  ' 

Befürwortung  des  Königs  Matiiiias  und  des  apostolischen  Legaten  in  i 

Ungarn,  vor  allem  die  Betreibung  des  einflussreichen  Bischof»  voo  ^ 
Wardeiu  trugen  den  äieg  davon.*) 


')  TetrastichoQ  in  Quarinam  in  d«n  Analecta  p.  98:  Blanda  Pukorrngwut 
delectant  carmina  vatein. 

beim  »ogliouo  il  piu  di  que.sii  ültraiuontani  avere  pocu  ingegno, 
spricht  der  beaehstdene  Yespa»iano  nach,  was  jedes  ItalienerB  Meinung  mr. 

^  Veepasiano  Vesoovo  di  Cinqne  Chiese  1 2. 

*)  Drei  rictUchte  dos  Janu.s  an  Piccolomini  und  dessen  Antwort  io  Jw<* 
Poemata  P.  L  Die  betreffenden  Breven  in  meinem  Pius  II  Ed,  UI  S.  617. 
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Eilf  Jahro  hatte  .Tanns,  oinon  kurzen  Ik'.such  io  der  Iloimath 
abgerechnet,  in  Italien  zugebracht,  als  er  mit  den  lateinischen  und 
griechischen  Büchern,  die  er  hier  zusammengekauft,  nach  Ungarn  zu- 
räckkchrtc.  Er  sah  Italien  nur  noch  einmal  wieder,  indem  er  mit 
einer  Gesandtschaft  des  Königs  zu  Papst  Paulos  II  geschickt  wurde. 
Er  war  so  sehr  Italiener  und  Schöngeist  geworden,  dass  er  sich  im 
Vaterlando  wio  fremd  ja  wie  ein  Verbannter  erschien.  ünvcr«TossIich 
blieb  ihm  das  llild  seiner  Jugend,  in  der  seine  Talente  wie  in  einem 
strahlenden  Geistesfrühling  emporgesprosst  und  ubendl  freudige  An- 
erkennung gefunden.  Und  damit  verschmolz  die  ehrwürdige  Gestalt 
Gnarino's.  Denn  nicht  die  Tomehme  Schule  VCD  Ferrara  war  es« 
an  der  er  gehangen,  sondern  der  gefeierte  Lehrer  selbst.  Schon  1451, 
als  Goarioo  wieder  nach  seiner  Vaterstadt  bemfen  wurde  und  als 
man  Qberzeugt  war,  er  werde  nicht  widerstehen,  war  Janns  ent> 
schlössen,  ihm  m  folgen.')  Nicht  nur  in  dem  Panegyrikns,  den  er 
ihm  darbrachte,  auch  sonst  ergreift  er  jede  Gelegenheit,  Guarino  seine 
HuldiguDg  darzubringen,  ihn  als  den  Urquell  der  schonen  Wissen- 
schaften und  als  den  Hersteller  der  lateinischen  Sprache  zu  feiern.*) 
Noch  als  Bischof  verehrte  er  den  lange  dahingegangenen  Lehrer  *mit 
einer  Pietät,  ja  mit  einem  Gultus,  wie  dieser  sie  einst  Chrysoloras 
au  widmen  liebte. 

Dass  der  junge  Bisdiof  sich  seinem  geistlichen  Beruf  und  wmw 
Didcese  hingegeben,  hören  wir  nicht  oder  doch  nur  von  Schmeichlern, 
die  ihn  in  allen  Richtungen  lobpreisen.  Er  mag  sein  Bisthum  als 
eine  Pfründe  angesehen  haben,  die  er  als  Poet  wohl  verdient.  Wie 
er  mit  der  Milch  der  heidnischen  Dichter  aufgewaclisen  war,  liat  ilin 
die  christliche  Roli?ion  wohl  so  wonii,'  angewandelt  wie  suiu  Vorbild 
Beccadelli,  der  treilicli  nicht  Geistlicher  nnd  Bischuf  geworden  war. 
Mit  der  volksmiissigen  Frömmigkeit,  die  nach  liom  wallfahrte  oder 
den  Franciscanern  von  der  Observanz,  Bruder  Albertu  da  Sarteauo 
oder  Roberto  da  Locco  gläubig  lauschte,  war  unser  Janus  schon  als 
Sechzehnjähriger  fertig  gewesen. ')    Religion  und  Kirche  blieben  seiner 

')  Analocta  p.  H.').  Das  Gedicht  an  den  Voronesen  Cevola  v.  M  nimmt  offenbsr 
Bezug  auf  tiit-  lierut'ung,  von  der  ich  lUi.  1  S.  Ml  berichtet. 

^  Su  in  den  4  Godichteu  auf  Guarino  Analecta  p.  124.  125. 
^)  Epigr.  I,  22,  worin  «r  seinen  Freund  Qaleotto,  der  nach  Rom  wallfahrt, 
irer»pottet»  Mt  ohne  Zweifel  in  die  Zelt  des  Jabels  1450.  Er  singt: 
Hoc  plebs  eredula  gentiaiD  extMTftmm, 
Hoc  larvas  solitum  timcrc  vulgus, 
Ifoc  turbae  faciaat  bypocritarum.  —  — 

Voigt,  UumaalMHU«.  3.  Aufl.  U.  21 
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Muse  immer  unbekanut.  Klagt  er  als  Bischof  in  verzweifebiöttn 
Schmerz  übor  schwere  körperliche  Leiden,  so  rult  er  wühl  den  Schlr 
herbei,  in  der  Religion  aber  sucht  er  keinen  Trost:  Ircilicli  emart^: 
er  ihn  von  der  Philosophie  der  gepriesenen  Alten  auch  nicht.')  Mii 
seiner  glänzenden  Bildung  hatte  er  auch  alle  Leichtfertigkeit,  Eitelkeit 
und  Frivolität,  kurz  all  den  moralischen  üurath  des  italienisches 
Humanismus  nach  Ungarn  herübergebracht.  Seine  Landaleute  wnssteo 
die  zierlichen  Verse  des  Dichten}  nicht  zu  schätzen,  aber  an  da 
Schlüpfrigkeiten  des  Bischofs  nahmen  sie  lebhaften  Anstoss,  und  dim^ 
entschädigten  für  solche  Missachtung  nur  seine  Muse  und  sein  Sdk 
gefühl.  Er  \n'^,ie  übrigens  den  <.;uteu  Vonsatx,  einst,  woon  er  alt 
sein  würde,  dem  frivolen  Spiel  der  Verse  su  entsagen  untl  ernstlicher 
an  sein  Seelenheil  su  denken,,  doch  war  ihm  ein  höheres  Alter  oidit 
beschieden. 

In  Italien  hatte  Janus  unter  immer  neuer  Anregung  mit  diesem 
und  jenem  seine  muntern  Epigramme  gewechselt  und  sich  schneD 
einen  Kreis  sympathischer  Freunde  eröffnet.  Wo  sollte  sieh  in  Co- 
gam  ein  Verkehr  mit  Gleichgesinnten  finden  I  Der  Oheim,  der » 
stobt  auf  ihn  war,  konnte  doch  nur  einmal  besuchsweise  emickt 
werden.  Es  blieb  die  poetische  und  prosaische  Correspondenz  mit  des 
SchulgenoBsen  von  Ferrara,  wie  Roberto  Orsi  ans  Rimini  oder  Bst* 
tista  Guarino,  den  er  im  Andenken  an  die  Kameradschaft  der  Jugend 
und  sum  Dank  für  seine  Verse  mit  Geldgeschenken  und  einst  mii 
einem  Ross  erfreute')  oder  den  Commilitonen  von  Padua  wieBiMhor 
Protasius  von  Olmüts.  Der  einzige  unter  den  alten  Freunden,  der 
sich  bisweilen  auch  in  Ungarn  sehen  Hess,  war  Galeotto  Marzio 

Cunclu  et  «^rf^ffere,  qnae         per  omnes 
Kauca  praeilical  ullus  e  cathedra 
Albertus  patur  et  loquax  Rubcrtus 
Oaudeoa  lacrymaliB  anicnlarum.  —  — 
Nemo  FoHgiosttS  et  poeta  est. 
Bbenso  höhnt  epigr.  T,  24(^  die  Wallfahrer  /um  Jubiläum: 

Nrsrio  cro  liilita^         si  sua  proderit  ipsis. 
Tfnc  scio:  poutiüci  proderit  illa  satia. 
')  i'oeraata  p.  oöi 

Sed  quid  iu  acgroto  sapicutia  pectore  prodcst? 
Non  ege  cum  morbo  Pittacus  esse  velim. 
^  Mit  der  Zeit  wurde  der  Inhalt  dieser  Freundschaft  immer  eintöniger  wie 
Guarino  (Analccta  p.  U9)  Um  einmal  in  Wort«  fasst: 

Tu  nmnis  certos,  fulvoque  potriitior  anro» 
Aüt  cgo  codicibus  cartDiuibusquc  meis. 
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vou  Nariii.')  Auch  or  hatte  1447  zu  den  Schülern  Guarino's  im 
Griechischen  gehört  und  mit  Janas  eine  Zeit  lang  Geinach  uod  Tisch 
getbeilt,  obwohl  um  hieben  Jahre  älter.  Auch  zu  Padua  war  er 
UDSeres  Janus  Lehrer  oder  doch  Freund  gowescu,  ein  überaus  viel« 
seitrprcr  Kopf,  dor  als  Dichter  und  Philosoph«  als  LiDguistf  Mediciner 
und  Astrolog  gelten  mochte.  In  Italien,  wo  er  spätor  auch  zu  Bo- 
logna lehrte,  galt  or  nicht  gerade  fiir  ein  grosses  Licht,  aber  er  war 
ein  Mann  von  liebenswfirdigem  Umgang,  viel  WiU  und  Sehmeichel- 
knnst.  Wenn  es  ihm  scbleoht  ging,  Gattin  und  Kinder  ihm  Sorge 
machten,  nahm  er  die  Danhbarheit  seiner  Schuler  in  Anspruch,  unter 
denen  die  in  die  Ferne  verschlagenen,  Bischof  Protasius  vod  OlmSts 
und  unser  Janus  von  Fünfkinshen  sich  am  anhänglichsten  und  gut- 
mfithigsten  zeigten,  oder  er  kam  auch  selbst  ins  Barbarenland,  um 
Vitex  und  seine  jüngeren  Freunde  als  Gast  zu  beehren  und  sich  ein 
Geldgeschenk  abzuholen.  So  war  er  1461  in  Ungarn,  abenteuerte 
dann  auch  in  Spanien,  Frankreich  und  England,  und  stellte  sich  1465 
von  Neuem  in  Ungarn  ein.  Das  alles  aber  war  kein  Ersatz  für  die 
literarische  Regsamkeit  Italiens,  in  deren  Fluth  sich  Janus  einst  mit- 
gezogen und  mitgehoben  gefühlt.  Auch  darin  lag  wenig  TrOvSt,  dass 
er,  der  wohlhabende  Bischof,  aus  der  Ferne  von  italischen  Gelehrten 
mit  Widmuugcn  beehrt  wurde.  Trapezuntios  brachte  ihm  die  Ueber- 
Setzung  einer  Schrift  des  Basilios  dar,  wie  er  eine  ShnKche  schon 
Vitoz  zugeschickt,  und  Hess  Weiteres  hoffen,  wenn  der  Bischof  ihm  die 
Sorge  für  seine  Familie  lindem  helfe.  Marsiglio  Ficino  eignete  ihm 
seine  Ucbertragung  des  platonischen  Symposion  zu/)  Solche  Dedi- 
catiuncn  koiinlo  joder  haben,  der  sie  durch  tVeii^ebi^c  Erkenntlichkeit 
vergalt.  !ni  (irunde  fühlte  sich  der  junge  llisehol"  i^ründlicli  verein- 
samt und  unglücklich;  er  wäre  geneigt  gewesen,  Tni^arn  wieder  zu 
verlas-sen,  hätte  ihn  nicht  die  Autorität  des  üheiiUÄ  zurückgehalten.'^) 
Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  seine  Schöpfungslust  mehr 
uml  mehr  erlahmte,  seit  er  die  puunouische  Luft  athmete.  Er  meinte 
einst  lateinischer  L,'eächrioben  zu  halten,  so  lange  er  sich  unter  dem 
Himmel  von  Latium  und  im  Kreise  Ouariuo's  bewegte;  im  barba- 

')  Seine  Biographie  gttb  Abel  in  Ueu  Aualecta  p.  229  ff.  iu  uQgariüchür 
Sprache  und  eine  sehr  willkommeoe  Uebersicbt  in  der  Ungarischen  Revue,  her. 
von  Hunfalv7  xu' Budapest  Jabrg.  1881  S.  29ff. 

«)  Aualecta  p.  2(.)l.  202. 

*)  Vospasiauo  Vescovu  di  Cin<]ue  Chicse  §3:  non  vi  si  poteva  peggio 
conteutare  che  faceva,  secoado  cb«  io  iulesi  da  lui  etc. 
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rischen  üügaru  würden  sellist  Main  ihkI  Cicero  verstummen.')  0 
legcntlicli  übci*sptzto  er  wohl  iiocli  ein  Stück  aus  der  Uias  oder  i'io- 
tarchos'  ApoplUhegmen,  die  i  r  dem  Könige  Matthias  widmete,  aber 
er  klagte  dabei,  da.ss  es  ihm  an  Handschriften  zur  Verglcichung  uiui 
an  jedem  gelehrten  Beirath  fohle.  £r  verhieäs  auch  dem  Könii^ 
die  Feder  zu  seiner  Verherrlichung  in  Schwung  zu  setzen,  aber  er 
scheint  dazu  nicht  ermuntert  zu  sein.')  Ucberhaupt  ist  die  Goiiät, 
in  der  er  bei  dem  Könige  stand,  zu  hoch  angeschlagen  worden,  la 
der  Politik  entfaltete  Janus  keine  Thätigkeit,  bis  er  sich  in  die  dunkle 
Verschwörung  gegen  den  König  Matthias  einliess,  in  die  ihn  ohne  Zwei- 
fel sein  Oheim  verwickelte.  Er  ist  dann  bald  nach  diesem,  gegen 
Ende  des  Jahres  1472  gestorben,  so  dasti  sein  Leben  wenig  aber  3!» 
Jahre  gewährt. 

Wir  k«inen  nun  die  Grandlage,  aaf  der  sich  später  der  Mtueo- 
hof  des  Königs  Matthias  erhob.  Den  Werth  der  Bildung,  ins- 
besondere fnr  ein  Geschlecht,  das  nicht  aar  Herrschaft  geboren  w, 
hatte  schon  sein  grosser  Vater  erkannt  und  für  eine  vielseitige  &- 
xiehung  seiner  Söhne  gesorgt.  Es  ist  dieselbe  Encheinang,  die  m 
bei  den  Usurpatoren  und  Dynasten  Italiens  so  oft  entgegentrat;  a» 
liegt  in  der  Natur  der  Tyrannis.  Unter  den  Erziehern  des  jongen 
Matthiaa  war  eine  Zeit  lang  Gregor  von  Sanok  gewesen;  dano 
waren  es  vermuthlich  Geistliche  ungarischer  Nation,  die  neben  dem 
Sinn  (ur  Waflen  und  Krieg,  der  einem  König  Ungarns  freilich  am 
besten  stand,  auch  den  fnr  Wissenschaft  und  Kunst  anregten,  der  dem 
Thron  und  dem  Hofe  Wurde  und  Zier  verleiht  Matthias  zcigü; 
ähnliche  Neigungen  wie  Alfonse  von  Neapel.  Philosophische  uod 
theologische  Fragen  zogen  ihn  an,  soweit  sie  ein  leichtes  Gesprich  mit 
Gelehrten  ihm  zugänglich  machte.  Mehr  aber  noch  die  Geschidrt* 
Schreiber  des  AUcrthums,  die  wie  Livius  und  Curtius  den  Iluhm 

0  Epigr.  1, 35: 

In  Lfttiis  scripsi  fortasae  latinius  oris, 

At  nunc  barbarico  barhara  in  orbe  crepo. 
In  einem  Briefo  rins  Fnnfkiri  lien  von  M(I2  (P,  II  p.  88)  sacrt  er:  Si  quid  olia  dt 
fontc  (Jtiaritii  ao^ui  huustiaiii,  i(i  tarn  longa  interinissiüue  uxuruit. 

'■')  üebur  diu  Ilias  a.  oben  S.  i'til.  Dio  Ucbcrüelzuug  des  riutarch(M>  uiu 
einer  Widmung  fom  15.  October  1467  in  den  Anslecta  p.  81.  Dftför,  du» 
durch  Janus  ein  Tbeü  des  grossen  Werkes  des  Oiodoros  vom  Unterfange  ge- 
rottet  worden,  feblt  ein  vollgültiges  Zougiiiss.  Brassicanus  theilte  das  dem 
Vincent  ins  obsopöus  mit»  der  IbZ^  die  erste  Ausgabe  besorgte.  S.  Cot« 
fieiU  Prefaces  p. 
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grosBor  Männer  der  Nachwelt  uberliefert,  Dichter  wie  Silios  ItalicDS 
oder  die  militärischen  Schriftsteller  der  Romer.  Daas  er  seine  Ro- 
gitM'ung  nicht  gleich  wie  ein  Macen  bcgaim,  ist  erklärlich  genug. 
Er  war  15  jähr  ig,  als  er  gekrönt  wurde.  Wie  lange  nahmen  ihn  und 
sein  Reich  politische  Wirren  und  Waffenkämpfe  aussdiUesBlieh  in 
Ansprach  f 

Erst  um  1464,  während  Sultan  Mohammed  seine  Eroberungs- 
stosso  vorzugsweise  gegen  Morea  richtete,  tauchte  der  Cic<lanke  auf. 
l'i)y;uni  in  einer  Hochschule  einen  Mittelpunkt  der  Studien  zu  m  lu  ii. 
Der  Anstoss  zu  diesem  Plan  Ljiiiu  ohne  Zweifel  von  Vitez  und  .laiuis 
1 '.iiiiiuiiius  aus:  au  sie  ist  die  llulle  gerichtet,  in  der  Papst  Paulus  II 
seine  Ueuchmigung  ertheilte.  Ah  Jauus  zur  Beglück wünschung  dos 
neuen  Papstes  in  Rom  war,  wird  er  über  div  l?ittt>  iIcs  Königs 
verhandelt  haben.  ')  Doch  trotz  der  1467  orfolirtea  (irüudiinii;  der 
Pressburger  Akademie  blieb  Italien  für  die  ungarische  Jugend  nach 
wie  vor  das  liebste  Land  der  Studien.  Auch  in  der  Schule  von 
Ferrara,  die  nach  des  alten  Guarino  Tode  von  dessen  Sohn  Battista 
und  von  T.udoviro  Carbone  geleitet  wurde,  finden  wir  juuire  Ikuoho 
aus  Ungarnland,  dio  wie  Jauus  dort  Griechisch  und  LatciDiäch 
lernten. ') 

Italienischen  Ui"sprungs  ist  auch  der  Oedanke  einer  «grossen  fiffent- 
lichen  Bibliothek,  wie  sie  Matthias  zu  Buda  in  einem  schmuckvollcu 
Bau  errichtete.  Seit  welcher  Zeit  für  die  Corvina  gesammelt  worden, 
•wird  sich  wohl  nie  entscheiden  la.sseu.  Vermuthlirh  ontsfaud  sie  in 
dei-!ielben  Weise,  wie  in  Italien  etwa  die  Bibliothek  dea  Herzog;8 
Federigo  von  Urbino.  Die  Bücher,  die  schon  Joannes  ITunyady 
und  Matthias  selbst  in  seinen  jüngeren  Jahren  besessen,  bildeten 
einen  natürlichen  Stamm.  Dazu  wurde  erworben,  was  sich  gelegent- 
lich erwerben  Hess,  auch  griechische,  syrische  und  hebräische  Hand- 
schriften. Man  kaufte  alte  Codices,  soweit  solche  noch  zu  kaufen 
waren;  daneben  vertrat  manches  gewidmete  Exemplar  dio  neueste 
Literatur.  War  erst  einmal  der  Sinn  erwacht,  in  Büchern  einen 
edlen  Luxus  zu  sehen,  so  trat  wohl  hier  wie  auch  sonst  die  höftechc 
Prachtliebe  hinzu:  Matthias  soll  in  Ofen  eine  Zahl  von  etwa  dreissig 
Schreibern  und  verschiedene  Künstler  mit  dem  Ausmalen  und  IIlu- 


')  Die  Buile  vom       il.ii  14G5  boi  i'i  uy  Aniial.  reg.  lluugur.  V.  Iii  p.  315. 

^  Brief  des  Karthluaers  Andreas  Pannonias  an  Küuig  Mattbiss  yom 
L  Sept  1467  in  den  Analeeta  p.  159, 
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miniren  der  Bucher  beschäftigt  haben.  Aber  ao  eDtsteht  Immer  nocb 
keine  Bibliothek  von  Umfang;  denn  tarn.  Abschreiben  gebort  dieBe* 
reitschaft  gnter  Originale.  Die  der  klassischen  Literatur  aber  standen 
allein  in  Florenx  einem  Buchhändler  i?ie  Yespasiano  zu  Gebote,  und 
so  war  es  nur  natürlich,  wenn  auch  Matthias  hier  die  Mehrzahl  der 
klassischen  Bücher  in  Auftrag  gab.')  Sie  wurden  dann  von  RsUi- 
graphen  summarisch  gefertigt,  bald  mit  Verstandniss  und  gewissenhaft, 
bald  auch  fabrikmässig  und  liederlich,  je  nach  der  Natur  der  Sclmi' 
ber»  Aufseher  und  Correctoren,  immer  aber  mit  der  Eleganz  ood 
Pracht  ausgestattet,  die  sich  für  einen  König  ziemten.  Wären  nicht 
die  corvinischen  Bächer  bald  nach  dem  Tode  des  Königs  nach  allen 
Bicbtuttgen  hin  verstreut  worden,  so  dass  nur  mühsame  Foncbuog 
den  Einzelspuren  hat  nachgehen  können,  so  würde  sich  wohl  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  urbinatiachen  Codices,  die  auf  demselben  Wege 
und  zu  derselben  Zeit  entstanden,  deutlich  herausstellen.  Stets  jedod) 
wird  CS  Matthias'  Ruhm  bleiben,  dass  er  als  der  erste  und  letrte 
Fürst  ausserhalb  Italiens  den  «rossen  Gedanken  Petrarca'«  und  Xic- 
cüli's  verfolgt  hat.  Denn  ;.chuu  gab  der  Buchdruck  dem  gesamnifeu 
lUicht'iwcsoii  eine  völlig  veränderte  Richtung,  ju  er  erzeugte  für 
einige  Zeit  .sogar  eine  Nichtachtung  der  alten  und  unbequcmeo 
Bücher,  die  erst  eia  speciiisch  pliilologischos  Studium  wieder  zu  Ehren 
brachte. ') 

Wie  aber  die  Ansanitiilung  iler  Hauptmasse  der  coi  viiii>i  lien  Bi- 
bliothek erst  in  die  letzten  10  oder  15  Jahre  seiner  Regierung  ftÜt. 
so  auch  die  der  (irlelirten  und  Srhöngoister,  <lie  ihn  besamten  oilci 
seine  Geschiclite  schrieben.  Jener  (luleultu  Murxio,  den  Janiis  Pau- 
nonius  ins  l,un»l  /.oi;,  i/iUlet  gleicli>ani  den  Vortrab.  Sehen  14(>*' 
linden  wir  ihn  einmal  im  llofirefoli^'e  di's  Köniiis.  später,  nae!id<'ni 
er  iu  ItalioQ  selbst  Keizergefaliren  durcligemacht,  kam  er  noch  einmal, 

*)  Doch  wolü  iiicbi,  wie  mich  Prot.  Abel  belehrt,  tn  i  Vp««pn>i;iiiM  >elbst.  Nur 
eine  einzige  llaudschrift  ist  zweifollos  aus  desscu  Oflicin  Ucrvurgegaiigen,  und 
diese  kam  erat  aiu  Vitez*  BesiU  in  die  Corvina. 

Die  ziemlich  grosse  ältere  Literatur  über  die  Corrina  wird  man  eatbebres 
kunneu  nach  der  verdienstvollou  Abhandlung  von  Eugen  Abel  Die  Bibliotbel 
«les  Königs  Matthias  Corvinus.  srp.tintabdruck  aus  den  , Literarischen  Berichten 
aus  IJugarn*.  her.  \'>n  llunfalvy,  l'.u  iapest  1878,  Bd.  II  Heft  4.  Vieüci'h^ 
es  auf  den  i^au  der  iiibliuthck  lu  be/ietieu,  weuu  es  io  einem  Briefe  an  Joauue: 
Corvinus,  Matthiaa'  Sohn,  vom  10.  November  1488  in  den  Indagini  sulla  Libiwi» 
Visconlea'Sroneesea  P.  I  p.  145  helsat:  quam  (bibliothecam)  Serenissima  parenüt 
vestri  Slaiestas  summa  sua  laude  et  opera  vere  regia  comparat. 
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<la  schrieb  er  sein  denkwürdiges  Huch  von  den  scliruion  Auss[iiii(  lien 
und  Thaten  daa  Königs,  den  er  ganz  in  derselben  Il(illinu>\vei.se 
vorhorrlicbtc,  wie  Beccadclli  den  König  Alfonso,  Auch  Mar/,io  wu^sto 
den  Kiinii;  durch  Witz  und  Schmeichelei  zu  er^^öfzen  wio  dieser,  aber 
er  war  clucli  ein  zu  bunter  und  ai)eiiteuerlicher  Kopl',  um  für  die 
Dauer  au  einen  IJol'  zu  passen.  i)ie  nach  ihm  kamen  bis  auf  Bon- 
iini  waren  insgesammt  Italiener.  Sie  libertruLien  auch  i;anz  die 
italienische  Weise  an  den  Hof  von  Buda  und  regten  im  Lande  ein 
literarLscIies  Loben  au,  dem  erst  die  unselige  Schlacht  von  Mohacs 
ein  Ende  machte. 


Sporadisch  und  schwer  nachzuweisen  sind  auch  die  frühesten  An' 
rc^ngen,  die  der  Humanismus  in  Polen  geübt  Auch  hier  ist  sein 
erster  Jünger  der  erste  Prälat  des  Könif^reichs,  der  Cardinal  uud 
Bischof  von  Krakau,  Sbignew  Olesnicky.  Aber  auf  welchem 
Wege  war  dieser  Geschmack  an  ihn  gekommen?  Wir  hören  wohl, 
dass  er  in  Krakau  studirt,  aber  nicht,  da.>^s  er  je  in  Italien  gewesen. 
Er  stieg  schnell  in  der  Gunst  des  Königs  als  sein  Sekretär  empor 
und  fffM  als  ein  hochbegabter  Stilist,  der  durch  seine  glänzenden 
Briefe  sich  und  sein  Vaterland  berühmt  mache.')  Wen  er  sich  da- 
mals sum  Muster  genommen,  das  ist  nicht  erkennbar.  Er  selbst  sagt 
nur  einmal,  er  wage  nicht  die  Alten  nachsuahmen,  aber  doch  die 
Männer,  die  za  seiner  Zeit  Italien  eneugt.  Mithin  wird  man  an 
Sattttato  denken  müssen»  dessen  Staatsbriefe  so  schnelle  und  weite 
Verbreitung  fanden.  142S  wurde  Sbignew  zum  Bischof  von  Krakau 
ernannt,  und  diese  Wurde  hat  er  dann  82  Jahre  lang,  als  ein  in 
seinem  Lande  und  in  den  Geschäften  des  polnischen  Reiches  hoohan* 
gesehener  Kirchenfnrst  bekleidet. 

Einem  Manne  von  so  regsamem  Goist  und  in  solcher  Stellung 
konnte  es  an  weiteren  Berührungen  mit  der  neuen  italienischen 
Wissenschaft  nicht  fehlen.  Er  lernte  ohne  Zweifel  Filelfo  kennen,  als 
dieser  am  5.  Marz  1424  zu  Krakau  bei  dem  Ilochzeitsfeste  des  Kö- 
nigs Wladislaw,  zu  dem  er  mit  Cardinal  Branda  gekommen,  seine 
glänzende  Rede  hielt')    Dann  stand,  er  mit  dem  Piccolomlni  in 

0  Das  erste  Zeugaiss  i»t  ein  Brief  des  Bisehofs  Andreas  von  Posen  «a  ihn 

vom  35.  August  li*i3  in  den  Muuumeutu  med.  aevi  bist,  re»  gcstas  Polonioe 
illustr.  T.  II  J'ars  prior  p.  58.  Sciion  da  ist  von  einem  pejriDOlceas  dictamea  die 
Ucdu,  das  er  olim  im  Namrn  dos  K  .ni;;s  ;iK^<  ta>>-t. 

'■')  Filelfo'ä   Urict  au  den  l'urdiuul   vuu  l'avia  vom  26.  Juuuur  1404  lu 
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einem  FrcuiulschaftsverhältniRR  eigener  Art  :  brieflich  war  e«  aose- 
gponnen  und  wurde  briellich  wohi  X'2  Jahre  lang  unterhalten,  sre- 
sehcn  haben  sie  sich  nie.  Die  ei'stc  Widmunt;  eines  wohlgoschriel'on-  n 
Rricfes,  die  Piccolomini  im  Juli  1442,  damals  noch  ein  armer  Kam- 
list,  dem  Cardinal  darbrachte,  fand  bei  diesem  eine  freundliche  Auf- 
nahme. DaBg  nun  der  Italiener  die  Gunst  eines  so  reichen  Prälaten 
nicht  ausser  Augen  Hess,  dass  er  ihm  eine  politische  Denkschrift  wid« 
meto  und  spater  r  iiv^n  ganzen  Band  seiner  Briefe  xuschickte»  dass  er 
ihn  mit  reichlichen  Schmeicheleien  bedachte  und  ausser  GegeDCompli- 
menten  auch  einen  schönen  Marderpelz  dankbar  in  Empfang  nahm, 
das  alles  würde  an  sich  noch  wenig  bedeuten. ')  Aber  wir  sehen  dodi 
auch  das  aufrichtige  Staunen  des  Italieners,  wenn  er  die  Eioqueni, 
die  er  als  Vorrecht  seiner  Nation  betracjitet,  ans  dem  aussenten 
Osten  erschallen  hörte.  Als  er,  bereits  Bischof  von  Triest»  14a0  m 
Neustadt  einen  Brief  des  Cardinais  erhielt,  zeigte  er  ihn  freudig  den 
königlichen  Rathen  und  den  Schreibern  der  Kanzlei,  verlas  ihn  und 
hielt  den  Deutschen  vor,  wie  sie  sich  schämen  müssten,  da  Polen  so 
edle  und  gewandte  Geister,  sie  aber  keinen  hätten,  der  seine  Worte 
so  SU  schmücken  wisse.  Dem  Cardinal  selbst  dankte  er  überschwaog- 
lich:  die  Polen  hatten  den  Ruhm,  früher  als  die  Deutschen  nnd  Un- 
garn am  Quell  der  italienischen  Eloquenz  geschöpft  und  sie  bei  sich 
eingeführt  zu  haben;  der  Brief  des  Cardinais  zeige,  dass  man  ia 
Polen  einen  ebenso  feinen  Geschmack  habe  wie  in  Italien.')  Aach 
wir  haben  eine  Reihe  von  politischen  und  Freundesbriefen  vor  uns, 
die  aus  der  Feder  des  polnischen  Gardinais  geflossen,  nnd  wir  er- 
kennen daraus  sehr  wohl  den  Mann,  der  seine  Freude  an  einer 
klaren  und  wohlklingenden  Schreibweise  hat,  der  seine  Gedanken  feio 
zu  fassen  weiss  und  bestrebt  ist,  sich  als  einen  Schüler  klassischer  Be* 
redlaamkoit  zu  zeigen,  den  Mann,  der  noch  G4Jährig  und  von  ätaaür 

Jacobt  Picolominei  card.  Papiensis  epist  27.  Ueber  die  Zeit  s.  Asckbaek 
Gesch.  Kaiser  Sigamnds  Bd.  III  S.  184. 

')  Briefe  des  Aeneas  Sylvius  an  den  Cardinal  Ton  Krakau  vom  April  oder 

^ai  1443,  vom  13.  Sept.  1445,  vom  27.  Oct.  1453. 

■O  Dlugosz'  Bericht  nn  den  Cardinal  tnid  Enea'»  Antwort  an  dens.,  boiile 
vom  Mai  1450  in  den  Monuineiita  T.  II  Pars  post.  p.  107.  335.  Weitere  Bri<jf« 
Knca's  an  ihu  vom  24.  Mai  1451  und  18.  Mai  1454  p.  118.  153.  Wir  haben 
aber  auch  ehrende  (Jrtheile  des  Piccolomini  aber  den  Cardinal,  die  nach  dea 
Tode  des  letzteren  (1.  April  1455)  geschrieben  sind«  so  in  der  Sendsdirift  De 
ritu,  situ  etc.  Germanizie  (Opp.  edit.  Basii.  1571  p.  1043)  und  Europa  C3p.25, 
wo  er  Sbignew'e  epietolas  muUo  sale  et  Romana  ele^^tia  couditae  erwähnt. 
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geechaften  überfaSnft,  die  ersparten  Standen  der  Nacht  daau  ver- 
wendet, im  Briefbande  seines  Freundes  Acneas  Sylvins  zn  stadiren.^} 

Im  Hause  dieses  Prälaten  lebte  wohl  24  Jahre  lang,  bis  zum 
Tode  seines  Horm  Joliannos  Dlugosz,  sein  Sekretär  und  Capdllan, 
in  späteren  Jahren  ijumherr  an  der  Kathedrale  von  Krakau,  der 
erste  Geschichtschreilier  Polens  im  grossen  Stil.  Allerdings  gehört  seine 
ßiMuug  und  Latinität  noch  merklich  der  älteren  Zeit  an.  Aber  wie 
hätte  nicht  etwas  vom  edleren  Geschmacke  seines  Herrn  auf  ihn  über- 
gehen sollen!  Er  weiss  doch  auch  den  Piccolomini  als  einen  hervor- 
ragenden Schrütötellcr  zu  schätzen  und  hat  seine  Freude  an  dem  Lobe, 
duH  dieser  seinem  lierru  und  deu  Polen  überhaupt  gespendet.  *)  Viol- 
leicht hüt  die  Last  der  Arbeit  ihn  nicht  dazu  kommen  lassen,  von 
den  Früchten  des  Alterthums  zu  naschen.  Aber  der  Trieb,  seines 
Volkes  (leschichtsfhreil)er  zu  werden,  lässt  allein  schon  den  Hauch 
spüren,  der  ihn  in  der  ümgebung  seines  Cardinais  angeweht. 

Doch  hat  auch  Polen  schon  früh  einen  Dichter  im  Sinne  des 
Alterthums  erzeugt,  auf  den  es  mit  ähnlichem  Stolze  hinweisen 
mochte  wie  Ungarn  auf  >einen  Janns  Pannonius.  Das  ist  Gregor 
von  Sanok.  in  einem  Dorf  au  den  Quellen  der  San  geboren,  war 
er  schon  seit  seinem  zwölften  Lebensjahr  abenteuernd  in  der  Welt 
iimherp:cwaiidert,  in  deutschen  Gauen,  vielleicht  auch  darüber  hinaus. 
Wo  und  wie  er  seine  Bildung  erlangt,  ist  dunkel,  dunkler  noch,  wie 
der  Sinn  für  die  alten  römischen  Dichter  und  für  das  humanistische 
Treiben  in  ihn  gekommen.  Studirt  hat  er  dann  zu  Krakau  und  ist 
hier  auch  1439  Magister  geworden.  £s  war  eine  ganz  neue  Erschein 
Duog,  wenn  er  nun  an  der  ÜDiversitat  Viigilius*  Bukolika  undGeor- 
gika,  Plautus*  Komödien  und  die  Satiren  des  Jnvenalis  erklarte; 
selbst  altere  Manner  fanden  sich  begierig  in  seinem  Hörsaal  ein. 
Er  dichtete  Epitaphien  und  anderes;  auch  von  einer  Komödie  im 

')  Mehrere  soiacr  Briefe  bei  Dlugosz  Tlist.  Polon.  Iii».  XIII,  aiiiiore  in  tien 
Monnm.  !.  c.  Hier  auch  p.  315  .sein  Brief  ao  Bischof  Kueu  vrm  Siouu  vom 
U>.  Sept.  i4üo,  den  übrigens  der  Cod.  ms.  3389  der  Wieuer  Hutliilil.  toi.  181  in 
viel  reinerem  Texte  giebt.  Er  sagt  darin:  Ego  sane  ex  quo  uli^uiJ  littenuiiin 
intelHgere  eoepi,  detestatm  eum  raorem  illomiD,  qni  oescio  qua  persoosione  ducti  • 
eam  iu  dicendo  et  sentontiarum  suspeusionem  et  vcrboniin  obscuritatem  imitantur, 
ut  nonniüi  ah  attentissima  meiite  quid  veliat  intetlig'anttir  etc. 

-')  !n  dem  erwühuteii  Berichte  au  Shi?now  nennt  er  ihn  homo  inter  "prae- 
stautiorcs  aevi  nostri  scriptorc.s  nuineramlus,  qui  aulatn  raesaroau)  latiali  elo- 
queutia  roddit  celebrcm.  Von  sich  selbst  aber  sagt  er:  Dabis  veuiaui,  si  rudi  et 
brevi  aermone  utar,  deest  enim  fiMoItas  latiua  eloquendi. 
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plauiioiscben  Stil  ist  die  Rede.  Es  echeint,  dasg  er  ein  onnhif«. 
lebensloetiger  Geist  war,  liederlich  iDsbesODdere  im  Umgänge  mit 
WeiberD.  Eine  Zeit  lang  weilte  er  in  Ungarn  als  Lehrer  der  Soh&e 
des  Gttbernators  Huii}  ady,  dann  bei  Vitez,  dem  Bischöfe  von  Wardda. 
Er  soll  nicht  wenig  geschrieben  haben,  aber  nar  dn  paar  geechidii- 
liche  Werke  und  eine  Anzahl  von  Versen  scheinen  gereift  und  w- 
breitet  gewesen  zn  sein.  Er  liess  audi  nicht  von  den  Stndien  ood 
Poesien,  als  er  1451  vom  Eonige  das  Erzbisthnm  Lemberg  ompfiof 
und  durch  Sbignew  geweiht  worden.  Immer  noch  sah  er  gern  Gäur 
aus  Italien  bei  sich  und  erging  sich  mit  ihnen  in  heiteren  Schenefi. 
ein  Mann,  der  vielleicht  in  Italien  zu  literarischem  Ruf  gelangt  wir;, 
der  aber  im  Polenlande,  an  das  seine  geistliche  Versorgung  ibü 
knüpfte,  nicht  rocht  zur  Entliiltuug  .seines  Geistes  kam  und  auch  tu: 
uns  l  inc  unklare  Gvstalt  bleibt. ') 

Ikü  düiii  ErzbLscIiol"  von  Lemberg  fand  Filippo  Buouacfor«i 
Auliiulimo,  als  er  der  gegeu  die  „Akademie"  gerichteten  Verfolifunj 
des  l'apstua  I'uulu.s  II  entfloh.  Er  ist  der  erste  unter  den  Ititli.uem. 
die  in  Polen  das  humanistische  Treiben  in  Scliwuni^  brarhtcn,  aäli- 
rond  die  bisher  besprocheneu  Gestalten  »-s  nur  in  einer  ijewissen  Vor 
emsaniuno:  zeigen.  Doch  reicht  sein  Leben  und  sein  Wirken  scbon 
in  eine  Zeit  biuaus,  die  vou  unserer  Darstellung  ausgeschlosäeu  bleibeL 
muss.  *) 


Betrachten  wir  das  Auftauchen  des  Humanismus  unter  den  ro- 
manischen Völkern,  insbesondere  in  Frankreich,  erst  an  ItUXa 
Stelle,  so  geschieht  das  nicht  etwa,  weil  hier  die  Sporen  am  scbwidi* 
sten  wären  oder  am  spätesten  sich  zeigten.  Im  Gegentheil  hat  Fraol^- 
reich  unter  allen  aosseritalischen  L&ndeni  den  Vortritt  in  der  Selb- 
ständigkeit der  Entwickelung,  es  hat  der  Anregungen  von  Italieo  Ikt 
am  wenigsten  und  überhaupt  kaum  bedurft.  Man  schlug  hier  eigene 
Wege  ein,  stützte  sich  auf  die  vorhandenen  Mittelpunkte  des  gci:*tii:cii 
Lebens,  den  Königshof  und  die  Pariser  Universität;  man  begnü^'ti' 
sich  mit  einer  kleinen  nationalen  Propn^'unda.  man  träunitft  wlit 
von  einer  neuen  Weltliteratur,  die  aul  tlom  Grunde  dur  uluuuii!«ch€B 


')  Die  Nachruhtt'ii  über  ihu,  die  iui  gau^eii  auf  Calliiuacbuü  De  viu 
moribus  Oregorii  Sanoccnsis  beruhen,  sammelte  mit  gewohnter  Regsamkeit  Zeits- 
berg  Die  polnische  Oeschiebtschreibuog  de«  Hittelaitefs,  Leipilf  1873,  S.^^ 

^  Auch  ober  ihn  würde  vor  allem  auf  Zeiss  berg  &  349ff.za  verwelHB  Hin- 
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Ulli!  der  gricchischon  iiur/ubuuon  wäre.  l)em<?emäss  arboiteii  dl6 
fraiuüswchüu  Geister  aber  auch  auf  eiuem  viel  engeren  Felde  als  die 
italischoii.  Sie  betroibeu  vor  allem  die  rhetorische  Kunst  und  den 
Epistular^til.  Dichter  und  Dichtung  stehen  bei  ihiicu  stark  in  zweiter 
Reihe.  Sie  ergehen  sich  nicht  in  einer  neuen  Lebensphilosopliie, 
souileru  bleilnui  im  wesentlichen  bei  der  Anschauung,  welche  die  Kirche 
sauctionirt.  Sie  trachten  nicht  nach  einer  livianischeu  (Jcsichichtschrei- 
bung.  Es  drängt  si.  nicht,  die  Schätze  dos  literarischen  Altcrthuras 
zusammeuzusuchen,  nach  den  ','riecliischen  zeigen  sie  nicht  das  min- 
deste Verlangen.  Der  Gedanke  eiuei  öllentlichen  Bibliothek  tiU  eines 
bamnieljmnktes  der  literarischen  Intere.ssen  bleibt  ihnen  völlig  lern. 
Sie  bilden  iiuch  keinen  eiirenthiimlichcn  Stand  der  Gelehrteu  uud 
Dichter,  sondern  sehen  immer  noch  das  geistliche  Gewand  als  das 
dem  Gelehrtenthum  eigenthüraliche  an.  Meist  in  Paris  vereinigt, 
können  sie  wohl  einen  Freundeskreis  bilden,  nicht  aber  eine  Gelehrtea- 
republik  wie  die  in  den  zahlreichen  Städten  Italiens  vei-streuto. 

Dass  hier  im  Westfrankenreiche  die  auf  die  altrömisohe  Literatur 
begrfindeten  Studien  schon  einst  eine  Statte  gehabt,  war  allerdings 
vergessen.  Aber  der  Eifer,  der  so  manchen  Mönch  der  karolingischen 
Zeit  beseelt,  war  doch  nicht  spurlos  verBcholleu,  er  hatte  eine  keim» 
lahige  Saat  zurückgelassen.  Die  Klöster  und  Dorobibliotheken  Frank- 
reichs bargen  einen  Schatz  von  klas8i>ciien  lUicheru,  die  jene  Zeit 
hinterlassen  und  aus  denen  hin  und  wieder  ein  Lichtblick  dee  römi- 
adien  AiterthuniB  durch  das  theologische  und  scholastische  Getriebe 
sich  Bahn  bricht.  Noch  fehlt  uns  eine  .Uebersicht  der  klassischen 
Literaturwerke,  deren  Spur  sich  in  den  karolingischen  Zeiten  nach- 
weisen lässt.  Lesen  wir  aber  die  Werke,  zumal  die  Briefe  des  Abtes 
von  Ferrieres,  Servatus  Lupus,  der  sich  diesen  Studien  wohl  am  eifrig- 
sten  und  hingehendsten  gewidmet,  so  tritt  uns  nicht  nur  eine  bedeu« 
tende  Kenntniss  entgogen,  sondern  auch,  was  schwerer  wiegt,  ein 
rühriges  Streben,  die  vorhandene  Sammlung  von  heidnischen  Bfichem 
zu  vervollständigen,  fehlerhafte  Exemplare  durch  Vergleichung  mit 
anderen  zu  bessern.  Er  nimmt  an,  dass  jeder  ertraglich  Gebildete 
den  Sallustius  und  den  Livius  kenne')  und  klagt,  wie  es  bei  dorn 
Mangel  an  Lehrern  wie  an  Bachern  so  schwer  sei,  diese  Studien,  die 
so  Isngo  damiedcrgelcgen,  zu  betreiben.*)    Am  bedeutsamsten  aber 

')  Vita  S.  Wi'^'t'orti  {Ümii  Servati  Lupi  Op«;ra  ed.  Baluzius.  EUiU  II. 
>)  Zumal  in  der  au  Einhard  gerichteteu  epist.  l.   Aber  aucb  cpist.  31:  Nunc 
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encheint  amn  Eifer  för  Cicero.  Er  besitst  desaeo  Briefe,  ohne  Zw«M 
die  ad  familiäres  gerichtete  Gruppe,  aber  er  lässt  sieb  von  eiocD 
Freonde  ein  zweites  Exemplar  kommen,  nm  die  Mangel  des  sanen 
SU  verbeaeern. ')  Die  Tosealanen  werden  f9r  ibn  abgeschrieben,  od 
er  wünscht  die  gegen  Verros  gerichteten  Reden  zu  erwerben.  Er  pM 
sich  Mühe,  sein  schlechtes  Exemplar  von  ('icero's  Buche  do  invcntioiK 
vermittels  eines  zweiten  zu  oniondircn  und  den  Dialog  „vom  Rcdiwr 
sowie  des  Quintiiianus  Institutionen  zu  erlangen. ')  Ako  damals 
reits  eine  unverkeuubaro  Neigung  tiir  die  cicerunianische  llhclyrii. 
die  sich  dann  auch  später  in  Frankreich  energischer  gehend  m&ck 
als  in  Italien  vor  Petrarca.  *)  Ja  es  scheint,  d;iss  .»:ie  dort  im  höhmü 
Schulunterricht  stets  eine  gewisse  Stellung  Ixhauptet  hat. 

Dass  Petrarca  seine  Jugendjahre  auf  gallischem  nodon  zugebrach: 
und  Paris  zu  wiedtMiiolten  Malen  besucht  hat.  brachte  Frankrt'i'b 
seinem  Hi'r7.en  durchaus  nicht  näher.  Er  vorstand  nicht  einmal  Ai: 
Volksspra(  iio,  iVw  man  am  Hol'o  hörte.')  lia  er  ganz  andere  Meak 
hegte,  niachto  -dler  Ruhm  der  Parisier  T'^niver'^itat  auf  ihn  nur  woui: 
Eindruck.  Kr  kümmerte  sich  nicht  darum,  dass  hier  im  projt.-ideuti- 
sehen  Unterricht  doch  auch  die  römischen  Dichter  erklärt  und  & 
Rhetorik  gelehrt  wurden.  Während  er  sonst  überall  nach  Schriften 
Cicoro's  und  anderen  Klassikern  suchte,  scheint  er  Paris  keiner  Nach- 
frage gewürdigt  m  haben.  Und  doch  war  Paris  seinem  Zcitgenosäon 
Richard  von  Bary,  dem  Böchersamniler,  „das  Paradies  der  Welt": 
welche  Freude,  sagt  dieser,  wenn  ich  Paris  besuchte,  wo  mir  immer 
die  Tage  zu  kurz  \varo?i!  welche  herrlichen  Bücherschätze  aller  Art 
sind  da,  wie  gern  habe  ich  mein  Geld  dafiir  au.«:?o»itd)en!*)  Petrarca 
hatte  auch  wohl  „Freunde*  in  Paiis  wie  Philippe  de  Vitry,  sjpÄt«' 
Bischof  von  Meaux,  den  er  den  einzigen  Dichter  Qailiens  nannte,^ 

liUeraruiii  stiuliis  penc  obsoletis,  quotus  (juisquo  inveniri  possit  qui  ile  map- 
otrorum  irnperitia,  librorum  penuria,  otii  dcuiquc  iuopia  merito  nou  queratur. 

>)  cpist.  G9.  ä.  invim  Bemerkuugen  iui  llbeio.  Museum  f.  Pliilol.  N.  f- 
Bd.      S.  474. 

>)  Epist.  1,  8,  62.  103. 

*)  N.  Vftlois  De  arte  scribendi  epiitolas  apud  Oallieos  m«4{i  ntyi  scriptom 

rheloresquo.    Paris  18.S0. 

*)  Linguam  gaUicarn  nec  scio,  nec  facile  possum  scire,  sagte  er  13*»1  aUü<- 
sandtcr  v>r  König  Johann.    Ueber  diese  Gesandtschaft  s.  Bd.  I  S.  155. 

*)  Philulniblion  cap.  8. 

*)  Seio  Brief  au  Philippe  de  Vilry,  dcu  or  mmiicus  ucaut  und  dem  er  dx* 
Complioient  nacbt  To  po«ta  nunc  «nicos  Oaltiarant,  ist  di«  epist  rer.  UaSL 
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oder  Nicole  üresme  uod  Pierre  Bersuire.  Aber  diese  Freunde  galten 
ihm  wooig,  er  meinte  in  Frankreich  nicht  recht  gewürdigt  und  ver- 
standen zu  werden.  Ea  scheint  wirklich,  dass  sein  Gefühl  ihn  nicht 
täuschte.  Frankreich  brachte  dem  „neuen  Phönix'*  nicht  die  Bewun- 
dernng  entgegen,  an  die  er  in  Italien  gewöhnt  war.  Der  (\'irdinal, 
der  ihm  jenen  Ehrentitel  bestritten,  die  Äerzte,  welche  die  £in' 
mischong  des  Dichters  in  ihre  Kunst  verhöhnten,  waren  Franzosen. 
Erst  gegen  das  Ende  seines  Lebens  und  nach  seinem  Tode  begann 
man  hier  seine  Tractate  mit  Eifer  abzuschreiben  und  zu  lesen  oder 
in  die  Landessprache  zu  fibenetzen. 

Noch  als  Greis  gerieth  Petrarca  in  eine  Fehde,  die  ihm  Gelegen- 
heit gab,  seinem  nationalen  Groll  gegen  Frankreich  und  die  Fran- 
zosen in  derben  Worten  Luft  zu  machen.  Er  hatte  Papst  Urban  V, 
als  dieser  1367  Avignon  verlassen  hatte  und  wieder  in  Rom  einge- 
zogen war,  in  einem  langen  und  salbnngsrollen  Sendschreiben  be- 
glockwfinscht,  ihm  die  Schönheit  und  Bildung  Italiens  recht  im  Gegen- 
satze zu  Frankreich  ausgemalt.  Insbesondere  hatte  er  die  Franzosen 
ein  Barbaren  Volk  genannt  und  den  bochmuthigen  Satz  angestellt, 
ausserhalb  Italiens  dürfe  man  Redner  und  Dichter  nicht  suchen.') 
Dagegen  erhob  sich  ein  Zögling  der  Pariser  Hochschule,  der  den 
grammatischen  und  rhetorischen  Curaus  wohl  afaeolvirt  und  bereits 
nach  den  Hdhen  der  Theologie  strebte  —  sein  Name  ist  Jean  de 
Ilosdin  —  um  in  einer  Invective  gegen  den  gefeierten  Dichter  die  ver- 
spottete Universität  and  das  geschmähte  Volk  der  Franzosen  kräftig 
in  Schutz  zu  nehmen.  Er  Ijisst  auch  seine  Kenntnis«  der  altröraischen 
Geschichte,  dcv  alten  DiciittM-  und  IVosaiston  louchttMi.  und  er  hat  sie 
sicher  nicht  nur.  wie  Petrarca  ihu  veidiichtii^te.  aus  einer  nhinienh'so 
geschöpft.')     Denn  er  zeigt  sich  dabei  auch  als  gewandten  8clirift- 


JX,  13  ed.  Fracassotti.  Die  Worte  Tu  pocta  etc.,  die  bei  Fracasseui  uuti  in 
den  Slteren  Drackee  fehlra,  ans  der  Pariaer  Handschrift  bei  Panlin  Paris  Lee 
maniiBcrits  fran^ois  de  la  Bibliotheque  du  roi  T.  III  p.  181.  Die  ihm  dort  «uge- 

8chri«heiie  frauzösische  Roarlioitung  der  Xetamorphoscu  des  Ovidius  gehört  viel- 
mehr dein  Ctirt-^tii  n  I.cf^nn.iis  (]v  Saiiitc-Morc,  vgl.  Hnitr<^aw  in  den  Memoires 
de  l'Institut  de  Frauce  (iicaU.  de»  ui>'  ri|»tiiiii>  ft  Ix  lies-li  itn-s)  T.  XXX.  2*  partie. 
1881}.  p.  51.    Tbomuä  Les  lettres  a  iu  ci  ui  iloa  pa{H-8  p.  öG. 

1)  Petrarca  epist  rer.  senR.  IX,  1  begiout:  In  exita  Israel  de  Aegypto 
domns  Jacob  de  populo  barbaro  etc.  —  Oraleres  et  poetae  extra  Italiato  non 
qnaerantor. 

*)  sive  unum  manipulam  floniiD,  opoB  tere  Oallieani  et  qnod  Oallica  Icvitas 
pro  onnibas  iibris  habet 
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steller,  der  die  bei  den  Franzosen  nicht  seltene  (lal)o  des  rhetorischen 
Stils  entfaltet.  Er  will  offenbar  auch  am  eigenen  Beispiel  beweisen, 
dass  ein  Franzose  solcher  Kunst  nicht  minder  föhig  sei.  Petrarca 
wiii<Ii;^to  ihn  doch  cioer  Gegeuachrift,  in  der  er  zwar  die  Fi*aQ2Uj.Hon 
mit  rechtem  Acccnt  immer  von  neuem  als  Barbaren  schalt  und  dut 
durch  die  Geschichtschreiber  unrl  Kosmo^raphen  des  Alterthum^  la 
beweisen  unternahm,  aber  sich  doch  zu  dem  lahmen  Zugestandni>s 
herablieee,  eie  seien  unter  den  Barbaren  Völkern  noch  daa  ge8ittet^t<\ 
Sein  anmaasscnder  Spott  blieb  lange  in  Erionerung  and  hat  sicher 
nicht  dazu  beigetragen,  ihn  und  seine  Schriften  der  franxoeischen  Na- 
tion ans  Hen  zu  legen. 

Aber  nicht  allein  daraus  erklart  sich  die  Sprodigkeit  Frankreichs 
g9gen  die  anmittelbare  Nachahmung  des  italienischen  Muster»,  fr 
kamen  hier  andere  Triebfedero  in  Bewegung,  die  in  eigenthfimliclier 
Art  der  antiken  Literatur  zudräogten.  Zuerst  wurde  eine  neue  Mode 
wirksam,  deren  Beginn  noch  in  Petrarca's  höhere  Jahre  fiel,  der 
Bficherluxus  der  Könige,  Prinzen  und  wohl  auch  manches  Tor- 
nehmen  Herrn.  Man  darf  sich  darüber  nicht  tauschen ,  daas  er  ni- 
nachst  dem  farstlichen  Streben  nach  Glanz  und  Prunk  ent<pranf. 
Wie  prachtvolle  Wallen  and  Rüstungen,  kostbare  Teppiche  und  Klei* 
dungsstficke  oder  die  Werke  der  in  Edelmetall  arbeitenden  Plswtik, 
80  wurden  auch  Bucher  eine  hofische  Liebhaberei,  zu  der  Wiaaenachaft 
und  Kunst  sich  die  Hand  reichten.  Man  brachte  den  Konigen  und 
Herren  kalligraphische  Prachtbficher  dar,  in  möglichst  grossem  Polio, 
in  rothem  Maroquin  gebunden  mit  schönen  metallenen  Schliesseni 
und  Beschlagen.  Zur  Illumination,  zur  Ausmalung  der  Initialen, 
Miniaturen  und  Vignetten  wurden  die  kunstfertigsten  Hände  heran- 
gezogen. In  der  Regel  begleitet  die  Dedication  eine  I)iirst«  lluii-  <ks 
Verfassers  oder  Ueberüctzcrs,  wie  er  dem  König  dcü  Knien  da^ 
JJueli  überreicht.  Gern  wird  auch  einer  Auirurdernngr.  eines  Befehls 
des  hohen  licrru  gedacht.     Wir  vun^tcheu  das  als  den  auch  bei  den 


')  nec  negari  posse  aH»itror.  esse  Gallos  barliaronim  oranium  mitiores.  — 
(lalli  cuiustlaiD  anuTiytni  in  Franciscum  Petrarcham  Invecuva  und  Petrarch -j*' 
Cüutra  cuiuäUain  auou];mi  Ualli  caluuioiai»  Apologia  iu  Pctrarca's  Werken,  l'eber 
die  Zeit  derSebriften  s.  Körting  Petrarca  S.  3801f.  und  Gaspary  in  der  Zeit- 
sefarift  fnr  romanisebe  Philologie  1879  S.  585.  Der  Name  des  Autors  in  llantf- 
acbriften  zu  Paris  und  Douai,  vgl.  de  Nolhac  in  der  Romsaia  vol.  XXI.  ISifi. 
p.  Lchnerdt  in  der  Zeitschr.  für  vergleich.  Littemturgeech.  N.  F.  Bd.  VL 
im.  &  243. 
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italischen  HamanKsteu  wohlbekannten  RunstgrifT,  vorher  seine  Neu- 
gierde und  seinen  Wunsch  herauszufordern,  ihm  die  Initiative  zusu- 
schreiben  und  ihn  dadurch  zu  einer  um  so  stattlicheren  Anerkennung 
£11  verpflichten.  Den  Inhalt  dieser  Cabinetsbücher  bilden  die  zahl- 
reichen Ritterromane,  zunächst  in  Reimen,  dann  aber  auch  in  Prosa. 
Andere  griffen  zu  Uebersetzungen  von  Klaaaikern,  die  slcli  für  einen 
Fürsten  und  zur  Kunstaiustattong  eignen  wollten  oder  deren  Namen 
eiiKMi  hiilu  ii  Ruf  genoss,  oder  zu  einzelnen  Schriften  Petraroa^a 
und  Boccaccio's,  die  den  Klassikern  ziemlich  gleichgestellt  wurden. 
So  fand  einiger  Geschmack  für  das  Alterthnm  in  der  Form  von 
Prachtwerken  und  Bilderbfichem  bei  Hof  seinen  Eingang,  nnd  das 
blieb  doch  nicht  ohne  weitere  Wirkung.  Die  Leidenschaft  für  schone 
Bucher  dauerte  wohl  über  ein  Jahrhundert  fort  und  ist  dem  fran- 
zösischen wie  dann  auch  dem  buigondischen  Hofe  am  eigenthum- 
lichsten,  aber  anch  in  England,  Ungarn  und  Kaiser  Maximilian  nicht 
fremd.  Indess,  soviel  man  sehen  kann,  war  hier  der  Pariser  Hof  der 
tonangebende. 

Dass  die  Könige  Frankreichs  mit  sonderlicher  Wissbegier  nach 
den  Schätzen  des  Alterthums  getrachtet,  eine  Sympathie  fnr  dasselbe 
gehegt,  wird  man  aus  jenen  Uebersetsnngen  nicht  folgern  dürfen. 
Jede  Zeit  hat  ihre  Bücher  gehabt,  die  man  mit  Vergnügen  betrachtet, 
aber  nicht  liest.  Gleich  König  Johann  der  Gute,  mü  dem  jeat 
Reihe  beginnt,  war  der  lateinischen  Sprache  gandich  unkundig  nnd 
hatte  dcher  f&r  den  Livius,  der  ihm  in  üebertragung  dargebracht 
wurde,  kein  Verstandniss.  Auch  dass  Petrarca,  der  1361  unter  den 
Gesandten  des  Visconti  die  lateinische  Kunstrede  vor  ihm  hielt,  ein 
grosser  Gelehrter  war,  machte  ihm  wohl  wenig  Eindruck.  .Seinen 
liollt'uteii  schien  es  sogar  befremdlich,  dass  der  Domherr  in  neiucr 
Ilcilc  heidni?<che  Sehriltsteller  eitirte  und  eine  (jöttiu  Fortuna  in  die 
Schicksale  1  raakreieh.s  eiugreilL-ii  liess. ') 

8eiu  Sohn  Karl  V,  dem  die  Geschichte  den  Beinamen  des 
Weisen  ertheilt,  hatte  etwas  von  der  Vorbildung  eines  Geistlichen, 
er  verstand  sein  Latein,  gab  sich  in  Zeiten  der  Müsse  mit  den  sieben 
Künsten  und  selbst  mit  der  Theologie  ab.  Er  soll  jede«  Jahr  ein- 
mal die  Bibel  i^eltseii  haben.  Seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften 
und  zu  schüDCQ  Büchcru  wurde  ächuu  zu  seiner  Zeit  hoch  gepriesen. 


')  Petrarca  opist.  ror.  fatnil.  XXI!.  1"  ed.  Fracasselti.  Mau  erkennt  hier 
Ueutticb,  iia»9  Petrarca  wegen  der  Fortuua  in  rechte  Verlegenheit  gedeih. 
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Seine  Samnilunij;,  früher  im  Palais  aufgestellt,  wurde  1367  oder 
in  einen  Thurm  des  Louvre- Schlosses  gebracht  und  hier  in  diei 
Kammern  vertheil  t.  Die  Verwaltung  dieses  Schatzes  übergab  dt?r 
König  dem  besonders  geliebten  Kammerdiener  Gilles  Malet,  der  ISiS 
den  ersten  Katalog  anferti<^to.  Von  vielen  Uaudschnften  wei»  mm 
dan  sie  für  den  König  gekauft  oder  copirt  worden.  Er  b^iass  dk 
prachtvollsten  Exemplare,  darunter  eine  stattliche  Reihe  von  ihm  dtf< 
gebrachten  Uebeisetznngen.  In  seine  liebsten  Bücher  zeichnete 
selbst  seinen  Namen.  Die  Klassiker  fehlen  nicht.  Zwar  auf  die  Ori- 
ginale l^te  der  König,  dessen  Festigkeit  im  Latein  wir  an  sich  nichi 
gar  hoch  anaeblagen  möchten,  offenbar  keinen  Werth.  Aber  fraoxöa- 
acbe  Uebersetznngen  beeass  er  Ten  den  geleeensteo  Hanptwerkeo 
Aristotdlea,  vod  Cisar,  Snetonioa  und  JAvma,  von  fast  allen  Abband- 
Inngen  Seneca^s,  von  Lncanus  nnd  einigen  Diehtangen  des  Oridioi 
Den  Vegetius  finden  wir  im  Original  und  nicbt  weniger  als  aebiuni] 
in  (ranzöfiiacher  üebertragang.  Die  Namen  Virgilius  und  Cicece  e^ 
scheinen  in  keinem  der  Kataloge.  Ein  Scbluss  auf  die  Lieblia^ 
neigong  des  Königs  möchte  leicht  ine  fuhren.  Aber  es  wirft  dodi 
ein  bedenkliches  Licht  auf  sie,  dass  er  eine  übergroflse  Sammlung  m 
astronomischen  und  astrologischen  Bfiehem  aufgehäuft,  die  meiitco 
der  arabischen  Weisheit  entstammend,  30  Bande  über  Geomantie,  4 
über  Chiromantie,  einen  fiber  Nekromantie.  .  Das  waren  gerade  die 
Künste,  die  Petrarca  so  bitter  su  verspotten  liebte,  die  aber  andi 
sonst  auf  den  Thronen  manchen  hitzigen  Adepten  fanden.  ^) 

Auch  die  Broder  des  Königs,  Louis  Herzog  von  Anjou,  Plii> 
lipp  der  Kühne  Herzog  von  Bourgogne  und  Jean  Herzog  von  Beny. 
theilten  seine  Liebhaberei,  auch  sie  errichteten  Büchersammlungen 
in  ihren  Schlössern,  deren  Reste  später  allmählich  in  die  crosse 
Tariser  Bi!)li()thek  kamen.  Bei  dem  lierzuge  vun  Börry  lindeü  wir 
manchej^,  was  der  königlichen  Sammlung  fehlte;  Plinius'  Naturgr 
schichte,  eine  Rhetorik  Cicero's,  Terentius  und  dio  Bukolika  dcä 
Virgilius. ') 

Karl  V'f  hatte  an  Büchern  eine  ähnliche  Freude  wie  sein  Vattr. 
scheint  aher  auch  dessen  theologischen  Geschmack  gctheilt  zu  habtü. 
Er  beäläligle  Gülcs  Malet  in  seiner  Function  als  Verwalter  der 

*>  Histoira  litteraure  de  Is  Prane«  T.  XXIY,  Paris  im,  p.  177—180.  D«- 

lisle  T.  I  p.  18.  20.  21.  27,  35.  38.    lieber  weitere  Nachforsoliungon  .U  -dfcea 
8.  den  Ikricht  in  der  Revue  critique  d'hiat  et  de  litt.  1881  Hr.  Up. 
^  Delisle  p.54.  58. 
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Louvro-BiMiotbck.  tlio  dieser  '>is  zu  seinem  Tode  im  Januar  1411 
versehen  hat.  Er  ist  der  erste  unter  den  Valois,  dem  ein  wirklich 
humanistischer  Geist.  Jean  de  Montreuil  sich  zu  nahen  versuchte. 
Er  wajjte  den  Köni^^  mit  dem  Du  Oicero's  anzureden,  er  liiclt  ilim 
Ciisar,  Augustus  und  Karl  den  (Jrossen  als  solclu'.  Ilerrsclier  vor,  die 
auch  in  der  Bekanntschaft  mit  den  liberalen  Studien  eine  Ehre  i;e- 
sucht. ')  Aber  da.ss  der  König  äich  für  oinou  solcheD  Ruhm  empfäug- 
lieh  gezeigt,  hören  wir  nicht. 

Zur  Zeit  Karls  Vil,  von  dem  in  Frankreich  wohl  niemand  er- 
wartete,  dass  er  sich  um  Wissenschaft  und  Bucher  viel  kümmere, 
unter  dem  vielmehr  die  Sammlung  »einer  Ahnen  xerstreut  und  ver- 
schleudert wurde,  beginnen  die  Versuche  italischer  Homaniäten,  auch 
die  Valeis  in  den  Kreis  ihrer  Gönner  zu  ziehen.  Piero  de!  Monte, 
der  liischot'  von  Brescia,  nahm  einst  Gelegenheit,  dem  Könige  seinen 
Freund  Poggio  zu  empfehlen,  und  dieser  war  alsbald  bereit,  dem- 
selben eine  Schrift,  die  er  eben  fertig  gestellt,  zu  widmen.  Als  er 
aber  in  seiner  klugen  Weise  vorher  sondirt,  welche  Aufnahme  seine 
Gabe  wohl  finden  mochte»  zog  er  es  später  doch  vor,  dem  Papste 
Nicolaus  die  Ehre  2u  erweisen.*)  Filelfo  gedachte  fOnf  Bacher  seiner 
Gedichte  dem  Kdnig  in  eigener  Person  zu  fiberreichen,  aber  auch  er 
stand  von  dem  Gedanken  wieder  ab.  *)  Trotsdem  war  auch  Karl  VII 
gleich  seinen  Ahnen  mn  Liebhaber  schon  ao^malter  Bacher.  Als 
Herzog  Sforza  von  Mailand  ihm  solche  zum  Geschenk  schickte,  die 
der  griechische  Meister  Thomas  mit  Bilderschmnok  versehen,  liess  er 
sich  die  Darstellungen  sogleich  erklären  and  äusserte  sein  höchstes 
Wohlgefjftllen.  Des  Inhalts  der  Bacher  wird  hiebe!  nicht  einmal  ge- 
dacht.*) Man  nahm  überhaupt  nicht  au,  dass  die  Eloqaens  der 
Italiener  in  Frankreich  Freunde  und  Beifall  finden  möge.  Hin  und 
wieder  forschte  man  in  den  Eidstern  dieses  Landes  nach  alten  Büchern, 
etwa  verlorenen  Schriften  Cicero*s.  Wir  wissen,  dass  Poggio  wenig- 
stens einige  Theile  des  Reiches  zu  diesem  Zwecke  besucht  Nach  ihm 
liess  der  Oirdinal  Lejcune,  zugloidi  Bisehof  von  Terouauc,  gründ- 


■)  Johannis  de  Monsterolio  epist.  2,  nnr  ad  principem  adretairt,  aber 
von  Jahr»  1395.  Delisle  p.  46.* 

^  Poggiu8  epi^t.  VIII,  46  ed.  Tonelli  Pctro  episcopo  Bryensi  (nach  Mi t- 

tarelli  p.  920  richtig  Brixiensi)  vom  14.  Sf|itoiiiI)ei  (1443). 
^  Filelfo's  Brief  an  Panormifa  vom  KI.  .Iiiiii  1  t')(). 

•)  Rrif'f  ili's  iM;iiiriiiili>'  lH  a  üesaatlten  au  eleu  Herzog  vom  14.  Februar  1457 
in  lion  liiiiagini  s.  libreria  Visc.-Sfürz.  App.  alla  Parte  1  p.  30. 

Volfti  RtMMalmw.  9.JM.  11.  22 
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lieber  und  vielseitiger  nachspfiren.  Auch  ein  genaeeiacher  Kattfinann, 
GiaDgiacoino  Spingla,  der  dort  seine  Geschäfte  trieb,  gab  sieh  Mäbe, 
für  seinen  Freund  Bartolommeo  Fasio  etwas  Neues,  etwa  Cicero'» 
lange  gesuchtes  Buch  von  der  Republik  aufsutreiben,  Ireilieh  ohne 
Erfolg.  In  Fraukroich  selbst  fand  er  niemand,  der  daran  ein  Inter- 
ejihc  zeigte.') 

Wir  wertloii  also  in  den  lleborsct/orn  klassischer  Werke  noch 
keine  liimianisten,  in  dtMi  Küniiicn,  denen  .sie  ihre  Arbeit  darhriicht-  u. 
keine  heidnische  Anwandlun^r  vermuthen  dürleu.  Dennoch  tritt  dies.* 
EiTiiiilii unij;  des  Alterthunis  in  der  Kleidung  der  Nationalsprache  auf 
dem  lioden  Frankreichs  viel  kräftiger  hervor  als  aul  dorn  Italien^ 
eine  Fol^e  der  an  einem  Hofe  concentrirtcn  riaionbildung.  Man  be- 
ginnt liier  nicht  mit  der  Nachahmung  <ler  kliLssischen  Latinitüt,  son- 
dern mit  tlem  Aushau  der  nationalen  Literatur,  in  welche  mau  die 
neuen  Hchätsse  einzureihen  sucht. 

Der  diesen  Pfad  der  Schriftstellerei  eröffnete,  war  der  liouc- 
dictiner  Pierre  Bersuire,  Priof^ter  von  Sainl-Eloy  zu  Paris,  der 
schon  eine  Anzahl  moralischer  Werke  verfasst  und  eine  Weltkarte' 
entworfen  hatte,  als  er  für  König  Johann,  aii'^eldieh  iu  dessen  Auf- 
trag, den  Iii  vi  US  übersetzte,  alles  waa  man  damals  von  Livius  kannte, 
die  erste  und  dritte  Dekade  und  die  neun  ersten  Bücher  der  vii-rten. 
Es  blieb  hier  nicht  bei  dem  Prachtexemplar,  das  er  seinem  Herrn 
überreichte,  es  folgte  noch  eine  ganze  Reihe  von  Abschriften,  das 
Buch  bUeb  auch  nach  dem  Tode  des  Uebersetzers  beliebt,  und  später 
schob  man,  um  die  Lncke  im  Livius  au  füllen,  des  Liouardo  Bruni 
Commentarien  über  den  ersten  punischen  Krieg  ein,  die  bekannte 
Bearbeitung  des  Polybios.  So  wurden  die  französischen  Laieukreise 
mit  Livius  bekannt,  wie  ihn  in  Italien  Petrarca  und  Boccaccio  sn 
Ehren  gebracht.  Diese  Geistesverwandtschaft  spiegelt  sich  auch  darin, 
daas  Bersuire  während  der  drei  Monate,  die  Petrarca  1361  zu  Pkris 
verbrachte,  fast  immer  an  seiner  Seite  war.  Aber  schon  im  nächsten 
Jahre  ist  er  gestorben. Es  ist  nicht  nachzuweisen,  daas  ihm  Pe- 

')  Der  Briefweebsel  dieses  Spinola  mit  Faiio  bei  Mittarelli  BibLcodd.  ms. 
.S.  Micbuelis  VeneU  p.  374.  375.   iSpiuola  scbreibt:  Nulli  attt  perpaaci  taut  mpmi 

hos  Gullos,  (|ui  eloqiieutiae  studiis  dolcctentur  aut  ih  opcram  deut. 

-)  P.  Paris  l.es  in.nnusrritH  efr.  T.  f  p.  34.  35.  37.  38.  Uistolre  litt. 
I.  c.  p.  173.  Tbumus  Les  lettres  a  ia  cour  d&a  papes  p.  '>!'.  Ihiss  Bersuire, 
nicht  Bercbeur  die  riclitigo  Nameosform  ist,  zeigte  i'auuiur  iu  der  Eibl,  de 
l'^coie  des  chartes  vol.  XXIII.  Paris  1872.  p.  336. 
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trarca's  Vorbild  dcu  Livitis  näher  gebracht,  aber  die  Vormuthung  ist 
auch  nicht  abzuwehren. 

Unter  Karl  dorn  Weisen  nimmt  die  Zahl  ilcr  Uobcrsetzungen 
gewaltig  zu.  Nach  Augujjtiuu.<  Gotte.sstaat  statu!  des  Königs  Vorlan- 
gen, und  er  zollte- dein  Uebersetzcr,  der  es  l)(>f!i<'flif?to.  rcichliclu  u 
Lohn  dafür.  Aber  auch  andere  Werke  des  Augusuiius  und  anderer 
Doctoren  der  Kirche  wurden  übertragen.  Nicht  minder  auch  Sehriften 
der  Heiden,  des  Sallustius,  Suetonius,  Seneca,  des  Vegetius,  der  so 
vielfiM-h  begehrt  zu  sein  scheint.  Sehen  wir  von  Ovidius  ab,  so  war 
Lucanus  der  erste,  für  lange  Zeit  aber  auch  der  einzige  Dichter,  dem 
jene  Ehre  zu  Tlu^il  ward,  und  auch  er  wurde  in  Prosa  übersetzt. 
Kicht  in  allen  Füllen  erfahren  wir  die  Namen  der  Bearbeiter.  Den 
Valerius  Maximus,  den  Liebling  jener  moralistischon  Zeit,  übernahm 
auf  Wunsch  des  Herzogs  von  Berry  der  Johanniter  und  Doctor  der 
Theologie  Simon  de  Hesdia  und  versah  ihn  zugleich  mit  einem 
Commentar;  da  er  aber  1377  über  der  Arbeit  starb,  führte  sie,  frei- 
lich erst  viel  später,  Nicole  de  Gonnesse  zum  Schluss. ')  Auch 
Petrarca  hat  es  noch  erlebt,  da.ss  eine  .seiner  Schriftton  in'^ebortra- 
gung  des  Königs  Bücherschats  einverleibt  wurde:  es  waren  die  Dia- 
loge „vom  Mittel  gegen  Leiden  und  Freuden",  dieses  ^fruchtbare  Buch 
voll  moralischer  Lehren*^.  Jean  Daudin,  Kanonikus  an  derSainte- 
Cfaapelle,  war  der  Uebersetzer. 

Was  der  Konig  von  Werken  des  Aristoteles  in  Uebertragung, 
selbetverstSndlich  aus  dem  Lateiniadien,  besass»  lieferte  ihm  insge- 
sammt  Nicole  Oresme,  Dechant  des  Domcapitels  von  Rouen  und 
Capellan  des  Königs,  dessen  firzieher  und  Lehrer  er  einst  gewesen 
sein  soll.  Es  waren  die  Politik,  die  Oekonomik  und  die  Ethik.  Der 
Uebersetzer  erhielt  daför  ansehnliche  Geschenke,  so  1371  hundert 
Livres;  1377  ernannte  ihn  der  König  zum  Bischof  von  Lisienx.  Wie 
zum  Dank  fnr  diese  Gnade,  fibersetste  Oresme  auch  die  beiden  astro- 
nomischen Schriften  des  Aristoteles.  Man  hat  öfters  hervorgehoben, 
wie  er  durch  diese  Arbeiten  der  französischen  Sprache  eine  Reihe 

« 

1)  F.  Paris  T.  I  p.  43  T.  II  p.  300.  An  erster  Stelle  wird  das  Jahr  1405, 
an  xweiier  1401  als  dos  des  AbsehluMes  angegvbea. 

0  Ilistuiro  litt.  I.  c  p.  181.  iüiu  Hier  wird  erw&bnt,  dass  das  Werk,  ihmen 
talilrciclic  Copieii  von  seiner  Hcliehtheit  zcugon,  bisweilen  auch  unter  Nicole 
(►resme's  Nnmon  peht.  So  m\rh  Tahulac  codd.  ins.  I>il)l.  Vindoh.  vol.  II  p.  1>8. 
Den  Nanien  (.l^audin,  nicht  Dundiu)  hat  Delisle  in  Nuticei«  et  extraiti»  den  uiäü. 
de  la  bibl.  oat  T.  XXXIV,  I«  partie  (1891),  p.  273  sichergestellt. 

22* 
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neuer  Wörter  angeeignet:  aristocratie,  deinocratic,  oligarcliie,  dt.Ui*i- 
goguc,  archUcctoükjuc,  concontrique.  sophisrae,  sopfiisti',  mctaphore 
und  denileichen:  auch  Hie  Wörter  poclo  und  poemo  suU  man  vor  ihm 
nicht  g('l)i!tu<lit  lialji  ii.  Treten  nicht  aber  mit  neuen  JAjhiiwörtcru 
auch  fuuio  llL'm'inc  ins  Leben?  Aristotcli'.s  verdankte  seinen  Rnhm 
der  Schule;  er  gehörte  gewiss  zu  den  Autoren,  die  der  KnüiLj  in  sei- 
ner Sammlung  nicht  cntbehron  wollte,  aber  nicht  las.  Wie  (»rcsme 
sein  Werk  vollbracht,  das  hat  wohl  niemand  nachprülen  wollen.  Wäh- 
rend Petrarca  bereits  wusste,  wie  wcnii,'  das,  was  man  unter  Ari>tt>- 
teles'  Namen  las,  die.*^cn  verdiente,  verarbeitete  man  in  Frankreich 
dieseu  arabisch  und  lateinisch  entstellten  Aristoteles  auch  noch  in  der 
Volkssprache.  Oresmo  selbst  hatte  sicher  kein  Gefühl  dafür.  Er  ge- 
hörte offenbar  ganz  der  alten  Schule  an.  Er  hat  auch  über  Münz- 
kunde,') Algebra  und  Astronomie  geschrieben  und  ist  hiunanistischea 
Regongen  sicher  stets  unzngängUch  gewesen.*) 

Der  letzte  unter  diesen  gewerbsm«Hssigen  Uebcrsetzern ,  deami 
Tbätigkeit  bereits  ganz  in  die  Regierung  Karls  VI  fällt,  aber  auch 
einen  entschi  1< n  Fortschritt  nach  der  Richtung  des  italLsdien 
Humanismas  bin  bekundet,  ist  Laurent  de  Premierfait,  wie  er 
sich  nach  dem  Dorfe  bei  Artns-sur-Aube,  in  dem  er  geboren  worden, 
za  nennen  pflegte.  Er  war  einfacher  Kleriker  zu  Troy^;  1410  nennt 
er  sich  anch  Sekretär  des  Herzogs  Jean  von  Berry.  Er  soll  zu  Paris 
1418  gestorben  sein.  Zunächst  war  es  ein  neuer  Gedanke,  Gioero, 
der  zur  Zeit  färb  V  unbeachtet  geblieben,  hoffähig  za  machen.  Lau- 
rent übersetzte  1406  Cicero*8  Schrift  „vom  Alter**  auf  Befehl  dos 
Herzogs  Loois  von  Boorbon,  des  Oheims  des  Eönigs,  dann  für  den- 
selben auch  das  Buch  «von  der  Freundschaft**.  Er  rühmte  zwar  in 
der  Widmung  jener  Schrift  Cicero  als  Philosophen  wie  als  Fnfstea 

1)  Oeber  «aine  Bodenttrog  in  der  Nationilökononiie  s.  Roscher  in  der  Zeit- 
schrift frir  ritt  gesammlc  Sta»tewissenschaft  Ticl.  19.  18(53  S.  30.5  ff. 

-)  P.  Paris  T.  I  p.  2-21.  T.  il  p.  1!)5.  T.  IV  p.  330.  Epper  T/IIoJK'insmi. 
tm  France  T.  I,  Paris  l^tiO.  p.  159.  I>as•^  er  lwf5fi  nls  Gc<?anilter  in  Avign"ii  wm 
und  vor  Urban  V  die  bei  Joli.  Hapi.  .Scliwul»  Job.  Ger.soa  S.  19  crwälmie 
Rede  gehalten  hat,  ist  nicht  beglaubigt  Meunier  Basai  aar  b  vie  et  lea  en- 
vrages  de  Nieole  Oreame,  Paria  1857,  p.  28. 131.  —  Unter  den  minder  bedentendea 
Ucborsotzcra,  die  der  Hof  Karla  V  anzog,  mögen  Jean  Lcfevre  und  Jean 
de  Coiirtpcuisso  mir  f^crafio  y^onnrinf  werd*»n.  Tipf/tpror  rihirtnif^  Sptip'».-»'!* 
Abhandlung  über  die  vier  Tugenden  für  den  Herzog  von  Berry.  Delisle  T. I 
p.  60. 
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der  Eloquenz,')  aber  er  wünio  cbeu.so  gern  ;uich  di»'  Hiliol  übersetzt 
halM'f!.  wäre  sie  ihm  nicht  als  ein  den  riiiien  L^^clührlichcs  Budi  rr- 
sciiiene». Dann  aber  waüdto  or  sich  I>ooca('('io  zu,  indem  er  dessen 
Wirk  „vom  traurigen  Ausgange  iler  beriihniten  Männer'*  übertrug, 
Wübl  im  Auftrage  des  Rischofs  von  Chartres,  der  das  prunkvoll  aus- 
!»estatli'tt*  Buch  am  1.  .laiiuar  1410  dem  Herzoge  von  Börry  als  An- 
gebinde darbrachte.  Am  Schluss  hatte  der  IJebersetzor  lafeinisclie 
Verse  zu  Ehren  Boccaccio's  nebst  ihrer  französischen  l  (  Ik  rsctzung 
hinzugefügt.')  Von  keinem  seiner  Vorgänger  wüssten  wir,  dass  er 
so  als  selbständiger  Dichter  aufgetreten  wäre.  Das  sonderbare  Bucli 
Boccaccio's  zog  ihn  so  an,  dass  er  es  noch  eio  zweites  Mal  übersetzte, 
wrdM  i  er  sich  Mühe  gab,  dea  Stoß  zu  orweitern,  neue  Erzähluogent 
MoraJitäten  und  Texteserklürungon  hinzusufugen.  Auc  h  !ii  achte  er 
sich  an  den  Deoamerono,  den. er  aber,  weil  er  der  lluruntiniachcu 
Sprache  nicht  recht  kundig  war,  aus  der  lateinis<  lien  übertrug.  Im 
Juni  1411  war  auch  dieses  Werk  vollendet.  Ob  auch  die  aaODym 
fibertieferte  Arbeit  der  „i>erühmton  Frauen'^  Boccaccio's  von  ihm  her- 
n'ihrf.  ist  noch  nicht  festgestellt.  Immerhin  bleibt  dies«-  Verehrung 
einet»  italischen  Chorführers  der  neuen  Studien  eine  beaclitenswertbe 
Thatsache.  Dass  Boccaccio  dem  Gescbmacke  französischer  Laien  näher 
stand  als  der  lehrhafte  Petrarca,  ist  begreiflich;  linden  wir  doch  bei 
LaareQt*8  Zettgenoasen  Chaucer  dieselbe  Erscheinung.  'Von  einer  stillen 
Hinneigung  zum  klassischen  Heidenthum  ist  trotzdem  bei  Laurent 
nichts  zu  spüren.  Als  Jean  de  Mootreuil»  dem  dergleichen  ganz  anders 
zu  Herzen  ging,  den  Einfoll  hatte,  etwa  zehn  Gesetze  des  Lykurgos, 
die  er  des  Justinus  Bericht  entnommen ,  in  der  Halle  seines  Hauses 
anschreiben  zu  lassen,  verwies  ihm  das  Laurent  mit  klerikaler  Oering- 
Schätzung:  er  nannte  die  Satze  des  Spartaners  eitle  und  irrige  Possen; 
Jesus  habe  mit  Lykurgos  nichts  gemein.^) 

In  viel  wirksamerer  Weise  erhielten  die  klassischen  Studien  einen 
Anstois  von  Seiten  der  Pariser  Universität,  die  an  sich  mit  dem 


l  ulle  noble  plnluzophe  et  prince  d  i-loqueuce  —  —  dedans  lu  j>uiiritie 
duquel  philo/.ophio  naturelle  et  inorate  eslut  san  domidl«. 
qui  est  ei  perilleose  ehose  es  oroilles  de  la  gent  laie. 

3)  Vatum  terra  parene  sacrie  adamata  cainenis, 
It&la  rhetoribus  predivM  carminA  Pbcbo  etc. 

*)  Joh.  de  Monsterolio  epist  in.  17.       P.  Pnris  T.  !  p.  i'Jf;.  -J-Jf^. 
i'ivS.  i>l5.  ".MR.  258.  T.II  p.  231.    Dolislc  p.  GO.  1Ü7.    Uortis  ijtu^j  s.  opere 
lut.  del  Boccaccio  p.  tilii.  617.  Ti>l. 
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Konigisliofe  wenig  su  thun  hatte,  d&ma  Wimm  wir  daher  mit  deo 
genannteo  UotierHotzern  kaum  je  in  Verbindung  treflen.  Zwar  die 
Konigm  der  Wi^äcnschaftcn ,  auf  welcher  der  Ruhm  der  Hoebachiüe 

ruhte,  blieb  immer  noch  die  Theologie.  Wenn  es  in  einem  Beschlösse 
der  Universität')  oinuial  hiens,  die  Weisheit  sei  von  Athen  nach  Rom 
und  Nun  Ivoiii  imter  Karl  dem  Grossen  nach  l'aris  vorlegt,  so  meinte 
man  tluinit  iiiclit  Weisheit  der  Griechen  und  Homer.  Wohl  aber 
wurden  in  Paris  unter  den  vurburcitonden  Disciplincn  die  Aiislej^'un;^ 
riiiiiist  htr  Kliixslkcr,  die  Grammatik  und  Uhctorik  horgliilliger  gepflecjt, 
als  das  an  anderen  liochschulou  die  Kegel  war.  Gegen  den  Schluss 
des  14.  Jahrhunderts  wurde  der  Zögling  der  Uursen  und  (\dle^ien 
mit  Autoren  wie  VMrgilius,  Ovidius.  .Iiiv^nulis,  Tercntius.  mit  8allustiu> 
und  I^iviijs,  mit  Senoca,  Cicero  iiiid  Quintiliaaus  Ixkanut  gemacht 
und  nicht  gnnz  oborll.-ichlich,  wie  wir  das  bei  den  bessonni  K<.j>feD 
au  ilor  Frucht  .sehen.  Ein  junj^or  Magister  wie  Nicolas  de  Cltiiaaiiges 
trug  die  Rhetorik  gemeinhin  nnrh  (ücero  vor,  nur  aiiHnahm.«üweise  in 
der  alten  Weise  nach  Aristoteles».')  Einem  Zwecke  lür  sich  sollten 
diese  StiÄien  freilich  nicht  dienen:  man  sieht  es  auf  die  stilisti>che 
und  rhetorische  Bildung  ab,  die  im  geistlichen  Leben,  etwa  in  der 
Predigt  verwendet  werden  kann;  auch  die  morali.schen  Sentenzen  und 
die  geschichtlichen  Ikispiele  für  Tugenden  und  Laster  sollen  auf  den 
geistlichen  Beruf  vorbereiten. 

Nun  aber  kamen  Zeiten,  in  denen  sich  für  den  redneri.schen  8ül 
ein  neuer  Schauplatz  erölTuete,  die  Tage  des  Schisma  and  der  Reform- 
concilicn.  Die  xahllosen  Streitschriften,  die  ölTentlichen  Reden  und 
Disputationen  gaben  der  rhetorischen  Kunst  deti  Sporn  der  Leiden- 
schaft und  Agitation,  man  begehrte  überall  die  Männer^  die  mit  hitzi- 
ger Polemik  und  überzeugender  Kraft  zu  schreiben,  die  gliuixend  tü 
reden  verstanden.  Die  Pariser  Universität  aber  stand  nicht  nur  mitten 
in  allen  diesen  Kämpfen,  sie  kam  zu  einer  kirchlichen  Macht  empor: 
von  ihr  gingen  die  Reformrufe  aus»  sie  führte  die  anderen  Unireni- 
taten,  zumal  die  ausseritaliscben,  ihre  Männer  waren  im  Dome  von 
Pisa  und  in  Constanz  zum  grossen,  nicht  selten  zum  entscheidenden 

>)  Bei  BuUeus  HisU  univcrs.  Paris.  T.  V  p.  424. 

'-')  Nicülaus  de  Clcmaugiis  epist.  .'):  Equidcui  in  studio  Parisiocu  ctiam 
saepe  l"ulli;inam  publice  legi  rhetoricam,  saepe  item  pnvauui,  nonnnn<^tinm  ctiam 
Aristotclicuro.  PutitM  vero  sumisi  et  optimi  Virgiliu»  atque  Tercnnu.s  itlic  etiaoi 
sa«po  ieguntur.  Jedoch  führt  Thomaa  DeJoannisde  Monsterolio  Tita  et  operi- 
btts  p.  87  die  Lesart  vidi  »go  ststt  eqaidem  an. 
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Kampfe  benifen.  Sie  standen  an  der  Spitse  der  neuen  Macht  des 
Wortes,  und  so  lag  ihnen  das  Streben  nahe  genug,  aach  das  Bustseng 
derselben  anssubilden. 

Gleich  zwischen  den  beiden  anerkannten  Uänptem  der  Pariser 
Schule,  Pierre  d'Ailly  und  dem  um  13  Jahre  jüngeren  Jean 
Charlier  de  Gerson  ist  ein  orhoblichcr  Unterschied  in  ihrer  Stel- 
lunp  zur  klassischen  Literatur  zu  bemerken,  so  sehr  sie  in  ihren  kirch- 
liclivn  imd  theologischen  Tendcuzcn  übereinstimmen.  Auch  jeuem 
wird  man  eine  vielseitige  l^elesenheit  und  rhutorischen  Schwuiii;  ni(  ht 
absprechen,  erinneiL  gleich  der  letztere  mehr  an  den  Predigertoii  als 
an  Cicero.  Aber  der  schöngeistige  Sinn  fehlt  ilim  uaii/  uinl  u'iir.  Won 
die  Soi^c  für  die  Zukunft  der.  Kirche  zu  ahtrülo^ischuu  Studien  treibt, 
den  hat  der  Geist  Petrarca's  und  .seiner  Nachfolger  nie  berührt.  Wir 
veijitclici) ,  dass  er  zu  Tonstanz  mit  1Njü;i,mo  und  dessen  (ioiKj.ssoii  in 
keine  VeiliiMiluiig  trat,  da.s.s  dio  italischen  Humanisten  ihn  ;ils  Retiner 
und  Sehriftstellor  nicht  beaehleteii.  ')  Sein  S<diüler  und  Kround  Ger- 
son hatte  >i<  li  in  jüngeren  Jahren  seihst  in  V(M>en  versncht,  er  ge- 
denkt seiner  Diehtunuen  bisweilen  in  Predigten  unti  Uedcn,  so  eines 
llirteni:edichte.N,  weiciies  sich  auf  d;t>  Schisma  bezog,  wie  ja  auch 
Petrarca  sich  dieser  Form  zu  ganz  ähnlichen  Zwecken  l)edient.  ^) 
Nicht  seine  theologii^chen  Werke,  wohl  aber  wieder  seine  Ileden  und 
Predigten  stattet  er  gern  und  reichlich  mit  Beispielen  und  Citaten 
aus,  die  er  Virgilius  und  Terentius,  Iloratius  und  Statiu.s,  (Jicero  und 
SenecAf  Cäsar,  Saiiustius,  Livius,  Suetonius,  Valerius  Maximus  und 
anderen  entlehnt.  Als  ein  Gelohrtor  von  der  Zunft  gönnte  er  diesen 
Dingen  ihren  Platz  nur  da,  wo  die  rhetorische  Gattung  in  Betracht 
kam.  äein  Stil  mochte  im  College  de  Navarre  für  so  musterhaft 
gelten  wie  seine  theologische  Hildung,  aber  der  £inlluss  der  Alten  ist 
darin  wonig  zu  bemerken:  sein  Latein  ist  hart,  voll  Gallicisnien  und 
scholastischer  Ausdrücke,  nicht  selten  unklar  und  schwülstig.  Aber 
er  zeigte  sich  doch  jüngeren  Geistern  hold,  welche  die  stllistls(  lion 
und  rhetorischen  Künste  eifriger  trieben,  wenn  sie  nur  die  Theologie 
als  die  Spitze  aller  Wissenschaft  anerkannten.  Das  war  von  nicht 
geringer  Bedeatnng  für  das  Treiben  der  üoobschnle,  an  der  er  als 
Kanzler  des  Gapitels  von  Notre-Dame  eine  leitende  Stellung  einnahm. 

1)  Tscbackert  Peter  toh  Ailli.  Gotha  1877. 

^  So  citirt  Gereon  in  soiocr  Rode  Ton  1403  vor  Papst  B^nodict  X.III  boi 
Bntastts  Hist.  uaiven.  Piris.  T.  Y  p.71  Veise  ans  nüwd  Bukolikon. 
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Und  in  anderer  Richtang  stimmten  D'AUly  und  Gerson  mit  den 
Humanisten  innige  susammen,  ab  sie  ahnten.  Aucli  sie  traten  » 
den  Kampf  gcgon  die  Dialektik  der  alten  Schule,  gegen  die  „SpinaeO' 
gewebe**,  deren  Verwirrnng  und  Entwirrung  mehr  dem  AVeitkampfe 
des  Schar&inns  als  der  Wahrheit  dienten.  Wahrend  aber  die  llama- 
nisten  die  stoische  Moral  anf  den  Thron  erhoben,  erstrebten  diese 
Pariser  ein  einfaches  und  inniges  VerstSndniss  der  heiligeu  Schrift 
und  der  Grundlebren  des  Christonthums.'} 

Der  erste  rechte  Humanist  in  Frankreich,  bei  dem  der  zündende 
Funke  den  italischen  Geistes  zur  Flamme  gediehen,  ist  Jean  de 
Moutrcuil.  ■')  Aucli  er  ist  ein  Zögling  der  Pariser  Schule,  aber  in 
seiner  Bililung  unabhängig  von  den  .beid»Mi  ^msscii  liieolonrlschen 
Lichtern  tlci-selben.  Denn  um  IBM  geboFL'n,  i.st  er  iiui  mn  vier 
J.ilire  jünger  als  D'Ailly,  vor  üei-son  aber  hat  er  einen  Altersvor- 
spruug  von  neun  Jahren.  Als  seine  Lehrer  nennt  er  Pierre  Muii 
hac  und  Gontier  Co),  die  beide  als  Freunde  dor  schönen  Siudi«^i! 
crscheiueu,  letzterer  später  neben  ihm  uls  kumglichcr  Sekretär.  D.i^.-^ 
er  sich  auch  der  Theoloi^ie  uder  dem  geistüchoa  liecht  ergeben,  hören 
wir  nicht;  die  geistli»  In  n  Winden  und  Pfründen  erölTnete  er  sich  auf 
iiiiderem  We^e.  Auch  i'ineii  ak;i(letin>eheii  Grad  erwarb  er  nie,  ja  «t 
sah  darauf  in  der-selben  Weise  herab  wie  die  italischen  Modei;elv  lir- 
ten. *)  l)ji;4i'i,'en  betrat  er  die  Uahn,  die  seine  stilistische  Bildung 
und  seine  ^^'ewandte  Feder  ilun  eröüneteu.  Und  /war  scheint  er  7,u- 
erst  der  {»iipsdichen  ('urie  gedient  zu  haben,  wohl  mit  demselben 
Widerwillea  wie  Salutaio. ')    Daun  wurde  er  erster  Sekretär  des 

>)  Job.  Bapt.  Schwab  Johann««  Geraon.  Wnraburg,  I8&8. 

*i  Johannis  de  Mon»teroUo  pra«po»iti  Intulensis  Epislobe  seloctae  ap. 
Hariene  et  Durand  Veit,  scriptt.  et  monum.  ampl.  coUcctio  T.  II,  Pari^üs  I7-i4, 
p.  1311  st'f].  l.oiiler  wird  hior  nur  ehie  Auswahl  von  7fi  Hriofi n  iiiii;;'  llit  lli,  u'i't 
lontl  <lti'  Siinmjluiig  über  2Ü()  cr'thälf.  Wie  sie  dor  Verfa-ssoi  .stürkw.  i^o  -.lt-i 
veröffentiuhic,  zeigen  die  cpisH.  12.  73.  74.  Souderbar,  dass  seil  jem-r  K<liUi>u 
lange  Zeit  niemand  der  literariuhen  Bedeutung  de«  Manne«  geachtet  zn  babea 
scheint  Vergi.  jetzt  AnL  Thomas  DoJoannis  de  Uonsterolio  vita  etoperibn«, 
VaÜH  18$3,  der  da»  handschrifUiche  Material  verwertbet  nnd  acht  neae  Briefe 
veröfTentlicht. 

So  rrihmt  er  epist.  40  einen  Mönch  Mi  uri  luni  ror  incum,  appriin.'  )ift«  ris 
utilihus  eruditura  et,  quod  rariÄsimum  esl,  sine  cuiuspiam  gradu«  ütulo  omni  lerwe 
»cientianim  genere  peritnm. 

*)  Freilich  imde  ich  daffir  keinen  anderen  Beleg  als  seine  Worte  in  epist  60: 
Qui  Romaaa  In  curia  non  parvam  dierum  portionem  consninsi. 
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Dauphin,  aber  auch  der  Uer/M^a  von  Burgund  und  Orleans,  endlich 
der  Kanzlor  Kurls  \  1,  ohiu;  doshall»  vun  jeiu'ii  Nclioiiämteni  \n>[  den 
IVinzi'ii  zurückzutreten.  Als  kaii/Jer  .schrieb  er  die  \vichlii;sleii  Briefe 
an  Päpste  und  Fürsten,  dio  er  dann  auch  ^csajnmcit  zu  haben 
.scheint.  l'ulitische  .Mi>si()uen  wurden  ihm  an  vertraut,  er  war  über- 
haupt ein  Mann  von  Ausehea  und  Kinfluss.  J)omgcmjhtö  koanto  e^s 
ihm  auch  an  gcisiiicheii  Einkünlteu  aicht  fehlen,  (lewöhnlich  winl 
er  als  l'fopHt  von  Lille  liezeichnet;  er  durfte  aber  kraft  eines  päpst- 
lichen Dispenses  die  Früchte  dieser  Prop.siei  uhac  Ui^iden^  in  derselben 
b<ziehen.  Auch  sonst  besass  er  an  verschiedeneu  Kathedral-  und 
Metropolitanlv  irchcn  seine  Pfründen  und  fand  mit  Leichtigkeit  die 
Wege,  sie  zu  uiehren  und  seine  Freunde  mit  ähnlichen  zu  versehen. 
Er  sac^t  seH'.st,  dass  er  ein  sehr  reichliches  Einkommen  und  mehrere 
Wohnungen  geniesse.  Kin  neidischer  Gegner,  der  hei  dein  lleraoge 
von  Orleans  als  Sekretär  diente,  verdächtigt  die  Künste,  durch  die  er 
es  zu  solcliem  Reichthum  und  Brunkleben  gebracht,  als  strebe  er  nach 
wer  weiss  welchen  höheren  Dingen.  Kr  tichilüort  ihn  auch  als  einen 
hocbl'ahrendeu  Mann,  iler  als  Philosoph,  Dichter  und  Reduer  gelten, 
seinen  Namen  auf  die  Nachwelt  bringen  wolle  und  mit  armen  und 
nnbedeuteadeu  Freunden  seinen  Sputl  treibe. ')  Aber  das  glänzende 
und  vornehme  Leben  dieses  Jean  de  Montreuil  nahm  ein  jäheti  Ende. 
Im  Juni  1418,  als  das  Kriegsvolk  des  Herzogs  von  Burgund  in 
Paris  eindrang,  wurde  er  im  Tumult  umgebracht,  noch  uicht  64 
Jahre  alt.') 

Dass  ein  Holcher  Mann  die  grösaten  HumanistoD  Italiens  zu  seinen 
Leitsternen  erwählte,  ist  nm  so  bedentsamer,  wdl  er  darin  unter  seinen 
fransösischen  Landsleuten  fast  allein  dastand.  Petrarca  war  ihm  ,|der 
berfihmteste  Moralphilosoph**.  Er  wendete  xwei  Monate  darauf,  um 
sein  Exemplar  des  Buches  «vom  Mittel  gegen  Leiden  und  Freuden** 
mit  einigen  anderen,  immer  die  Feder  in  der  Iland,  zn  vergleichen 
und  zu  emendiren.  Er  war  entzuckt  von  der  Moral  und  Lebens- 
weisheit, von  den  vielen  Historien,  die  es  bot,  und  seiner  beredten 
Sprache.  Es  verdiene,  ein  Spiegel  des  menschlichen  Lebens  genannt 
zu  werden.  Auch  glaubte  er  gern,  wenn  Zeitgenossen  Petrarca*s,  die 
noch  lebten,  berichteten,  er  habe  nach  dem  Vorbilde  Christi  seinen 
Wandel  geführt.  Nicht  minder  trachtete  er  nach  den  anderen  Schriften 

»)  epist  6.  75. 

^  Nach  einer  Bsndglowe  im  Pariser  Codex  seiner  Briefe.  Thomas  p.4. 13. 
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Pctrarca's,  er  stellte  sie  auf  eine  Linie  mit  den  edtlst4?n  Klasjiiker:. 
Nur  erregte  es  auch  seinen  Zorn,  dass  Petrarca  gcsaj^t,  ausserhalb 
Italiens  dürfe  man  nach  Rednern  und  Dicliteni  nicht  suchen.')  Bw- 
caccio  sluiul  ihm  nach  seinen  (Jesichtspunkten  begreilliilan  wcisc  icrner. 
<Ioch    gedenkt  er   beiläutig   auch   seines   Huchem   über  die  Berg«?. 
Flüsse  U.S.  w.')    Sein  unmittelbares  Muster  aber  war  Salutatn.  der 
Üorentinische  Staatskanzler.     Gesehen  hat  er  ihn  wohl  nie,  aber  er 
war  Q:Iiioklich.  einiges  von  si-im  ii  \\ CikfM  zu  besitzen.    Er  nahte  siob 
iliiii  und  seiner  (Jattin  mit  kleinen  (iesclienkeii,  hiib.sfhen  ProdüclHfi 
des  I'ariMT  Kunstfleisses.    Er  bat  (irinu'i'nd,  der  Staat>kau/.lcr  mös;' 
ihm  seine  Briolc  (•u[>iren  lass»Mi.  vuii  denen  mau<'hf  sclit»n  so  früh  den  i 
WV^f  auch  in  lerne  Lande  gcluriden ;  sein  Hegehren  wunle  ihm  unter 
dir  Bedingung  zugesagt,   da.ss  er  die  Briefe  nicht  veröffentliche. 
Was  er  diesen  Briefen  verdankt,  zeigen  seine  eii^eneri.    8alutato  ist 
ihm  „der  Vater  der  lateinischen  Wohlrcdcnheit". ') 

Im  Jahre  1412  erschien  .Jean  de  Moatreuil  als  Gesandt»"-  -iD'-« 
Königs  bei  Papst  Johannes  XXlll  in  I*om,  um  einige  Monate  m 
weilen.  Er  schloss  hier  Freundschaft  mit  Lionardo  Bruni,  dem  päpst- 
lichen Sekretär,  und  wurde  von  diesem  für  den  Rückweg  über  Floreax 
anNiecoH  empfohlen,  da  er  dessen  herrliche  Bibiiothek  zu  seheo  v«^ 
langte.  Mit  diesem  Besuche  mag  zusammenhangen,  da.ss  er  sicfi 
später  Bücher  in  Italioo  abschreiben  Uess,  die  seines  Wisseos  n 
Frank  leiefi  niemand  be.sa.ss,  darunter  Varro's  Bücher  vom  Acker- 
bau, Tln'ile  des  Livius,  Plautus.  *)  So  ist  er  der  erste,  freilich  audi 
für  lange  Zeit  der  einzige,  der  die  französische  SelbstgeatigBamkeit 
durchbrach  und  von  den  Nachbarn  jenseits  der  Alpen  zu  lemeo  Iw- 
reit  war. 

Von  Jean's  Schriften  mag  manches  vergessen  oder  bei  Seite  ge* 

')  opist.  .">8.  64.  60.  Thomas  p.  106. 

'-')  <  |>i.xt.  40. 

^)  .*<alut;iti  cpi.st.  l.'i  o<l.  .Meliu'*,  -ui'-li  als  epist.  75  unter  deu  Briefts 
Jcaii  de  Moutrcuil  Der  l>iit>f  fallt  uocti  vur  das  Jahr  l^UG,  iu  welcliem  Saiu- 
tato's  (Jattiu  starb. 

«}  epist  59. 

^  Leon.  Brun!  epist.  IV»  2  ed.  Kehus  an  Niccolit  Gnoi  Joanne  pfaeposho 

Insuleusi,  qui  aliquot  incuses  apud  nos  fuit  a  rege  Franconiro  legitaSt  wo 

lnnt  niii--simo  atquc  düctissimo  et  sludiorum  nnstronim  ardentissimo  magna  micli 
raiiiiliaiitas  e.'«t.  I)a.s  i.st  wohl  diesellio  grosse  Legationsroi ,  deren  Job.  <lc 
MouäL  c{)iäU  G4  uud  Nie.  du  Clemangiis  epist.  24.  25  gedenken.  Ueber  di<! 
Bncherabscbriflen  Job.  de  MonsU  cpisu  66.  , 
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ratheii  sein.  In  jiiiigoreii  Jalirei»  hatte  er  auch  in  dor  Vuliiiäisprache 
geschnoben,  wohl  S'n'ii^htet,  vermuthlich  in  witziger  utlei  uLscüner 
Weise.')  Uns  liegt  nur  eine  Auswahl  seiner  familiären  Briefe  vor. 
In  der  üppigen  Eloquenz  und  der  starken  Rhetorik  koiiimt  er  soineni 
Hören tinLschcn  Muster  nahe  genug,  zumal  wenn  er  wie  iSalutato  in 
Sachen  des  Schisina  schreibt  oder  wo  sonst  der  Ton  der  Leidenschaft 
und  der  Entrüstung  angebracht  Ist.  Aber  auch  die  leichtere  Schreih- 
art steht  ihm  zu  Gebote.  Mitunter  enthalten  seine  Briefe  wie  die 
Petrarca's,  später  Poggio's,  Bruni's  und  Plccolomini's,  Reiscskizzcn  in 
!( Iieiidi^^'r,  hurnoristi.«jcher  Färbung,  wie  wenn  er  das  Kloster  Charlieu 
bei  Hcnlis  boschreibt  oder  die  Städte  Flanderns  und  Deutschlands 
scliildrrt,  die  er  besucht.')  Er  ist  ia  Frankreich  der  erste,  der  Päpste 
und  Füraic!)  im  klaasiächen  Singular  anzureden  wagt.  Auch  war  hier 
gewiss  noch  niemand  darauf  verfallen,  dem  Papst  in  oinem  Send- 
schreiben die  Beispiele  der  alten  Ge«chichte  zur  NachahmUDg  vorsu- 
halten,  ihn  aus  Cicero  und  Srneca  zu  belehren.^) 

Aach  sonst  erinnert  der  königliche  Kanzler  in  seinem  human!« 
»tischen  Ströhen  vielfach  an  Salutato.  Die  Klassiker,  mit  denen  er 
seinen  jugendlichen  Geist  genährt  und  die  immer  seine  Lieblinge 
blieben,  citirt  er  gern  und  oft,  unter  den  Dichtern  sumai  Virgtlius, 
den  er  die  Sonne  der  Eloquenz  nennt  und  dessen  Ekl(^n  er  w^n 
der  Tiefe  des  Mysteriams  rOhmt,  und  Torentius,  unter  den  Prosaisten 
Sallustins  and  Seneca.  Cicero  ist  ihm  „der  höchste  Philosoph*^;  er 
kennt  aber  auch  verschiedene  Roden  desselben  und  besass  seine  Briefe. 
Er  trachtete  auch  nach  weiteren  seiner  Schriften,  die  man  in  Frank- 
reich lange  nicht  in  der  Ausdehnung  beisammen  fand,  wie  sie  etwa 
Petrarca  besessen.*}  Auch  sonst  sind  ihm  die  geleseneren  Klassiker 
wohlbekannt;  so  reichlich  wie  in  Florens  waren  sie  freilieh  in  Paris 
nicht  KU  finden.  Unverkennbar  ist  ferner  sein  Streben  nach  einer 
reineren  Sprache,  obwohl  ihm  immer  noch  genug  mittelalterliche 
Wörter  und  Wortformen  entschlüpfen.  Aber  es  geht  ihm  doch  sehr 
nahe,  dass  er  einmal  proximior  statt  propior  geschrieben.  Aocb  macht 
er  sich  gleich  Salutato  gom  orthographische  Bedenken,  etwa  ob  die 

*)  Er  farchtet  epist  45,  wegen  dieser  nugae  der  leviUts  und  Kurrilitas  be- 
schuldigt zu  werden  in  eo  quod  vulgari  eermoae  editum  est 

-)  epist.  40.  53. 
»)  epist.  IM. 

*)  ("[»ist.  <i.'>  fiir^rht  IM  iiarl)  rmrni  t 'irLro- Codex,  iii  wcichcu»  libri  tuuralvi»  • 
Tuliit  uud  uiüliruio  atiiutit  Kcdfii  »uudeii. 
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Schreibung  kaput,  Icalamus  die  richtige  sei.  Wenn  P^pias,  Hogotio 
und  das  Katholikon  ihn  im  Stiche  liessen,  war  freilich  niemand  da, 
den  er  um  Rath  fragen  konnte,  wie  man  in  Florenx  Niccoli  be- 
fragte. ') 

In  dem  eifrigen  Patriotismus,  der  Jean  de  Hontreuil  aaazeielioet 
dfirfen  wir  nicht  erst  Salutato*s  Vorbild  suchen.  Aber  er  lag  auch 
nicht  nur  in  seiner  Stellung  als  Kanzler.  Als  ein  devoter  Höfling 
erscheint  er  durchaus  nicht.  Sein  Talent  und  sein  Reichthnm  sicherten 
ihm  eine  unabhängige  Stellang.  Sein  Amt  band  ihn  natlirlicli  an 
den  Hof,  doch  sprach  er  gleich  Petrarca  gern  vom  Uofleben  mii 
Widerwillen  und  pries  dagegen  das  idyllische  I.ebeu  auf  dem  I>andr 
und  die  Einsamkeit  mit  den  Büchern.  *)  Aber  Frankreich  ist  der 
Stolz  und  die  Freude  .seines  Herzens.  Er  hat  auch  eine  gute  Kennt- 
niss  Stiller  filteren  Geschichte  erworhen.  er  ist  ein  eifriger  Verfechter 
der  gallicanisclien  Kirchendeiliciten,  1  t.iiikieicli  ist  ihm  das  Land  der 
(lerechtigkeit  und  die  einzige  Stütze  des  riliuibcu.s.  ^) 

Viel  religiösen  Sinn  möchten  wir  dum  Kunzler  nicht  zutrauen. 
Zwar  den  Heiden  hat  er  auch  iiiclit  liorausgckehrt;  das  wäre  bei  der 
Rechtgläubigkeit,  die  am  Hof  und  au  der  Universität  heri-srhlc,  .sein 
Sturz  gewesen.  Wurde  er  aufgefordert,  so  .sprach  er  auch  wohl  von 
seinen  Studien  in  Ambrosius,  Hieruiiyiiiiis,  Augustinus  und  (iriX'^- 
rius.  Die  iiolden  der  S<;holastik  nennt  er  natürlich  nie.  Aber  man 
sieht  doch  leicht,  da.ss  ihm  die  „weltlichen  Doctoren"  viel  mehr  am 
Herzen  liefen  als  jene  \  ;iter  der  Kirche,  dass  die  (le>etze  des 
kurgos  mehr  nach  seinem  Herzen  sind  als  alle  Dogmen.  Er  war 
ein  durchaus  weltlicher  Gei.st,  im  l.eben  wie  in  den  Studien.  l  ur 
einen  solchen  'Siumi  t^ab  es  in  Paris  weni;:;:  symp.ithi.schen  Umgang. 
Niiher  .standen  seinem  (leiste  wohl  nur  Gontier  Col,  sein  früherer 
Lehrer,  ein  Laie,  der  Weib  und  Kinder  hatte,  and  vor  allen  Nioolfti 
de  Clemanges,  mit  dem  zu  leben,  wie  er  einmal  sagt,  beinahe  sei 
wie  mit  einem  Engel  verkehren.  Aber  auch  der  wurde  mit  deo 
Jahren  immer  christlicher  uud  theologischer,  mahnte  den  lebenslustigeii 
Freund,  Apoll  und  den  Mu.sen  zu  entsagen,  nicht  mehr  aus  dem 
Helikon  zu  trinken  (!)  und  den  Parnass  zu  ersteigen,  von  den  „heid- 
nischen und  verbrecherischen  Irrthümem''  ta  lassen,  nicht  minder  von 

')  episl.  15.  G9. 
^  eiiist.  41.  63. 

*)  epist.  19  tat  Papst  Benedict  XIII  §  7:  Frsneiae  regnum  ivatitiM  bttis  est 
et  colnmea  ae  unicam  fidei  •tabilin«Btam. 
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den  gewütaitoü  Sclicr/pn  iintl  Oescliiclifclicn,  Wi-tii'^stens  den  lieai  seine** 
Lebens  der  heilim'n  Schrift  und  dorn  Dienste  <  hristi  zu  widmen.') 
80  einsam  stand  im  I^nnde  der  J^orlxuitic  ein  liumanislisch  gerichteter 
\fnnn  der  datnais  in  jeder  gröääereo  Stadt  Italieos  seine  Geistes- 
verwandt» 11  gefunden  hätte. 

Nicolas  de  Clemangos  war  um  1360  im  Dorfe  dieses  Na- 
mens in  der  (Miampagno  geboren.")  Zwölfjährig  kam  er  bereits  aus 
»einer  Heimath  in  die  Burse  des  College  de  Navarre,  um  hier  die 
ganze  Laufbahn  seiner  Ausbildung  vom  grammatischeu  Cursus  an 
zu  durchroes.«tcn.  IVAilly  und  Ger.son  waren  nach  einand«  r  die  Vor- 
stände dieses  College  und  gaben  ihm  seine  eigenthiimliche  Richtun<]:, 
in  der  anch  Nicolas  aufwuchs.  Er  sagt  ausdrücklich,  das§  er  nie  in 
Bologna  gewesen,  wie  man  am  Hofe  von  Avignon  wissen  wollte, 
überhaupt  nie  in  Italien.  Paris  aliein  und  .seine  Ifoclischule  waren 
ihm  die  geistige  lleimath.  Nachdem  er  hier  das  Trivium  und  Qna- 
drivium  in  den  liberalen  Künsten  durchgemacht,  wurde  er  im  April 
1380  Licentiat  bei  den  Artisten,  womit  die  Erlaubniss  xu  lehren  ver- 
bunden war,  dann  als  Magister  in  die  Facultat  aufgenommen.  Im 
Mai  1381  b^ann  er  m  lesen.  ^  Das  war  also  die  Zeit,  in  der  er 
Rhetorik  nach  Cicero,  hin  und  wieder  auch  die  ältere  Rhetorik  nach 
Aristoteles  vorgetragen,  wahTscheinlioh  auch  Dichter  wie  Virgilius 
und  Terentins  interpretirt.^)  Damals  waren  die  humanistischen 
Studien,  die  Lesung  der  Alten,  die  Ausbildung  des  Stils  und  der 
rhetorischen  Kunst  die  vorhemchende  Neigung  seiner  Seele.  Nicht 
der  Anr^ng  von  Lehrern  verdankte  er  sie;  es  ist  selbst  zweifelhaft, 
ob  er  damals  schon  mit  den  älteren  Männern,  die  sie  betrieben  und 
die  später  seine  innigsten  Freunde  waren,  Jean  de  Montreuil  und 
Gontier  Col,  bekannt  gewesen.  Er  selbst  giebt  als  neine  Lehrmeister 
nur  die  beständige  und  aufmerksame  Lecture  der  eloquenten  Alten, 

»)  Joh.  (lo  Monst.  epist.  4X  fiO.  Nie.  de  Clemangiis  epist.  10.  19.  92. 

')  Nicolai  «lo  rioinanp'iis  Oprra  otnnia  <m|,  Lydius  Lu<7iluni  Tiulav. 
I()I3.  INt  Kpistolac,  bei  denen  1(  iil<  i  au^h  hior  alle  Palen  fehlen  und  nur  die 
Auüütoiiuugsurto  gcuioinkin  erliaitnu  Wnni,  liadou  »icli  in  dieser  Aufgabe  137. 
Daiu  hat  msn  nocb  12  bis  15  im  Nsmeii  dar  ITidvenilit  Parte  abgefiwsts  Schreiben. 
Die  aeno  Aosgmbe,  die  Horomey  plante,  ist  nie  erschienen.  Recht  hrauebbar 
ist  die  Biographie  von  A<l()lphe  Müntt  Nicola^  d««  Clemanges.  Sa  vie  et  ses 
«•crits.  Thi  <c  rtr.  Strasbourg  184(1.  IVborseben  siml  hier  die  Briefe  des  Jean 
de  Muntreiiil,  ilcn  iI.m  V>'rf  fTilscblirh  Moustrclet  uonot. 

*)  HuiaeuK  Hist.  umv.  l'arit*.  T.  IV  p.  UTü. 

*)  epist.  l.  b. 
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uDflrmQdHcbe  Uebung  oiid  etwa  „eioe  gewisse  natSrlidie  Begmboiig 
des  Geistes**  an. ')  Er  habe,  fügt  er  hinsa,  insbeeondere  Cicero  md 
Quiotilianus  stndirt  müsse  aber  .sagen,  das»  ihm  Cicero\s  Reden  web 
mehr  in  der  Elo(|ucuz  genützt  als  dessen  theoretische  Schriften.  Aodi 
hier  also  ein  Beispiel,  das.s  bedcutcndercu  Geistern  die  Alten  selbt!4 
die  besten  Lehrer  waren. 

Seit  1386  begann  iNicolas  nnter  der  Leitung  Ü'Ailly's*  das  Stu- 
dium der  Theologie  an  demselben  Colloore,  fünf  Jahre  später  erhielt 
er  iliiij  Diplom  als  Haa"tlaun'us  tler.>elben.     Den  Doctor^^rad  in  d«^r 
Theologie  iiiiL  er  nie  erwürben.     Doch  war  diese  Zeit  die  Bluthe 
s.Miics  Lebens.    Kr  wurde  1393  zum  Rcctor  der  Universitiit  gewählt. 
Diüae  nahm  Jahre  lang  tiir  ihre  Donkschriften  iiiid  Ausschreibt^n  dir 
Keder  ihres  «glänzendsten  Stilisten  in  Anspruch,  der  sich  gleich  der 
llorhsrhnii'  seihst   als  eine  Macht  in  den  W  irren  des  Schisma,  in 
kir<lili(liün  und  theologischen  Fragen  fülilen  lernte.*)    In  der  Tiie»>- 
logie  jedoch  lag  seine  akadeiiiis(  he  Bedeutung  nicht.     Da  war  sein 
Stern  neiten  D'Ailly  nnd  (krsou  ein  bleicher,  weil   diese  zujfleich 
Kanonisten  waren,    l  eher  eine  reiche,  aber  dilettantische  Bilielkfnnt- 
niss  reichte  Nicolas'  theologische  Gelehrsamkeit  wenig  hiiuius.  Das 
mochte  eine  gesunde  und  fruchtbare  Richtung  sein,  aber  es  i.st  keine 
Wissenschaft.     So  beruhte  sein  Ansehen  wesentlich  auf  der  Kun>t 
.seiner  Feder  und  auf  seiner  durch  das  Alterthum  wie  durch  die  Bchiift 
genährten  moraliütiächen  Bildung. 

Das  Leben  eines  Magisters  war  an  sich  kein  glänzendes  und 
nach  den  Kirchenpfirunden  gerade  unter  dieser  Menschenkias.se  ein  ge- 
waltii^es  Drängen.  So  Hess  sich  NIcdIsis  ein  Sekretariat  an  der 
römischen  (Jurie,  das  heisst  der  von  Avigoon  gefallen.  Papst  Bene- 
dict XIII,  der  13'.)4  erhoben  wurde,  war  ein  gelehrter  Herr,  eis 
eifriger  Sammler  seltener,  auch  kJassischer  Bücher.  Nicolas  richtete 
alsbald  ein  [>aar  »Sondschreiben  an  ihn,  redete  ihn  als  Jiinger  d- 
cero^s  im  Singular  an,  ermahnte  ihn  zur  Ausrottung  des  Schisma 
und  empfahl  ihm  seinen  Gönner  D*Ai11y  als  ersten  kirchlichen  Rath- 
geber.    Er  war  zwar  dasu  nicht  berufen,  aber  er  Hess  dabei  doch 


■)  epteL  4:   Studium,  wum,  exerritium,  nssiduam  ftitentwaque  leetioD«B 

auclonun  f>lo»(iipnfitini .  nim  ;ili(|ua  forte  ingenii  aptitudino  —  prouita.s  quaedam 
ingi'iiii,  t't  mira  sujua  inuduiii  dolfftiiti»« .   qnnr  mr^nm  vpht^monti'H  anirnuin  ad 
illa  sludia  impi'llübat,  imu  rapu'liat,  ati|uc  ab  alii^s  niiiltis  studiis  neu  plaeiü«  at^ 
dueetiaL  cf.  epist.  06. 
«)  epist.  42. 
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sein  Licht  leuchton.  r.utliiial  Galeuttü  do  Piotraniitlü  wurde  aui  ihn 
aurmerksam,  ein  Freuiul  der  schönen  WLssen.schalten,  der  selbst  nach 
dem  Ruhme  tlor  EIü(|uen/.  trachtete.  Er  sprach  ihm  seine  Verwun- 
derung ans.  wie  ein  iTanzose  es  in  Rhetorik  und  l'uetik,  die  er  nur 
in  Itidieu  hoinii.sch  meinte,  soweit  habe  bringen  können.  Nicola« 
aber  zeigte  siel»  in  einem  Doppelbriefe  so  gewaltig;  als  Rfnhier  und 
Dichter,  dass  er  zur  Curie  bciuleu  wurde.  I)"'r  ('anliiial  ein]tfiri(» 
ihn  mit  liebenswürdiger  Artigkeit,  zeigte  ihm  iseiiiu  Bibliothek  und 
!)üf  ihm  dereji  neiuit/iiiig  dar,  stellte  ihn  dem  Papst  und  <Ien  ande- 
ren lardiuäleu  vur.  Nicohis  hat  ihm.  als  er  zu  Vienno  am  Stein 
.starb,  ein  Epitaph  im  elegischen  Maa.ssc  gedichtet.  Er  mag  wohl  ein 
Dutzend  Jahre  in  Avignon  verweilt  haben,  .soviel  wir  wis.sen,  der 
einzige  unter  den  päp.stlichen  Sekretären,  der  sich  einer  guten  huma- 
nistischeu  Bildung  rühmen  durfte.  Damals  erlangte  er  ein  Kauo- 
uikat  an  der  Kathedrale  zu  Langros.  So  lange  der  Papst  von 
Frankreich  anerkannt  wurde,  war  &s  für  einen  Pariser  Magister  nicht 
anstössig,  ihm  zu  dienen.  Als  aber  das  I'nwetter  heraufzog,  da.s 
zum  Cöadl  von  Pisa  führte,  wurde  die  Sache  bedenklich.  Nicolaa 
wurde  sogar  beschuldigt,  1407  die  £xcomnuuiicationsbullc  verfa-sst  zu 
haben,  die  Papst  Benedict  gegen  den  Konig  und  daa  Königreich 
Frankreich  .scfdeudorte.  Zwar  leugnete  er  da»:  er  habe  die  Curie 
schon  seit  drei  Monaten  verlaä.Hen  ^habt  als  die  Buile  ausging,  er 
habe  «ich  damals  in  Genua  aufgehalten.  Er  beschwerte  sich  bitter 
fiber  die  Voriinglimpfungen  seiner  Landsleute  gegen  einen  Mann, 
der  die  lange  begrabene  Eloquenz  in  Frankreich  erweckt  und  zu  neuer 
Blfithe  gebracht.  Aber  'der  Verdacht  blieb  auf  ihm  haften,  er  durfte 
»ich  in  Paris  zunächst  nicht  sehen  lausen.') 

Jahre  lang  hatte  Nicohis  Gelegenheit,  sich  in  einem  unfreiwilli- 
gen Pbilosophenleben  zu  üben,  eist  zu  Langres,  dann  bei  den  Car- 
thäusem  von  Valprofonds  und  bei  denen  von  Fontaine -du -Rose. 
Zwar  vor  Mangel  scbfitzten  ihn  seine  Pfründen.  Ausser  soinem  Ka- 
Donikat  zu  Langres  verschaffte  ihm  sein  Freund  Jean  de  Montreuil 
ein  zweites  zu  Lille  nnd  eine  Gantorei  zu  Bayeuz;  als  er  hier  eine 
Domhermatelle  erwarb,  musste  er  die  zu  Langres  aufgeben.  Jean 
suchte  ihn  auch  wieder  nach  Paiis  zu  ziehen  nnd  zwar  in  den  8e> 
kretSrdienst  des  Hofes  oder  eines  Prinzen.  Aber  das  wehrte  Nicolas 
ab:  zur  Yulgärsi)rache  wolle  er  sich  nicht  herablassen;  er  furchte, 

•)  eplst  2.  3.  4.  5.  12.  14.  43.  45.  46. 
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.sei in-  Eloquenz  •Mn/ubüssen.  Er  war  aber  auch  besorgt,  zu  Pari«  in 
neue  ti('h;lssigkeilcii  verwickelt  zu  wonien.  Auch  in  den  liienst  der 
Curie  wollte  er  trotz  einer  Aufforderiui;^  nicht  wieder  treten,  sondern 
in  Zuriickgezogenlieit  seinem  Oci^fe  leben.  Er  wiinschto  sirh  in  Lan- 
}»res,  nachdem  er  so  viele  Jahn;  den  Dichtern  utid  Rednern  gehul- 
digt, den  „heiligen  Büchern'*  zuzuwenden.  Er  eiferte  nur;  wie  P«^ 
trarca  gegen  das  fiolien  in  der  Stadt  und  rühmte  seine  Einsamkei!, 
was  Cardinal  D'Ailly  scherzhaft  fand.  Er  suchte  aber  auch  nicht 
die  Einsamkeit  im  Klo.ster,  .sondern  fand  die  „im  eigenen  Herzen" 
ebenao  fruchtbar.  Endlich  aber  kehrte  er  doch  wieder  nach  Paris  zu- 
rück und  nahm  1425  seine  Vorlesungen  über  Eloquenz  und  Theo- 
logie wieder  auf.  INIan  kennt  sein  Todesjahr  mcbt»  1440  aber  wird 
er  als  »»in  Verstorbener  bezei<rhnet. ') 

Auch  von  seinen  Schriften  ist  sicherlich  lange  nicht  alle;«  zum 
Vorschein  gekommen,  insbesondere  von  den  poetischen  IVoducten  s<>i- 
ner  jüngeren  Jahre  dürfte  noch  manches  in  den  Pariser  Sammel- 
bänden  zu  finden  sein.  Schon  seine  Gewandtheit  in  lateinisclieo 
Versen  lasst  anf  eine  grossere  Uebang  scUleBsen.  Wai  nns  vorliegt, 
gehört  fast  alles  der  Zeit  an,  in  der  seine  Muse  sich  nur  noch  den 
kirchlichen  und  frommen  Stoffen  widmete.  Wie  aber  auch  andere 
einst  auf  der  Bahn  seines  Geistes  lagen,  zeigt  uns  eine  latolnixhe 
Novelle,  die  mit  einer  Entfuhrung  beginnt  und  mit  dem  Probleoi 
endet,  ob  der  Selbstmord  zur  Rettung  weiblicher  Keuschheit  eine  Tod- 
sünde sei.  Dieser  Stoff,  durch  Livius  Erzählung  von  der  Lucietit 
angeregt,  war  in  Italien  durch  Giovanni  di  Conveisino  und  Salntsto 
behandelt  worden  und  sehr  geeignet,  den  Widerspruch  zwischen  der 
heidnischen  und  der  christlichen  Anschauung  darzulegen.  Unser  Zol- 
ling des  College  de  Navarre  wagt  sich  doch  mit  seiner  geheimen  Be- 
wunderung für  eine  Lucretia  nicht  recht  heraus.  Er  will  ihre  Tbit 
nicht  loben,  aber  „mild  entschuldigen".  Seine  Elvidis  stellt  er  aber 
über  die  Römerin,  weil  sie  die  Schande  nicht  erst  erduldete,  sondern 
ihr  zuvorkam.  Er  hofft  auch,  dass  sie  kurz  vor  dem  Endo  den  Selbst- 
mord noch  bereut  habe  und  dass  ihr  von  Gott  verziehen  worden.*) 

*)  tpi.st.  14.  19,  26.  101.  Das  an  D'Ailly  gorichtete  Werk  De  lirueta  ereai 
itt  den  Opp.  p.  121  seq.  Müntz  p.  17. 

^  Die  Bistoriu  de  raptoris  ra|>i;i<  <|ne  virginis  lamentabili  exitii,  TOm  ileiwu- 

{»ol>cr  in  der  Praefaliü  liirect  Ni  'i  lns  de  Clemaugcs  zugeschrielu'ii,  I>t  i  HommeT 
Siip|)l«!nieniuiii  Patriiin,  Paris.  If'^i  .  p  'OSstq.  Vergl.  0.  V oigl  in  deu  Berichtea 
der  KOu.  aailt».  Gct>.  d.  Vfins.  phil.-iiist.  Ci.  Bd.  db.  1883.  S.  31. 
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Diese  Novelle,  die  gewiss  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  des 
Giovanni  di  Conversino  und  mit  ihm  moralischen  Reden  Salutatos 
entstand,  int  aber  auch  die  einzige  Spur  von  einer  Berührung  Ni- 
colas' mit  der  humanistischen  Literatur  Italiens.  Es  sieht  fast  ans, 
als  wollte  er  diese  geflissentlich  verleu«Tncn.  Wie  hätte  Petrarca,  den 
doch  sein  Freund  Jean  de  Montreuil  verehrte,  ihm  gleichgültig  blei- 
beu  können!  Er  kennt  ihn  auch,  aber  er  citirt  und  lobt  ihn  nie, 
nur  grollend  zieht  auch  er  einmal  gegen  den  Ausspruch  Petmrca's 
loSf  ausserhalb  Italiens  dürfe  man  Redner  und  Dichter  nicht  suchen. 
Italien,  sagt  er  dabei,  habe  doch  auch  keinen  anderen  als  ihn  auf- 
zuweisen. ')  Es  scheint  also  gallischer  Stolz  zu  sein,  wenn  er  den 
Vortritt  Italiens  in  der  neuen  Kunst  nicht  anerkennen  will. 

Unter  Nicolas*  anderen  Schriften  sind  die  kirchenpolitischon  und 
rein  politischen  Tractato  immer  am  meisten  gelesen  worden.  Wie  die 
Pariser  Hochschule  und  seine  unmittelbaren  Vorbilder  D'Ailly  und 
Gerson  fohlte  andi  er  sich  stets  berufen,  sein  Wort  in  die  brennen- 
den Fragen  der  Kirche  und  des  Staates  xn  werfen.  Bas  Sehisma 
und  die  Verderbniss  der  Kirche  in  Hanpt  und  Gliedern'),  die  bie  in 
die  Tage  von  Constana  hinein  nie  rahenden  Stürme,  welche  den 
kirchlichen  Bau  erschfitterten,  gaben  einem  Moralisten  und  Theologen, 
der  von  der  hohen  Warte  herab  seine  Wehenife  und  Mahnungen  er^ 
schallen  Hess,  reichlichen  Redestoff.  Nicht  minder  war  für  einen  fedei^ 
fertigen  Pabliciaten  gesoiigt,  wenn  er  Frankreich  unter  dem  Bilde 
eines  kranken  Körpers  schilderte,  für  die  darniederli^nde  Justiz  um 
Hülfe  rief  und  die  Leiden  der  Börgerkriege  ausmalte,  wusste  er  gleich 
dem  Vaterlande  nichts  weiter  zu  bieten  als  ^Klagen  und  bittere 
Seulzer".*)  Ebenso  hatte  Petrarca,  als  das  Unternehmen  Cola*s  zu 
Grande  gegangen  war,  für  Rom  und  Italien  nichts  weiter  übrig 
als  9Thranen*^.0   Auch  Nicolas*  Briefe  nähern  sich  nicht  selten  der 

')  f-pisu  5,  wuhci  /.u  bemerken  ist,  dass  er  jenen  Sats  Petrarca*»  aucli  nur 

ciem  Briefe  des  Cartlinals  Pietraaialu  ontniinmt,  um  ihn  zu  widerlogon. 

Denn  du.s.s  auch  der  r»o  cormpto  r«'flosinp  strifu  Hher  Nic(»l;is  tiieht  wohl 
ubxusprechen  ist,  iiifititi  ich  gegtMi  Müiit/.  in  nieiiiKtn  Kuea  Silvio  iU\.  1  8.  1!)4 
dargethan  zu  haben.  Man  könnte  auch  die  Frage  dabin  wenden,  ds^sa  zu  jener 
Zeil  keia  anderer  aiu  dem  Kreise  der  Pariser  Univenitil  den  rhetoriaehen  Stil 
so  »u  handlttben  verstand. 

epist.  63  an  Gereon. 
*)  Die  Tractato,  auf  die  ich  mich  hier  beziehe,  findet  man  leicht  in  den  Opp. 
Da»s  Nifnias  sciltst  noch  diese  litn'lli  und  (ractatuli  ri  «iigirte  und  für  dit^  (>ofT<'at- 
lichkeit  vorbereitete,  xeigt  seine  epist.  109.    Ausserhalb  der  Publizistik  fallen  die 
Voigt,  UttumniMaii«.  9.  AuH.  IL  23 
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Form  des  Tractatos.  Wir  verdanken  sie  den  IiCl)eii.suni.'.iaüdeü,  dit 
ihn  von  der  Pariser  Ileimath,  von  D'Ailly  uiui  Gerson,  von  Jean 
de  Moutreuil  und  (iontier  Col  trennten.  Sonst  hatte  er  kaum  Be- 
kan!»tc,  die  seinen  nach  Cicero  i,M»tiilduten  Epistolarsti)  zu  würdigen 
gewiisst  hätten.  Wie  sein  Freund  .lean  flicht  aiuli  er  nicht  selten 
Natur-  und  StädteschiideruiiL n  dt  n  l'.iielen  ein;  so  hat  uian  von 
ihm  eine  anschauliche  ße.schrcibuug  l!>iizzas,  das  or  zur  Zeit  der 
Ferien  an  der  Curie  besuchte. ') 

An  sich  ist  Nicolas'  Aiiastattuiig  ftir  die  liumanen  Studien  keine 
geringe.     Er  kannte  unter  den  Klassikern  auch  manches  Selteiiiire, 
das  man  in  Italien  laoge  entbehren  musste,  unter  den  Dichtern  Per- 
sius,  ferner  Cicero's  Briefe  an  seine  Familiären,  die  in  Italien  za- 
emt  Salutato  gelesen,  während  sie  in  Frankreicii  überhaupt  nicht  gar 
selten  gewesen  zu  sein  scheinen,  Cicero^s  Buch  „vom  Redner*^,  das 
man  iu  Italien  erst  1422  in  lesbarer  Gastalt  erhielt,  unter  venchie* 
denen  Reden  Cioero\s  auch  die  für  Archias,  die  Petrarca  einst  ab 
etwas  ganz  Neues  in  Lüfetich  gefunden.    Quintilianos  war  ihm  be- 
kannt, wir  wissen  freilich  nicht,  ob  in  votier  oder  nur  iu  der  ver- 
Btummeiten  Gestalt,  wie  man  ihn  in  Italien  vor  dem  Funde  Foggio's 
gehabt.    Die  Briefe  des  jüngeren  Plinius  beaass  sein  Freund  Col. 
Aber  so  gern  er  seine  Klassiker  mitten  unter  den  zahllosen  Bibel- 
stellen citirt,  geschieht  das  doch  immer  nur  wie  zum  Anaputz.  Viel 
vom  antiken  Geist  ist  ihm  nicht  ins  Hut  dbergegangent  man  mfiaste 
denn  seine  Freiheit  vom  astrologischen  Abeiglanben  und  ähnlichem 
Spuk  als  eine  Frucht  jener  Stadien  nehmen.  Er  hat  von  den  Alten 
eigentlich  nur  das  bessere  Latein,  die  schwangvollere  Stilistik  gelernt 
Zwar  6ndefc  sich  in  allen  seinen  Schriften  aucli  eine  Fülle  scbolaati* 
scher  und  barbarischer  Ansdrficke, und  die  laienhaft-leichte,  witaige 
Schreibart  der  Italiener  vermochte  er  nicht  zu  erreichen.    Aber  die 
natürliche  Anlage  zur  Rhetorik,  verbunden  mit  dem  klassischen  Hauche 
genügten  doch,  nm  einem  Cardinal  Pietramala  sofort  aufisufiUlen  und 
ihn  an  die  italienische  Schule  zu  erinnern.   Nicolas  ist  sich  der  Elo- 
quenz als  einer  lauge  und  hingebend  studirten  Disdplin  wohl  bewnast 

Abhandlnngen  De  fruetu  er»mi  (Opp.  p.  121  seq.,  wobei  des  berabmteo  Buefaes 

Petrarcu's  mit  keinem  Worte  ginfucht  wird)  und  De  studio  theologieo  bei  D^Achory 

Spicilcg.  T.  [.  cdit  nov.  p.  472. 

')  fpist.  ."'9. 

-)  l>t>i  Herausgeber  Lyiiiu«  hat  .sie  in  eiuem  Ulossarium  laltnobftrbarum  ge- 

saiiiiiieli . 
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Er  \voi<-  aurh.  cla>^.s  es  „die  liochste  Kunst  ist.  dio  Kunst  zu  verbergen; 
denn  je  mohr  sie  hervortritt,  desto  mehr  nimmt  sie  der  TTebcrrcdung 
an  Kraft  und  Wirksamkeit".  Aber  er  geratli  dueJi  immer  wieder  in 
die  Worthänfnne  und  don  gesalbten  Prunk  des  Predigertons,  in  die 
Auswüchse  der  asialischen  I^orodtsamkeit.  Je  mehr  man  in  seinen 
Werken  liest,  desto  mehr  erscheint  er  als  ein  selbstgeialligür,  weit- 
läufiger, oft  geschwätziger  Wortmacher. 

Als  Nicolas  älter  wurde,  entfontto  er  sich  immer  entschiedener 
von  der  freien  und  lebenHluatigen  Art  seines  Frciindee  Jean  de  Mon- 
treail,  der  zwar  kein  Laie  war,  aber  sich  trotz  seinen  Pfründen  doch 
wie  ein  Laie  gab.  Der  Baccalaureos  der  Theologie  trat  liorvor, 
D'Ailly  und  Gerson  wurden  wieder  seine  Ideale,  die  Ja  auch  die 
klassischen  Studien  nur  als  eine  Oeistesiibung  für  die  jüngeren  Jahre 
gelten  Hessen. ')  Er  will  nun  seine  Feder  und  all  sein  Können  in 
den  Dienst  der  Religion  und  der  Kirche  stellen,  bedient  .sich  regel- 
ma«ig  nur  der  biblischen  Beispiele  und  Oitate,  selten  der  Kirchen- 
vät«r,  der  klassischen  Weisheit  etwa  nur  in  dem  Grade  wie  Gerson. 
Die  Dichter  sind  ihm  keine  Freude  mehr,  nur  fSr  einielne  Satze  der 
Moral  zieht  er  sie  wohl  noch  heran.*)  Er  will  in  der  Rede  nicht 
mehr  nach  geschminkten  Worten,  sondern  nach  ernstem  und  frucht- 
barem Sinne  trachten  und  sich  der  heiligen  Schrift  hingeben.  Wenn 
die  Eloquenz,  sagt  er,  nach  Nichtigem  jagt,  ist  sie  nicht  mehr  Elo- 
quenz, sondern  eitles  Wortg^künge).  *)  Er  sah  mit  Geringschätzung 
auf  die  vielen  Jahre  zurück,  die  er  einst  den  heidnischen  Schrift- 
stellern gewidmet,  und  suchte  sein  Heil  nur  noch  in  der  Erforschung 
der  Schrift  und  der  heiligen  Lehrer,  die  sie  ausgelegt.  Wie  aber  als 
Humanist  neben  Jean  de.  Montreuil,  nimmt  er  als  TheoI<^  neben 
Gerson  nur  eine  zweite  Stelle  ein. 

Es  ist  recht  bedeutsam,  dass  keiner  dieser  Pariser  Theologen, 
deren  hohes  Verdienst  es  ist,  auf  die  Bibel  und  nur  auf  die  Bibel 
als  Quelle  der  religiösen  Erkenntniss  hingewiesen  zu  haben,  je  an 
die  Ursprachen  der  Bibel  gedacht  und  wenigstens  eine  Sehnsucht  nach 
dem  griechischen  Idiom  ausgesprochen.   Das  erklart  sich  nur  aus  der 

*)  Von  Gerson  sagt  er  episi.  38:  Ille  praasertim  intor  caeteros  pneeeptor 
mens,  pio  sninanim  selo  magnopere  accensus*  caelestisque  itineris  duz  atque 

praemonsirator  optimus. 

^  So  sc)ir«Mhi  I  r  vpUi.  1!»  an  .T<>an  de  Montreuii:  Satis  dia  ego  et  tu  fa* 
buliä,  dtitii  at'las  iiiiiiur  ferebat,  iinluUimus. 

')  epist.  10  uu  den«.   Vergl.  auch  die  Stelle  aus  der  Ui^^putuiiu  (npp,  p.  79). 

23* 


356 


VI.  Die  griecbiäcbe  Sprache  ia  Poris. 


Tradition  der  Pariser  Hochschule,  die  sie  alle  umstrickt,  und  aus  der 
ßprödon  Abneiiiuiifir,  mit  dem  in  Italien  neu  erwachten  Geist  in  ein 
Büuduiss  7.Ü  tietcü.  So  wurde  auch  in  den  luiin;tni.stis(:lj  angeregt. 
(Jeistern  dio  Krinnerung  an  das  altt;  Hellas  nicht  rege.  I)ie  Iv^ 
stimmunj;  des  Concils  von  Vicuue  (1311),  es  sollten  an  den  i;ro>seii 
llochschuleu  vua  Paris,  Bologna,  Oxford  und  Salamanca  je  /-wci 
Lehrer  für  Hebräisch  und  Griechisch  ang&stellt  werden,  war  unseres 
Wissens  nirgend  iu«  Leben  geucteii.  Erst  1430  wurde  v<ni  der  fran- 
zösischen Nation  zu  Paris  eitdgen  Magistern,  die  Griechisch  und  He- 
bräisch lehrten,  ein  Sold  augesviesen. ')  Das  «»eschah  also  für  den 
Dienst  der  Theologie.  Aber  erst  1456  wurde  ein  Humanist,  der  in 
Griechenland  gewesen,  Grejiforio  von  Citta  dl  Castello,  mit  IfKJ  Tha- 
lern Sold  an^ostollt,  um  über  dio  griochi^die  Sprache  uod  über  lihe- 
torik  Vorlesungen  zu  halten. 

Doch  nur  die  Friihrenaissauce  Frankreichs  sollte  hier  dargestellt 
werden.  Ihre  Spuren  mögen  wohl  nicht  verloren  gegangen  sein, 
aber  die  Bewegung  wurde  erst  wesentlich  später  im  volleren  Zuge 
wieder  aufgenommen.  Das  erklärt  .sich  aus  den  politi.schen  Schick- 
saiea  des  Landes,  die  das  geistige  Leben  für  lange  Zeit  lähmten. 


Man  wird  nicl»t  erwarten,  da.s.s  auf  der  iberischen  Halbin.sel 
das  Alterthum  oder  seine  italischen  Propheten  sehneller  ihre  Verehrer 
gefunden  hätten  :ils  aniKrswo  im  Umkrei.se  der  hiteinischen  Bildung. 
Aber  innerhalii  dieses  Kreises  .standen  die  hispanischen  Völker  doch 
uueh  nicht  wesouiUch  zurück,  weder  in  der  national»  ii  n ch  in  der 
kin-hiichcu  Literatur.  Es  ist  nur  der  Hochmuth  der  l  ii\vi>seidieit, 
wenn  ein  Boccaccio  .sie  als  verwilderte  Halhliarhaim  l)t"/fi(  hnet ;  •) 
so  dachten  sieh  die  Italiener  im  Grunde  all«'  ihrem  Gesichlskreiü  ent- 
niekteren  V<dker.  Die  Köiugshole  LSpaniens,  die  Universitäten,  der 
Klrrus  /(  ini'ii  kein  trerinireres  ririsk'.sk-lien.  wie  wir  es  etwa  in  Eng- 
land fandiii.  Fs  würde  uns  nicht  wundern,  wenn  in  Spanien 
Männer  hervorträten,  die  ihrer  Begeisterung  für  das  Altrrtlanu  oder 
für  Petrarca  Ausdruck  verliehen.  Nur  liegt  dieser  Theil  der  Lite- 
ratur im  Dunkel  oder  wir  haben  vielleicht  auch  ihre  Spuren  nicht 
zu  finden  gewnsst.    Ho  müssen  wir  uns  hier  b^niigen,  die  Notixen 

')  ut  po.sseiit  per  eoädcm  in  univcrsit^tc  Parisionsi  illa  idiomaia  patefieri, 
beisst  es  ia  dem  Beschlüsse  bei  Bulaeus  üi»l.  uuiv.  Pariü.  T.  V  p. 

^  r«ettere  ed.  Corazzint  p.  363:  HUtpRui  8etnib«rlMuri  et  efferati  homines. 
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zii.«nmim»üzustelleu,  die  von  Ftalion  her  eine  Anregung  der  üetttter 
für  das  Altorthum,  seine  Schriftsteller  iiiul  Jünger  bekunden. 

Dass  schon  l'etrarcu's  Schriften  in  Spanion  gezündet,  ja  daas 
sie  nur  dorthin  gelangt  wären,  dafür  fehlt  bisher  ein  Beweis.  Unter 
den  zahlreichen  Bewunderern,  die  sich  sonst  dem  grossen  Manne 
nahten  und  gemeinhin  durch  eine  Frcundschaftserbiclung  belohnt 
wardeo,  findeo  wir  keinen  Sj)anicr.  Erst  in  Poggio's  Zeit  and  nach 
den  grossen  Concilicn,  die  Gelehrte  aller  Nutionen  einander  nahe 
brachten,  erfalircii  wir  von  einem  gebildeten  Spanier.  Fornando 
ilol  Diftz,  der  sid)  Poggio's  Briefe  ia  Italien  abschreiben  Ho^h,  sie 
mit  groaser  Freude  Jas  und  den  Herzenswunsch  hegte,  selber  einen 
Brief  von  Poggio  zu  empfangen.  Indem  dieser  ihm  den  Wunsch 
erfüllte,  nannte  er  ihn  einen  Mann,  der  die  Humanitatsstudien 
liebe.  0  Dann  wird  König  Juan  II  von  Gastilien  und  Leon  als 
ein  besonderer  Freund  der  Gelehrsamkeit  gerfihmt,  nicht  nur  von 
Guiniforte  Barzizsa,  der  offenbar  bei  ihm  einen  Dienst  zu  finden 
wünschte.^  Ihm  widmete  Pier  Candido  Decembrio  1440  sechs 
Bücher  der  Ilias,  die  er  in  lateinische  Prosa  üborsetot  und  denen  er 
ein  Leben  Homers  beifügte.*)  Auch  der  König  las  mit  Vergnügen 
Poggio^s  Schriften,  der,  sobald  er  davon  erfuhr,  nicht  säumte,,  ihm 
seine  neuesten  Werke  zuzusenden  und  den  fernen  Macen  für  die  Ver- 
ehrung der  schönen  Wissenschaft  und  ihrer  Sciriftsteller  zu  erwärmen/) 
—  Dass  König  Alfonse  von  Aragon  seine  ungewöhnliche  Bildung, 
seine  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  seinen  mäcenatischon  Sinn 
nicht  erst  im  Reiche  Keapel  eingesogen,  versteht  sich  von  selbst. 
Schon  in  Barcelona  nahm  er  1432  den  jungen  Guiniforte  Barzizza  als 
Geschichtschreiber  unter  sein  Hofgefulgo  auf.  Schon  in  Spanion  war 
der  Erzbischof  von  Saragossa,  DalmatiusdeMuro,  sein  Grosskanzler, 
ein  Mann,  dessen  offenen  Sinn  fSr  alle  Wissenschaften  Poggio  bereits 
zur  Zeit  des  Constanzor  Concils  erkannt  und  der  immer  als  Gönner 
und  Freund  der  Gelehrten  galt.'*) 

Auch  von  Portugal  her  wandte  sich  ein  gewisser  Velasquez 
an  Poggio  und  bat  um  eiuo  kurze  Anweisung,  wie  iiiaa  zur  Eloquenz. 

>)  Pöggius  epist.  VI,  6  ed.  Tonelli  vom  3Ül  October  (1436). 
^  Guinif.  Hurzizii  Orfttt.  et  Bpistt.  p.  92. 

^)  S.  oben  S.  192. 

*)  Püggius  epist.  XI,  9,  an  den  König  gerichtet. 
^)  S.  Bd.  i  S.  m  Puggiu»  epist,  IV,  14.  IX,  19. 
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gelangen  könne.    Cicero  und  Quintilianus  wurdon  ihm  empfohleiu ') 

Es  ist  merkwürdig,  dass  in  diesen  Landen  der  leichte  und  spielei») 
frivole  Stil  i\»m^io"s  boi  wi  item  mehr  lleifall  fand  als  zum  Beispiel 
in  [■  iaiikrcich.  Daini  aber  war  es  (];ls  Zeitalter  der  grossen  .See- 
fahrton und  Entdeckungen,  der  Kiiuiplc  mit  den  Barltarcn  Afii^mV, 
was  eiuü  lebhafte  Aufmerksamkeit  der  italischen  numaiii>toii  auf 
jenen  fernen  Westen  richtete.  An  der  nlmischcu  Curie  wurden  di«? 
waghalsigen  Fahrten  und  die  ahenteuerlichca  Kämpfe  mit  Spaimuug 
verfolgt.  Wiederum  war  es  ruggio,  der  den  heriihmten  Julaoten 
llenriqiie  zu  dem  hohen  Sinne  bcglii' k w  [iiiMdite,  mit  dem  er  ,zu 
tlon  aussersten  Ufern  dos  Oceans"  Vürgodiiingen,  weiter  wie  je  einer 
der  Alten. ')  Im  Jalue  1459  war  zu  Koin  der  portugiesische  fr*^ 
sandte  im  Uesprät-h  über  diese  Dingo  mit  dou  Gelehrteu  der  ("urii  . 
er  hörte  mehrfach  tien  Wunscfi  äussern,  man  könnte  die  wunder- 
baren Nachrichten  von  den  „Afrorn  und  Mauren''  in  eiuer  gut.  n 
Darstellung  losen.  Der  alle  Fiavio  Biondo  wollte  sie  nbcriK^hmeD 
und  begehrte  vom  Hole  Alfouso's  V  den  Stoff  in  schlichter  Nieder- 
schrift zu  erhalten.  Man  traute  sich  aber  in  Portugal  selber  so,  dk 
ruhmvollen  Th&teo  der  Fachwelt  zu  überliefern.') 


')  Poggiiis  epist  VI,  4. 

-0  Poggiiiü  epist.  tX,^  von  1448  oder  1449. 

')  BloDdus'  Briefe  an  König  ASbnso  Tom  I.Hirt  1459  and  an  den  Ge- 
sandten Johannes  Fornandi  vom  30.  Januar  1461  im  Cod.  ms.  P.  66  der  kdn.  it. 
Eibl,  zu  Dresden  fol.  113.  114. 
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Tendenzen  und  Leistungen  des  Humaniämuä. 


Es  i,MoI»t  wuUl  (itiisterbewegungeu,  die  ein  Maass  von  Zeit  «Imch- 
laufen  oder  auch  täuinlich  iliro  Gronzo  fiudon.  Andere  dui^egen  ge- 
hören, so  weit  unser  Klick  reiclit,  der  Allejemeiaheit  an  und  srhoinen 
berufen,  in»  l'nabschbarc  rorfzuwirkeii.  bald  starke  Erschoiniirit^en  m 
zeugen,  bald  witnlor  in  stilh'r  l'ropas^aiida  sich  aus/.iidclinen  und  in 
iramer  weiteren  Kreisen  ein  i?and  um  die  Menschen  zu  schlingen. 
Sie  werden  gleichsam  ein  Eigenthum  der  menschlichen  Gesammtbil- 
dunp^.  der  geschichtlichen  Menscidieit.  So  dürfen  wir  sagen,  mit  doni 
Zeilaltor  Nicolaus'  V  und  der  Ruchdruckerkunst  sei  das  klassische 
Altcrthum,  das  lange  vergessene,  wieder  ein  unverlierbares  Ciut  ge- 
worden, welches  keine  llarbarei  der  Zeiten  los  Grab  zurüokiitoBseii 
konnte.  Selbst  wenn  Italien  einer  chaotiMhen  Verwirrong  anheim- 
fiel, wie  einzelne  PeiBimiaten  sie  vorausziuehen  meinten,  so  hatte 
bereits  der  Wind  geweht,  der  die  Saatkörner  seiner  hnmanistischen 
Bildung  in  andere  Länder  übertrug  imd  ihre  Fortdauer  sicherte. 
Darum  glauben  wir  mit  dieser  £poche  unsere  Schilderung  abschliesseu 
zu  dürfen. 

Mannigfache  Persönlichkeiten  und  Gruppen  sind  bald  gesondert, 
bald  in  ihren  Verknüpfungen  vorgefahrt  worden.  Gingen  wir  bis- 
her willig  auf  die  Eigenthfimlichkeit  der  Gestalten  und  Gestaltungen 
ein,  so  suchen  wir  jetzt  die  gemeinsamen  Richtungen  zusammenzu- 
fassen. Lernten  wir  bisher  vorzugsweise  die  Humanisten  jener  Zeit 
kennen,  so  haben  wir  jetzt  den  sie  alle  belebenden  Humanismus  zu 
analysiren. 

In  verschiedenen  Ländern  trafen  wir  Manner  an,  die  ein  Inter- 
ssse  für  die  Stadien  des  Alterthams,  die  Geschmack  an  den  formellen 
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Feinheiten  des  italischen  Hamanismus  empfanden.  Aber  sie  ei<gpbeii 
Bich  diesem'  Studium,  dieser  Bildung  nicht  als  einem  Lebensbemfe» 
sie  widmeten  ihnen  nicht  ihre  ganze  Persönlichkeit,  sie  waren  vom 
Humanismus  mehr  nur  berührt  and  gefärbt.  Eigentliche  Hnmi-  i 
nisten,  einen  gemeinsamen  Typus  dieser  Menschenklasse,  einen  hums^ 
nistischen  Stand  mit  gewissen  gesellschaftlichen  Formen  gab  es  au  der  > 
Zeit,  die  wir  beleuchtet,  nur  in  Italien.  Als  die  Schlüssel  Petri  be- 
reits über  die  Alpen  getragen  waren  und  die  Volker  strebten,  ocb 
von  der  Einheit  des  hierarchischen  Verbandes  loszuringen,  als 
geistliche  Weltlierrschurt  nur  noch  wie  ein  Echo  fortlebte,  da  en*cheint 
Italien  trut/dein  nucli  einuiul  im  Vordergrunde  des  geistigem  Leben-' 
und  zwar  mit  der  Erbschaft  jener  Zeiten,  in  welchen  seine  Impera- 
toren die  Welt  beherrscht.  ivs  huL  den  Zugaiii;  /iiin  Altertim  in 
funden,  es  hat  in  dieser  alten  Welt  eine  neue  euldcckt  und  durch- 
forscht, CS  kann  den  andern  Völkern  wieder  mit  dem  Bowusst>ein 
eines  mehrwissendon  Lehrers  enti^e^entreten.  Was  Wunder,  wenn  li^^ii 
Chorführern  dieser  Hildung  luliuu  imiiicr  noch  das  „Haupt  Eiirnj»!- 
und  der  kaiserruiien  Monarchie",  die  „Kr!ni.[in  der  Provin/eti'*,  dit- 
„Lehrmeisterin  der  Völker"  ist,  wenn  sie  vuu  den  alten  Konn  rn  als 
„unsern  Ahn<Mi"  sprechen,  wenn  ihr  Stolz  geilen  die  ,.trfins;ilpitii^rheii 
Barbaren"  von  neuem  die  kräftigste  NahriuiLC  erh.llt.  Petrarca  halte 
l'aris,  das  i:e\verl)tli;iti«ie  Flandern  und  einen  Theil  von  Deutschland) 
gesehen;  in  Frankreich  erschien  ihm  die  Harbaroi  noch  in  der  gtv 
lindesten  Form,  aber  je  weiter  er  reise,  sagt  er,  desto  mehr  bewun- 
dere er  Italien,  seine  lleimath.  Sobald  er  an  den  Norden  denkt,  ist 
ihm  der  Vergleich  mit  skythischer  Barbarei  geläulig.  Italien  aber, 
das  vielgespaltene,  erscheint  ihm  durch  seine  edlere  Bildung  und  durch 
das  Andenken  seines  hehren  Alterthums  wieder  als  ein  Ganzes,  ein 
allgemeines  Vaterland,  gegen  dessen  Feinde  er  freilieh  nur  die  Klage 
und  die  Entrüstung,  die  Tage  eines  Marius  und  C.'Lsar  aulzorufen 
weiss. ')  Welches  andere  Volk  könnte  sich  an  geistiger  Begabung 
mit  diesem  messen!  W^as  Ausländer  geleistet,  ist  entweder  in  Italien 
zu  Stande  gebracht  oder  sie  haben  es  in  Italien  gelernt.  Ist  hier  doch 
die  Grundlage  aller  Bildung,  die  lateinische  Sprache,  heimisch:  so 
findet  sich  denn  auch  Hoheit  des  Geistes  und  wahrhafte  Moralitit 
allein  in  Italien.*) 


*}  BpisL  rer.  iamil.  TU,  1.  XIX,  14. 

*)  Petrarca  epfst.  rer.  senil.  IX,  1  (Opp.  p.  937);  Apologia  c  cuitud.  Gslli 
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Wir  erinnern  uns  uu.^  dciu  Vorigm  inanchos  Srhlagwortrs  fjojion 
die  aufgeblasenen,  windigen  Ciriechon,  tiic  gdrässii^cn  Engliiiuiii  ,  die? 
trunkvölleriscbeu  Deutschen.  80  äusserte  sich  iler  spöttehule  Stolz 
ilcr  Italiener.  Aber  sie  halion  für  diesen  Stolz  aueh  einen  Lriusssj)rcclie- 
li.schen  Ton,  in  welchem  sie  sich  wie  im  Rausche  on^ohcn.  Weil  sich 
der  Strom  ilirer  Ik'rcdtsamlvoit  ans  dem  alt»^n  <i)uoll  des  disarisrlien 
Zeifaltei*s  nährte  und  iiin  im  maje.»*tätiscben  Sciiwaile  sojjar  iilicrliot, 
war  den  Hednern  oft,  als  müssto  auch  die  Macht  und  Kraft  der  alten 
Zeiten  wiederkehren  und  ftaüen  wieder  einer  AVeit  gebieten.  Und 
liess  sieh  die  Gegenwart  weni^'  darnach  an,  so  hofften  sie  auf  eine 
Zukunft,  in  welcher  die  von  ihnen  oraogenen  und  mit  dem  Geiste 
dos  Alterthums  gros.8gonährton  Fürsten  ein  neues  Heldenzcitalter  der 
Nation  heraufbeschwören  würden.  Hätte  man  nur,  wie  es  uns  jetzt 
vergönnt  ist,  von  der  Pi'orto  des  Jahrhunderts  bi.s  %u  seinem  Ausgange 
sehen  können!  In  seiner  Mitte  brach  die  Herrschaft  von  Byzans, 
dem  griechischen  Hom,  zusammen,  und  das  alte  Hellas  musste  zur 
Schmach  der  Christenheit  tmtor  dem  Joche  der  Barbaren  seufzen, 
liegen  den  Schluss  Uet»  Jahrhunilerts  verlor  Italien  den  letzten  Schimmer 
seiner  Macht  und  zum  grossen  Tlieil  auch  seine  nationale  Freiheit  an 
Völker,  die  es  schon  nicht  mehr  Barbaren  nennen  durfte.  Und  diesen 
Fremden  hat  nicht  jene  «alte  Tapferkeit**  Widerstand  geleistet,  von 
welcher  Petrarca  in  der  berühmten '  Canzone  Italia  mia  gesungen. 
Doch  ist  gerade  in  den  abwärtslaufenden  Zeiten  einer  Nation  nicht 
selten  ein  wehmfithiges  Gefühl  für  ihre  ruhmvolle  Vergangenheit  vor- 
herrschend, eine  gleichsam  träumerische  Vaterlandsliebe,  die  im  ohn- 
machtigen Schlummer  sich  die  Heldentugend  und  den  Schlachten- 
rauth  der  Ahnen  suritckruft.  Als  die  Unkrafk  Italiens  schon  die 
fremden  Heere  über  die  Alpen  lockte,  spielte  sein  kindischer  Stolz 
noch  mit  Costnm  und  Maske  der  alten  Romerhelden. 

Dem  nationalen  Stolz  entsprach  das  persönliche  Selbstge- 
fühl derer,  die  in  sich  die  Wiodererwecker  der  glorreichen  Vergan- 
genheit, die  Leuchten  ihrer  Zeit  und  die  Propheten  der  Zukunft 
sahen.  Wir  sprachen  oben  von  Petrarca^s  grenzenlosem  llochmuthe, 
wir  wiesen  den  moralischen  Gesichtspunkt  seitwärts  und  betrachteten 
jene  Eigenschaft  als  Phänomen,  welches  fast  nothwendig  zur  Gestalt 
des  Hannes  gehört  Von  dem,  was  bei  Petrarca  im  geheimnissvollen 

cuiumuiits  ^Opp.  p.  UT'.Ksq.};  cpiät.  inctr.  III,  2i,  ein  llymniiM,  dcu  er  sciuetn 
italieniMben  VnterlsBde  bei  seiner  Rückkehr  aus  Prankreieb  widmete.' 
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Widentreit  der  Gefühle  aus  dem  Grunde  des  Heneoe  emporquoll, 
haben  seine  Nachfolger  nur  einige  Tiopfeu  autgehascht,  mit  denen 
sie  wie  mit  Seifenblasen  spielend  nmherwarfen.  Seine  heisae  Sehn- 
sucht nach  dem  Ruhme  haben  sie  nie  als  ein  wühlendes  und  boh- 
rendes Gefühl  empfunden,  so  blieben  ihnen  nur  seine  kleinen  Eitel- 
keiten und  DünkelhaftigkeiteiJ.  Leben  und  Schreiben,  (lie  er  zur 
Kintracht  bringen  wollte,  gingen  bei  ihnen  immer  mein-  auseinander: 
das  „Erkenne  (li<-h  selbst",  ihm  der  Inbegrilf  einer  neuen  und  tiefen 
Weisheit,  wurde  bei  ihnen  wieder  zur  geringen  Phrase.  Sie  glaubten 
bereits  heimisch  zu  sein  in  dem  Gebiete,  das  er  enidu  kt,  aber  sie 
hausten  darin  wie  in  dem  neuen  \V  eiuheiIe.  den  Columbus  gefunden, 
die  spanischen  l{iiul)er.  So  erscheint  denn,  was  an  Pctran-i  imnuT 
noch  gross  und  erstaunlich  genannt  werden  mag,  an  ihnen  uls  kkia- 
lich  und  lächerlich.  Haid  wuchs  ilir  Selbstgefühl  uuter  den  Hcibun- 
gen  und  literarischfii  ivampfeu,  die  sie  gegen  einander  führten,  bald 
dmrh  die  Schmeicheleien,  die  sie  einander  als  Freunde  darbrachten. 
Am  meisten  aber  verzog  sie  die  Bewunderung,  die  ihnen  ihr  Zeit- 
alter so  willig  und  so  ungemessen  entgegenbrachte.  Staatsiiniter  und 
Ciesandtschaftcn  gaben  ihnen  gesellschaftlichen  Rang,  llulleute  Itcug- 
ten  sich  vor  ihnen,  Fürsten  und  Cardinäle  drückten  ihnen  freundschaft- 
lich die  lland.  Sie  waren  die  Zier  dos  Ortes,  in  dem  sie  geboren, 
die  Merkwürdigkeit  der  Stadt,  in  dor  sie  lobten.  Man  erkaufte  ihr 
Wort  und  ihre  Feder  durch  Protection  und  Geschenke;  denn  ihre 
Schriften  waren  die  Herolde  des  Kuhmes  oder  dos  Tadels  und  be- 
stimmten das  Urtheil  der  Nachwelt.  Sie  fühlten  sich  als  die  Uerrra 
dor  ölfontlichen  Meinung. 

Selbst  Päpste  standen  unter  diesem  Einfluss,  ja  mehr  als  andere 
Fürsten,  weil  ihre  Herrschaft  seit  dem  Schisma  vom  öffentlichen  LV 
4heil  am  meisten  bedroht  war.  Eugen  iV,  der  Bullen  und  Heere  oft 
mit  eigensinniger  Kühnheit  aussandte,  soll  gesagt  hal*en.  man  müsse 
an  diesen  Humanisten  nicht  nur  ihre  Gelehrsamkeit  lieben,  sondern 
auch  ihren  Zorn  fürchten;  denn  man  beleidige  sie  selten  ungestraft. 0 
Sein  Nachfolger  Nicolans  V  ist  durch  den  Weihraiuh  der  Hnldigongeii 
über  die  Maassen  yerklart  worden,  weil  er  mit  immer  voller  Hand 
Aemter,  Geld  und  Gnaden  unter  jene  Männer  aoswarf.  Und  wie 
lange  hat  Paulus  II  nur  deshalb  im  Rufe  eines  Barbaren  gestanden, 


>)  Aegidius  YiterbicQäis  bei  Ciaconius  YitM  et  res  gestae  Foatit 
Soman.  T.  II  p.  885. 
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weil  er  den  IMutina  eiukerkeiii  und  i'ulteni  Hess  und  weil  liieiicr  da- 
für in  der  Lobonsboschreibung  dos  Papstes  Kuclie  nahm. 

kt  c,-*  ein  Wunder,  wenn  die  llepräsontantcü  der  schöuwisscii- 
schaftlichuu  Bildung  mit  dem  Gefühl  oiu hergingen,  als  mÜMston  not  Ii- 
wendig  alle  Augen  auf  sie  gerichtet  sein,  wenn  sie  mit  einer  Zuver- 
sicht von  sich  selber,  von  der  Ewigkeit  ihres  Namcas  und  ihrer 
Werke  sprachen,  als  sei  ein  Zweifel  diiran  ein  Frevel?  Man  denke 
an  Bruni  und  Marsuppini,  an  Poü;t,'io  und  XnWn.  Wahrhaft  gruss 
aber  in  seiner  Selbsti^enüligkeit,  der  ieibhulli^o  Typus  aller  Ruhm- 
reduerci  i^t  iler  unsteridiclie  Francesco  Filelio.  Als  ein  junger  .Mann 
von  kaum  dreissi«;  Jalir«  ?!,  wie  er  zu  VorIesuns;en  über  Uedckunst 
und  Moral  nach  Florenz  gerufen  und  mit  grossen  Ehren  empfan<j;en 
war,  meinte  er  in  freudigem  Stul/.e,  selbst  die  Steine  in  Flurenz, 
wenn  sie  nur  reden  könnten,  miissten  sein  Lob  verkünden.')  Und 
als  Greis  von  achtzig  Jahren,  in  der  That  durch  andere  Talente 
längst  überflügelt,  sagte  er  immer  noch  mit  derselben  Würde,  es  gebe 
einmal  in  der  Welt  nur  einen  Filelfo.  Sollte  ihn  wirklich  Virgilius 
in  der  Kunst  dm  Verses  übertreflcn,  so  war  Virgilius  doch  kein  oder 
ein  mitteimaagiger  Bedner;  sollte  Cicero  ihm  ja  in  der  Schönheit 
der  Prosa  vorgezogen  werden,  so  war  Cicero  doch  kein  Dichter  in 
Versen.  Zugleich  in  giiecbiscber  wie  in  lateinischer  Sprache  zu  schrei- 
ben und  zu  diciiteii  vermochten  weder  Virgilius  noch  Cicero;  das  kann 
aUein  der  FUelfo. ') 

Mancher  der  damaligen  Gelehrten  and  Dichter  hat  sterbend,  wie 
ein  gnter  Christ  an  das  Jenseits  glaubt,  ebenso  freudig  und  fest  an 
die  Ewigkeit  seines  Nachruhmes  geglaubt  Und  doch  spielt  sein  Name 
jetzt  in  der  Literaturgeschichte  eine  gar  kleine  Rolle:  der  Forscher 
sieht  und  fiberschlagt  ihn;  im  Mnnde  der  Welt,  auch  der  gelehrten, 
ist  er  langst  nicht  mehr.  Seine  Briefe  und  Reden  werden  vielleicht 
noch  einmal  von  gleichgültiger  Hand  durchblättert,  ob  sich  nicht 


')  Sein  Uriff  uii  Niccnli  vom  13.  April 

^)  Su  bedingt  ut  aicU  tu  Lib.  IX  tlo  iocis  ol  üoriiä  bei  Ko.stuiiit  Viia  di 
Fildlb  T.III  p.149: 

Qttod  ti  Virgilius  toperat  me  carmiais  ulUs 

Laudibus,  orator  illo  ego  sum  melior. 

Sin  Tulli  cloquio  prae.stat  faonndia  nostro, 

Vcrsihtis  illf  mois  crdit  ithiquf»  minor. 

Aiiiie  quoti  el  lingua  puMSuiii  iiaoc  praostare  Pelasga 

Et  Lstia.  Talern  quem  mihi  des  alium? 


{^64  ^U.   Die  Selbstnberscb&lzang  der  HumaoUten. 

Notizen  darin  finden,  zu  andern  Zwecken  !»niuchbar.  seine  ^i-  iicht^, 
so  schwun^voil  er  irloich  im  ersten  dt  ii  kastalisrli.Mi  <jucll  und  alle 
Neun  anrief,  verroth.ii  uuln  ai  iitet  in  irgcfid  einem  IJüi  hi rsaal.  Filelfo'> 
Epij^raiüüie,  ja  sogar  seine  Sforziade,  in  welcher  er  sich  und  ^i-- 
viele  iriifp  Krounde,  die  ihn  He!«cbenkt.  unsterblich  w.ihiitr.  hni 
undaiiU'ar«'  Nacliw*  It  nicht  ciiunul  der  \'en"»n"o!itiichuiig  durcii  den 
Druck  wcttli  ;:<'haltt'ii .  und  wenn  sich  einer  hinter  das  jstaobig-r- 
I'apicr  machte,  so  saugte  er  nur  den  andern,  wie  schaal  und  trivial, 
wie  gemein  und  uulläthig  uud  weich  ein  eitler  Narr  der  Dichter  gti- 
weseo  .sei. 

Wo  liegt  der  Grund  dict^es  Widerspruches?  Zu  alh^n  Zeitc« 
haben  SclirifLstcller  die  Bedeutung  ihrer  Geisteswerke  überschätzt,  aber 
wohl  Helten  sonst  sin<I  literarische  Namen  so  hoch  gefeiert  worden, 
die  schon  nai^-li  einem  Jahrhundert  so  tief  in  Missachtuug  und  Ver- 
ge^ssenheit  sinken  sollten.  Das  Missverhältniss  liegt  olfenbiur  mehr  io 
der  Sache  als  in  den  l*ersünlichkeitcn. 

Die  einseitige  Beschäftigung  mit  dem  Allerthum  inacht<>  die 
Jänger  desselben  in  gewissem  Sinne  alle  su  Idealisten  und  Schwir* 
mero.  Sie  maassen  die  Grösse  ihres  Geistes  nach  dem  Grossen,  wd- 
ches  er  aufzunehmen  und  zu  h^en  im  Stande  war,  nicht  nach  seinen 
Leistungen.  In  diesen  leitete  sie  ganz  der  Trieb  der  Nachahmiing. 
Er  ist  immer  ein  beschränkter  and  kindischer,  das  aber  lasst  die  Be* 
geistemng  den  Nachahmenden  nicht  empfinden.  In  der  That  könnt« 
da.s  Altorthum  doch  nar  ein  BildnngsstolF,  nicht  ein  I«ebeaBelement 
werden,  seine  Kenntniss  konnte  die  Geister  in  vielseitigerer  Wd«e 
erziehen,  als  sie  bisher  erzogen  worden,  aber  sie  konnte  die  moder- 
nen Uerzen  nicht  schlagen  machen,  wie  das  Hera  eines  plntarchiachen 
Holden  oder  eines  livianischen  Altrömers  geschlagen  haben  mochte. 
Das  Studium  und  das  wirkliche  Leben  dieser  Alterthumsverehrer 
mussten  in  einen  wunderlichen  Conflict  gerathen. 

Das  Alterthum  wie  das  Christenthum  bringt  eine  richtige  Er- 
Ziehung  dem  kindlichen  Gemiithe  von  ihren  Ursprüngen  her  bei, 
jenes  von  den  Zeiten  der  grauen  Sage,  dieses  in  seiner  einfiichsten 
Gestalt,  in  dem  naiven  Berichte  vom  Leben  und  Sterben  des  Erldsen. 
Für  das  Kind  sind  die  Thatcn  und  Leiden  der  Helden  Homerts  und 
der  tragischen  Gestalten  des  hellenischen  Mythus  eine  gesunde  Nah- 
iiiiis^,  gleichwie  die  Kvuiigelieu  uns  dem  Cluistcntlium  am  unmittel- 
barsten zuführen,  nicht  die  lehrhaften  Schriften  der  Apostel.  Nuu 
aber  hat  die  Neubelebung  des  Alterthum»  iu  ihrem  Verlaufe  fast 
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gerade  den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen.  Man  begann  mit  tloui 
f^oalterten  Römerthum,  vor  allem  mit  seinpr  Philosophie,  mit  der 
inarklosen  Gescluiieidigkcit  Citom's,  mit  Soneca'rs  prunkendpn  Sen- 
tenzen. Kamen  dazu  noch  Stucke  aus  I^oothius  und  den  Schrift- 
stellern der  Kirche,  so  wurde  der  Mischteig  der  Lebensweisheit  da- 
durch zwar  mit  etwas  Christenthum  versetzt,  aber  an  jugendlicher 
Gährangakraft  gewann  er  nicht.  Der  moralphilusophische  Tractat 
wurde  zuerst  und  blieb  für  lange  Zeit  die  JjieMinusgattuog,  in  welcher 
sich  die  Humanisten  seit  Petrarca  bewegten,  lu  Reden  und  Briefen 
tönten  immer  die  alten  Sclilagworto  durch  von  der  Tugend  und  vom 
höchsten  Tiut.  von  der  liiafalligkeit  alles  Irdischen  und  vom  Kulim. 
von  Freundschaft  und  üasB,  van  Kranklieit  und  Alter.  Die  Philo- 
sophie der  Römer  hatte  schon  zu  den  Zeiten  Oicero'e  und  Seneca^d 
solber  keinen  erfrischenden  Einftuss  auf  das  Leben  geübt,  sie  war 
doch  immer  nur  eine  Popularisirnng  griechischer  Systeme,  sollte  sie 
nun  in  ihrer  aufgewärmten  Gestalt  grosse  Staatsmänner  und  würde- 
volle Märtyrer  der  Wahrheit  heranbilden?  Mit  der  beliebten  Rede- 
kunst ging  OS  ähnlich:  über  Cicero  hinaus  gelangto  man  bald  au  den 
panegyrischen  Reden  der  Kaiserzeit,  in  denen  das  grellste  Pathos, 
Schmeichelei  und  Unsinn  wetteifern.  Die  hellenische  literatur,  die 
Mutter  der  romischen,  lag  noch  lange  in  tiefem  Dunkel,  auch  als  ihre 
Sprache  bereits  Tausenden  bekannt  war.  Homeros  und  die  Tragoden 
Äthen*s,  Demosthenes  und  Lysias  waren  verehrte  Namen,  in  ihre 
Werke  aber  drang  noch  niemand  mit  einer  Spur  von  Geffihl  oder 
Verstandniss  ein. 

So  standen  das  Gold  und  die  Schlacken  des  Alterthums  ziem- 
lich in  gleicher  Schätzung.  Wenige  scharfe  Geister  ausgenommen,  ver- 
fuhr man  meistens  nicht  kritischer  und  geschmackvoller  als  die  Theo- 
logen und  Juristen,  denen  man  doch  das  Aufthürmen  eines  wiisttni 
i\i';inie»s  zum  Vuiwuii  machte.  Der  Aiis-sprucli  iri^end  eines  hellcni- 
bchcn  Naturpliilusophen,  dessen  Cicem  gedenkt,  wurde  unter  demselben 
GesicliLspuiikte  betrachtet  wie  etwa  eine  Sentenz  des  Boethius;  Moses 
und  Kyrus  nuissten  so  gut  als  Vorliililer  dei'  Tugend  dienen  wie 
Alexaudros  vun  Makedonien  oder  der  Kaiser  Trajanus.  Iht  .M.ll)cn 
Männer,  die  sich  mit  stolzem  Hewusstseiii  von  der  i)i.sii('rigeii  Aul(»rit;it 
der  Kirche  und  der  Scliolasiik  lusraugon,  huldigten  der  de«  Aiterthuuis 
uicht  minder  befangen  und  kuechti.sch. 

Wie  kindisidi  ist  ferner  das  Bestreben,  die  politische  und  <lie 
moralische  ^^'clt  nach  dem  Muäter  des  Aiterthums  zu  reformii'eu.  Es 
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bt'gaiin  wie  eine  Spiplerci,  indem  man  die  alten  Namen  und  Bn-  kh- 
niini^'cn  InTvorsuchte.  Jioni  wurde  wieder  zur  Urbs,  seine  Engelsbor? 
zuii)  liraiimal  ITadrians.  Don  Papst  nannte  man  am  lie!»sten  Ponti- 
fex  maximu.s,  das  ('ardiiiaicnllogium  den  licilij^en  Senat:  die  (ioiifaio- 
iiieri  und  Retturi  dt  r  Städte  wurden  zu  (\)n>*uln  und  Prätoren.  In 
den  Provinzf^n  des  Kirclienstaatrs  tancliteii  die  Sabiner,  Umbrer  im<\ 
Piccnter  wieder  auf.  der  Ackerbauer  der  Campagna  wurde  zum  Mar- 
ser oder  ilerniker,  in  Savejen  hausten  wieder  Allobroger  und  am 
i^nMHieHiscIien  Busen  Liguror.  Der  gelehrte  und  ein  wenig  pedantische 
Fiavio  Biondo  goräth  oft  nicht  wenig  in  Verlegenheit,  wie  er  di^ 
barbarischen  Ausdrücke  seiner  Zeit  in  Cäsar's  und  Livius'  Spruche 
übertragen  soll.  Manche  Umtaufe,  sagt  er,  wurde  man  selbst  bei 
Wiederlesen  der  eigenen  Schrift  nicht  mehr  verstehen,  und  doch  er* 
regten  die  modernen  Ausdrücke  Aerger  und  Ueberdruss,  so  dass  ntu 
»ich  ihrer  nicht  gut  bedienen  könne.*)  Andere  verfuhren  bei  dieser 
Namengebung  mit  genialer  Willkür. 

Auch  die  Menschen  sollten  andere  werden,  besonders  die  Fürsten 
und  Staatsmänner,  von  welchen  die  alte  Geschichte  am  meisten  n 
erzählen  weiss.  Blieben  sie,  wie  de  waren,  so  phantasirte  sie  sich 
der  Alterthümler  mit  heroischen  Zügen  aus,  die  er  von  Flutarcbos 
und  Valerius  Mazimns  gelernt.  Von  einem  Markgrafen  von  Mantoa 
Hagt  er,  das  OlOck  habe  ihn  nicht  zu  frevelhaftem  Uebermntfae  ver^ 
leitet  und  das  Unglück  nicht  gebeugt,  yon  einem  Papste  rühmt  er. 
er  habe  Hunger  und  Durst  mit  Gleichmuth  ertragen.  Wenn  swei 
Condottieri  gegen  einander  im  Felde  liegen  und  nicht«  weiter  ge> 
schiebt,  als  dass  der  Bauer  den  Soldaten  futtern  muss,  werden  die 
Führer  dem  Geschichtschreiber  dieses  Krieges  su  Hannibal  und  Scipio. 
Das  war  nicht  etwa  ein  Jugendliches  Wesen,  welches  nur  den  Anfang 
des  Humanismus  gezeichnet  hätte.  Selbst  Macchiavelli,  der  kein 
blosser  Stubengelehrter  war  und  die  Politik  eines  Ceaare  Boija  tu 
schätzen  wusst«,  findet  es  doch  im  Fürstenspie^el  wie  in  den  Di;«- 
kursen  über  Livius  ganz  natürlich,  den  Dynasten  seiner  Zeit  Theseus 
und  llouuilus  als  Vorbilder  hinzustellen.  Im  vollen  Ernste  empfiehlt 
er  die  Nachahmung  grosser  Männer;  erreiche  man  auch  nicht  ihre 
ganze  Hoheit,  su  iloch  wenigstens  einen  Duft  derselben."')  Von  den 
grossen  Mäuueru  selbst  aber  hat  er  sich  aus  seinen  Klassikeru  Kiem- 

■)  Fl.  BloiKli  Historiarum  ab  inclioat.  Roman.  Dec.  III.  üb.  I.  in  princ 
^)  Priocipe  cap.  VI. 
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lieh  schiilerliafte  Vorstplluiiirea  gemaclU.  Di»;  Weiiigon,  die  thöricht 
i»eniig  waren,  mit  der  kliusjsischen  Schwarmorei  Ernst  zu  machen,  sind 
traurij^  daran  gescheitorf.  Cola  di  Rienzo.  der  anfangs  aul  dem 
Tapitol  ein  Volk  von  .iltou  und  freien  Ivömeni  \\m  sich  zu  scheu 
meinte  und  einen  Hrutus  in  sich  fiililte,  wurde  darüber  zum  Theator- 
helden und  da  er  von  der  Ivollo  nicht  lassen  konnte,  zum  Narren. 
Sein  Nachfolger,  der  nach  hundert  Jahren  den  römischen  iMeiheits- 
traum  träumte,  Stefano  de'  Porcari,  war  an  Schulden  und  Wüstheit 
allerdin^  ein  Catilma,  aber  nicht  an  Energie  und  Miith;  auch  er 
nahm  ein  elendes  aad  feige«  £nde.  ^^och  manche  (i estalt  in  der 
Weltgeschichte,  die  so  nach  einem  heroischen  Muster  ihr  lieben  ein- 
richtete, ist  zur  Carieatur  geworden.  Aber  die  damaligen  Fürsten 
Italiens  gingen  damit  nicht  so  aufrichtig  zu  Werke:  sie  nahmen  den 
alterthümlichen  Weihrauch  hin  und  blieben  dabei  doch  sehr  vernünftig 
und  nüchtern,  der  eine  als  gii4er  Qeldwirth,  der  andere  als  Liebhaber 
einer  gefahrlosen  Jagd,  dieser  ein  kleinlich  berechnender  Politiker, 
jener  der  galanteste  Cavalier  seines  Hofes;  sie  Hessen  sich  von  den 
Ho^poeten  besingen  und  beschmeicheln  und  blieben  gegen  die  Poesie 
meistens  doch  so  kalt  wie  Augustus,  ihr  Vorbild. 

Ungleich  tiefer  wuntelten  die  klassischen  Phantome  bei  denen, 
die  sich  berufsmässig  und  unausgesetzt  mit  ihnen  beschäftigten,  bei 
den  Humanisten  selber.  Wort  und  Wirklichkeit,  Schein  und  Sein 
standen  hier  im  eigenthümlichsten  Widenpruch.  Es  liogt  ein  Zug  von 
Donqoixoterie  in  diesen  Männern;  die  Aehnlichkeit  ist  auch  Cervantes, 
zu  dessen  Zeit  Spanien  derselben  Bildung  huldigte,  wie  Italien  etwa 
in  der  eisten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  am  wenigsten  entgangen, 
man  vergleiche  nur  die  Vorrede  zu  seinem  unsterblichen  Werke. 

Der  Widerspruch  drang  am  tk&ten  in  die  sittliche  Sphäre  ein; 
denn  in  ihr  giebt  sich  der  Mensch  am  leichtesten  den  Selbsttäuschungen 
hin  und  sucht  auch  am  meisten  den  Schein  vor  andern.  Eine  neue 
Welt  war  in  der  Lebensphilosophie  der  Alien  aufgegangen,  ungleich 
vielseitiger  und  bequemer  als  die  unerbittliche  Moral  der  Theologen 
und  Asketen,  geistreicher  und  reizender  als  die  schwerfälligen  Systeme 
der  Doctrinale,  Summen  und  Spiegel,  l  nd  d;w  war  eine  Weisheit, 
von  welcher  das  unliterarische  Volk  keine  Ahnung  hatte,  eine  neue 
Keligion  auHsrliliesslicli  liir  die  geistige  Aristokratie.  In  Wm  u  Schriften 
haben  sich  last  alle  Hiuiiaiiisten  zur  stoischen  Lehre  bekannt.  Sie 
liatte  den  grussfii  \  or/iiL;,  sich  den  christlichen  Sitteidoideniiigen  gar 
leicht  anzuäcliiioääeu  und  milhlu  keinen  Austoss  zu  erregen  wie  jene 
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!K'i(l(>n  Sätze,  in  denen  man  Ej)ikui  s  System  zu  ernchöpfen  iiK-int< 
ihi.vs  iiäinlirli  die  Lust  das  liöclislc  Gut  .<ci  und  da-ss  o»  koiiit'  l  u- 
hterblichkeit  der  Seele  gebe.  Die  gefeierten  Tugendhelden  des  Alter- 
thum.s  hatten  nach  damaliger  Meinung  alle  am  Scheidewogo  des 
llercuK  s  L^t  ^tanden  und  waren  dann  au  Zenon's  Hand  der  l  n>ierb- 
liciikeit  zugewandelt.  Audi  hatte  die  Stoa  den  Zauber  einer  grc«<sen 
Gaschiehtc  für  sich,  am  mei.stou  aber  gefiel  es,  dass  in  ihr  die  Bliirn»  n 
der  lledekun.st  so  berauschend  dufteten  und  der  Donner  der  Worte 
'  »0  prächtig  wicderhallte.  Sie  war  rocht  der  Ort  für  die  stolzo  Phrase, 
und  die  rhetorifiche  Kunst  war  ja  wieder  der  erste  Liebling  der 
neueren  Humanisten,  wie  sie  der  letzte  Liebling  der  Völker  des  Alter- 
thums gewesen. 

Ueberau  wird  mau  finden,  dass  Menschca,  welche  die  Kunst  des 
Wortes  als  Beruf  und  erste  Beaehäftiguog  üben,  ^nr  leicht  verwecfa« 
Hein  und  durcheinanderwirren,  was  ihrer  Persönlichkeit  zu  eigen  ge- 
bort und  was  sie  nur  als  angelernten  Stoff  besitzen.  Sie  reden  sich, 
wie  man  sagt,  ins  Zeug.  Der  Prediger  meint  bald  so  gottselig  zn 
sein  als  seine  Worte.  Der  politische  Redner  oder  Schriftsteller  glaubt 
begeistert  für  seine  Sache  zu  sein,  well  er  begeistert  sprechen  kann. 
Der  Schauspieler  fühlt  ein  edles  Efinstlerherz  in  sich  schlagen,  weil 
sein  Mund  der  Herold  des  Kunstwerkes  ist.  Der  Musiker  dünkt  sich 
ein  Held  in  der  Empfindnngskrait,  weil  er  dem  Anempfundenen  Aus- 
druck zu  geben  weiss.  Und  doch  ist  noch  lange  nicht  unser  aitUlcbes 
Eigen,  was  unser  Geist  zn  fassen  und  in  Worten  zu  gestalten  ver- 
mag. So  unerbittlich  prüfen  wenige  ihr  Herz,  ihr  liebes  verzogenes 
Kind,  dsss  sie  ihm  nicht  diese  oder  jene  Selbsttäuschung  hingehen 
lies«en  und  die  bessere  Einsicht  auch  fnr  den  besseren  Willen  nähmen. 
Auch  vergleicht  sich  die  eigene  Gesinnung  schwer  mit  den  eigenen 
tiedanken:  nur  am  lieispicl  anderer  können  wir  lernen,  wie  sie  zo 
sondern  sind.  Unsere  Gelehrten  nun  waren  wie  geblendet  von  der 
Hoheit  und  Schönheit  der  neuen  Welt,  in  der  sie  sich  bewegten  und 
deren  Mssenz  sie  in  Wort  und  Schrift  von  neuem  darzustellen  walia- 
ten.  Die  ueue  Anschauung  konnte  unmöglich  sugleich  eine  nüchterne, 
der  neue  Gcnuss  .sogleich  ein  verständiger  sein.  Sie  griffen  zuerst 
nach  dem  Klittergolde  der  IMietorik.  welclias  sie  im  Grunde  .so  weniii 
glücklicher  maciite  wie  da>  injid  vou  Peru  und  Mexico  die  .spanisoheu 
Abcnteiirt'r.  Sie  fühlten  die  Tugend,  die  Virlns  als  ein  htdies  Idoal 
und  die  vei"schicden(  n  ']'u.,'t'nden  auch  .schon  tief  in  ihren  Hurscu  gf- 
püanzt,  weil  sie  mit  Cicero GelüuUgkeit  und  Seneca'»  feierlichem 
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Ernste  darüber  zu  reden  gelernt.  Iirlliuin  fjcwahron  wir  mit 

Verwunderung  auf  jeder  Soito  ihrer  Schriften.  Der  Leser,  der  sich 
von  der  Möglichkeit  solcher  Selbsttäuschungen  schwer  über/.eugen  kann, 
sei  Kuinal  auf  die  Werke  Poggios,  FüiHiks  und  Valia's  hingewit^eD, 
die  überhaupt  die  ausgeprägtesten  Typen  de.s  Humanismus  .sein  dürften.  - 
Jli  vollem  Ernste  meinten  diVso  Philosophen  die  Güter  der  Welt 
gering  und  die  des  deistes  und  des  Jensr^its  desto  höher  zu  achten, 
wenn  sl«'  oin  Dutzend  Gemeinplätze  solches  Inhalts  ans  den  Klassikern 
und  der  Bibel  mit  einem  Datsend  Beispiele  aus  der  profanen  und 
heiligen  Geschichte  aufzureihen  wossten.  Sie  glaubten  das  Lob  der 
Bescheidenheit  im  vollsten  Maasse  stu  verdienen,  wenn  sie  einmal  von 
sieh  in  wegwerfenden  Ausdrficken  sprachen  und  keine  Ehre  bu  ver* 
dienen  behaupteten.  Sie  fühlten  sieh  dnrehans  demfithig,  fromm  und 
gottergeben,  wenn  sie  bei  Gelegenheit  auch  reden  konnten  wie  der 
heilige  Angnstinns.  Ja  sie  wähnten  in  der  That  rocht  ehrliche  und 
aufrichtige  Naturen  au  sein,  wenn  sie  dem  Geschmeichelten  ihre  Auf- 
richtigkeit zu  versichern  und  die  Heuchelei  als  ein  abscheuliches  Laster 
danustollen  verstanden. 

So  war  denn  in  diesen  schöngeistigen  Kreisen  die  Sittlichkeit 
dem  einfibchen  Gewissen  völlig  entrückt  und  in  eine  Welt  des  Schei- 
nes versetei  Wohl  kam  es,  dass  einzelnen  in  lichten  Augenblicken 
einmal  halb  die  Besinnung  wiederkehrte  und  dass  wir  dann  wenig- 
stens in  der  Form  allgemeiner  Beobachtungen  Gestandnisse  hören, 
wie  sie  mit  wenig  Gewinn  aber  mit  höherem  Huthe  schon  Petrarca 
zu  machen  versucht.  Da  hoisst  es  denn:  „Mit  dem  Worte  philoflo- 
phiren  viele,  im  TiCben  selbst  äusserst  wenige.*  —  „Obwohl  die  Men- 
schen .selten  .so  leben  wie  sie  schreiben,  wissen  sie  «loch,  dass  sie  so 
leben  sollten."  —  „Die  meisten  wollen  lieber  schoiiieii  als  sein.  Sie 
begehren  nicht  dio  l'nulit  der  Tugend,  .sondern  die  Schmeichelei  für 
ihre  vorgestellte  Tugend.*'  —  „Die  Mehrzald  der  Mnisilien  hat  ein 
gemachtes  und  geschmücktes  Wesen,  die  meisten  woIUmi  lieber  gut 
ersehoiiien  hIn  sein."  —  Aber  da.s  Sein  ist  dürftig  und  invi  llk(  rnnion, 
(l(!r  Schein  scliillernd  und  in  süsse  Irriii>so  verlucken(i;  wci  >ich 
einmal  wohl  gulülilt  in  seinen  Wellen,  sfiirzt  sicli  immer  wieder  hinein. 

Mac4:;hiavelli  stellt  fünf  Tugenden  auf,  die  ein  I'iirst  imnicr  im 
Munde  führen,  deren  Schein  er  sorgfälti;];  wahren  soll:  er  mö^^r 
liebevoll,  treu,  leutselig,  religiös  und  aufrichtig  orächoinen. Ein 


Ptiii.  ilMi  caj».  XVIII:  pieto80,  fedele,  umano,  roligioso,  intero. 
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jeder,  lii^^i  »';r  liiii/.ii.  >i*'ht.  \va>  du  scheinet,  \*ciiige  merkt-ii.  vraa  du 
bist,  uud  lii.  \veniL'*  n  Ivtuimeu  )^en  die  Menge  nicht,  aul.  Wir 
erechreckeü  über  tiii-«'  Mural,  mehr  noch  öhor  die  Scham l">ii:kHt. 
mit  der  >ip  ans<»osprochen  wird.  lJeijuot-.h  war  unter  drn  Ilumaui^iviju 
auf  dt  11'  M  t  l)uu  Macchiavelli'.«?  Bildung  steht,  dor  Schein  lincr«t  ein 
Axiom  der  Sittenfihnng,  und  oinzolne  Aen*5«?runi:t'n.  wie  sie  uö>  im 
^Fürsten"  frappiren,  finden  wir  bei  den  Vurganirerii  slidos  Verfassers- 
unzählig;  nur  treten  sie  hier  noch  verschleiert  und  ohne  volles  Be- 
wiustoein  auf,  während  der  ordnende  köpf  des  Florentiners  »ie  zu 
einem  sy^temati^^chen  Ganzen  fligL  In  die  Donk  weise  dieser  BlöUie 
der  italienischen  Geselbchaft  mm»  man  eingeweiht  sein,  um  die  welt- 
geschichtliche Bedeatuog  zu  venteheo,  welche  die  Lihre  von  der 
Rechtferügnng  ms  dem  Olaoben»  aus  drateehem  Gemüih  wiedergS' 
boreo,  erlangt  hat. 

Wie  eine  Verbindung  unter  den  Uumanisten,  eine  Gelehrten* 
republilc,  durch  das  Verhaltnias  der  Lehrer  ta,  ihren  Schalem  nnd 
der  Schuler  unter  einander,  mehr  aber  noch  dnrch  ihre  Gtiippiniag 
in  den  repablikanischen  llanptstädten  nnd  an  den  Hofen  entetand, 
dürfen  wir  hier  nm  so  weniger  darlogen,  da  dieser  Gesieht^aakt  in 
den  obigen  Sehildemngen  gerade  der  leitende  war.  Hit  wie  stolaen 
Gefahl  der  Selbständigkeit  traten  diese  Schongeister  ans  der  Schale 
in  das  Leben  hinaus,  wie  erhoben  sie  sich  aber  diejenigen,  die  dem 
Brodstudinm  der  Rechte  oder  der  Heilkunst  obgelegen!  Sie  dienten 
der  freien  Wissensehafti  und  diese  konnte  ihnen  Rang  and  Stand 
neben  den  Grossen  der  Welt  erwerben.   Nach  der  Geburt^  ob  sie  eine 
niedere  oder  gar  anehrenhafte  gewesen,  fragte  den  Gelehrten  niemand. 
Von  den  meisten,  deren  Lebensumstände  wir  sonst  riemlicfa  gensa 
kennen,  wissm  wir  doch  ni(^t,  wer  nnd  was  ihre  Adtem  waren. 
Bei  andern  deckt  es  der  scbmihsfichtige  Gegner  auf  und  1^  wohl 
noch  dazu.     Valla  warf  dem  Rartoloraeo  Fazio  vor,  sein  Vater  sei 
•Schuhmacher  gewesen  und  habe  am  ligurischcn  Ufer  die  Fischer  be- 
dient.')    Filelfo's    Vater   verdiente   sein    ihod.    wenn   wir  l'üj^it) 
Glauben  schenken  dürfen,  im  Schweisse.  des  Angesichts  als  Tasrelöhner. 
die  Mutter  empfing  den  Sohn  im   Kliebruch  uud  noch  dazu  vud 
einem  i'riester. '')     Mochte  das  wahr  sein  oder  nicht.   1  r/in  und  Fi- 
lelfo  bewegten  sich  an  ihren  fiöfen  wie  geborene  ßdcücuto,  kein  So- 

')  V.iÜn  Invect.  in  Hart.  Kariiim  bib.  F  (Opp,  p.  4lJ0). 

0  l'oggii  luvect.  Iii  in  FbUelpkum  (Opp.  p.  17G)  uud  FM«t  (Opp.  p.  470). 
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biie  trag  das  geringste  Rodenicon,  mit  ihnen  auf  gleichem  Fus»e  asn 
verkehren.  Je  mehr  die  KiR'ho,  tiherall  schon  auf  wf!ltliche  Stützen 
bedacht,  bei  ihren  höheren  Würdenträgern  auf  edle  Geburt  und  vor- 
nehme Verbindungen  zu  sehen  begann,  desto  mehr  flüchtete  sich  da» 
Princip  der  Geburt>:gleichheit  nnd  der  Aristokratie  des  Talentes  in 
die  Kreise  der  Wissenschaft 

Die  Lehrer  an  den  Univeiaitäten  gehörten  zum  guten  Theile 
dem  Stande  der  Religiosea  oder  des  Klerus  an;  die  theologischen, 
kanonistiscfaen  nnd  philosophischen  Lehntahle  waren  gewöhnlich  im 
Besitze  von  Dominicanern  oder  Minoriten.  Unter  den  bedeutenderen 
IIumanisteD  wüssten  wir  nur  zwei  Ordensmanner  sn  nennen,  den 
Camaldulonser  Travenari  und  den  Minoriten  Antonio  da  Rho;  vom 
Uebertritt  eines  Humanisten  ins  Kloster  ist  uns  nur  ein  einziges 
Beispiel  bekannt,  das  des  Maffeo  Vegio.  Sehr  viele  dagegen  haben 
eine  Priesterweihe  auf  sich  genommen,  die  einen  nur  vorlaufig  und 
in  früher  Jugend,  die  andern,  am  sich  zur  Uebernabme  von  Pfrün- 
den und  Canonicaten,  auch  allenfalls  zar  höheren  geistlichen  Lauf- 
bahn zu  eignen,  manche  auch,  um  nach  genossener  Jugend  im 
geistlichen  Staude  eine  bequemere  Zuflucht  za  finden.  Nicht  wenige 
streiften  den  geistlichen  Charakter  wieder  ab,  sobald  sie  die  Lust  sn 
heirathen  anwandelte  oder  wenn  sie  durch  ein  bürgerliches  Amt  wohl 
versorgt  wurden.  Gehörte  dazu  eine  Dispensation,  so  erlangten  die 
Humanisten  sie  leicht,  theils  durch  gute  Freunde  an  der  Curie,  theils 
weil  man  ihrem  Staude  an  sich  einige  Nachsicht  schuldig  zu  sein 
glaubte. 

Wir  haben  niislirere  der  angesehensten  Humanisten  als  Univer- 
sitiitsb'hrcr  augetrofTen.  Doch  unterschieden  sie  sich  noch  selir  von 
«len  eigentlichen  Magistern.  Sio  leinten  nur  vorfibergehotul,  um 
Geld  zu  erworben,  wurden  gevvnlmlicli  auch  nur  auf  ein  oder  ein 
paar  Jahre  veri)lli<  litel  und  zop^pii  dunn  weiter,  wenn  sie  die  Früchte 
ihror  literariscli.'n  nenihmtheit  eingeerntet.  Eine  langjährige  Wirk- 
samkeit an  einer  Hocliseliulo  hat  vielleicht  nur  Gnarino  auf?:u\veisen 
Immer  von  neuem  die  Ivei^eln  ihrer  rhetorischen  Kunst  vorzutragen 
und  mit  den  Schülern  /.u  liben  odvr  ihnen  die  Klemento  der  ü^rinrhi- 
schen  Sprache  beizubringen,  war  wenig  nach  ihrem  Sinn.  Dazu 
waren  die  ßesoldungen  meistens  elend,  zumal  wenn  man  sie  mit  den 
Einkünften  der  Juristen  und  Medicinor  verglich;  die  Scholaren  ge* 
hörten  gemeinhin  zu  den  allerärmsten.  Das  Verlangen  nach  einer 
möglichst  freien  und  unabhängigen  Stellung,  die  schon  Petrarca  so 
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Ii<»<  Ii  geschätzt  hatte,  blirli  auch  seinen  Nachfolgern  eigen.  Da  sie  io- 
dt'^s  (lor  Mclirzahl  nach  arni  w  ann  und  sich  auch  olt  einer  zahlreichen 
Familie  erfreuten,  inussten  sie  dorh  wieder  an  ein  gesichert*  s  l  nter- 
kommen  denken.  Renei<lenswerth  war  das  Amt  eines  li-tldi' ijieiN 
und  Festredners,  der  neheiibei  den  Fürsten  unterhielt  und  vielleiclit 
aucli  die  liirstlielien  Kinder  unterrichtete.  Aher  diese«  glückliche 
war  nur  wenigen  beschieden.  Die  andern  uiusjsteu  sich  mit  Kanzlei- 
steilen  begnügen,  die  zwar  an  sieh  beschwerlich  sein  machten.  jI^-v 
in  der  Staatsverwaltung  einen  angesehenen  Hantz,  in  \\o\i\  für 
den  Unverehelichten  auch  gate  Ausaichten  etwa  auf  eiu  BUtiiiuu  ge- 
währten. 


Was  der  llumauismiLs  im  Jahrhundert  seiner  Jugendkraft  ge- 
wirkt und  geleistet,  liegt  aihrdings  nicht  alhMii  in  den  Schnltuerken 
umsrhlossen.  die  seine  .Iiin^er  hinterlassen  Indien.  Ihr  L< dien  un<l 
ihre  Lehre,  die  typis<'h  aiis<,'eliildeten  Persönlichkeiten  sind  nicht  min- 
der Producte  einer  neuen  Kulturepncho.  Aber  diese  Erscli»  iuunijrrj 
liesjsen  wir  bereits  an  uns  voniheri^ehen ;  sie  sind  q;Ieichsam  da-s  Sterb- 
liche, nur  unsichtbar  und  uni^reifbar  Fortwirkenth'  der  (Jestalt.  Hier 
nun  versuchen  wir,  indem  wir  von  der  Zeit  des  beginnenden  Bucher- 
druckes zuriickschauen,  die  an  die  Schrift  gebundene  Production  zur 
Uebersicht  zu  bringen,  den  Nrnhlass  aufzuweisen,  den  jene  Mänoei 
der  nnablässig  fortbnncnden  Literatur  überliefert.  Dabei  kann 
natürlich  nicht  auf  die  Special isirung  ihrer  einzelnen  Werke  al>ge^ 
seilen  sein,  nur  die  gro.ssen  Gebiete  und  Gruppen  ihrer  Arbeit  sollen 
beleuchtet  und  die  Marksteine  der  Entwicklung  festgestellt  werden.*) 
Und  zwar  beginnen  wir,  wie  die  Humanisten  selbst,  mit  ihrer  Arbeit 
an  der  Sprache  und  den  Sprachdenkmalen  des  Alterthums,  um  dann 
ihre  eigenen  Schöpfungen  in  Poesie  und  Prosa,  so  gut  sich  diese 
einer  Ktasslfic&tion  fSgen,  zu  schildern,  ihre  Stellang  zur  Philosophie, 
Theologie,  den  Rechtswissenschaften,  der  Naturkunde  und  der  Me> 
didn  zu  bezeichnen  und  mit  ihren  werthvollen  Leistungen  auf  dea 
Gebieten  der  Geschichtscbreibung,  der  Alterthumer  und  der  Geographie 
zu  schliesson. 


*)  Aach  hier,  wie  oben  bei  den  Ueberseliungen  ans  dem  Orieehiscben,  aebe 

icli  von  der  rcgehnüssi^'oii  Angalio  der  Drucke  ab,  indem  ich  auf  Fabrielns  und 
die  ii>  kanuten  bibUograpbiacben  Uaodbücber  vott  Hsio,  Brunei,  Oraesse  «.  a. 

verweise. 
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Die  lateinische  (irumniatik  war  im  Mittelalter  zwar  nicht 
veruachl;ii*sigt,  aber  doch  iiniiuM  mir  al.-«  die  Pforte  zur  Erleriiunji^ 
der  Kirchensprnrhe  l>otrachtot  wuiden.  S'm  diente  nur  geraile  der 
Schiildressur.  Donatus  und  die  alten  Grammatiker  sonst  übten  hier 
kriiioii  Einflnss  iiu'hr.  Die  Soliulen  behorrsclitc  Jahrliunderto  lang 
(ia.s  Dodniialo  des  Alexander  de  VilladtM  mit  sciiien  Memorial verson; 
wa>!  iV\i'  Gelehrsamkeit  hinzubraclite,  miisstc  .sicli  ihm  in  der  (icstalt 
von  (ilos-scn  und  Oommentaren  l)eil'li<,'en.  Der  Schul- Alexander 
ging  von  einer  Generation  zur  nächsten  über  wie  ein  seheiliuter 
Katechismus.  Auch  die  Humanisten  haben  ihn  nur  so  allmählich 
verdrängen  können,  dass  er  noch  in  der  Zeit  dos  Buchdruckes  mehr 
als  50  Male  die  Presse  verlioss.  Das  ihm  boigcgcbone  Glossar  wird 
den  meisten  für  das  Lehon  :;enügt  haben,  der  gebildetere  Geistliche 
beaass  dazu  eines  der  lexikalischen  Werke,  Papias,  Ilugatio  von  Pisa 
oder  da.s  Cathiilictui,  (hr  Gelehrte  ein  paar  derselben.  Auch  die 
Humanisten,  obwohl  sie  sich  so  oll  im  Lehriache  bethätigteo,  liessen 
die  Elemente  im  lateinischen  Schulbotrieb  unverändert  und  ungewür- 
digt  Dass  die  Grammatik  eine  ^Vissenscba^t  sei,  die  ihr  Nach- 
denken herausfordere,  diese  VorsteiluDg  ging  ihnen  nur  sehr  allmäh- 
lich auf,  und  doch  haben  sie  die  neuen  Pfade  für  diese  Wissenschaft 
angebahot ') 

Petrarca  hat  sich  um  Grammatik,  seit  er  die  Schulbank  hiuter 
sich  hatte,  wohl  kaum  mehr  gekümmert  Die  Sprache  wurde  ihm 
im  steten  Umgange  mit  den  Alten  in  der  Weise  vertraut,  wie  man 
ein  lobendes  Idiom  aus  dar  Conversation  lernt  Sich  über  etnselne 
Fragen  Bedenken  su  machen,  war  nicht  seine  Art  Dennoch  stSsst 
man  in  den  Handschriftenverseichnissen  nicht  selten  auf  eine  kurze 
ars  punctuandi,  die  ihm  zugeschrieben  wird;  ob  mit  Recht,  ist  bei 
den  kurzen  Erwähnungen  nicht  zu  entscheiden.*) 

')  Tborot  Notices  et  extraits  de  diver»  naimscrita  latins  pour  servir  k 
riiistoirc  des  doctriuos  gruinmaticales  au  moyen  ägt>  —  in  den  Noticos  m  cx- 
traits  des  raanuscrits  de  la  Bibliotlit»f|u»'  bop.  etc.  T.  XXII.  I'ariH  I8<>8.  Eck- 
stein Lateinischer  Unterricht  (Separatabdruck  aus  Schmid  tf  Kncjki.  des  geä.  £r- 
ziebuhgs-  und  Unterrichtswescus  2.  Aufl.  Bd.  IV}. 

^  Wir  vfirden  die  Echtheit  kun  abveiseu,  trüge  nicht  eine  Baseler  Hand- 
schrift, die  Wilh.  Viseher  Gesch.  der  Univers.  Hasel  S.  186  erwihnt,  in  der 
Ceherschrift  einen  merkwärdigen  Zusatz:  Iste  est  modus  punctuandi  quem  dvdit 
Pe.  F.ndror  —  —  et  pst  modus  c"rfcrii  oratoris  Francisci  Petrarchae  poetae 
l.iuri-aii  ad  Salutatuni  oratorem  in>i>jHom.  Die  Mi'i^lirhkeit,  (in*<«  Petrarca 
auf  Anfrage  Salutato's  seine  Iutcrpuactiou:»mctbodo  aufgesetzt,  die  er  wohl  auch 
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Die  ersten  Zweifel,  die  den  HumaniMtcn  bei  dem  Absehreibeo 
alter  liaudschriftcn  und  ihrer  Redaction  wie  bei  der  eigenen  Coo- 
ception  aufstiessen,  betrafeu  die  Orthographie;  denn  hier  war  die 
Willkür  und  Verwilderung  im  Hergebrachten  am  augenfälligsten. 
Salutatu  sagt  einmal  gegen  den  Sclilusü  seines  Lcbons,  er  habe  »ich 
.seit  4ti  .Jahren  und  länger  um  die  Rechtschreibung  Mühe  gegeben, 
aber  immer  noch  mit  Fehlern  darin  zu  kampfuu.  Es  war  ihm  nirh: 
u'l«'i(li«?nltij».  ob  litera  oder  littera  zu  schreiben  sei.  Er  fragt  'Jx- 
DtHtrinalc,  liueutio  und  den  „iiitesten  Stylus  der  römischen  CniiL*" 
darüber  um  Rath,  aber  mehr  vertraut  er  auf  sein  eigene«  •,'rainiüü- 
fisches  Nachdenken  über  die  Ableitung  und  Beugung  «br  Wr.rter  '} 
Kr  <.'ab  damit  ein  lange  fortwirkendes  Beispiel.  Gerade  in  Flor- n/^ 
im  Kreise  der  ji'incoren  Freuiule  Salutato's  wurden  die  orthoLrrapbi- 
schcn  und  grammatisclien  Kragen  mit  Eifer  behandelt.  Man  hörte 
sie,  erzählt  ein  Feind  dieser  „Phantasten**,  auf  der  Strasse  darüber 
schreien,  wie  viele  Diphthonge  die  Alten  gehabt  und  warum  man 
heute  nur  zwei  brauche,  ob  die  Grammatik  aus  der  Zeit  des  Tereii- 
tiu8  die  bessere  »ei  oder  die  aus  der  Zeit  des  Virgilius,  oder  wie 
viele  Vcrsmaasse  die  Alten  gehabt.') 

Insbesondere  war  es  Niccolo  N iccoli,  dem  die  Diphthongeu- 
fragc  keine  Ruhe  liess,  der  die  griechische  Sprache  uod  alte  Inschrifteu 
uir  Ktitscheiduug  einzelner  Schwierigkeiten  herantog.  Wir  gedenken 
seioes  Büchleins  über  die  lateioisohe  Orthographie,  das  er  wahnchdiH 
lieb,  weil  Gnarino  ee  verspottet,  nicht  lor  Veröffentlicbung  gelaDgen 
liess,  das  aber  doch  die  Reihe  der  grammatischen  Schriften«  die  wir 
den  Haraaniflteu  verdanken,  eröffnet  hat')  ViellMcht gehörte  in  diese 
Reibe  auch  seines  Freundes  Lionardo  Bruni  Isagoge  de  vitüs 
grammaticomm/)  Derselbe  Bruni  aber  brachte  es  aber  sich,  seine 
Schreibung  miehi  mit  dem  Vorgange  Dante's,  PetrarcaX  Boecacdo*«, 
Salutato's  und  dem  allgemeinen  Gebrauche  xu  vertheidigen.  Wer, 
sagt  er,  spräche  mihi  ausser  einigen  Thoren,  die  sich  dadurch  ab 


von  seinen  Haaseehreibem  befolgen  lies«,  ist  niebt  su  bestrsitea.  Sie  ffiUt  Ucr 
ubrigeos  nur  eine  Quartseite. 

0  Saltttati  epist.  11.  19  ed.  Kehtts. 

•)  Citio  Rinuccini  bei  dem  Panutiso  degli  Alberti  Vol.I  P.  U  p.908. 

3)  S.  Bd.  1  S.  301.  345. 

*)  Aber  nur  gerade  der  Titel  wird  im  (riornale  storico  degli  nn  hivi  To'<ca!i) 
vol.  VII  |).  M  uud,  soviel  ich  sehe,  nur  hier  angeführt  Er  ist  freilich  vieldeatig, 
zumal  da  mau  uuter  grammalici  oft  die  Latcinscbulmcister  verstaxxd. 
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Antiquare  xeigen  wollen,  aber  vielinelir  als  Juden  oder  Ohaldaer  er- 
scheinen!'}  So  echwer  und  langsam  brach  eich  das  Neue  Bahn.  Aber 
dennoch  war  diese  Bahn  gebrochen.  Auch  diejenigen  Humanisten, 
die  nicht  spedfisohe  Grammatiker  waren,  geben  auf  solche  Fragen  nun' 
Acht  Filelfo  Yertheidigte  die  Schreibung  lachrjrma,  weil  er  sie  au 
Rom  auf  einer  alten  Inschrift  und  in  einem  alten  Cicero-Codex  ge> 
fanden;  die  Notiz  des  Gellins  war  ihm  nicht  bekannt*) 

Wie  bei  der  Redaction  Idassiscber  Texte,  so  gewann  die  Ortho- 
graphie auch  für  den  niederen  und  höheren  Unterricht  eine  Bedeu- 
tung, die  man  ihr  früher  nicht  beigemessen.  Zu  solchem  Zwecke 
verfasste  Gasparino  da  Barxizsa  seine  Orthographia,  die  so  häutig 
abgescbrieben  and  auch  noch  durch  den  Druck  verbreitet  worden. 
Seine  Etymologia  vocum  lattnarum,  die  ich  nicht  gesehen^  mag  oino 
ähnliche  Absicht  verfolgen.  Solu  Traktat  über  die  Diphthonge,  den 
eine  Pariser  Handschrift  als  selhstündigas  Work  bietet,  ist  nur  ein 
Theil  der  ürthugnipliiu. ')  Wie  ubur  die  Diphthonge  die  gelehrten 
(ioister  beschäftigten,  zeigt  uns  auch  ein  Werkchen  des  Guarino 
von  Verona  über  sie;  es  stellt  die  I.clire  eines  Mannes  dar,  der  ihr 
durch  Tausende  seiner  Schüler  Vürl>i('itnn<;  gab,*)  Einen  gewissen 
Abschluss  gab  dio>eii  liostrebungen  diu>  vielgerühmte  Buch  des  (Jio- 
vanni  Tortellu  liber  die  Orthographie,  da.s  er  Ni<-olaus  V  widmete. 
Eb  bot  in  reichem  üdaasse,  was  eiost  Niccoli  vorgeschwebt,  eiuo 


')  «pi«t  VIII,  S  ed.  Ifehus.  Und  damit  belehrt  er  einen  anfmgenden  Qram- 
niatikerl  Ohne  Zweifel  mag  er  seinen  Oewohnheitsfehler  nicht  eingestehen. 

*)  Nock  Alt.  II,  3.  3.  Filelfo's  Brief  an  Pier  Perleone  vom  13.  Au<,'ust  1187. 
Selbst  ein  Joa.  Jov.  Pontanus  giiif_'  iu  soiiiom  Wt-rki'  de  aspiratione  (Opp. 
Lib.  II  fol.  31)  sehr  häufig  auf  die  Orthographie  der  lQ.-ichrifteu  zurück. 

Mazzuchelli  Soritt.  dMfalia  Vol.  If  P.  f  p.  '»Ol.  I>ie  I»ipl(tlinngi  erwähn» 
allein  Thurot  I.e.  p.  oG;  sie  hogiunen  in  der  beir.tfriuien  Ilanils.hrift  (Cod. 
7353  der  ßibl.  nat.  zu  Pariü  fol.  55^),  wio  Herr  Dr.  Lu«lwig  treuudlichst  nutirto: 
Qaoniun  ex  quatuor  loci«  in  quos  rattoneta  huius  artig  ordinemqtte  disUibui,  duo 
Uli  iam  atiBolnti,  ....  tertius  nunc  ilie  »uperest,  qni  ad  itlas  diphtongvs  attinet. 
Die  Ortfaograpbia  soll  handeln  de  verbis  qnibus  freqnentior  usus  est  et  in  quibus 
sepius  a  recta  scriheri<li  via  lUi  editur  et  tain  de  conipositis  (juain  siinpHcibus  penes 
ordinem  litior.iruiii  ac  'lo  d  i  p  ii  t  h  o  ri  gi  s  et  rationc  fumctaudi.  Der  dein  Ueraus- 
geber  vorliegende  Druck  s.  I.  e.  a.  (liain  Hepertor.  bibliogr.  uo.  2681)  eutbält  nur 
die  beiden  ersten  Theile. 

*)  Guarino»  De  arte  diphtODgandi  libellus  oder  de  diphtuugis  ad  Florum 
Valerium  commentariolnm  ist  schon  frfib  und  bftufig  gedruckt.  S.  Oiuliarl  Deila 
lelt  TeroB.  p.  78  und  sonst. 
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loxikali.-^oh-ln'iiueiue  Zusammenstellung  der  i^rammatisclien  und  >a<:-li- 
lichcn  Notizen,  wie  sie  dem  gelehrten  Büchcrschroiber.  dem  Biblio- 
thekar, dem  Textesredactor,  ja  jedem  nothwendig  waren,  der  bei  dem 
t-it'lichen  Verkehr  mit  den  Kla.<sikem  gchnelle  Auflkunft  suchte, 
iu^esondre  war  die  alphabetische  AufTührung  der  aas  dem  Grie> 
chischen  stammenden  Wörter  in  ihrer  richtigen  Schreibung  gar  vielen 
ein  Iroei,  die  selbst  mit  dem  Griechiacben  nicht  oder  nur  wenig  be- 
kannt waren. ') 

Die  Keform  der  Schalgrammatik  ging  von  dt  m  nc  lui  fDinii 
aus,  die  Masse  und  Last  des  Lehrstoffes  sn  mindern,  der  sich  in  dem 
Doctrinale  oder  um  dasselbe  aofgehiuft.    Mao  wollte  den  Schüler 
nach  schneller  Ausrüstung  mit  den  nothigsten  VorbegriSen  desto 
frfiber  zn  den  Schriftstellern  selbst,  in  die  heitern  Gefilde  der  Poe:<eie 
und  zu  den  stilistischen  Uebungen  fuhren.   Die  Frend^keit  des  ha- 
manistischen  Lehrers  mochte  auch  den  Knaben  nicht  durch  jahrelange 
Einprägung  und  Einprugelung  der  dunen  Regeln  abachreckeD,  sie 
«achte  ihn  durch  den  Genuas  am  Erlernten  zu  stacheln.   Wer  meist 
den  Gedanken  der  kurzen  Grammatik  gefasst  und  ausgefnbrt,  ist  nicht 
klar.   Yielleicbt  war  es  Zomino  ?on  Pistoja,  der  nach  dem  Aua- 
gange  des  Constanzer  Concils  in  Florenz  Grammatik  lehrte,  aber  seine 
Regulae  grammaticales  fanden  keine  Verbreitung.')  Sehr  beliebt  dar 
gegen  wurde  Guarino^s  Schulgrammatik,  die  unter  Auascfalnss  alles 
Entbehrlichen  in  schematischer  Knappheit  nur  die  Formenbildui^  and 
die  wichtigsten  Hegeln  lehrte.    Als  Ergänzung  schlössen  sich  an  sie 
verschiedene  kleine  Handbücher,  die  er  zum  Zwecke  des  Unterrichts 
zusammenstellte:  das  kleine  Ruch  über  die  Diphthonge,  ein  Werkchen 
<le  accentuandi  et  punctandi  arte,  die  Caimina  differentialia,  eine 
Art  Synonymik,  endlich  für  den  höheren  Cursus  das  Sumiuarium 
rhetoricae  novae.    Nach  diesen  Büchlein  imtcrricht«te  er  selbst,  dann 
gelnauclilt'ii  sie  auch  sein  Sohn  uiul  anil<  ro.    Sic  sollten  aber  ohne 
wiaseuschaiilicheu  Anspruch  nur  der  Schulpraxis  dienen.  ^)    Eine  hö- 


')  S.  oben  S.  !)3. 

■•')  S.  Bd.  I  S.  '23fi.  Aus.ser  im  Verzeicbai'*«''  «^ciib  r  oiEjeii^n  Bücher  bei 
Zacljarias  Bilil.  Bistor.  j>.  38  fand  ich  seine  Graminaiik  nirgend  angeführt. 

^  Bcksteiu  Uuarino  in  der  Allg.  Eucyki.  d.  Wiss.  und  Künste.  Ueb«r  die 
zahlreicben  alten  Drucke  der  RcguIae  grammaticales  und  der  kleineren  Schriften 
s.  Giuliari  Deila  lett  Veron.  p»  27  und  sonst.  Dagegen  ist  der  Tocabalartiis 
l)reviloquus  latinos,  der  mehrfach  Giuuino  zngescfarieben  worden,  vielmehr  «n 
Werk  ßeucblins. 
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höre  Stufe  ualimcn  den  Nicculu  rorutti  KuiliiDeiita  ^^ramiiiat ic<!.s 
ein,  die  er  1408  als  Biscliuf  zunächst  liir  seiuon  Nelleii  l*iriu  schrieb. 
Sie  wareu  nicht  nur  fiir  die  Elemente,  soudern  auch  für  die  höheren 
(^urso  der  (Jrammatik  und  Rhetorik  berechnet,  ihr  Verfasser  seit 
Valla's  Todo  wohl  der  ersiß  Graminaiiker  seiner  Zeit.  Noch  lange 
rühmte  man  >uvvohl  die  praktische  Einriclitunii;  des  Buches,  die  den 
Knaben  das  Lernen  erleichterte,  wie  die  <5''(liegonheit  des  Inlialts. 
In  einer  grossen  Zahl  von  Ausgaben  gedruckt,  machte  cb  dem 
Doctrinale  zuerst  eine  wesentliche  Concurrenz,  nnterp;rub  sein  her- 
gebrachtes Ansehen  und  mass  ab  erste  Schulgrammatik  der  neuereu 
Zeit  gelten.^) 

Unter  den  Humanisten,  die  wir  kennen  gelernt,  schrieb  auch 
(loorgios  Trapezuntios  noch  im  hohen  Alter  1471  eine  Schul- 
grammatik, deren  ersten  Theil  er  seinem  Sohne  Andreas,  den  zweiten 
dem  Mailänder  Cola  Montano  widmete.  Er  verlicss  die  alte  Praxis, 
indem  er  einen  Auszug  aus  Priscianus  für  zweckmässiger  hielt,  aber 
obwohl  sein  Buch  schon  im  nächsten  Jahre  gedruckt  wurde,  kam  ea 
doch  nicht  za  Ansehen,  wie  ja  auch  der  Verfasser  damals  langst  so 
den  Vergessenen  zählte.*) 

Sehen  wir  ab  von  den  Versnoben  anf  dem  Sondeigebiete  der 
Orthographie^  die  in  TorteUo*s  Bach  einen  gewissen  Abschluss  landen, 
so  ist  der  Neubegrfinder  der  wissenschaftlichen  Grammatik,  unter  den 
Hnmauisten  der  rechte  grammatische  Genius  doch  nnr  Lorcnzo 
Valla.  Er  war  ein  Beobachter  und  Denker  ersten  Ranges  auf  dem 
Gebiete  der  Sprache,  bei  aller  Vielseitigkeit  seines  Schaffens  blieb 
doch  die  Grammatik  die  Seele  seiner  Seele.  Er  erstreckte  seine  For> 
schungen  in  ihre  verschiedenen  Theile  hinaus,  aber  die  tausend  und 
tausend  Fäden,  die  er  spann,  einten  sich  in  seinem  Geiste  doch  zu 
einem  Gewebe,  in  dem  em  einziger  Plan  und  ein  grosser  Gedanke 
herrschte.  Die  lateinische  Sprache  will  er  in  ihrer  Gonrectheit  und 
Reinheit  herstellen,  wie  sie  die  Besten  der  Alten  geformt.  Sie  ist 
ihm  wie  ein  heiliges  Termichteiiss,  ein  Sacrament,  das  die  alten  R5mer 
der  Nachwelt  hinterlassen,  das  diese  zu  bewahren  und  zn  hegen  hat. 
Ihr  Gebrauch  ist  das  fortdauernde  Symbol  der  römischen  Weltherr- 
schaft   Wie  aber  ist  sie  in  den  Jahrhunderten  von  den  Barbaren 

')  Ver?l.  ol.en  S.  1  .*{<;. 

^  Das  \'orwort  des  Compeadium  de  octo  partibu9  orationis  ex  Prii>ciaao  bei 
Saxius  p.  455. 
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eotstellt  und  herabgewürdigt!  Valla  anteraimmt  es,  sie  vom  Roeto 
der  Jahrhunderte  wieder  wn  befreiea.*) 

Die  „Elcgantien  der  lateinischen  Sprache",  Valla's  Haoptwerlu 
beruhen  aof  Sammlungen  nnd  Beobachtungen,  die  er  seit  jungea 
Jahren  gemacht  bei  der  Lesung  der  Sehrifteteller  nnd  bei  dem  Stu- 
dium von  Inschriften,  *)  bei  der  Lehrthätigkeit  und  bd  dem  Forachen 
nach  Fehlern  in  den  Schriften  seiner  Zeitgenossen.    Es  ist  schwer 
zu  sagen,  wann  das  Work  die  Form  erhielt,  in  der  er  es  der  Welt 
übergab.     Wir  wissen  nur,  daas  er  1438  am  dritten  Hucli  arbeitete. 
In  den  nächsten  Jahren,  sicher  vor  Ablauf  des  Jahres  1444,  wurde 
da.s  W'erk  in  sechs  Hüchcru  abgeschlossen,  wie  es  uns  vorliesrt.  Er 
durfte  aber  nach  seiner  lockeren  Oestaltung  uuii  nach  dem  Vorrathe 
seiner  CoUcctancen  einen  viel  grosseren  Umfang  in  Aussicht  nehmen 
und  hätte  vielleicht  auch  freudig  an  den  Elegantien  fort^arixMict, 
wäre  ihm  Papst  Niculaus  V  mit  einer  Aufinuiiterun«^  entiit  i^eogekom- 
mcn;  der  aber  dachte  immer  nur  an   seiuo  Lebersetzuni^en.  Ein 
systematisches  Buch  sind  die  Klegantien  nicht,  nur  Reihen  vou  l;vii- 
nistischen  Ikobachtun^en.  Diatriben  und  lexikalisclien  K\<rursen.  Auch 
das  Werkchen  über  ib-n  (iolirancli  des  Kcciprocinns  -e  uud  suus  L»t 
eine  solche  Diatribe,  nur  wurde  sie  nicht  den  Kleuaiitien  einverleibt. 
In  diesen  aber  wendet  sich  Valla  nicht  allein  j,Manuiiatischen  Fragen 
/AI,  sondern  mit  Vorliebe  auch  denen  der  Stilistik  und  der  sogonanu* 
ien  Eloquenz.    Er  stellt  meistens  zur  Untersuchung:  was  Ist  in  Wor- 
ten und  W^endungen  Sprachgebrauch  der  besten  Alten,  was  neuere 
Verderbniss?  was  ist  edlos  Latein,  was  Unlatein?   Cicero  und  Quin- 
tiliainis  sind  Hir  ihn  die  unbedingten  Muster.     Dennoch  will  er 
durchaus  nicht  den  reinen  Tii cronianismus  zur  Herrschaft  bringen. 
Er  sieht  Cicero  nur  als  den  Mittelpunkt  der  guten  Zeit  der  Sprache 
au,  erachtet  aber  auch  Quintilianus  als  ebenbürtig  und  maneheo 
andern  als  vollgültig.   So  bat  er  auch  die  alten  Juristen,  die  er  ans 
den  Digesten  kennen  lernte,  als  Sprachmeister  su  Ehren  gebracht.*) 
An  den  alten  Grammatikern  geht  er  durchaus  nicht  vorober.  Er 
yieh»  Donatus,  Servius,  aumal  Priscianus  nnd  Asconius  Pedianos  n 
schätzen.    Aber  Antoritaten  sind  sie  ihm  nicht;  oft  erwShnt  er  sie 

')  Praefat.  in  Elegant.:   iho  in  ariürn,  it>o  pritrms,  iit  vobis  animum  faciain! 

'-')  Nt<*ht  der  sarhiiolie  Inhalt  der       liriüeu  zieht  iba  aa,  soadern  Forffl«n 
wie  sibei  (»«  Nt'  reisquo  sueis,  Caius  und  C'aia. 

Er  sagt  Elegant.  III,  17:  Quod  ad  clegautiam  portinet,  ego  pro  lego  accipio 
quidquid  magnis  audoribna  phMuit. 
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such  nur,  um  h'k'  zu  meistern.  Mit  Uidüru^  bcgiuueu  ihm  die  reinen 
TjO^oranten,  aui  die  er  mit  stolzer  Verachtung  herabsieht,  und  von 
(lüii  Lebenden  lässt  er  auch  nur  wonige  Freunde  aus  Höflichkeit 
gelten.  So  sehr  man  ihm  diason  wegwerfenden  Stolz  verdachte, 
standen  doch  die  Elcgantien  schon  bei  den  Zeitgenossen  in  hoher 
Achtung,  wohl  selbst  bei  manchem  der  zahlreichen  Feinde  Valla's. 
Ihr  Ansehen  stieg  aber,  seit  er  selbst  nicht  mehr  war.  Schon  1471, 
also  unter  der  ersten  Generation  der  Dnickwerke  ItalienM,  ging  das 
Buch  zweimal  unter  die  Pre.sse,  zu  Rom  und  /ai  V^nodig.  Wohl 
haben  Neuere  wie  Reisig  gourthoilt,  es  sei  in  den  Eleganiien  manches 
mangelhaft,  einseitig  oder  falsch.  Niemand  aber  hat  Valla  das  Ver- 
dienst bestritten,  einen  neuen  und  genialen  Weg  der  Forochung  ge- 
zeigt zu  haben. 

ßevor  noch  Valla's  Elegantien  veröffentlloht  worden,  erschien  ein 
niuilirhes  Werk  von  dem  Mailänder  Grammatiker  Antonio  da  Rho. 
Ks  führte  den  Titel  de  imitatione.  Da  es  aber  ungedruckt  geblieben, 
erhalten  wit  aus  Valla's  Gegenschrift,  die  er  halb  und  halb  gewillt 
war,  als  ein  siebentes  Uueh  der  Elegantien  herauszugeben,  nur  ein 
unvollkommenes  und  schiefes  Bild.  Jedenfalls  berechtigt  uns  Valla's 
abachatxigee  Urtheil  über  das  Buch  seines  Rivalen  noch  nicht  dazu, 
es  ungeprüft  nachzusprechen.')  Wie  dieses,  so  ist  auch  das  grammatische 
Werk  des  Pier  Candido  Decembrio  im  Dunkel  geblieben.*) 

Ihre  Verse  machten  die  Humanisten  in  der  Mehrzahl  nach  dem 
pnnodisohen  Gefühl,  das  sie  sich  bei  der  Lesung  der  alten  Dichter 
angeeignet,  und.  in  Nachahmung  dieser  Huster.  Die  dann  über 
Metrik  schrieben,  waren  sonderbarer  Weise  MSnner,  die  selbst  nicht 
oder  doch  nur  in  untergeordneter  Weise  als  Dichter  sich  hervor- 
gethan.  80  zuerst  Pier  Paolo  Vergerio,  der  sein  Buch  de  arte 
metrica,  das  er  sicher  noch  in  Italien  herausgab,  gemeinsam  mit 

*)  S.  Bd.  I  8. 510.  Die  Zeit  von  Valla*«  Gegenschrift  erkennt  mau  ungel&br 
aas  Minein  Brief  an  Auri.spa  vom  31.  December  (144^  in  den  Epistolae  prin> 
eiputn  etc..  Amst.  1644,  p.  .'>.')?>. 

Urammaticon  primus  über  de  usus  antiquitate  scribendi,  do  proprirtate 
latinoruro  verborum  Uber  secuDduä,  also  nicht  zwei  getrennte  Werke,  wie  man 
nach  Abel  Die  Bibliothek  des  Könige  Matthias  a.  0.  S.  24  Tennuthen  konnte. 
VevfL  Sabbftdini  im  Hiueo  d.  antieh.  das«,  vol.  III.  1S90.  p.  859.  Eine  andere 
Handschrift  bei  Saxius  p.  298.  Man  iriöchto  Decerohrio's  Arbeit  mit  dem  Um- 
stand in  Verbindung  bringen,  das»  i-r  1431)  aus  der  herzoglichen  Bibliuthck  zu 
Pavia  die  Modi  siguiticandi  entlehnte  und  1446  zuräckg;«b.  Indagiot  s.  iibrena 
Visc-Sfore.  P.  I  p.  16. 
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seinem  hoben  Freunde,  Cardinal  Zabarella,  gearbeitet  haben  soll.*) 
Es  mochte  das  des  Ognibene  da  Lonigo  folgen,  eines  Schäleis 
des  Vittorino  da  Feltre.^  Als  Hauptwerk  galt  erst  die  Metrik, 
die  Niccolo  Perottt  1453  dem  Papste  Nicolaus  V  vorlebte.  Sie 
ist  nebst  dem  kleineren  Werke,  das  Perotti  nber  die  Venmaasse 
des  Horatius  und  des  Boethins  sehrieb,  auch  mehrmals  gedruckt 
worden.  *) 

Die  erste  griechische  Grammatik  gab  Hanuel  Chrjsolo- 
ras  der  lateinischen  Welt  in  seinen  Erotemata.  Sie  war  fifeilicb  nur 
eine  Bearbeitung  der  Techne  dos  Dionysios  Tlirax,  sie  überlieferte 
nur  die  Elemente  der  Formenlehre  in  Fragen  und  Antworten.  Gua- 
rino  brachte  dann  d;i.s  luiciikiü  seiiios  L'oft'iorten  Lohrers  in  einen 
noch  knapperen,  aber  klarer  geordneten  Auszug.     Beide  I^ehrbucher 
blieben  neben  einander  im  Gebrauch,  eben  wegen  ihrer  uaii/.  eiomen- 
taren  Form  vvolilheliebt  und  oft  gedruckt.   Noch  Erasmus  und  Rcucli- 
!in  sollen  sie  ihrem  Unterrichte  zu  (Irunde  gelegt  haben.*)    Erst  viel 
.später  kamen  zu  die^^em  Schulbuch  Ntattlicherc  und  au>prucii>vonere 
Werke,    die   eine   mehr   wi.ssenschartliclio   (irundlegung  anstrcltt.ri. 
und  zwar  vun  gelehrti-n  Gricclieu.     Su  uintasste  die  „grammaii.Hche 
Einführung'*  des  Theodoms  (iaza  die  ganze  Sprachkundc  in  vier 
Büchern;  er  sfdl  hauptsiichlich  dorn  Apollonios  Dyskoloä  gefolgt  sein. 
Sein  l'uch  eutliicit  auch  die  Syntax  und  eine  rebcrsicht  der  Metrik. 
Für  Eleraentarschäler  aber  war  es  nicht  berechnet;  zumal  die  letzten 
Hücher  fand  man  allzuschwierig  und  dunkel,  es  mussten  spater  von 
Neugriechen  erst  Commentare  dazu  geschrieben  worden.*)   Die  Reibe 
«chli.  <st  Konstantinos  Laskaris.   Er  kehrte  aber  wieder  mehr  zur 
praktischen  Schulgrammatik  zurück,  obwohl  ihm  das  kleine  Lehrbocb 
des  Cbiysoloras  nicht  genügen  wollte.   Gleich  als  er  in  Mailand  sum 

')  Babuder  P.  P.  Vctpforio  p.  15. 

Sein  LilieHus  de  arte  iiiötrica,  mit  deu  liraminatices  erudiuieuta  Vicentiae 
IMG  gedruckt)  wird  von  Fabricius  ä.  v.  Ooiuiboniu  Leooicauus  angeführt,  i<t 
mir  aber  nicht  zu  Oesidht  gekommen. 

^  Dm  für  di«  Metrik  dankende  Breve  des  Papstoe  vom  8.  Jannar  1454  bei 
Oeorgius  YiU  NtcoUi  V  p.  207.  8.  oben  S.  136. 

*)  S.  ßd.  I  S.  230.  ßatticta  Guarino  bezeugt  iu  dem  Werkchea  de  modo 
'Inri'iidi  et  difsfendi  den  Au'':?ii|2^  seines  Vaf^r'^  iiml  nennt  ilin  dabei  rnmpf'ndii 
amautissiiiius.    Drucke  iler  Krnteinala  bei  üiuliari  L>elln  lett.  Veron   p.  i'.Sl. 

*)  Uebor  die  Ausgaben  imd  Uebersotzungen  von  (iaza's  ypaftpwirix ij  ÜTajmyi^ 
8.  Hodius  de  graecis  ili.  p.  71.  78  nad  dea  guten  Artikel  von  Baebr  ia  der 
Allg.  Sneyklopidie  s.  Oaza. 
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IJüterriclit  der  ei*st£rchoroiioii  Toclitcr  dos  Herzogs  Francesco  berufen 
wurde,  iialim  er  d.'is  Huch  in  AngrifV,  nach  dem  er  später  auch  in 
Neapel  und  Mc»sina  lelirte. ')  Mit  die^sen  Arbeiten  hat  man  sich  lange 
begnügt,  das  beliebte  »Schulbuch  aber  blieben  dabei,  auch  in  Deutsch- 
land«  die  £rotemata  des  (-hrysoloras  in  Quarino's  Bearbeitung.  — 
Trnun<:^rr  stand  es  mit  der  Lexikographie.  Mao  hatte  wohl  Voca- 
bularion,')  aber  nar  selten  und  sie  waren  ohne  Zweifel  sehr  elend; 
der  Schuler  pflegte  sich  die  lateinische  Auslegung  des  Lehrers  über 
den  Text  so  schreiben. 

In  der  Behandiang  und  Gestaltung  der  klasaiscfaen  Texte 
lieasen  sich  die  Humaoisteo  das  gräitloae  Verfahren  des  mönchischen 
Abschreibers  und  des  Lohucopisten  nicht  genügen.  Wir  keoDen  ihren 
Eifer,  die  Schatze  der  römischen,  dann  auch  der  griechischen  Litera- 
tur vor  dem  Untergänge  su  retten,  ausammensubringen  und  der  Nach* 
weit  susuftihren.  Wir  wissen  auch,  wie  oft  sie  ihren  Schmerz  fiber 
die  Verstümmelung  und  Entstellung  der  Texte  äussern,  wie  froh  sie 
den  Werth  der  alten  Codices  schätzen  lernten,  wie  sie  jede  Gelegen- 
heit ergreifen,  verschiedene  Exemplare  mit  einander  zu  vergleichen, 
um  die  Lücken  zu  füllen,  die  Verderbnisse  zu  heilen,  die  Unverstand' 
Ifchkeiten  zo  lösen.  Sie  erwarben  ihre  Bucher  nicht  leichten  Kaufes: 
gute,  von  Gelehrten  recensirte  Exemplare  kamen  gewohnlich  bald  in 
die  Hände  reicher  Sammler;  die  Jünger  der  schonen  Wissenschaften, 
die  nur  mit  dem  Lorbeer,  aber  nicht  rait  Reichthümern  winkten, 
haben  sich  so  manches  Buch  selber  schreiben,  mindestens  emendircn 
miisseJi.  Bei  dieser  philologischen  Arbeit  goriotlieii  aie  sofort  iu  einen 
Conflict,  für  dessen  Ausgleichung  es  eine  gemeingültige,  in  allen 
Füllen  gleich  anwendbare  Methode  auch  heute  nicht  giebt.  Sie 
wussten  sehr  gut,  dass  es  darauf  ankomme,  doin  Original,  wie  es 
f'itist  aus  der  llan<l  des  Autors  geflossen,  so  nalu«  wie  möglich  zu 
kommen.  Aber  diase  Aufgabe  war  eine  ver/.weifclte  bei  der  Armntli 
an  llülfsmittclu ,  bei  der  Unmöü;lit}ikeit,  auch  das  noch  vorhaiidciir 
Material  zu  «'nfiiiicn  und  an  oirimn  Arbeitsplätze  zu  concoutrireii. 
Andererseitä  h(^tou  die  Uumanistou  das  natürliche  Verlangen,  einen 


n  Srin  rompemliuui  «u  to  oratiouis  partiuiQ  erschien  zuerst  im  Druck  Mo- 
djuiaiu  1476  (liotfiold  Prefaces  p.  U>3).  Seine  letzte  Gestalt  erhielt  da«  Werk 
abor  erst  um  i486.  Die  Vorrede,  die  ia  den  gedracklen  Ausgaben  fehlt,  bei 
Iriarte  Reg.  bibl.  Hatritencis  Codices  graed  dm.  toI.  I  p.  185. 

^  So  erwibnt  Zacharias  Bibl.  Pistor.  p.  44  einen  Vocabulista  graecus con* 
vcrsua  in  btinnm,  den  Zomioo  von  Pistoja  beaan. 
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ziusamuK-nliHiffcnden.  lesbaren,  genassbriugenden  Text  herzustellen, 
was  nur  durch  Ercanzonfren  und  IV^^'^rmneen  aus  eiirenem  K^^pf«» 
möglich  w.tr.  Je  mehr  sich  einer  in  KoaulaiMsen.  ScbarCtdou  and 
Geschmack  zutraute,  desto  höher  wollte  er  sich  über  den  handwerkäh 
madigen  Abschreiber  erheben,  desto  kfihner  und  willkürlicher  verfahr 
er  mit  doai  Texte.  Wie  oft  ist  dieses  Verikiirea  dm  HmiMBislep 
von  spitereo  Philologeo  mit  Entru^^tung  vorgeworfen  worden,  samal 
in  Fallen,  in  denen  dic^c  hei  dem  Verlast  der  altra  Codices  aaf  eine 
.Hf>lche  RedactioD  de»  !.'>.  Jahrhunderts  angewiesoi  waren!  Freilich 
für  solche  Textkritiker  arbeiteten  die  Humanisten  auch  nicht,  >ie 
wollten  in  ihrer  Begeisterung  etwas  Rundes  and  Volleodetes  n  Stande 
foringeo,  woran  sie  selbst,  oder  etwa  Schaler,  Vornehme,  Fiisten 
Gennas  nnd  Frende  haben  könnten.  Sie  mnmten  das  Alierihnm 
eist  ans  Tageslicht  neben  nnd  ihm  den  Weg  in  die  Gemilther  er^ 
ollnen.  Das  kritische  Gewissen  kam  bei  ihnen  wenig  anf.  wie  wir 
denselben  Zog  anch  bei  den  Uebenetaem  aus  dem  Grieehisclieo  fan- 
den. Somit  sehen  wir  in  ihren  textkritischen  Vennchen  alle  Spiel- 
arten  dw  Individoalitat  von  der  peialiehsten  GeuMi^keit  bis  an  den 
Einfallen  des  genialen  Letchtsinna.  Eine  Anaahl  von  Beispielen  soll 
uns  das  nagBH, 

Dass  Petrarca,  der  mit  der  Feder  in  der  Hand  las  nnd  fiber- 
all  in  Sinn  nnd  Gedankengang  einsodringen  strebte,  über  die  Män- 
gel in  seinen  Bfichern  nicht  gleichgültig  hinwegging,  erkennen  wir 
schon  ans  seinen  Kla^pn  fiber  dieselben.  Auch  hat  man  seine  Emen- 
dslionen  in  den  einst  ihm  gehörigen  Exemplaren  der  Klassiker  mehr- 
lach  naciizu weisen  vermocht.'}  Die  Glossen  im  Ambrosianiseiien 
\'irgitius,  der  Petrarca  zugeschrieben  wird,  sind  anderer  Natur,  zeu- 
gen j<»doch  von  wiederholter  und  .sorgfältiger  licsung.  Seinen  Liviu.<i 
fand  'valla  in  Neapel.  Woran  er  den  früheren  Herrn  erkannte,  giebt 
er  freilich  nicht  an,  aln^r  nmn  hat  dnch  auch  keinen  Orund.  seine 
lM-s.tiininf»'  Aussage  anzuzweifeln.  Das  Buch  war  von  l'etrarca's  eige- 
nttr  iland  „lu>chst  sorgHiltig"  emcndirt.  mitunter  in  glücklicher,  mit- 
unter nach  Valla^s  Urtheil  auch  in  verfehlter  Weise.  Fnr  andere 
Stellen  bekannte  Petrarca  keine  Heilung  zu  wissen.'}    Aber  schon 

^  de  Nolhsc  P^traniiie  «t  rhasiailim  p.  Ms  iS8.  S71.  283.  U«ber  d« 
Virgiliw  ebend.  p.  1 18  sq4|. 

>>  VaHa  in  Bart  Fadnm  lib.  IV  (Opp.  p.  603).   Di«  Ideatifidfog  diwer 

llan'lwbrifl  mit  dem  Parisiniis  .';GOü  (ile  Nolhac  1.  c.  p.  90-  ^00)  erscheint  wefca 
des  durchaus  audereo  Charakters  der  Glossen  des  leOlerea  kaius  saÜssig. 
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oia  Uomuhen,  voa  dem  Valls  so  rwpectvoU  spricht,  nöthigt  uns 
Achtung  ab.  BoocaoGio  vermochte  soinom  grossen  Froundo  darin 
nicht  m  folgen:  wenn  er  auch  über  die  Vcrderbniss  der  Ffandschrif- 
teu  klagt,  war  doch  sein  eigenes  Latein  zu  dürftig  und  unsicher,  um 
ihn  zu  Besserungen  zu  ermuthigen.  Erst  ^^^alutato,  obwohl  als 
Staatskanzler  mit  Oeschäftcu  überhäuft,  Hess  sich  die  Hube  nicht 
verdri essen,  seine  Texte  durch  Veigleichung  mit  andern  za  bessern 
und  in  Glossen  seine  Aenderungen  hinzuzufügen,  die  daon  weiter  mit 
Ehrfurcht  fortgepfianzt  wurden.')  So  scheint  es,  dass  gerade  die 
altera  Generation  noch  mit  Schonung  und  Vorsicht  verfuhr.  Wie 
waghalsig  war  dagegen  das  Unternehmen  des  Gasparino  da  Bar- 
zizza,  die  Bucher  Cicero's  „vom  Redner**  und  des  QuintUianos 
atitutionen,  die  ihm  beide  in  ganz  lückenhafter  und  verstümmelter 
Gestalt  vorlagen,  aus  eigener  Kraft  zu  erganzen  nnd  herzustellen! 
Er  war  mit  Cicero  wohl  vertrant  und  hatte  der  fimendation  seiner 
Schriften  manche  Stunde  gewidmet.  Aber  die  Grenze  des  Möglichen 
war  ihm  offenbar  nicht  zum  Bewusstsein  gelangt  Seine  Arbeit  ver- 
lor allen  Werth,  als  Poggio  in  S.  Gallen  einen  vollständigen  Quin- 
tilianus  und  Landriani  in  Lodi  die  unversehrten  Bucher  „vom  Redner*' 
gefunden.*) 

In  Florenz  war  es  vor  allen  Niccoli,  der  die  keuschere  He« 
thode  fortpllegte.  Er  hatte  ein  klares  Gefühl,  daas  alte  Handschriften, 
die  man  nur  leihweise  erhielt,  zunächst  wortgetreu  alizuschreiben 
seien,  um  sie  für  die  Zukunft  sicher  zu  retten.  Und  da  ihm  kein 
Schreiber  verlässig  genug  war,  unterzog  er  sich  dieser  Mühe  :un  lieb- 
sten selbst.  Den  Lucretius  und  den  CuliiiiMlla,  liie  Puggio  ihm 
schickte,  copirte  er  getreu,  nicht  minder  den  (1  eil  ins  aus  einem  alten 
Exemplar.  In  anderen  Fällen,  wo  vorschietleuo  liaad.schriften  vor- 
lagen, emeudirte  er  auch  wohl  den  Text  nach  Vergleirhung  und 
l'eherlegunc,  aber  mit  W  illkiir  und  Keckheit  zu  vorfahren ,  wider- 
.st reble  seiner  Natur. Sein  Freund  Tra versa n  sciii  int  schon  mehr 
uach  Gutdünken  und  iioschmack  mit  den  Texten  gcwirtiischaftet  2U 


')  S.  B«i.  1  S.  210.  Kill  Srfirpiher  von  Cicero's  opisi.>l;i«'  a«l  familiäres  fügt 
am  Kandc  VariuDten  mit  AUdiüo  l'oluccii,  Colucciu.t  correxit  etc.  biiuiu  Baa* 
diui  Catal.  codtl.  bt.  T.III  p.  660. 

S.  Bd.  t  S.  238.  345.   Vergl.  Sabbsdiai  Studi  dl  Oa«imrino  Baniiia  au 
Qaintiliaao  •  Cicerone«  Livonio  1S86. 

3)  S.  Bd.  I  S.  '211.  NiccoIi'K  Mpthoil«^  erkanul«?  si  hou  recht  gut  Angelas 
Poliiiaaus  EpüU.  et  Miecell.,  Antv.  1567,  p.ö36.  547. 
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Uiil'-n.  A\-  Vniv\':iT'>  iliiji  »■iiu'ii  -ehr  felilcrliüfwa  hai  tanliu-  gftW)- 
<1«  t.  V'  i  hi'  ->  vT  lim  nicht  uur  völiiu'  ''rnf^ndirt,  sondf»ni  ;iu«  h  im  lein- 
•sk'fi  lateinisrh'  ti  (ii  wiunle  zuröckzuliol.  rn. \)  N  oll»  n.i-.  I'mli  ji  •  m'i 
mit  unvergleichlichem  Sellwt vertrauen  zu  Werke.  al>  „'»  e>  ihn.  ein 
höherer  Cieist  ein,  welrhe  Worte  ein  alter  Schi ilt>t.  lhT  hriiocht 
haben  müsse.  Als  er  umi  Zomino  von  Pi.stoja  zu  ( onsiaia  «Jen  in 
S.  (iallen  gefundenen  Asconius  Pedianus  abschrieben,  deutete  dieser 
die  Stellen,  die  er  Dicht  lesien  konnte,  elirücb  durch  Lücken  an. 
Poggio  aber,  der  sie  auch  nicht  cnlrätluMiltc,  ging  eutweder  danlL^r 
hinweg,  oder  er  füllte  auch  die  Lücken  aad  hob  die  SchwierigkeittMi 
mit  dreister  Miiflima;t.s.sung. ')  Auch  wie  er  spater  die  Philippiken 
Cicero'n  mit  Hülfe  eines  alten  Codex  omeii<lirto.  (h  r  aber  gleichfaU:« 
voll  Kehler  war,  maebte  ihm  das  kein  {$<Hlenkeo,  eio  giaU  leeban» 
Buch  Dtelite  er  unter  allen  Umstanden  her.^) 

Wie  Aurispa  den  Tibullun  emendiri,  wissen  wir  nicht,  tJtm 
sicher  geschah  es  mit  Feinheit  and  Geachmaek.  Dann  aber  Ii«! 
Tibttllus  dem  amuelig^  Tommaso  Seneca  in  die  Hände,  der  ün 
für  einen  Arst  in  Rimini  am  Lohn  liefern  sollte.  Br  wollte  aber 
nicht  als  blosser  Abschreiber  arbeiten,  er  fragte  Freunde  in  Floreos  an 
Rath  über  diese  und  jene  Stelle;  anderes  fugte  er  ^^gleichsam  to» 
göttlicher  Bingebung*^  hinzn  und  eiganzte,  was  fehlte  oder  nicht  xo 
lesen  war,  aus  eigenem  Kopfe.  Und  schliesslich  versicherte  er  den 
Auftragertheiler,  es  gebe  in  Italien  kein  minder  Terderbtss  Buch  ak 
diesen  Tibullus  seiner  Recension.^} 

Guarino  war  immer  bemüht,  schlechte  Texte,  die  ihm  in  Stodion 
und  Schule  zur  Hand  kamen,  su  Terbessern.  Von  durcbgreifenlco 
Recensionen,  die  er  vollzogen,  werden  drei  oder  vier  aufgeführt 
Heines  Livios  und  seines  Plaulus  werden  wir  alsbald  gedenken.  San 
Verdienst  uro  seinen  I^and^mann  Catulla»  wurde  so  hoch  angeschlagco. 
da.ss  man  ihm  später  sogar  die  Entdeckung  seiner  Gedichte  zu.-ichrieK 
obwohl  doch  schon  Petrarca  und  Salutato  sie  gekannt^)  Bekanater 

')  (traendatissiinus,  eruditua,  latinns  et  arbaaus,  sagt  er  epiat  VI,  7  rec^ 

Can  n  I  t  o. 

•')  Kiessiing  ot  H.  Schoell  ad  Awon.  Pedian.  Pra<>fiitio  p.  XXX. 

Poggius  cpist.  UI,  17  od.  Tonclli.  Sein  Selbstvertrauen  spiegelt  »kb 
hier  in  den  an  Niccoli  gerichteten  Worten:  aed  aeU  in  tslibus  ne  «ne  «t» 
aagaeem. 

*)  Sein  Rrief  aa  den  Arzt  GiuvanDi  da  Rimini  vom  22.  November  ia 
Tibullus  reo.  Hachrcns,  Lips.  1878,  p.  VIII.    8.  r.^.  l  S.  580. 

^)  In  einem  Briefe  suh  Ferrara  vom  26.  Juli  H5C»  der  doch  «ohl  our  T«a 
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nooh  wurde  sein  Text  der  Natargescbichte  des  Plinius.  Wie  er  aber 
eine  solche  Aufgabe  geuomincn,  konnte  nur  eine  specielle  Untersuchung 
entscheiden.  Mehr  als  die  UersteUang  eines  veistandlichen  Textes  hat 
er  wohl  anch  nicht  erstrebt') 

Die  Aufgabe,  den  Li v  ins  von  Fehlern  nnd  Unklarheiten  zu 
reinigen,  die  schon  Petrarca  beschäftigt,  blieb  anch  nach  ihm  lebendig. 
Leider  hören  wir  von  solchen  Arbeiten,  die  im  kleineren  Maassstabe 
wohl  jeder  der  Humanisten  antemahm,  immer  nor  wie  durch  Zufall. 
So  erzahlt  uns  Valla  von  einer  Art  Commission,  die  in  Florenz  auf 
Anregung  des  Cardinais  Colonna  eine  gründlichere  Emendation  des 
Livius  in  Angriff  nahm.  Die  Gelegenheit,  eine  grössere  Anzahl  der 
Besten  zu  solchem  Zwecke  zu  vereinigen,  ergab  sich  aus  der  An^ 
Wesenheit  der  Curie  in  Florenz  unter  Eugen  IV.  .  Lionardo  Brun! 
scheint  den  Mittelpunkt  gebildet  zu  haben;  betheiligt  waren  Mar- 
fiuppini,  Cenci,  Poggio,  Biondo  nnd  manche  andere.  Dass  man  den 
Accent  auf  ältere  Hanschriften  gelegt,  ist  onwahrscheinlich  und  nicht 
im  Sinne  dieser  Emendatoren.  Ihr  Resultat  war  ohne  Zweifel  eine 
Aihsbesseruii^  und  Ebouuiig  des  Textes  durcli  eine  Fülle  von  ^lunten, 
aus  dem  allgemeinen  Sprachgefühl  entsprosseuen  Coiijectureii.  Da 
nun  aiil'  diesem  Gebiete,  wie  bekannt,  ein  jeder  nur  die  Kiuder  seiner 
Laune  zu  lieben  pflegt,  erklärt  sich  leicht,  dass  Valla  die  Rccension 
Bruni's  so  uni];eniigend  fand  wie  ähnliche  Bemühungen  Guarino's 
um  den  Livius.  Er  hatte  selbst  (Iclegenheit,  seine  höhere  Meister- 
schaft zu  bekunden.  Weuu  neccadolli  in  der  Hibliolhek  dos  Königs 
Alfuüso  von  Neapel  den  Livius  vorlas  und  dabei  seine  Mullmiaassunpen 
und  Erkläruni^en  zum  Besten  gab,  oHiub  Valla  nicht  selten  hitzigen 
Widerspruch,  und  der  Konig  horchte  gespannt  dem  Streite  seiner 
Philologen.  Beide  Kämpen  rühmten  sich  vor  ihrem  Herrn  in  Kiva- 
lität,  alle  Entstellungen  des  Livius  heilen  zu  können.  Das  Exemplar 
des  Königs  stammte  aus  Florens,  Cosimo  Medüci  iiatte  es  ihm  zum 

(iuariiio  herräbren  kann  und  sieb  in  einem  Codex  des  Grafen  Appouy i  zu  Buda- 
pest findet,  beisst  es:  Catullm»  ubi  meliorem  fecero»  ad  proprios  Iwres  remeare 
eompelhun.  Terg).  Giuliari  Deila  lett.  Veron.  p.  83. 

0  Rosmini  Vita  di  Guarino  vol.  II  p.  5.  Sabbadini  Codici  latini  posse- 
duti,  scoperti,  illustrati  da  Guariuo  Voronese  im  Museo  d.  antich.  class.  vol.  II. 
1889.  p.  373  e  seg.  Be/.etioft  ist  Guarino's  Plinius  durch  Valla  Opp.  p.  f)01>. 
Der  Codex  der  Ambrosiana  trägt  die  Subscription:  Emendavit  c.  v.  Guarinus 
Yeronensis,  adiuvante  Gnilelmo  Capetlo.  Ferrariae  in  aula  principis  au.  incam. 
▼erbi  1433  VL  CaL  Sept  Giuliari  Deila  iett  Veron.  p.  26.  m  Ueber  den 
emendirten  Commentar  des  SerTins  zur  Aeneide  a.  ebend.  p.  30. 
Voigt»  H«m«alniHM^  9>Aafl,  II.  25 
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Gtacheok  gemacht,  als  er  sich  dort  um  eines  Livio?  bemühte.  Die 
Emeodttion  die-er  Ilao^hiift,  zuoäch^t  der  sechs  BücImt.  in  welchen 
der  zweite  panische  Krieg  erxihlt  ist,  äbem&hm  ßartolommeo  Fasio. 
der  HofliLitoriognph,  Talla's  Feind,  und  üub  gif^  dabei  d^  Ge«ie»e 
Giacomo  Coilo  mr  Hand.')  Gegen  Fado  schrieb  Vnlln  scm  p6I^ 
mtwheB  Weifc  der  Emeodationen  jener  Bädier  des  Lmaa.  5» 
wenig  er  eich  in  der  Methode  dem  BlTiko  iberlegeo  uigt,  neiite 
er  doch  jedes  Wort  und  jede  SUbe  in  ^tikcr  Reinheit«  he^geetelit 
ta  haben. 

Nicht  minder  aeigt  nnt  die  Behandlong  des  PlantoBr  mit  «ie 
leichtem  Sinne  man  damals  die  Gestaltung  eines  Testes  tu  Angiiff 
nahm.  Ais  Cardinal  Onini  ans  DeotscUand  die  Handschrift  erhielt 
welche  die  swölf  neoeo  Komödien  des  Plaotas  brachte,  stand  die 
Kritik  insofern  vor  einer  einfiMhen  Frage,  als  hier  die  Tei]gleichaig 
mit  anderen  Handsebriften  nicht  in  Betracht  kam.  Die  Schwierig* 
keiten  in  der  Lesung,  im  TerstSadnias  and  in  der  RoUenTertheilBsf 
erforderten  aber  eine  anermodlicbe  Geduld  nnd  ein  immer  wieder- 
holtes Xachdenken.  Beide8  war  den  Humanisten,  die  immer  schnell 
zur  1  crtigstellung  uud  zum  Genus^s  eiltcD,  nur  in  geringrui  Maass^ 
ei^en,  Poggiu  fühlte  sich  in  erster  Stelle  berufen,  die  neuen  Stücke 
in  Füg  und  Ordnung  zu  bringen  und  in  seiner  schnellen,  srenialix  h*D 
Art  lesbar  zu  machen.  Er  erhielt  aber  zunächst  Jon  C  mIi  x  uichL 
ijcii  der  (  afünal  sollr^t  zu  edireü  gtidarlile  und  d&un  auf  drin^eodf 
iiiUcn  nach  .Mailand.  Kerrara  und  Florenz  x  hickt«?.  I  cbt^rall  vNurdcD 
AböchrifTen  L'enoinmt.'ii  und  dafn^i  Kocen^i^nen  gemacht,  in  Ferreira  v-m 
Guarino,  in  l  luien/,  v..n  Niocoii  und  Traversari.  Diese  Absciiriüeü 
gingen  dann  weiter  uud  wurden  weiter  verarbeitet,  verderbt.  Ve?- 
paäiano  nennt  l'oggio  und  Tfregorio  rorraro  solche,  die  deü 
Text  constituirt  und  gereinigt.  Auf  tiuarino  s  Recension,  die  er 
vermuthlich  von  dem  herzoglich-mailändischen  Quästor  Cambio  Zam- 
beccari  erhielt,  baate  der  Dichter  Beccadelli  weiter.  Er  verspr^ck 
dem  Frenode,  ihm  seinen  Plautns  wohl  emendirt  zarfickfosteiieii' 


')  Viel  mehr  al.s  ein  voblgebildeter  Schreiber  scheint  letzterer  aber  nicht  fe* 
weseu  XU  «ein.  I•>  li-l^■  ].•■  ca^^iiti"!  H*"«  mann^crit?«  T.  I  p.  221  Dotirt  einfn 
Justinu«.,  dcu  «jf  liir  K  rji_'  Aii  i.au  gcsclirsebca.  Braggio  in  den  .\tti  deik 
sücietä  Ligure  di  8turia  puiria  vol.  XXlil.  1890.  p.  101  und  Sabbadini  Bie- 
grafia  di  Otov.  Aurispa  p.  168  Mellen  einige  Nachrichten  nber  ihn  znaamaiB. 

*)  Yalla  Opp.  p.  601.  602.  608.  446,  wo  er  von  der  prittana  tineeritit 
spricht 
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Wie  er  das  meinte,  leigt  ein  anderer  Fall,  in  welchem  er  demselben 
Freunde  Virgils  Aeneide  lesend  zu  revidiren  nnd  zu  ooin|iren  Ter- 
hiess  und  dafür  den  Freond  nm  dieeelben  Dieoste  bei  seinem  Ltvius 
bat  Beceadelli  war  ein  liebhaber  des  Plantas,  aber  nnr  ein  leicht- 
heniger  Dithter,  kein  Gelehrter.  Auch  verwies  er  einige  junge  Leute, 
die  bei  ihm  fiber  gewisse  plautinisohe  Dinge  Auskunft  erbaten,  lieber 
an  Gasparino  Barsina.  Dieser  dürfte  leicht  für  die  in  Mailand 
genemmeoe  Abschrift  gesorgt  haben,  Beceadelli  aber  hat  Plautus 
gewiss  nichts  Sonderliches,  noch  weniger  Gutes  au  danken.')  Der 
erste  Herauegeber  des  Plautus  fand  1472  die  swSlf  neuen  Eom5dien 
in  den  Handschriften  so  verwirrt  und  falsch  in  der  Lesung,  dass  er 
ihre  Herstellung  den  zwölf  Arbeiten  des  Herkules  verglich.  Er  fttnd 
aber  doch  herauü,  dass  alle  iiaudschrifteü  von  eiuem  Archetypus  her- 
gelloswen.  *) 

Erst  die  Druckerkunst  gab  dem  Treiben  der  Textesrevisoren  ein 
Maoss  und  eiuc  neue  Richtung,  indem  sie  feste  Grundlagen  schuf,  die 
überall  den  Gelehrten  zugänglich  waieu,  und  eine  Verständigung 
wie  ein  sicheres  Fortbaucn  ermöglichte.  Auch  lag  es  in  dor  Sache, 
dass  der  Rcdactor,  dur  ^ciu  Werk  den  Typen,  das  heisst  der  weiten 
Verbreitung  und  der  spätesten  Nachwelt  übergab,  ernster  und  ge- 
wissenhafter verfuhr  als  der  Humanist,  der  jedem  Einfall  seinen 
Lauf  Hess. 

Der  Coraniontar,  der  den  klassischen  Schriftsteller  erläutert, 
nimmt  seinen  natürlichen  Ausgang  von  der  schulmassigen  Interpre- 
tation.   Daher  i&t  manches  Schriftwerk  der  Art,  so  wie  es  vorliegt, 


')  S.  Bd.  I  S.  257.  Beeeatelli  Epistt.,  Neap.  1746,  p.  4.  5.  7.  (Briefe,  die 
in  den  anderen  Ausgaben  nicht  stehen)  epist  Oall.  III,  8. 3.  Schepss  Antonios 
Panormita  der  Verfasser  von  Plautuskommcntaricn  —  in  den  Blättern  ffir  das 
Bayerische  Gymnasial-  und  Real-Schulwesen  Jahrg.  XVI.  1880.  S.  97  ff.  Ramo- 
rino  im  Archivio  sforiro  Siciliano  N.  S.  vol.  VI.  1881.  p.  432  e  seg.  vol.  VII. 
1ÖÖ3.  p.  213  e  seg.  Ein  Wiener  Codex  bei  Endlicher  Catal.  codd.  philol.  lat. 
bibl.  Palat.  Vindob.  p.  2,  der  20  Komödien  des  Plautus  eath&lt,  zeigt  unter  den 
Kamen  der  früheren  Besitser  aueh  den  des  Antonius  Panonnitanus,  wird  aber 
dann  vrobl  flUschlioh  als  saeculi  XV.  exeuntis  beiiichnet.  Auch  ein  Vatieanus 
soll  die  acht  ersten  Stücke  mit  Noten  und  Correkturcn  von  setner  Hand  enthalten, 
de  Nolhac  La  bibiothAque  de  Fulvio  Orsini  p.  218.  Da  würde  mnn  die  Fragte 
uarh  ?.<  <  .  a  lelli'.s  angeblicher  Receusioa  wohl  studiren  kCnnen,  wenn  man  das  der 
üühe  werih  hält. 

')  Die  Vorrede  des  Georgias  (Herola)  Alexandriaus  bei  Botfleld 
Prefaoes  p.  141« 

.  25* 
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offenbar  nicht  die  überlegte  NicderzeichnuDg  des  angeblichen  Autors, 
sondern  die  Nachschrift  eines  Schülers,  der  nur  das  Tririabte  anf> 
gefangen,  und  aucli  das  oft  unrichtig.  Doch  finden  w  ir  daneben  auch 
stattlichere  Werke,  die  sorgfältig  ausgearbeitet  auf  F;  inule  der  Lite- 
ratur überhaupt  berechnet  sind  und  oft  als  eigentliche  Bücher  eine 
Widmung  tragen.  I>en  SchlnsB  dar  Eatwickelung  bildet  der  gelehrte 
Commentar  des  Philologen,  der  aocb  bereits  die  Form  der  einfachen 
Aoslegong  und  der  Glosse  dbeiscfareitet,  indem  er  ans  der  Folie  seuMC 
Sammlungen  Nebensächliches  einschaltet  und  so  den  Conunentar  n 
einem  Repertorinm  Yon  allerlei  Gelehrsamkeit  erhebt  Den  Beginn 
solcher  commentatoriachen  Thatigheit  beseichnet  der  Augustiner  Dio- 
nlgi,  den  AbschlosB  Niccoli  Perotti. 

Bruder  Dionigi  de*  Robert!  oder,  wie  er  gewdhnlicher  ge- 
nannt wird,  Dionigi  von  Boigo  San  Sepolcro,  ein  Freund  PetnrcaV 
aber  bedeutend  alter  als  dieser,  entwickelte  viele  Jahie  lang  n 
Neapel  an  der  Hochschule  eine  bedeutende  Lehrthätigkeit  Aus  ihr 
ohne  Zweifel  entsprangen  seine  Commentare  zu  den  Werken  des 
VirgUius,  gewiss  zur  Äeneide,  zu  Ovidios'  Metamorphosen,  zu  den 
Tragödien  des  Senoca,  zu  Aristoteles'  Büchern  der  Rhetorik  und  Po- 
litik. Irren  wir  aber  nicht,  so  waren  sie  alle  nur  Lehrvorträge,  die 
durch  seine  Schüler  eine  gewisse  Verbreitung  fanden.  Da  unj.  mcijLs 
davon  vorlieL'l,  su  können  wir  nur  rauthmaiis^son,  dass  er  auch  hier 
aus  den  Schätzen  seiner  ungemeineu  Belesenheit  mitgethellt  haben 
wird.  Jedenfalls  war  er  zur  Zeit  der  huraaui^tischen  Morgcnrolhe 
der  erste,  der  an  einer  Universität  in  weitem  Umfange  die  Inter- 
pretation der  Klassiker  betrieb.  Den  meisten  Kahm  aber  bracLk 
ihm  sein  ausführlicher  Commentar  zu  den  neun  Büchern  des  Va- 
lerius Maximus,  der  wegen  seines  Anschlusses  an  die  Moral  schon 
im  Mittelalter  immer  beliebt  gewesen  und  es  auch  im  Zeitalter  Pe- 
trarca"s  und  Boccaccio's  blieb.  Das  war  ein  einheitliches  Buch,  dem 
Cardinal  Giovanni  Colonna  gewidmet.  Des  Verfassers  Absehen  ging 
vor  allem  dahin,  die  geschichtlichen  Beispiele  des  Valerius  aus  an- 
deren Quellen,  zumal  aus  Livius,  aber  auch  aus  Cicero,  Seneca, 
Augustinus,  Gregorius,  Ambrosius  zu  erläutern.  Textkritiker  und 
Grammatiker  war  Bruder  Dionigi  wohl  nicht.  ^) 


^  S.  Bd.  I  S.450.  Einen  Druck  b,  1.  e.  a.  erwihnt  Panzer  Annal.  typograph. 
T.  I.  p.  76.  Die  Vorrede  bei  Mittarelli  Bibl.  codd.  ms*  S.  Mich.  Venet.  p.  1174 
und  bei  Endlicher  Catal.  codd.  bibl.  Palat.  Vindob.  p.  85. 
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Jener  Pietru  da  Muglio,  der  zu  Bologna  die  (Irammatik  und 
Rhetorik  lehrte,  hat  gleichfalls  klassische  Schriftsteiler  erklärt.  Aber 
das  einzige  Kunststück,  das  uns  ilavoii  erhalteu  ist,  sind  Memorir- 
vcisp.  nach  denen  sich  die  Scliiilor  den  Inhalt  der  Tragödien  Sencca's 
einj)r;ii;on  mochten,  ein  immer  noch  beliebtes  Verfahren,  obwohl  der 
mittelalterlichen  Weise  entlehnt.')  Neben  ihm  lehrte  dort  Benve- 
nuto  Rambaldi  da  Imola,  der  Erklärer  Dantes.  Man  hatte  aber 
auch  Commeutare,  die  er  zu  Locanus'  Pharsalia  und  zu  Petrarca^s 
Eklogen  {^geben,  vor  allem  einen  grosseren  ('oramentar  zu  Valeriujs 
MaxiiniiB,  den  er  seinem  Gönner,  dem  Markgrafen  Nicco^  von  Este 
darbrachte.  Er  ging  darin  andoron  Hi^lolnti n  muthvoU  Sil  Leibe, 
insbesondere  dem  Bruder  Dionigi.  Aber  de»  Drucke«  hat  man  seine 
Bächer  niemals  werth  gehalten.') 

Zu  den  Lehrern  im  grossen  Stil  gehörte  in  der  nächsten  Gene- 
ration Gasparino  da  Barsizza,  der  Cioeronianer.  Seit  jungen 
Jahren  auf  dem  Katheder  thatig,  zu  Padua  und  spater  zu  Mailand, 
hat  er  wohl  den  verschiedensten  Autoren  seinen  exegetischen  Eifer 
zugewendet  Seine  Gommentare  aber  sind  sorgfSltig  ausgearbeitete 
Werke:  wir  kennen  aus  seinen  eigenen  Erwähnungen  die  zu  Teren- 
tins,  zu  den  Briefen  Seneca^s  und  zu  Cicero^s  Buch  von  den  Pflich- 
ten; an  dem  letzteren,  den  er  dem  Markgrafen  von  Ferrara  zu  widmen 
gedachte,  arbeitete  er  Jahre  lang,  eifrig  bemüht,  auch  einen  alten 
Commentar,  von  dem  er  gehört,  zur  Einsicht  zu  erhalten.  Ausserdem 
schrieb  er  aber  Cicero^s  Briefe,  über  das  Werk  „vom  Alter*',  über 
die  Bacher  „vom  Redner^,  die  er  aber  noch  in  der  unvollkommenen 
Gestalt  vor  sich  hatte,  und  Über  einige  Reden  Seneca*s.  So  bücken 
wir  in  eine  reiche  und  verdienstliche  Thatigkoit,  die  trotzdem  von 
der  Nachwelt  bald  vergessen  scheint.') 

Daiioinder  war  der  Beifall  eines  Unternehmens,  das  gleichfalls 
Cicero  nicht  nur  bewundern,  sondern  srründlicher  verstehen  lehren 
sulltc.  Antonio  Loschi  nämlich,  dainal>  uuch  Staatssekretär  und 
Ilofpoet  im  mailändischen  Dienste,  schrieb  Erläuterungen  zu  Cicero  s 

')  S.  oben  8.48.  Öeiue  Verse  pro  ar^mento  tragodiarum  Senece  bei  No- 
vati  Ia  giovinezza  di  Col.  Salutati,  Torino  188$,  p.  42. 

*)  Exemplar«  des  ValeriiuHdonuneBUrs  bei  Endlieber  L  c.  p.  84  und  bei 
YalentinelH  1.  c.  T.  VI  p.  29.  Rambaldi  CommeDt  s*  Dmna  Commedia  lolt 
da  Tamburioi  vol.  I  p.  IV.   S.  oben  S.  48. 

S.  F.d.  l  S.  220.  .m   Gasp.  Barzizii  Opp.  ed.  Furiettus  p.  i36.  190. 
199.  Jac.  Phil,  bergooias  Sappl,  chroo.  fol.  274. 
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Reden,  erat  m  ikit,  dann  nt  weiteren  sieben.   Ei  wmren  dat  oklii 

blosse  Argumenta,  Loschi  stellte  sich  die  höhere  Aufgabe  naebn- 
weiscn,  wie  Cicero  seine  Theorie  der  Rhetorik  zur  praktischen  As* 

wciiilunii  lit'ltrarht. ")  Zu  zwölf  anderen  Reden  fiigte  Secco  Polen- 
tüüc  zu  radua  1413  kürzere  Arguiueiila  liiiizu.  AU  dann  141^ 
Asconius  Pedianus  von  Poggiu  und  seinen  Freunden  iu  S.  Uallcü 
aufgefuiKieti  worden,  betrachtete  man  jene  beiden  Schriften  wie 
Supplemente  dazu.  Sie  wurden  daher  mit  Asronins  vereint  überaus 
häutig  abgeschrieben  und  seit  1477  auch  in  Dru(  ki  n  verbreitet.  Kein 
anderes  Buch,  sagt  Biuudo,  hat  UD^eror  Zeit  die  Lriernung  der  Et»- 
queoa  so  Utihe  gebracht.') 

Dass  ein  Mann,  der  mindestens  ein  halbas  Jahrhundert  hm 
so  violseitif?  und  unermüdlich  gelehrt  wie  Guarino  von  A'eruaai, 
auch  zahlreiche  alte  Autoren  interpretirt,  ist  selbstver^^tändlich.  F>» 
gingen  daher  unter  seinem  Namen  au(  h  viele  Commeutare,  doch  haiteo 
wir  bei  weitem  die  meisten  nur  für  Nachschriften  seiner  Scholaren, 
so  die  nber  die  an  Uerennius  gerichtete  Rhetorik,  über  Cicero's  Para- 
doxa, die  Bücher  von  der  Freundschaft  und  von  den  Pflichten,  üb«: 
Valerius  Maximus,  Servius'  Commentar  anr  Aoneide,  über  Basilio;^ 
und  Aristoteles.')  Dass  Guarino  eine  solche  Arbeit  als  Buch,  etwa 
mit  einer  Widmung  herausgegeben,  ist  nicht  bekannt. 

')  Daher  der  ursprüugUctie,  iu  Uaudscbriften  bei  Baudiui  C'alal.  codd.  Ut 

T.  n  p.  639  und  bei  Zacharias  Bibl.  Pistor.  p.  47  noch  eibaltene  Titel:  la« 
quisitio  oder  Inquintio  arti«  io  oiatieaes  etc.  Im  Dracke  Venet.  1477  lantet  dir 
Titel:  Inquieitio  sujii  r  XI  orationes  Ciceronis. 

^  Caspar i DO  da  Barzizza  (Opp.  P.  I  p.  146.  kannte  nur  Lo&cbii 
Argumenta  m  den  11  Reden.  Tphrr  Polentone  s.  Bd.  I  8.435  und  Kapp  dt 
Xiccone  I'olentono  p.  39.  40.  Blondus  Italia  illuatr.  p.  379  spricht  irrtbumli«^ 
von  12  Reden,  die  Loschi  expooirt  Handschriften  and  Drucke  bei  Schio  Tüa 
di  Ant  Loachi  p.  184. 

^  Mitunter  deutet  noch  der  Titel  duaof,  so  bei  ValeatiBelli  L  c  T.IV 
p.88:  Cellectae  in  Ofificia  Ciceroniü  seeundum  Guarinum  Vcr'  neu^em  libri 
Uc^t.  Man  >>faoht<?  niirh  die  Auküntligungsredfii,  durch  welche  in  ilcu  betreffen- 
den V  orlesungen  eingeladen  wurde,  im  Catal.  oodil.  hit.  lulil.  rog-.  Monac.  T.  I  P. I 
p.  15:  Guariui  or.  iu  Ciccronem  de  ofäciis.  In  Vaieriuui  Maximum.  Pro  Ciceroaia 
epietolie  inchcandis.  Dtaa  geboren  wohl  auch  Onarini  in  Pertlnai  ConuientBrielt 
cam  prologo  bei  Bandini  Catal.  eodd.  ht  T.  II  p.  398.  Bine  Anzahl  der  Oeir 
rino  zugeschriebenen  Commeutare  bei  Giuliari  Deila  lett.  Veron.  p.  295.  Voa 
Neueren  wird  auch  ein  Comiiieiitar  zu  .fuvenalis  erwähnt.  Das  sind  itber  nur  die 
Memorialverse,  die  «Ii n  Itilialt  (Irr  Itl  S;itiren  einprägen  und  die  man  bei  Han- 
dini  Bibl.  I.eup.  Laurent.  T.  i  p.  5iH)  und  bei  Endlicher  Lc  p.116  tindet, 
und  nach  Tabulae  cod.  ms.  bibl.  Yindob.  vol.  V  p.  138  eind  sie  nedi  dazu  m 
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Als  das:e|]^pii  Antonio  BDccadelli  zur  Zeit  seiner  Professur  io 
Pavia  deu  Gedanken  fasste,  Commontarien  zum  Platitns  zu  schreiben, 
Uachto  er  von  vorn  herein  an  ein  Bucii.  Er  mochte  wuijl  von  einigen 
Scholaren,  wie  er  angiebt,  dazu  aufgefordert  sein,  aber  er  fühlte  sich 
auch  besonders  berufen  /u  einer  Aui"4al)e,  an  der  mancher  viel  Ge- 
lehrtere vcrzweilelte.  Wir  hören  indes«  nur  von  seinem  Vorsatz  und 
dass  er  mit  (h>n  ^phuitinischen  Kseln"  beginnen  wollte.  Wer  aber 
das  Missverhiiltniss  erwägt,  in  weU'heni  die  Zuversicht  des  lebens- 
lustigen Poeten  m  seiner  Gelehrsamkeit  stand,  wird  sich  nicht  wun- 
dern, dass  weder  er  selbst  noch  andere  je  eines  Buches  gedenken, 
das  aus  jenem  Anläse  entstanden  wäre.')  Von  Ognibene  da  Lo- 
nigo,  der  su  Venedig  lehrte,  kannte  man  in  der  That  eine  Reihe 
voQ  oommeotatorisoheD  Schrüten,  drei  Bucher  so  dcero^s  „Redner*^, 
eines  zn  QuintiJianiis,  eines  m  Lucanoe;  von  seinem  Commenter 
xOBi  Juvcnalis  wissen  wir  sogar,  dass  er  in  der  Einleitung  vom 
Titel  der  Sammlung,  dem  Leben  des  Dichters,  seiner  Art  und  Ten- 
denz, der  Zahl  der  Buoher  und  dergleichen  bandelte.')  Wiederum 
bei  Oeorgios  Trapez untios  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  seine  Expo- 
sitionen zu  Cicero's  Philippiken  und  zur  Rede  für  Ligarius  nicht 
blosse  SchnlTortrlge  waren,  sumal  da  ihrer  paraphrastischen  Form 
gedacht  wild.*}  Yalla,  sein  akademischer  Ri?a],  gedenkt  selbst  einer 
Schrift  6ber  die  an  Herennins  gerichtete  Rhetorik,  die  er  verfasst, 
aber  noch  nicht  herausgegeben.  *)  Die  Paraphrasen  su  des  Sallustias 
Catilina  sind  mehrfach  unter  seinem  Namen  gedruckt;  man  hat  sie 
ihm  wegen  ihres  geringen  Warthes  absprechen  woUen,*)  wohl  ohne 
Grund,  wenn  wir  auch  hier  an  einen  SÖhfiler  denken,  der  nach  sei- 
nem geringen  Bedurfnias  und  Veiständniss  die  Aufzeichnung  machte. 


Battifta  Ouarino,  dem  Sohns»  der  oft  genug  wi«  aaln  Vst«r  als  Guarinna 
VeronaiMis  heteichnet  wird  und  desiea  Sehriften  von  denen  des  Vaters  nicht 

immer  zti  scheiden  sind. 

')  ßeccatelli  Epistt.,  Neap.  1746,  p.  5.  Hier  will  er  die  Commentarien  um 
lieber  unteruehmen,  quod  nonnullis  beue  litteratis  bomiuibut  dura  nimta  pro- 
viucia  Ti«a  est  et  res  uuuuiuu  dtsperata.    Kpist.  Gall.  I,  36. 

S.  Bd.  I  5.  429.  Jeoe  Werk«  giubl  Horguiuas  fol.  27U  aa,  ila^t  über  Ju- 
venalit  Hnecioli  Cktal.  eodd.  ma.  Malateet- Gosen.  T.  II  p.  147.  Fabrioins 
Eibl.  Ist  med.  et  inf.  tat  ed.  Mansi  T.  V  p.  164. 

Bergomas  fol.  284.  Saxlns  p.  157.  Hodius  p.  116. 
*)  Recrim.  in  Facium  Opp.  p.  628. 

^)  Zumpt  in  Sebmidi's  Zeitacbrift  für  Geaekichtowisaenscbaft,  Bd.  IV, 
Berlin  1845,  S.  4ia 
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Atieti  der  Commeiitar  ta  QuintOUaiiia,  der  gat  besengt  iet,  entbih  ^ 
TfiTules,  und  wir  erkennen  doch  darin  den  grasen  Valla,  wenn  b 
anf  die  alten  Stdne  nnd  ihre  Orthographie  Besag  nimmt,  ▼e^Bdu^ 
dene  Handschriften  veigleicht,  om  den  richtigen  Text  hefsnetdlen.  tof 
dessen  Yerderbniss  hinweist,  wenn  er  ans  seinen  voeabalarischca 
Sammlungen  mittheiH,  die  alten  Grammatiker  meistert,  dagegen  die 
Schriften  der  römischen  Jartttmi  als  Zeugen  der  Latinitit  hersn- 
zieht*)  Wir  verstehen  nun  anch  den  Vorwnri^  der  gegen  VaDas 
akademische  Interpretationen  in  Rom  so  oft  gehört  wurde,  wie  er 
geieen  Lebende  und  längst  Verstorbene,  selbst  gegen  KIaj$siker  und 
Kircheuviiter  iii  bissigen  Bemerkuugcii  losgezoireii.  Diese  Manier, 
sein  Ich  vor  den  Uninündi<,'on  auf  Kosten  anderer  leuchten  zu  la>-'?o. 
setzte  (laun  iu  liom  l)(»miziy  Calderino  fort,  der  so  viele  Ukhier 
und  Prosaisten  intorpretirt  hat.')  Das  sind  die  Ahnherren  der  philo- 
logischeu  I  ngezugenhcit. 

Erwähnung  verdienen  auch  die  Common tarien,  die  riuLrli-lmt/ 
Recchi.  (icneral  der  Augustiner,  spätf^r  l^i-<chof  von  Fiesoie,  zur 
Ethik,  Oekonomik  und  Politik  des  Ariiiuiele>  schritdi.  Denn  sie 
waren  die  ersten,  die  zwar  nicht  nach  dem  griechischen  Te\(.  aHer 
doch  bereits  nach  den  l  eljersetzungen  des  Lionardo  Brnni  abgetasst 
wurden  und  damit  iiber  das  mittelalterliche  Herkommen  hinausragen.^ 

Wir  schliessen  mit  dem  Riesenwerke  des  Niccolo  Perotti.  an 
welchem  dieser  noch  als  Bischof  und  bis  in  seine  letzten  I^benstage 
gearbeitet    Er  war  einst  von  Freunden  an%efordert  worden,  den 

')  Qtii  ri  t  i  I  i.nj  i  Tiistitutiones  cum  commento  Latirontii  Vallensis  etc.  VeuetÜ! 
1494,  Leider  iai  aur  bis  fol.  g,  6  deutlich  nt  «cheitii'n,  was  VuIIh'»  F.is:»;nthuin 
ist;  Tielleicht  würde  darüber  der  von  belisle  Le  cabiuet  des  ruanuscrits  T.  11. 
p.  432  angefohrte  Cod«z  Auskunft  geben.  Vergl.  ValUU  Brief  an  Torteil» 
vom  1.  Januar  (1447)  bei  Sabbadini  Gronologia  dell«  vita  di  Loiento  della  Valfo 
p.  IM.  ßergomat  fol.  383  kennt  von  ValU  In  Quintilianuin  coamentaii» 
dignissimo.s. 

*)  Paulus  Jovin«  Klocria  dortor.  viror.  21  schililort  ihti  vortrefflich:  .\m- 
bitioso  quidem  et  uiiuis  aculeato  dicendi  genere  ex  aliena  iuscitia,  dum  iuUxB- 
peraater  pcrstringit  atque  remordet»  nomen  qaaerena  ete.  üeber  Calderino'i 
(t  1477}  Commentare  findet  man  vielerlei  Angaben  bei  Qintiari  Deila  letU 
Veron.  passtm. 

^  ßandini  Ribl.  Leop.  Lanrent.  T.I  p.  453  seq.  Der  CommeDtar  zur  Ethik 
datirt  von  W'n,  der  nir  Oekonomik  von  1467,  der  zur  Politik  mn  1476.  Ira 
Vorwort  zur  Otkououiik  sagt  Beccbi  au.sdrücklich,  dass  man  rn  dein  b  ««prea 
Texte  bisher  noch  kciucn  Commcntar  habe.  Mitbin  ist  es  ein  Irribuui,  weuu  toit- 
unter  Bnini  selbst  ein  solcher  sugesehiieben  worden. 
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verstümmelten  Miutialis  zu  omoDdiren  und  machte  dazAi  in  mancher 
schlatiiKseu  Nachl  so  gewaltige  Sammlungen  und  Vorarbeiten,  als 
Wdlle  er  die  gesammte  lateinische  Literatur  nach  Sprache  und  Inhalt 
behandeln.  Dennoch  wurde  er  lange  nicht  fertig;  denn  nur  ttii  klii- 
ncrcr  Thetl  dos  Martialis  ist  wirklich  commentirt  worden.  Auch 
wird  erzählt,  er  habe  es  für  einen  Hischof  nicht  rocht  seliicklich  «je- 
funden,  sich  mit  dem  unfläthigen  Dichter  zu  beschäftigen.  Erst  nach 
seinem  Tode  gab  sein  Neffe  Pirro  Perotti  das  Werk  heraus  und  er 
wohl  hat  dem  unfönnlichen  Buche,  einer  Fundgrube  der  mannigfaltig- 
sten Gelehrsamkeit,  auch  erst  den  Titel  Cornucopiae  gegeben.  Wer 
dieses  Buch  hat,  sagt  Vespasiano,  wird  ohne  Vocabularicn,  Gramma- 
tiken und  Commentare  über  alles  aus  dem  Gebiete  der  lateinischen 
Sprache  Auskunft  üuden.  Da  spukt  bereits  der  Geist  der  holländi- 
schen Sammelgelehrsamkeit. ') 

Wie  der  Sinn  für  die  Inschriften  lobendig  wurde,  wie  man 
sie  als  Zeugen  des  Altorthums  und  der  alten  lateinischen  Sprache 
schStsen  lernte,  haben  wir  bereits  geselgt  Golo  di  Rieuso  be- 
mühte sich  zuerst,  sie  zu  entziffern  und  aus  ihnen  die  Herrlichkeiten 
des  alten  Rom  darzulegen.  Salutato,  der  zunächst  wohl  von  sei» 
nen  orthographischen  Studien  ausging,  wies  dem  jungen  Poggio 
die  Angabe-  zu,  in  Rom  zu  retten  und  zu  sammeln,  was  noch  zu 
finden  sei.  Wir  erinnern  uns,  mit  welcher  Lust  Poggio  in  Rom  und 
der  Gampagna  umheratreilte,  um  die  alten  Titel  aufzusparen,  zn  co- 
piren  nnd  in  einem  Sammelbuche  zu  vereinigen.  Dann  verfolgte 
der  rastlose  Ciriaoo  von  Ancona  den  Lebensbemf  eines  Reise- 
forschers,  der  überall  in  der  ihm  zugänglichen  Welt  die  Inschriften, 
lateinische  wie  griechische,  aufsuchte  und  seinen  Alterthumsoommen- 
tarien  einverleibte.  Es  ist  nicht  zu  berechnen,  wie  anregend  ein 
Mann  von  so  lebhaften  eigenen  Impulsen  gewirkt  hat:  die  zahlrmchen 
Titel,  die  er  seinen  italischen  Freunden,  Niccoli,  Bruni  und  Mar- 
suppini,  (iuariuo,  \  egio  und  Hiondo,  Valturio  und  vor  allen  Filelfo 
initzutheilen  pflegte,  wurden  schnell  ein  fruchtbares  Gemeingut  der 
Wissenschaft.'')  Seitdem  ging  wohl  keiner  der  iiunianisten  mehr 
achtlos  an  diesen  Kesten  des  Alterthums  vorüber.  Man  benutzt  sie 
als  Quellen  alter  Geschichte  und  Öittcukunde,  als  vorlässige  Sprach- 

■)  NieoUns  Perottits  Cornucopiae  edit  Aldina  1513.  Vaspasiano 
eoTo  Sipontino  $  3.  Auch  ein  Commwitur  za  Hontiot*  Oden  wird  Perotti  snge- 

scbrieben. 

3)  S.  B<L  I  S.  266  ir.  und  oben  S.  14. 
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leugen  für  eine  Zeit,  in  welche  die  ältesten  Handschriften  nicb: 
hinaufreichten.  Kleinere  Sammlungen  l(^te  sich  wohl  mancher  der 
Gelehrten  an.  So  dürfen  wir  das  von  Loreuzo  Valla  fiohaui leo. 
der  s-ich  in  seinen  grammatischen  und  exegetischen  Schrillen  inim<?r 
nur  auf  Autopsie,  nicht  auf  altere  Colloctioueu  beruft.  Aurispi? 
„Epitaphien"  mochten  eino  ähnliche  Samnilnng  sein. ')  Bekannt  i< 
aiK  Ii  die  des  roinponio  Leto.  I'm  14tji  '  u  ranstaltetc  ein  Dent-irh«^r 
i>auroMTiiis  Pohem  (Beliaim?).  fa.^t  22  Jahre  hing  Faimliiwt 

des  Kardinals  Kodrigo  Horja  war.  eine  Vürtreffliche  Sainmlunü  sudt- 
römischer  Inschriften.  So  l)cnclitet  Hartmann  Si  hedel.  der  -ie  sick 
abschrieb.  In  der  röini.scl)«>ti  Handschrift,  nach  welcher  der  Sammler 
gewöhnlich  ah»  Anonymus  Marucellianus  bezeichnet  wird,  llndet  sich 
«ein  Name  eben  nicht.  Ob  jener  Laurentius  seine  Titel  wirklich  von 
den  Steinen  abgeschrieben,  ob  er  nicht  nur  ein  Compilator  oder  gar 
ein  blosser  Copist  war,  Hesse  sich  vielleicht  entscheiden,  wenn  rcs'^^ 
die  in  den  Werken  Yalla's,  Hiondo's  und  Vegio's  vielfach  citirten 
loachriften  mit  den  seinen  vergliche. ')  Der  Sammlung,  die  der  fa- 
doaner  Giovaoni  Marcanoya  um  1460  ahscbloss  and  spiter  Dodi 
ein  paar  Mal  erweiterte,  ist  schon  gedacht  worden. ') 

Der  erste,  den  die  Pietät  fBr  die  Reste  dee  heidnischen  AMar* 
thums  aoch  die  Denkmaler  des  christliehen  alten  Born  betehten  ge- 
lehrt, ist  Maffeo  Tegio.  Wie  er  die  Kirchen  Roms  mit  ibrai 
Monumenten  und  Alterthnmern  stndirte,  giebt  er  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten des  Petersdomes  anoh  eine  Reihe  van  Inschriften  aai 
der  christlichen  Zeit,  hin  and  wieder  bemerkend,  wie  sie  yor  Alt« 
fast  schon  unlesbar  geworden/) 


„Dichter  und  Redner^  pflegten  sich  die  Jfinger  des  Altertbtuns 
und  Nachbildner  seiner  Literatur  so  gern  zu  nennen.  „Poetn* 

Iii>rhriftenbenutzuug  findet  man  ho\  Valla  auch  im  »»rwrihnten  Coniroenur 
zu  t^uiiatÜianus  fol.  d.  '».  d,  fi.  W..ini  »t  aluT  im  15ri»  fe  au  Aurispa  vom  31.  I^e- 
cembcr  (1443)  in  deu  Epistolae  priucipum,  Ainst.  1644,  p.  359  sagt:  Feram  «I 
Rlegantiaa  meas  tum  titulis  etc.,  so  bliebt  sich  das  niebt  auf  eine  derartig 
Sammlung,  vergl.  Hancini  Vita  di  Loreozo  Vatla,  Fureota  1891,  pw  17$.  üebir 
Aurispa's  Kpitaphia  s.  Bd.  1  S.  268  Note  4. 

0  Ueber  den  anonym»  Maracellianus  a.  Henten  im  Corpna  inaor.  lat.  V«L  VI 

p.  I  p.  XLir. 

»)  S.  Hd.  I  S.  438. 
*)  S.  oben  S.  43. 
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nnnnf»-'  man  sie  in  Italieu  und  Deutsthhiucl  aucli  sonst,  mit  einem 
Ausiliucke,  der  zu  Petrarca's  und  Salutato's  Zeit  noch  den  gottbe- 
{^oibterten  Sänger,  hundert  Jahre  später  aber  das  verlumpto  (lenio 
bezeichnete.  War  donn  nun  die  Uebunji^  der  Dichtkunst  und  der 
Eloquenz  in  Schrift  und  Kede  das  wirklich  Neue  an  diesen  Miinnern? 
Eklof]^cn  nach  Virgilius",  Episteln  nach  Jlüratius'  Muster  hatten  auch 
Alcuia  und  Theodull'  gedichtet.  Ziemlich  alle  Gattungen  der  Dich- 
tung, die  man  den  Alten  ablernen  konnte,  haben  auch  im  Mittelalter 
hin  und  wieder  einen  Vertreter  gefunden.  Ben  leonlDlticben  Vers 
freilich  wiesen  die  UumaoiäteQ  als  barbarisch  and  als  MöDchsspielerei 
zurück.  Aber  den  reimlosen  Hexameter  hat  man  auch  im  Mittelalter, 
sumal  in  Italien,  Frankreich  und  England,  oft  genug  gebaut  und 
in  grossen  Dichtungen  verwendet. ')  Nicht  die  Hückkehr  zu  den  Vers- 
maassen  und  Dichtungidbrmen  der  alten  Römer  ist  das  Neue,  es  liegt 
Tielmehr  in  den  Dichtern  selbst.  Sie  treten  seit  Petrarca  mit  ihrer 
Penönlicbkeit  stark  heraus,  stellen  diese  ungeschent  in  den  Vorder- 
grund. Ihre  Kunst  ist  ihnen  nicht  nur  eine  beiläufige  Beschäftigung, 
sondern  ein  Lebensberuf,  sie  bilden  eine  Menschenklasse  für  sich,  einen 
Stand,  der  steh  seine  Lebens-  und  Verkehrsformen  schafft  und  in  ge- 
meinsamer Richtung  an  der  Schöpfung  einer  neuen  Literatur  arbeitet. 
Dadurch  wird  es  möglich,  auch  die  Entwickelung  dieser  Literatur  nicht 
nur  an  den  einzelnen  Dtohtexgestalten,  sondern  in  gruppenweiser  Be- 
trachtung zn  verfolgen. 

So  lange  Virgilins  das  verehrte  Vorbild  für  alle  dichterischen 
Bestrebungen  war,  blieben  aneh  die  Gattungau,  in  denen  sein  Genius 
leuchtete,  die  vorzugsweise  zur  Nachahmung  lockenden.  Ohne  die 
Aeneide  wäre  die  Göttliche  Komödie  nicht  geschaffen.  Der  Ekloge 
bedienten  sich  Dante  und  Giovanni  di  Virgilio,  nm  ihre  Gedanken 
ober  Welt  und  Kunst  auszutauschen.  Auch  Petrarca  barg  in  die 
Form  der  bukülitKchen  Ekloge  das  Mysteriuni.  in  dem  er  die  Seele 
der  Poesie  ^ah;  den  persöuliclien  und  pülemirichcu  Anspielungen,  die 
or  liebte,  bot  sich  hier  mit  Bequemlichkeit  ein  verhüllendes  und  alle- 
gorisches (lewand.  Der  poetischen  Epistel,  in  der  Horatius  sein 
Muster  war.  i^ab  er  nicht  selten  den  lyrischen  Heiz  seiner  Canzonen. 
Indem  er  die  „Africa"  unternahm,  stellte  er  das  Holdongedicht  auf 
die  Höhe  des  Helikon,  aber  er  bewies  auch,  wie  schwer  diese  Höhe 


')  ^.  Panncnhor^  über  den  Ligurimis  —  in  doa  Forschungen  svr  deut* 
scheu  Uc&cbicbte  Bd.  Xi,  Gütt.  1871,  S.  IM.  idO.  191. 
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zu  orrcichen  sei,  so  dass  nach  ihm  nur  wenis^e  nach  solchem  Ziele 
zu  .<treben  wagton.  Die  odischeii  und  elegischen  Maasse  waren  seinem 
gewaltigen  Formtalente  crewi.ss  nicht  unzugänglich,  aber  es  scheint, 
(lass  ihr  lihylliiiiu.s  ^^einem  Ohre  fremd  Mieb  oder  diiä«  er  sie  nicht 
liebte.  Was  er  ihnen  hätte  anvertrauen  k  [inen,  kleidete  er  doch  lieber 
iü  die  m(dodisclie  \  olksspracho  und  den  lieim. 

So  ^'eiin;:schätzig  Petrarca  spater  von  ^eiuen  lieiinon  zu  spre- 
chen liebte,  ilir  Zauber  dauerte  <loch  fort,  auch  als  man  seine  latei- 
nischen Dichtungen  wenig  oder  nicht  mehr  las.  Das  ganze  15.  Jahr- 
hundert hindurch  und  länger  versuchten  sich  die  besten  Gei.ster  anch 
der  iiumanistischen  Schule  in  ihrer  Nachiihmung.  Boccaccio  und 
Halutato,  Lionardo  Bruni  und  Leon-Battista  degli  Alberti  haben  iu 
Petrarca'»  Weise  gesungen.  Leonardo  Giustiniani,  der  edle  Vene- 
tianer,  lieas  in  jüngeren  Jahren  die  Liebe  und  ihr  Leid,  in  spateren 
die  Feier  Maria's  und  der  Heiligen  in  Liedern  au.stönen.  die '  er  snr 
Laute  vortrug.  Mariano  de'  Sozzini,  der  gelehrte  Professor  dtr 
Rechte,  und  Domenico  da  Capranica,  der  ernste  Cardinal,  haben  mit 
Sonetten  und  Canzonen  gespielt,  nicht  minder  Ciriaco  von  Ancona, 
der  Todtenerwecker,  nnd  £nea  Piccolomini,  der  spätere  Papst.') 
Unter  den  Fürsten  pflegten  Lionello  von  £ste  nnd  Ghismondo  Mala- 
testa  von  Rimini  die  heitere  Kunst.  Weil  Filippo  Maria  von  Mai» 
land  ein  Verehrer  der  petrarchischen  Muse  war,  mnssten  anch  seine 
Hofdichter  ihr  huldigen,  Decembrio  und  selbst  Filelfo,  der  nor  mit 
Widerwillen  zur  ^Pöbelsprache**  herabstieg.  Aber  um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  behauptet  die  Sprache  des  alten  Rom  und  die  antike 
Poesie  schon  so  entschieden  den  Vorrang,  dass  die  Zeitgenossen  jener 
Manner  es  kaum  der  Mühe  werth  halten,  von  ihren  Tändeleien  in 
der  Volkssprache  beiläufig  einmal  zu  sprechen.  Sie  galten  eben  nur 
als  eine  spielende  Beschäftiguug,  die  jüngeren  Jahren  wohl  nacbge» 
sehen  nnd  ernsten  Männern  zur  Erholung  wohl  gegönnt  werden 
mochte.  Eine  Leiter  zum  Ruhme  waren  sie  nicht,  sie  wurden  wenig 
unter  Freunden  verbreitet  und  selten  später  gedruckt,  sind  daher  meist 
verloren  gegangen.  Erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts,  als  die 
Nationalität  von  den  fremden  Eindringlingen  am  tiefsten  gekrankt 
uud  getieteu  wurde,  erwachte  ilie  Liebe  zur  Muttersprache  von  ueuem 


')  .4uch  Filelfo  nennt  im  Verzeichniss  seiner  Werke  in  den  Indagini 
librerin  Vinc-Sfur/.  Append.  alU  Parte  prima  p.  10:  Canzoui  et  sonetü  ioinitL 
Wie  sind  sie  Ycrscholleul 
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und  trieb,  in  zwei  VergaDgenhoitea  wuneind,  die  klasnach-romantisclie 
Blathe  der  italienischen  Poesie. 

Das  Hirtengedicht  mit  dem  Geheimnias-Schleier  blieb  auch 
nach  Petrarca  noch  geraume  Zeit  modisch,  etwa  wie  es  in  der  karo- 
lingischen  Periode  die  Rathselpoeste  gewesen  war.  Boccaccio  machte 
seinem  Meister  anoh  die  Ekloge  nach,  freilich  in  so  unbeholfener 
Weise,  wie  er  sieh  in  seinen  lateinischen  Poeeieo  überhaupt  aeigt 
Salutato  war  gleichfalls  in  jüngeren  Jahren  ein  schwärmerischer 
Freund  der  bukolischen  Hase.  Das  bekennt  er  selbst  und  das  be- 
zeugen auch  seine  acht  Eklogen,  die  Filippo  Yillani  noch  las. 
Freunde  wie  Tommaso  Ser  Rigi  von  Perugia  sandten  ihm  ihre 
Pastoralen  Dichtungen  zu  und  er  freute  sich,  wenn  die  Namen  der 
eingefahrten  Personen  geschickt  erfunden  und  der  tiefere  Sinn  lier- 
lieh  aUegorisirt  waren.')  Aber  es  seheint,  dass  xn  seiner  2Mt  noch 
die  Liebhaberei  umschlug,  dass  man  der  Gattung  überdrfissig  wurde, 
wenn  der  Teisteckte  Sinn  aUau  dunkel  oder  der  Mfihe  des  Enträth- 
selns  nicht  werth  war.  Salutato  selbst  äusserte  einem  uns  Unbe- 
kannten  seine  nble  Laune,  als  er  sich  bei  den  Namen  in  dessen  Hirten- 
gedicht und  bei  der  Allegorie  des  Inhalts  nichts  zu  denken  vermocht. 
Er  iiatte  den  Gedanken,  dem  allzu  tiefsinnigen  Trcunde  das  mit 
Gleichem  zu  vergelten,  aber  er  liielt  doch  zuletzt  diese  Spielerei  seiner 
nieht  würdig.')  Man  hat  dann  die  Eklogen  lange  ruhen  lassen. 
Nur  vereinzelt  liüreü  wir,  duM  Pier  Candido  Decembriit  eine 
solche  unter  dem  Titel  Oalathea  dichtete  und  dass  ein  gewisser  (na- 
como  dei^li  Allegretti  von  Forli  iu  di^r  Gattung  sogar  Aus« 
Zeichnung  erworben  haben  soll.') 

Die  späteren  Humanisten  Hessen  die  Vorliebe  für  einzelne  Dioh- 
tungsgattün«fen  oder  Verr>maasso  mehr  und  mehr  fallen,  ja  sie  suchten 
wohl  ihren  Ruhm  ^'erade  in  der  Vielscitifrkcit.  Sie  bildeten  mög- 
lichst alles  nach,  was  sie  aus  der  römischen  Literatur  kennen  gelernt, 
xumal  was  durch  gefeierte  und  beliebte  Muster  lockte,  die  Satire 


<)  Saltttftti  episL  15  el  Mehna. 

>oin  Brief  an  den  Unbekannten  aus  einem  Codex  der  Laurenziana,  dessen 
auch  Baudini  Bih{.  Loop.  Laurent.  T.II  p.  429  gedacht,  bei  Tlortis  Studj  s. 
op.  lat.  de!  Boccru  l  in  p.  67.  —  Ucber  andere  Gedichte  Saluhito  s  in  Hexametern 
und  in  clegischtT  Furtu,  die  wenig  Bedeutung  haben,  s.  Bd.  I  ä.  :i03. 

^}  Saxius  p.  302.  Blondus  Italia  illustr.  Opp.  p.  347.  Wenn  Biondo  von 
jenem  Allegretti  rnbmt,  SaAhkenner  bitten  ihn  selbst  Virgilins  vorgezogen,  so 
ist  zn  bedenken,  dass  er  aein  forliveaiscber  Landsmann  war.  S.  Bd.  I  S.  572. 
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und  die  Epistel,  die  Elegie  und  das  Epigramm,  seltener  das  Lehr- 
gedicht, Ode  uud  Uymou<  Es  bleibt  daher  nichts  übri^  als  di« 
namhaftesten  Dichter  vorzulühren,  aind  sie  gleich  oft  nor  Versemachflr. 
Allein  das  Epos  und  das  Drama  möchten  wir  einer  besondem  Be- 
sprechnng  vorbehalten. 

Von  Gnarino,  dem  Vater,  hören  wir,  ila^ss  er  eine  grosse  Zahl 
kleiner  Gedichte,  insbesondere  Elegien  und  Epigramme  geschrieben, 
nnd  dass  dergleichen  sich  auch  noch  in  den  Bibliotheken  Italiens  finde» 
Hexameter  and  Elegien,  Jamben  und  Anapiate.  Was  davon  bekannt 
geworden  ist,  athmet  den  trockenen,  schulmeisterlichen  Ton  seiner 
Briefe  und  macht  erklarlicb,  dass  die  bunten  Gedichte  kelneo  Sammle 
gefunden.  Der  Gedanke,  dass  der  Dichter  doch  auch  etwas  in  sich 
tragen  nnd  zu  sagen  haben  mSsse,  ist  dem,  braven  Gelehrten  weU 
nie  gekommen.  Er  machte  seine  Yeise^  wie  er  seine  Scbfiler  dan 
anhielt,  nach  den  Regeln  der  Kunst  nnd  nach  dem  überlieferten  Zar 
schnitt.  Sein  einförmiges  Lehrerleben  wird  ihm  anch  selten  einen 
Stoff  geboten  haben,  der  einen  höheren  Schwung  gestattet  hatte. 
Hervoigeboben  wird  ein  grosseres  Gedicht,  des  unter  dem  Titel  ff- 
sanus  erhalten  ist:  er  dankt  darin  dem  Maler  Vittor  Pisano,  der 
unter  dem  üamen  Pisanello  zumal  als  HedaiUenr  bekannt  geworden 
und  ihm  ein  den  h.  Hieronymus  darstellendes  Gemälde  zum  Geschenk 
gemacht;  er  beschreibt  dieses,  preist  den  EBnstler  und  ihre  gemein- 
sam e  Vaterstadt  Verona,  vergleicht  Malerei  und  Poesie  als  schwester- 
licho  Künste.')  Man  liat  ihm  auch  das  elegische  Gedicht  Alda  za- 
geschriebou,  an  gehört  aber  wohl  seinem  Solin  und  Nachfoliier  in  der 
Professur  zu  Ferrara,  Battista  Guarino  au.  Auch  dieser  iiai  lido 
Fülle  von  Versen  geschrieben,  besonder«  gern  im  Maa&je  der  Elegie, 
aber  cfleichfalls  matt  im  Inhalt  und  nach  der  Schulschablone,  wes- 
hall)  sie  gleich  den  roesien  dos  S'uters  lauge  unbeachtet  geblieben.*) 
Nur  die  Alda,  ein  Jugeiulwerk  des  Dichters,  scheint  nach  der  Zahl 
der  Ilandschriftea  und  ])rucl<e  zumal  in  Dcutscliland  nicht  wenig 
gelosen  zu  sein.  Sie  gehört  dem  Stoffe  nach  zur  Gattunt:  d.-r  No- 
velle, die  auch  von  don  lateinischen  Dichtern  in  nicht  genugem  (IraJ'? 
gepflegt  worden,  und  zwar  zur  Liebe.sgescliiclito,  der  Nachkommen- 
schal  t  von  Pyramus  und  Thi^be.    Alda,  die  keusche  Jonglrau,  wird 

0  S.  Bd.  I  S.  550.  Rosmini  Vita  di  Ouarino  voL  U  p.  &.  €6. 
Erst  nsuerdings  hat  Abel  Aaalocta  ad  bist  fsnaac  in  Hnngari«  Utt  speet 
einiges  davon  wegen  der  ZiuaauDenhtnge  mit  Ungarn  nitgatheilt,  vat  nach  dm 
Iudex  leicht  in  finden  iet. 
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von  einem  achSnen  nod  reichen  UgurischeD  Jüngling  xor  Flucht  über- 
redet, aber  vot  der  vorheissenen  Ehe  schmählich  geechändot  und, 
wenngleich  auf  ihren  Wunsch,  ermordet  Das  pikante  Gedicht,  in 
welchem  der  nnbeerdigte  Leichnam  der  Unglficklichen  nach  antiker 
Art  das  Mitleid  des  vorobetgehenden  Wanderers  anruft,  wurde  selbst 
cur  schttlmSssigen  Interpretation  verwendet,  wie  uns  die  interlinearen 
Glossen  und  die  Bandnoten  in  Handschriften  und  Drucken  bexeugen.^) 
Der  fruchtbarste  und  vielseitigste  Dichter  unter  allen  seinen  Zeit- 
genossen war  ohne  Zwdfel  Francesco  Filelfo.  Die  Verse  flössen 
aus  seiner  Feder  reichlich  und  schnell,  aber  auch  wässerig  und  ge- 
schmacklos wie  aus  einem  unversieglichen  Quell.  Er  zahlte  sie  nur 
nach  Sammlungen,  Buchm  und  Tausenden.  Wir  sehen  hier  ab 
von  der  Sforriade,  die  in  acht  Büchern  6400  Verse  enthielt,  in  drei 

')  Alda  Guarini  Voroiieiisis.  Cariiioii  elegiacuia  ed.  Suring'ar.  Leidae 
1867.  In  dieser  neuesten  Aiis^'alie  ümiet  man  auch  die  drei  Mteren  Drucke,  deren 
ersten  Liptik  s.  a.  auch  die  Leipziger  Uoiversitätsbibliothek  in  ciocio  handschrift- 
lich gloäflirten  Exemplar  besitzt,  sowie  die  Handschriften  von  Leiden,  Gotha  und 
eine  Wiener  besprochen.  Noch  dem  lotsten  Heransgober  scheint  kein  Zweifel 
gekommen  zu  sein,  dass  der  alte  Ontrino  der  Dichter  sei.  E«  ist  aber  schon 
auffallend,  dass  dessen  Zeitgenossen  nie  der  Alda  gedenken,  dass  der  sorgssmo 
Rosroi ni  sie  nicht  unter  seinen  Werken  anführt,  dass  sie,  soweit  meine  Kenntniss 
reicht,  in  den  italisciieu  Uandschriftenverzeichuissen  nie  erscheint.  Dagegen  in 
Deutficbiand  ist  die  Alda  nicht  selten.  Ausser  dem  Gothacr  Exemplar,  dem 
gloBsirten  in  Wien  (Tabuiae  toI.  Ii  p.  199)  besitzt  die  Jfnnchener  Hofbibliotbek 
mindestens  drei  Abschriften  (Gatal.  eodd.  lal.  T.  I  P.I  p.  79.  T.  II  P.  II  p.4  107). 
Der  Verfasser  wird  regelmässig  (luarinus  Voronetisis,  in  der  Oothaer  Handschrift 
pru  t.»  Vcronensis  genannt.  So  heisst  aber  oft  genug  am  h  15atfisfa  Guarino, 
mo<  lüH  er  auch  zu  Ferrara  pehorcn  sein,  ja  er  selbst  bezcicliiiet  Verona  aU  seinen 
Stauiuiort.  S.  Giuliari  Deila  lett.  Verou.  p.  MG.  147.  Der  Vater  hatte  in 
Deutsehland f  so  viel  wir  wissen,  keine  Verbindungen,  wobl  aber  waren  sie  zu 
den  Zeiten  des  Sohnes  schon  sehr  lebhaft,  mehrere  seiner  kleinen  Sachen  sind 
in  Deutschland  gi-druckt,  so  auch  bei  seinen  I«eb?.citon  die  beiden  ältesten  Ans' 
g-alM  ii  der  Alda.  K>  ist  daher  ficdoutsam.  wenn  im  Wiener  Codex  am  Schlüsse 
der  Alda  stan<l:  Finis  elciric  liuarrini  Ft:rrai iensis ,  weiches  letztere  Wort  erst 
eine  spätere  Hand  in  Veronensis  corrigirt  hat.  Nahezu  entscheidend  aber  scheint 
mir,  dass  in  der  Histoin  litt,  de  la  France  T.  XXIt  p.  54  als  Verfasser  dor  Uda, 
ohne  Zweifel  nach  einer  Handsebrifl,  gendesu  genannt  wirdt  Jean  Baptist«  Gna- 
rini  de  Verone.  lieber  die  Zeit  der  Abfassung  ISast  rieh  nur  sagen,  d;iss  der 
Leid««ner  Codex  1464  geschrieben  ist:  die  IHclitiin;2;  rnag^  aber  schon  viel  früher 
fallen.  Sn  lief»!  hier  ein  ähnlicher  Fall  vor,  wie  wir  ihn  oben  (S.  .^W)  auch  in 
Ketreff  der  Memorirverse  zum  Juvenahs  nachwiesen,  lieber  die  für  uns  uuglaub- 
Ueh«  Lesung  der  Alda  mit  neun*  bis  zwölfjährigen  Knaben  s.  die  Notiz  bei 
Janssen  Gesch.  d.  deutschen  Volkes  soit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  Bd.  I, 
Freibniig  1878»  S.  55. 
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weitcron  liüchem  einiice  Tausend  mehr,  w.ilirend  sie  un«prüimllch  auf 
24  Bücher  l)*Mvchüet  war.  Ausser  ilir  ahi-T  «jab  Filelfo  nicht  u  '=»niger 
als  vier  Siinimlun^on  kleinerer  Gedichte  heraus.  Voran  srlnucii  die 
SatireD,  ein  stattlicher  Band  mit  lO.lxX)  Versen,  wie  Fiielfo  ihn  dem 
Papste  Nicolaus  V  zu  lesen  gab  und  König  Alfonse  von  Neapel  wid- 
mete.') Wir  wijjscn,  wie  er  darin  seine  florentinischen  Feinde  v-r- 
spoUet  and  gezüchtigt.  Es  folgtea  die  Carmina  oder  Oden,  lu.(.iiJO 
Verse  in  venchiedonen  Maassen,  aber  für  eine  zwiefache  WidmuDC 
vorsichtig  in  zwei  Hälften  getheilt.  Dann  reizte  Filelfo  der  Gedanke, 
auch  in  griechischer  Sprache  za  dichten,  weil  vor  ihm  noch  kdner 
der  Lateiner  das  gewagt  und  weil  er  kein  genus  orationia  an  versucht 
lassen  wolle.  Es  wurde  ihm  das  nicht  leicht;  deon  wahrend  der  Ar- 
beit bat  er  Besaarioa  ihm  zu  schicken,  was  er  etwa  voa  SchriAn 
fiber  die  Quantität  der  griechischen  Silben  besitze,  indem  es  sehr 
schwierig  sein  wurde,  das  alles  erst  aus  Beispielen  za  lernen.  Aber 
drei  Bücher  mit  2400  Versen  brachte  er  doch  sn  Stande.  Die  letite 
Sammlnng  von  Distichen  und  Epigrammen,  Elegien  und  kurzen  Ge- 
dichten aller  Art  nannte  er  „Sehers  und  Emst''  (de  iods  et  aeriis). 
SSehn  Bacher  mit  10,000  Versen  umfasste  sie  auch  und  in  seiner 
methodischen  Weise  sorgte  Filelfo  auch  hier  für  eine  Theilung  wie 
bei  den  Carmina,  indem  er  die  ersten  fünf  Bacher  dem  Mal&teeta 
Novello  von  Cesena,  die  anderen  Alessandro  Sforza  Herrn  von  Pesaro 
darbrachte.  Mindestens  im  Jahre  1465  war  auch  diese  Sammlung 
fertig.  Was  er  seitdem  noch  gedichtet,  entdebt  sich  der  Berechnung 
und  Kenntniss.  Aber  seine  Muse  wird  matter  geworden  sein,  da  sich 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  die  Widmungen  nicht  mehr  recht 
fruchtbar  erweisen  wollten.  Undankbarer  noch  war  die  Nach  well: 
nur  die  Dekaden  der  Satiren  sind  veruffentlicht  wurden,  die  ülirig-'i 
Tauseudc  vou  \  crseu  fristen  in  wenigen  Bibliotheken  ein  melaocho- 
li^hes  Dasein.') 


')  S.  Bd.  I  S.  525  und  oben  S.  99. 

^0  Filclfo's  Rriofc  an  Atitouio  Panormita  vom  .luui  145fi.  an  PalU 
Stro/.za  vom  !!♦.  Januar,  au  licssariou  vom  27.  März,  au  Girolamo  Ca^ti'll.'  vom 
7.  April  1458,  an  Lodrisio  Crivelli  vom  1.  August  1465.  Die  ode  gre».e  im  Ver- 
zeiebiiiis  von  1495  in  ArcMno  stor.  Ital.  Set.  III  T.  XX  p.  58,  14  griecbi«cb« 
Oediehte  sind  bei  Legrand  Cent^  lettre»  grecqaes  de  Fr.  FUelfe  p.  195 »qq. 
gedruckt.  Ueber  das  Werk  de  ioeis  et  seriis  Sarins  p.  179.  Borghini  itt 
Ginrn.  stor.  d.  Ictt.  ital.  vol.  XII.  1888.  p.  395.  Flainini  ebend.  vol.  X VI».  1891. 
p.  'i2ü,  Nftcb  dem  Veneichiu«B  seiner  Sciinfteu  ladagiui  s.  libreria  Vucfiforx. 
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Mit  Filelfo  konnten  sich  andere  nicht  messen,  schon  weil  uar  sehr 
venige  in  der  Lage  waren,  ihre  gesaminte  Zeit  mit  voller  Freiheit 
den  Musen  zu  widmen.    Aütoniü  l,oschi  schrieb  Episteln  in  Hexa- 
metern iiiul  viele  Epigramme,  die  sein  gleichfalls  gelehrter  Solin  später 
in  acht  Bücher  tlieilte.    Aber  diese  Sammluiiii;  scheint  verloren.  Er- 
halten ist  uns  eine  Anzahl  von  Gedichten,  die  zum  grossen  Tlioil 
einen  politischen  Charakter  tragen,  gleichfalls  in  Hexametern  und  ;ius 
der  Zeit  seines  mailändiscben  Dienstes.     Als  päpstlicher  Sekretär 
scheint  er  seine  Müssest unden  lieber  der  Lebenslust  als  der  Poesie 
gewidmet  zu  haben.')    Auch  Maffeo  Vt>gio  hat  in  jüngeren  Jahren, 
so  lange  er  als  Dichter  in  ^lailund  lebte,  manchen  Vers  i^eschniiedet 
und  seine  „ländlichen  Elegien**  geno.ssen  sogar  ein  Ansehen;  seit  er 
aber  in  Rom  tVoniin  ijeworden,  erging  er  sich  nur  noch  in  „Buss- 
psalmen'' und  anderen  religiö.sen  Stoflen. ')    In  jüngeren  Jahren  war 
Enea  Silvio  Piccolomini  sein  poetischer  Freund.    Auch  von  ihm 
hatte  man  zahlreiche  Gedichte,  die  meisten  aus  seinen  Studienjahren 
von  Sicna,  aber  auch  solche,  die  der  Zeit  seines  Aufenthaltes  zu 
Basel  und  am  deutschen  Königshof  ihren  Ursprung  verdankten.  £s 
y:nTen  Episteln  und  Elegien,  Epigramme  und  Epitaphien,  Oden  und 
eine  Komödie.    Den  meisten  Beifall  aber  fand  er  auf  dem  erotischen 
und  frivolen  Gebiete  wie  sein  Studiengenosse  Beccadelli,  den  er  frei- 
lich in  der  zierlichen  Handhabung  des  Verses  nicht  erreicht    Es  ist 
sehr  begreiflich,  dass  jene  Dlchtangen  aus  dem  literarischen  Verkehr 
schwanden,  als  der  Dichter  Bischof,  Cardinal  und  Papst  wurde. 
Erst  in  unseren  Tagen  ist  aus  den  Schätzen  der  Chiglana  in  Rom, 
welche  die  Familienbibliotheli  der  Piccolomini  birgt,  manches  ans 
Licht  gekommen.*) 

Den  Dichterlorbeer  theilte  Enea  mit  seinem  F^unde  Agapito 
Cenci  de*  Rustici,  aber  so  oft  dieser  als  Dichter  gerfihmt  wird, 
sind  doch  auch  seine  Poesien  fast  gänzlich  verschwunden,  was  sich 

App.  alla  Parte  I  p.  f)  ruihin  FiK-lfo  brlit^bitro  FortMtzungen  ia  Aussicht:  De  ioeis 
et  serii.s  Itbri  «iuo,  fiituri  wintern  quain  plurimi. 

')  S.  Bd.  I  S.  502  und  oben  S.  20.  Autoaii  de  Luschis  Carmina  quae 
supersnat  fen  omnia  (ed.  Schio)  Pata?ii  1$58.  Sehio  Vita  di  A.  Loschi  p.  130. 

*i  S.  oben  S.  43.  Die  nisticaaalift  cpigrammata  und  die  psalmos  poeniten» 
tiales  enrihoi  Bergomas  fol.  278.  Erstere  finden  sich  mehr&ch  in  den  Hand- 
scbriftcn. 

^  S.  <i.  Voigt  Enon  Silvio  r!f' piccnlomini  Rd.  II  S. 'JRrifF.  Aericao  Silvii 
Piccoloiniui  opera  iuedita  cd.  Cuguoui  (Atti  d.  R.  Accad.  dei  Liucei  Serie  III. 
vol.  VIII.  1883)  p.  658 seq. 
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aus  seiner  Laufbaliu  au  der  römischen  Curie  erklärt. ')  So  war  tod 
Gregorio  Corraro  ein  überaus  fruchtbarer  Dichter  gewesen,  der 
sich  schon  in  der  Schule  Viiturino's  zu  Mantua  in  den  verschied oü-ten 
(iattungeu  hcrvurgcthan.  Als  er  aber  nach  Rom  kam,  verbrannt-  er 
die  erotischen  und  witzigen  Verse  als  Jucrcudsünden  und  widmete 
seine  Muse  allein  der  christlichen  Roligion  und  ihren  frunuTi«'n  Ge- 
stalten. Seine  sechs  Satireu,  die  er  noch  seinem  Lehrer  Vitti>riDO 
widmete  und  in  denen  er  den  (Jeiz,  die  iudesiurcht  und  andere  G^ 
brechen  der  Menschen  geisselte,  riihmte  noch  Cardinal  Bernl'O,  von 
seinem  Buche  der  Epigramme  aber,  das  er  Pap«t  Martin  V  dar- 
brachte, urtheilte  B^mbo,  es  verdloue  nicht  gedruckt,  sondern  vei^esMi 
ta  werden.') 

An  manche  andere  Dichter,  die  wir  früher  schon  besprocheo,  mig 
htef  nur  in  Kürze  erinnert  werden.  Von  Anrispa  kannte  man  nur 
weniges  in  elegischen  Versen,  aber  sie  \^-tirden  mit  Recht  wegen  ihrer 
nngemeinen  Anmuth  geschätzt.  Seinen  Landsmann  Marrasio  Tn- 
glich  man  mit  Ovidius  und  Tibullus.  Vt^i  Marsuppini  kennt  man 
nur  wenig  Poetisches,  aber  der  gewandten  Leichtigkeit  seiner  Uexi- 
meter  dürfen  auch  wir  noch  uns  erfreuen.  Basin io  Basini  batt« 
sich  als  Jüngling  in  Elegien,  Sennonen,  Bnkoliken,  Satiren  und  poeti> 
sehen  Episteln  versucht,  sentimentale  Herolden  gedichtet  und  die 
didaktischen  Astronomica,  aber  den  Nachruhm  erwartete  er  ab  JoQger 
Homers  vom  heroischen  Gedichte.  Hatte  nur  der  Inhalt  seiner  Ge- 
dichte dem  leichten  Flnss  der  Verse  entsprochen!  Leicbt  wurdeo 
auch  Poreello  seine  Hexameter  und  Pentameter,  aber  er  hatte  nicfali 
gelernt  und  entwürdigte  die  Muse  xur  verlotterten  Bettlerin.  In  dem 
jungen  Janus  Pannonius  wohnte  ein  entschiedenes  Talent  für  die 
Form,  aber  es  mangelte  seiner  leichtfertigen  Natur  der  Kern  d«r 
Persönlichkeit,  die  Ausdauer  in  der  grSsseren  Arbeit  und  in  der 
Feile.    Er  war  mehr  durch  Beceadelli's  als  durch  seines  Lehren 

* 

Guarino  Beispiel  angeregt,  im  Epigramm  voll  Laune  und  Witx,  oft 
im  Uebermuthe  der  Jugend  sprudelnd,  oft  aber  auch  durch  die 
Schnelligkeit  der  Production  verlockt,  den  gel»ufif]^eu  Vers  für  Poesie 

und  den  klappenden  MtiMhmus  für  Pointe  zu  uehmcu.  .Sciue  Elegien 
stehen  weit  duhiü^  i  zuiiick:  >ie  siud  nicht  selten  unmässig  gedehnt 
und  nach  Schülerweise  mit  mythologisch -antiquarischem  Schmuck 

•)  S.  oben  S.  23. 

S.  oben  S.        Agostini  Scritt-  Mniz,  T.  I  p.  l  '6-2.  134. 
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übeiladeo.  Auf  fast  allen  diesen  Dichtern  haftet  Ua8  Uoheil  der 
Nachahmoog:  sie  gelangen  doch  nicht  dazu,  gleich  den  alten  Römern 
in  empfinden  und  va  denken;  indem  sie  aber  das  Object  der  Poesie 
in  sich  und  in  der  wirklichen  Welt  nicht  finden,  bleiben  sie  an  einem 
avitterbaften  Formalismns  hangen. 

So  scheiterte  auch  der  Gedanke  eines  grossen  Epos,  der  wohl 
manchem  bei  der  Lesung  der  Aeneide  auftauchte,  xunachst  an  dem 
Vorurtheil,  als  könne  nur  das  Alterthum  einen  würdigen  Stoff  und 
würdige  Helden  Meten.  Petrarca  griff  seine  Sdpiade  im  Feuer 
der  Jugend  an,  verlor  aber  an  ihr  die  rechte  Freude.  Als  sie  nach 
aebem  Tode  sum  Vorschein  kam,  enttäuschte  sie  selbst  seine  Bewun- 
derw  und  ward  schnell  vergessen.  Das  Mtsslingen  der  „Africa*  mag 
auch  Saintato  entmuthigt  haben,  der  sich  einst  König  Pyrrhos  von 
Epeiros  zum  Helden  eriosen,  aber  tber  die  Wahl  des  Stoffes  wohl 
kaum  hinauskam. ')  In  jüngeren  Jahren  hatte  Maffeo  Vegio  die 
Kühnheit,  der  virgilischen  Aeneide  ein  13.  Buch  hinzuzufügen,  in 
welchem  er  den  Lcichcupomp  des  Königs  Turnus,  Aciieas  Hoch- 
zeit mit  Laviiua  und  seinen  Tod  besang  und  bei  den  Zcitgeiiüsscn 
nicht  ohne  Heifall  blieb.  Auch  ein  kürzeres  heroisches  Gedicht  über 
den  Tod  des  Astyanax  und  ein  grösseres  in  4  Büchern,  „das  goldene 
Vlie^js"  benannt,  Hess  er  lolj^en.  Man  crki-nut  aber  auch  hier,  weiche 
Fesseln  der  erlernte  poetische  Apparat  der  Alten  und  der  entlehnte 
Mythenstoff  dem  Dichter  anlet^to.  lu  deu  Irommeu  Jahren  gab  er 
dann  Apollo  und  den  Mu.son  den  Laufpass  und  feierte  in  den  vier 
Hiirhern  der  „Antonias**,  wie  dieser  Einsiedler  nach  einer  j^ela lirvollen 
Wanderung  dem  heiligen  Paulus  das  Grab  bestellt.')  Auch  des  Hö- 
rnenden Basini  Meloagrls  und  Argonautica  sind  wohl  muthige  An- 
läufe, aber  vorfehlt,  schon  als  sie  entworfen  wurden.  Seine  Hesperis, 
die  dem  Ruhme  seines  Brodherrn,  des  Malatesta,  gewidmet  war, 
gehört  damit  schon  einer  neuen  Richtung  an,  der  epischen  Vindica* 
üon  der  Unsterblichkeit.  >So  rüstete  sich  auch  Janus  Pannonius 
schon  als  Schüler,  die  Türkenkämpfe  des  älteren  Hunyady  episch  zu 
verherrlichen,  scheint  aber  den  Plan  bald  vergessen  zu  haben,  zumal 
da  der  erhoffte  Gönner  todt  war,  als  der  Dichter  nach  Ungarn  heim- 

»)  S.  liii.  I  S.  -204. 

*}  Gedruckt  sind  alle  diese  Sachen  ia  Maphei  V^egii  Opuäcula  ia  der  Magna 
Btbliotheca  veteran  patrara  T.  XV,  CoIob.  1629,  p.  9ö&s«q.  Bin  lit.  Bnch  der 
Asneide  dichtete  naeh  Saxius  p.d03  auch  Pier  Candido  Decembrio,  aber 
was  der  ambroe.  Codex  davon  aufbewahrt,  sind  nicht  hundert  Verse. 
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kelirte.  Filelfo's  Sforaade  endlich  ist  sdioii  iliror  Tendenz  nach 
eine  Caricatur  von  Petmrca's  hochfliegenden  Gedanken.  Hatte  dieser 
ahnungsvoll  voo  dem  höchsten  Lorbeer  geträumt,  den  ein  Dichter  für 
seine  Nation  erringen  könne,  so  glaubte  Filelfo  der  Kunst  zu  genögea. 
wenn  er  INIars,  Pallas  und  Venus  zur  Erde  herabsteigen  lieas  und 
die  Plattheiten  seiner  Chronik  hin  und  wieder  mit  einer  Phrase  vom 
Helikon  oder  den  Pieriden  würzte.  Im  übrigen  war  ihm  sein  Helden- 
gedicht wie  ein  Wechsel contor,  in  welchem  er  sein  auf  die  Uastefb- 
Hchkeit  ausgestelltes  Papier  um  klingende  Münze  eintauschte. 

Das  lateinische  Drama  war  dem  Mittelalter  nicht  fremd  ge> 
wesen.  Schon  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  kennt  man  ebt 
Anzahl  von  Komödien,  die  Terentius  nachgebildet  sind,  wenn  mocb 
die  Dichter  sich  meistens  des  elegischen  Versmaasses  bedienten.  Vor- 
zugsweise scheint  Frankreich  ihre  Heimath  in  sein.  Tereotiiis  war 
und  blieb  in  den  Schulen  und  Bursen  das  klassische  Vorbild  der  la- 
teinischen Umgangssprache,  natürlich  auch  der  Schulkomodie.  Plao- 
tus  dagegen  —  an  sidi  kann  hier  nur  von  den  immer  bekannten 
acht  Stucken  die  Rede  sein  —  und  die  Trag<Mlien  Seneca^s  standen 
der  Schule  fem,  mithin  auch  der  Nachahmung,  sie  lebten  nur  in 
kleineren  Kreisen  der  Gelehrten-  und  Kloaterwelt  fort')  Ich  weiss 
nicht,  ob  eine  lateinische  Tragödie  ans  der  Zeit  des  rechten  Mittel- 
alters bisher  nachgewiesen  worden.  Die  humanistische  Bewegung 
brachte  nun  eine  Reihe  neuer  F.rseheinuugen.  Fortan  wird  auch, 
wenngleich  nicht  gar  häulig,  die  Tragödie  Seneca*»  nacljgcbilJet.  I-^ 
Lustspiel  tritt  Plautus'  Einfluss  hervur.  zumal  seit  die  zwölf 

neuen  Komödien  desselben  bekannt  geworden.  Man  bewegt  sich  hiti 
nun  in  IVeiereu  1  ormen,  iu.sbesundere  wird,  da  die  antiken  Septenare 
unverstänrllieh  blieben,  oft  ohne  weiteres  die  reine  l'rosa  vorgezogen. 
Im  Inhalt  wirft  man  j»Hio  Rcheu  vor  dem  Derben,  Possenhal'ten  und 
La.*<riv('n  bei  Seitt>.  Die  neuen  KornruHen  sind  ausschliesslich  auf 
eine  i.e>e\vnlt  berechnet,  die  durch  Laune  und  Witz  erlieitert  werden 
soll:  von  scenischer  Darstellung  lindet  sicli  kaum  eine  Spur,  au^h 
gchöi-t  von  den  Dichtern  keiner  der  Lateioschule  oder  der  Iniver- 
sität  an. 

Merkwürdig  und  gewiss  nicht  Zufall  ist  noch  ein  anderer  Um- 
stand.   Keiner  der  Dichter,  die  wir  nennen  werden,  hat  das  Drama 


<)  Pei|)cr  im  RheiniMhen  ITuaeum  ffir  Philologie  N.  F.  Bd.  3S  {IVH) 
S.  516.  532. 
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als  sein  besojulcros  Scliöpl'ung.sgcbiet  anf^csohon:  joder  hat  nur  ein 
einziges  Trauerspiel  oder  ein  einziges  Lustspiel  L^eschriebeu,  und  zwar, 
soviel  sich  erkennen  llisst,  inimer  juir  in  jüngoron  Jahren.  Fast 
\^'erden  die  Dramen  wie  JugemUüuden  angesehen,  von  denen  man 
nicht  iivvn  spricht,  an  die  man  nicht  erinnert  sein  nia;i:.  sIg  traten 
nicht  recht  lebendig  in  die  Literatur  ein.  wurden  wenii;  verbreitet, 
80  dass  sie  uns  nur  wie  zufällig  erhalten  geblieben  und  mehrmal» 
überhaupt  nur  liic  Existenz  und  der  Titel  bczcunt  ist. 

Die  Reihe  der  ino(b<rncn  Tragödien  erölVnet  Albertino  Mus- 
sato  in  Padua  mit  seiner  Kceerinis.  die  vun  dem  gransanrcn  Tyrannen 
Ezzelirw  handelt,  sichtlich  nach  dem  Vorbilde  St  »kcu  s  und  in  seiner 
Üppigen  Sprache.')  Neuer  noch  war  der  Stoü,  den  Giovanni 
Mfinzini  wählte,  indem  er  den  Sturz  der  Deila  Scala  von  Verona 
(13H8),  und  zwar  noch  vor  der  Katastrophe  selbst  behandelte. ')  Ihre 
Nachfolger  aber  griffen  auf  Stoffe  der  antiken  Mythologie  und  Ge- 
schichte zurück.  So  zuerst  Antonio  Loschi  in  seinem  „Achilles'', 
der  sicher  vor  139(),  also  gewiss  in  den  jungen  Jahren  Losehi's  ge^ 
schrieben  war,  den  Stoff  aus  Dares  Phrygius,  die  Einkleidung  aber 
wiederum  Seneca  entlehnte.^)  Grossen  Heifall  und  eine  nicht  geringe 
Verbreitung  fand  dann  des  18jährigeu  Gregorio  Gorraro  Tragödie 
^Progne*,  in  der  er  die  bekannte  Fabel  von  Tereus  und  Prokne  mit 
nicht  geringem  Geschick  und  mit  Aufbietung  der  klassischen  Kennt- 
nisse, die  er  in  Vittorino's  Schale  erworben,  zu  einem  Drama  gestal- 
tete.  £r  wusste  wohl  aus  Cicero,  dass  schon  im  Alterthum  Accius 
eine  Tragödie  Tereus  geschrieben,  und  der  schauerliche  Stoff  erschien 
ihm  hochtragisch.  »Auch  ist  die  Sprache  eine  ungewöhnlich  kräftige 
und  eindrucksvolle,  die  Variation  in  den  Versen  des  Dialogs  und  der 
Chore  Hess  von  dem  jungen  Dichter  das  höchste  hoffen.   Noch  Car- 


')  Gedraekt  in  desMil  Opp.  ed.  Oslo,  Venet  1686  und  bei  Uuratori  ScriptL 
T.XX  p.  787  Mq. 

*)  In  einem  seiner  Briefe  vom  13.  Februar  1388  in  den  Misfolhinoa  ex  mss. 
libris  BibHothecfie  Colletrii  Romani  Soc.  Jesn  T.  \.  Romac  17n4.  |>.  L'-'l  wird  ein 
Chorgesang  daraus»  rnitgetlieilt.  Doetta  Beiträge  zur  Litteraturgeäcb.  de«  Mittel- 
alteri»  und  der  Kenaiss.  II.    iialle  1892.  S.  76 ff. 

■)  Die  Tragödie  ist  öfters  Hnssato  zug eschrieben  worden,  obwohl  doch  schon 
Oslo  dessen  Autorschaft  beswetfelte.  Erst  Tod  escfaini  betonte  1833  die  Hand« 
Schriften,  in  denen  T.oscbi  als  Verfasser  angegeben  wird,  vgl.  Cloetta  1.  c. 
S.  105.  Scbio  gab  das  Stück  unt^r  dem  Titel  Achilles,  Prototragoedia  Antouii 
de  Luschis,  Patarii  1843  heraus,  eine  Uebersiobt  des  Inhalts  auch  in  seiner  Vita 
di  A.  Loschi  p.  Abil  cf.  p.  32.  40.  131,  bei  Cloetta  S.  108 ff. 
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dinal  Bembo  stellte  die  Tragödie  mit  den  erwähnten  Satiren  über 
alle  aotlercn  Werke  desselben  und  nannte  >ie  scliön.  Ein  h«»II.'iiiiii- 
scher  Gelehrter,  der  sie  in  einem  deutschcü  KItMter  uoter  dein  Tiid 
Tereus  fand. ')  vor/ilVeotlichte  sie  als  ein  Werk  des  Tradker-«  Lucio« 
Varius  aus  der  augustischen  Zeit.  Diese  Täuschung  abt-r  hat  der 
Verfasser  wahrlich  nicht  verschuldet:  ging  gleich  sein  Namo  später, 
ab  die  Druckausgaben  erschienen,  verloren,  so  hat  er  doch  selbst  von 
seinein  Werke  gesprochen  und  zwar  mit  frommer  Reue  über  das  eitle 
Beginnen  seiner  Jugend,  und  unter  seinen  Zeitgenossen  gedenkt  d& 
Piccolomiui  der  Dichtung  und  des  Dichters,  den  er  allein  als  Ver* 
*  treter  der  Tragödie  seit  ^eneca  sn  nennen  weiss.')  —  Leonarde 
Dati,  ein  armer  florentinischer  Priester,  widmete  Papst  Eugen  H* 
eine  Tragödie  „HiempäaP;  sie  wird  für  ganz  elend  in  der  Idee,  im 
Stil  und  in  den  Versen  erklärt')  Man  sieht,  es  sind  selbst  der  Ver« 
^che  nicht  viele,  nnd  nur  einer  von  allen  fand  wirkliehe  Anei^ 
kennung. 

Freudiger  und  erfolgreicher  bauten  die  Humanisten  das  Feld 
der  Komödie,  das  im  Grunde  auch  dem  Naturell  der  meisten  viel 
besser  entsprach.  Hier  ging  Petrarca  voran.  Leider  wissen  wir 
von  seiner  „Philologia^  wenig  mehr,  als  dass  er  sich  später  der 
Scherze,  die  er  in  seiner  Jugend  geschrieben,  schämte^*}  Sie  ist  so 
gründlich  verloren,  dass  wir  an  ihrer  Existenz  zweifeln  mochten,  wäre 
sie  nicht  durch  ihn  selbst  bezeugt  Auch  acheint  keiner  der  spateren 
Humanisten  seit  Boccaccio  sie  mehr  gekannt  su  haben.  Man  kann 
also  nicht  von  einer  Anregung  sprechen,  die  sie  auf  die  späteren  Ge- 

« 

Auch  die  b«i  Tomasimis  Bibl.  Patav.  Mss.  [>.  S9  Tcrteidmete  FilooMoa 
Tragedia  incerti  ist  vermuthlich  niclits  au  icres  als  die  Protrno. 

■'0  Ich  keune  die  ersto  Ausgabe:  Pro^iie  Tragoeclia,  nunc  primum  edita  (ab 
Joa.  Riccio)  In  Academia  Veneta  1558  (im  Besitz  der  Universitätsbibl.  zu  Güt- 
tingen). Eine  zweit«  erschien  Romae  1638,  1561  auch  eine  Uebertragung  in 
Italieoische  Verse,  der  von  Heerkens  herausgegebene  Tereiis  sa  Dtreebt  1787. 
Agostini  Scritt.  Viniz.  T.  I  p.  1:^8.  134.  Corraro  selbit  spricht  von  der  Ttw 
gödie  im  Briefe  an  Cecilia  Gonzaga  bei  Martenc  et  Durand  Vett  scriptu 
ampl.  Collectio  T.  III  p.  840  un  l  im  Soliloquium  bei  Agostini  L  c  p.  112» 
Acneas  Sylvius  im  Traotat  d.'  !il»»>roi '.hq  cducatione. 

S.  oben  S.  79.    Ciia^^aug  Des  cssai»  dramatique«  imites  de  l  autiqmte 
au  XIV«  et  au  XV«  stöcle.  Paris  1853. 

^  5.  Bd.  I  S.  Ueber  das  Petrarca  tufesehriebene  Werkchen  de  casa 
Medeae,  an  dessen  Echtheit  schon  Tomas  i  nus  Petrarca  rediv*  p.  34  nnd  Hehtts 
zweifelten,  vgl.  Wotke  in  den  ComioentaUoaes  Wöifflinianae^  Letpxig  IS91| 
S.  236. 
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schlechter  geübt  habe.  Einer  snlrhon  bedurfte  es  in  dieser  Literatur 
auch  nicht,  da  sie  sidi  au  Tereulius  selber  immer  vüü  ucut^n  er- 
frischte. So  folgte  zunächst  Pier  Paolo  Vergerio  dessen  Spur  in 
der  Komödie  ^Paulus",  bei  der  man  nicht  recht  sieht,  ob  sie  mehr 
den  Zweck  der  Belustigung  oder  einen  moraliscli- lehrhaften  verfolgt. 
Im  Verse  folgte  sie  jedenfalls  Terentius. ')  Bei  der  Komödie  dagegen, 
die  Secco  Polen  tone,  der  Stadtschreiber  von  Padua,  unter  dem 
Titel  De  lege  Bibia  oder  Liunis  ebriorum  veröifeiiUichte,  würden  wir 
auch  ohne  seine  Versicherung  vermathen,  das8  de  aaf  den  Beifall 
der  Lachenden  berechnet  war.') 

Viel  mehr  Verbreitung  fanden  einige  Komödien  in  Prosa,  die 
von  Florentinern  oder  doch  von  Florenz  ausgingen  und  in  der  ob- 
scönen  Derbheit  des  Scherzes  mehr  dem  Oeechmack  des  damaligen 
Italien  als  dem  des  alten  Rom  entsprachen.  Voran  die  „Polyxena** 
des  Lionardo  Bruni,  eine  Liebes-  nnd  Kupplergeschichte,  die  mit 
der  Hochseit  schliessi,  in  lebhaftem  mnnterm  Dialog,  wenn  anch  der 
Wits  nicht  gerade  Branfs  Sache  war.  In  Italien  trat  dieser  Jugend- 
scherz  hinter  seinen  grossartigeren  Leistungen  xurQek  und  man  ge- 
dachte seiner  nicht  mehr,  als  er  der  feierliche  Staatskansler  war. 
Dagegen  in  Deutschland  wurde  das  joviale  Stuck  sehr  beliebt,  hier 
machten  es  Kathedermanner  vom  Schlsge  des  Peter  Luder  sogar  zum 
Gegenstande  der  Interpretation  fSr  Scholaren,  hier  finden  sich  zahl- 
reichere  Handschriften,  hier  ist  es  gedruckt  worden.*) 


0  Der  Prologas  der  eonst  uttgedruckt»  Pauliit  oomoedia  ad  iuTonum  moree 
corrigendos  bei  Zeno  Dies.  Voss.  T.  I  p.  59  und  bei  Saziue  p.  393.  Der 
Dichter  will  lehren: 

Quanttim  motncntum  ad  dilneodes  ope* 

lu  nialis  siet  -servus, 

C«(uain  iui:>erv  pareute;»  faUut  vcoalis  amor. 

>)  Hehn»  Vita  AnhrM.  Tcaven.  139.  Die  Komödie  «rselrieii  in  ttalieni- 
eeher  Uebersettnng  unter  dem  Titel  Cattinia  di  Sieoo  Polenton.  Padovaao  tni- 
dotta  del  Latino  1483,  ieb  sah  sie  nicht  Im  nngedruckten  Buche  Scriptoree 
illustres  latinac  lingnae  sagt  Polentoae:  nostro  pro  exerdtio  et  delectatione  loei' 
mu8  ludum  de  lege  Bibia  rnulto  risu  ac  ioco  plenum. 

*)  Der  Druck  Comuetiia  Polisceno  pfr  Lfonluinliun  areiitiiiuin  caugesta,  am 
8cbiu».se:  Impreäsuui  Lipt^k  ptjr  Melchiar  Lotler  Auuu  Juiuiui  1500  äcbeiat 
sehr  selten,  doch  beeitxt  ihn  die  Leipziger  Universlt&tBbibliothek.  Das  Exemplar 
ist  dttfchveg  mit  hRttdsehriftlicben  Olossen  versehen,  der  breite  Rand  und  die 
Spatien  i  lien  den  Zeilen  zeigen  sogar,  dass  der  Druck  schon  zum  altademi- 
schen  Zwick  veranstaltet  worden.  Auch  die  Mrin''hpiier  Handschrift  (f^ata!.  cotld. 
iat.  T.  II  F.  III  p.  'M)  iat  glosMru   Ueüer  Wiener  UanUscbriftea  s.  Tabuiao  vol.  III 
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Ein  Seit^nstück  zur  „Polyxeua**  und  vielleicht  auch  -lurcb  sie 
ani{<'r.'^'t  i-t  «Ii.-  „]*)iil'H|.>xis'*  des  Leoue  Balti»ta  dei;li  Alberti, 
der  /wan/.iL'j.ihriL'  sein*-  \  ie^eitige  literarische  und  kfmstlei  !-'  fi»^  Thätis- 
koit  luit  dit'-*iii  Scht-rzt'  lit'ijann.  In  st-iiu'in  iinmer  etwa^.  >.»u<l'-i  t';'r"! 
und  dunklen  Humor  stliieii  er  im  Prol ul:  sich  den  NaiiK  ii  Lepiüu* 
beizulegen.*)  was  ein-t  AMo  Manucci  veranlasste,  das  Stück  als  be- 
deut.samen  Kund  unter  dein  tarnen  eines  antiken  Komikers  Lepidtis 
herauszugeben.  Wie  wenig  auch  in  diesem  Falle  der  junge  Autor 
die  Welt  täuschen  wollte,  sieht  man  daraus,  da^s  er  die  Komödie 
Lionello  von  Este,  dem  Schüler  Guarino's,  widmete  and  das<  ^^^in 
Freund  Poggio  au>«  seiner  Verfasserschaft  nicht  das  mindeste  Hehl 
macht.  '-)  Olivvohl  auch  Alberti  sich  für  sein  halbmoralisches  IntriireB- 
stück  der  Prosa  bedient,  schliesst  er  sich  in  d  -r  «Iramatischea  £ot- 
wickelung  ganz  Terentlus  an.  Sein  Ton  ist  bei  aUem  Sterben  nacll 
Tsatiirliclikeit  feiner  als  der  Bruni's  und  einzelne  Scenen  von  gei^uD- 
der  Lustigkeit  Ungefähr  in  dieselbe  Zeit  mag  des  ügolino  Pisani 
„Filogenia"  fallen,  da  bereits  bei  seiner  Dichterkrönong  durch  Kon^ 
Sigmund  auf  sie  angespielt  warde.  Nnr  war  nicht  Terentios,  son- 
dern Plautos  sein  verehrtes  Vorbild  and  ganze  Stellen  aas  dessen 
KomSdien  nahm  er  in  die  seine  anf,  obwohl  auch  er  die  Prosa  vor- 
zog. *)  Pier  Candido  Decembrio  fing  eine  Komödie  «Aphrodisia* 

p.  242.  vol.  IV  p.  40.  Der  bei  Brune!  Manuel  .'  i.  T.  I  p.  3%  notirt«  Druck 
eioer  Komödie  Calphrirnia  et  Gnrf:;i!lio  ist  mit  df-r  Pnlyxena  identisch. 

')  Hem  iam  uunc  video  amplius  me  vobit»  uotum.  —  Uoc  babetis  iau)  uomttx 
lepidus.    lia  ha  he,  et  tos  lepidi  estis. 

*}  Poggius  epist.  TI,  23  ed.  TonelH  an  Lionello  vom  13.  October  il4Z7\ 
Auch  bei  Bftndini  Catal.  codd.  Ut  T.  III  p.  498:  Baptista  de  Albetits,  vir  sin- 
gularis  ingemi  tnilliqap  amicissimus,  scripsit  fabulam  quamdam  quam  Philodoieos 
appellat,  summa  cum  elegantia  ac  v<^nu<5tatp.  Eam  tibi  dicavit,  ut  in  tue  nomine 
cdatur.  Damit  fallt  auch  allos  /u^aniiiien,  was  man  auf  die  AutoritJit  d«>;  Al- 
brecht von  Ej'b  über  die  Autorscijalt  des  Carlo  Marsuppini  vennuthet  hat.  Lif- 
pidi  eomid  veteris  Philodozios  fabula,  ex  aatiqnitate  emta  ab  Aldo  Haeuecioi, 
Lucae  1588,  kam  mir  nicht  zur  Hand,  wohl  aber  im  Cod.  ms.  Rep.  I.  8*.  99  dar 
Leipziger  Rathsbibliolhek  eine  zierliche  Handschrift.  Eine  Analyse  des  Inhalts 
bei  Chassang  1.  c.  p.  80. 

üeber  den  Dichter  s.  ßd.  I  S.  4D5.  Die  Phiiogenia  erwähnt  Tirabo:*chi 
in  einem  mir  nicht  zugäoglicheu  Drucke  s.  1.  et  a.  und  Aibrecbt  von  £yb  be- 
nutzte sie  in  seiner  Margarita  poetica.  Jlandschdften  im  Catal.  codd.  tat  InbL 
reg.  Honac  T.  I  P.  I  p.  12.  128,  femer  bei  Dudik  Handschriften  der  Fürstlich 
Dietrichstein'schcn  liibliothck  —  im  .\rchiv  für  österr.  (leschichte  Bd.  39  S.  492. 
Was  Catal.  codd.  lat.  T.  I  P.III  p.  3  als  Franci^ci  Philelphi  Coroo.^dia  .Je 
aroore  Phebi  et  Piiilogeniae  aufgefährt  wird,  müchte  man  auch  för  die  obigr 
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wenigstens  an;  wir  wissen  nicht,  ob  sie  je  vollendet  worden.  Beifall 
fand  sie  gewiss  nicht'}  Anch  Gregor  von  Sanok  soll  eine  plauti- 
Dische  Komödie  nachzubilden  versucht  haben,  doch  hören  wir  nicht 
einmal  ihren  Titel.  ^  Und  von  einer  Komödie,  die  einen  Hencbler 
verspottete,  erfahren  wir  zunächst  nnr,  dass  sie  1437  am  Studio  zn 
Favia  aufgeführt  worden;  wir  mochten  dabei  in  Erinnerung  bringen, 
dass  hier  bis  etwa  14S3  Beccadelli  und  Valla  gelehrt.*) 

Dass  auch  Enea  Silvio  Piccolomini  im  Stile  des  Terentias 
eine  Komödie  „Chrisis^  gedichtet,  die  unter  Dirnen,  Dimenjigem 
und  Kupplerinnen  spielt  und  an  Unflath  alle  Leistungen  seiner  Vor- 
gänger weit  uberbietet,  ist  gewiss  bemerkenswerth,  schon  weil  er  unter 
seinen  Vorgängern  und  Nachfolgern  auf  dem  päpstlichen  Stuhle  darin 
allein  stehen  möchte.  Er  war  aber  noch  Laie,  als  ihm  auf  dem 
langweiligen  Reichstage  zu  Nürnberg  1444  der  Gedanke  kam.  Dann 
verschwand  das  Werk  und  ist  überhaupt  bisher  nur  in  einer  Ab- 
schrift bekannt  geworden/)  Einzelnes  der  Art  iliirfto  sich  aus  frühe- 
rer und  späterer  Zeit  immer  noch  linden.  Da  aber  ilie  lU'liehtheit 
dieser  Dichtungsgattung  überhaupt  im  Sinken  war,  »chlicsson  wir 
hier  die  I\('ilu\^) 

Der  frivole  Witz  der  Komödie  bildet  den  Celicrganü;  zur  Zote, 
tlic  von  den  Humanisten  als  ein  eigner  Literaturzweig  ^epllegt  wurde. 
Darin  kam  den  ftalionern  eine  unverkennbare  nationale  Anlasse  m 
lliilff,  (las  \\'i.ler.s|MeI  ihrer  Neigung  zur  Bigotterie.  Diese  Literatur 
st;in(i  (lern  gemeinen  Leben  am  nächsten  und  ^»enoss  eine  natürliche 
Topularität.    Gleich  der  erste  Mei^iter  der  tuscischeu  Proäa  uud  do» 


Pbtlogenia  lialteti,  nur  biess  der  Liebhaber  io  letzterer  Episebius.    Von  eiaer 

Komödie  Filelfo's  ist  sonist  niclit  das  niintl'  ste  bekannt. 

«)  Tiral.oschi  Storia  della  lott.  Ital.  Nuova  ediz.  T.  VI  IIb.  III  cap.  49. 

•)  Zeissberg  Die  polnisi-hf  Gf s(  hiriitsrhrcibuiig  S.  nntikfl  ist  anrh, 

da^s  er  mehrere  plautiuischo  K>»m.»tiieu  euUlcckt  habcu  soll,  da  wir  über  die 
Findung  der  zwölf  neuen  genügend  unterrichtet  sind. 

*)  Comedi»  de  fal«o  faypocrita  a.  1437  studüs  PapieasibuB  acta  im  Gatal. 
codd.  lat  bibl.  Honac.  T.  I  P.  I  p.  12. 

•)  Icli  fand  sie  im  Cod.  r»J4  der  Fürsthch  Lobkowftz'schen  Bibliothek  ill  Prag. 
Emige.H  davon  in  meinem  Kuea  Silvio  de'  Piccolomini  Hd.  II  S.  269. 

^)  K<  i<t  mir  auoli  n»ir  sehr  wenig  aus  der  späteren  Zeit  bekannt  geworden. 
So  die  Fiuudiphila  (bs  Antonit)  Tridentone  da  Parma  aus  Affü  Mcmorie 
degli  soritt.  Pariöig.  T.  II  p.  259.  Die  Cauteraria  couaedia  des  Antonius  Ilu- 
zsrius  oder  Barzicius,  besprochen  im  Anzeiger  f.  Kunde  der  deutschen  Vor« 
seit  1879  No.  6  und  1679  No.  1,  milt  erst  nach  1492. 
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m  litmtiir  d«r  Zote. 


erfühlenden  Stils  ist  der  Schöpfer  der  Zote  gewordeo,  und  diese 
Schule  starb  in  Italien  nicht  mehr  ans.  Die  gemeüie,  dcKrbe  dikf 
schlüpfrige  Sinnlichkeit  blieb  das  Lieblingsraotiv:  metsteDS  wurden 
Geistliche,  Mönche  und  Nonnen  die  Träger  der  Handlung,  die  Zid- 
scheibe  des  Witzes.  £8  bedarfte  für  (iie  FluniaDisteii  aUo  nicht 
der  reichen  Erfahrungen,  welche  die  Römer  in  ihre  Dichtungen  nieder- 
gelegt, um  dieses  Talent  zu  wecken,  wohl  aber  erhielt  es  durch  li« 
eioe  veränderte,  gleichsam  klassische  Richtung.  Die  ommbaf^tstefi 
Hamanisten  haben  es  nicht  Tenchmiht,  die  Gewandtheit  ihrflr  Feder 
aiicb  auf  diesem  Felde  an  erproben,  doreh  leichte  Dantellong  nad 
feioes  Latein  das  xn  erstreben,  was  sie  bei  den  antiken  Vorbildcia 
als  Urbanität  bewanderten. 

Gleich  anter  deo  ersten,  die  noch  vor  Petrarca  sich  der  antiken 
Pichtang  wieder  g»ns  hingaben,  schrieben  Mnssato  und  Ferreto 
von  Vice nia  nach  dem  Master  des  vermeintlichen  Virgilias  Priapeia, 
deren  Inhalt  wir  ans  leicht  vorstellen  können.*)  Petrarca  seihst 
hielt  seine  Mose  im  ganzen  aof  einer  au  vornehmen  Höhe,  am  solchen 
Gelfisten  Raum  zu  geben.  Gelegentlieh  aber  reiste  es  auch  ihn,  vos 
einem  alten  verbohlten  Cardinal  sa  erzählen.*)  Desgleichen  wid«<> 
stand  Lionardo  Brnni  in  jüngeren  Jahren,  in  denen  er  siieli  sciat 
KomSdie  schrieb,  nicht  der  Versuchung,  seine  Feder  im  Stfle  dsr 
obscönen  Posse,  der  ja  als  ein  klassischer  galt,  zu  oben.  Er  las  a 
des  Lampridius  Geschichte,  wie  Kaiser  Elagabal  die  Dirnen  Roms  in 
ein  öffentliches  Gebäude  zusammengerufen,  als  Coinmihioaen  in  oiutf 
Feldhurnirede  hegiüsst  und  mit  ihnen  über  die  verschiedenen  Ciatlun- 
gen  der  \\üllust  disputirt  habe.  Eine  Rede  der  Art  aufzusetzen 
erschien  Bruni,  zumal  da  ihn  Niccoli  noch  anreizte,  als  eine  würdige 
Aufgabe.  ^) 


'}  Hassato's  Priapeia  und  Cunnei«,  die  anek  Gulialmus  Pastreglem 
de  originibuB  renun,  Venet.  1547,  fot  IS  keimt,  sind  nach  Cloetta  Beitrifi  Ii 

S.  25  im  Gionule  degli  eru<iiti  e  curiosi  vol.  V,  Padova  1885,  p.  126  gednickt 
Fcireto's  Priapniu  in  82  Vecseu  werden  emibal  bei  Maratori  Scriptt.  nr. 
Ital.  T.  IX  p. 

'■')  S.  Bd.  I  S.  84  Note  2. 

^)  Er  schrieb  die  Rede  1407  zu  Siena  und  darunter  die  Worte:  Leonardas 
Arretinui<  recreaudi  iiigenii  caui>a  rideuü  ludeiisque  dictavit,  uude  severiores  logai, 
ne  legaut,  urbaniores,  ne  efferaot  Mebtts  tor  seiner  Ausgabe  der  Briefe  jkCS. 
Gedrucl[t  ist  die  Rede  in  den  Historiae  aug.  scriptt.  minor,  ed.  Aldo  Nannlio, 
Venet.  1519«  p.  291.    Proben  vor  Forberg*8  Ausgabe  des  Heraaplv.  |k  T. 
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Von  Beccadelli's  Hermaphroditus  ist  bereits  gesprochen  wor- 
den. Wii"  wissen,  dass  dieses  Ruch  zwar  von  den  Mönchen  ange- 
feindet und  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht  wurde,  bei  den  Huma- 
nisten aber  fast  ungetheilten  Beifall  errang. ')  Hier  wollen  wir  hören, 
wie  der  Dichter  selbst  es  vertheidigte;  denn  auch  er  fühlte  sehr 
wohl,  welch  einen  kühnen  Storm  gegen  das  lloralsystem  er  gewagt, 
obwohl  er  Religion  and  Kirche  nnmittelbar  ganz  anberfihrt  gelassen. 
Er  bemichnet  die  Feinde  seines  lasciven  Boches  entweder  als  Neider 
oder  als  nngebildeten  Pdbel,  der  keine  Ahnung  Ton  den  ehrwürdigen 
klassischen  Mustern  habe,  denen  er  als  Dichter  gefolgt  sei.  Der  Ge- 
bildete werde  wissen,  dass  «gelehrte,  ernste  und  heilige  Männer*  ähn- 
liches geschrieben,  so  GatuUus,  Tibullus,  Propertius,  Juvenalis,  in 
jüngeren  Jahren  auch  VirgiHus.  Und  Ovidios  sagie  doch  oft  scheuss- 
liche,  nur  ins  Bordell  gehörigo  Dinge.  Auch  Solon,  der  Cyniker 
Diogenes  und  der  Stoiker  Zenon  hätten  Verse  der  Art  gedichtet,  vor 
allen  aber  die  lesbische  Sappho.  Selbst  von  Piaton,  der  doch  an 
einen  Gott  geglaubt,  besitze  man  ein  solches  Epigramm.*)  „Wer 
zweifelt,  dass  AnnSus  Seneca  Christam  gekannt  habe,  ein  Freund  des 
Apostels  Paulus  gewesen  und  in  das  Verseichniss  der  Heiligen  auf- 
genommen sei?')  Und  doch  hat  er,  wenn  wir  Plinius  Secundus*) 
Glauben  schenken  dürfen,  nicht  nur  ernste  Dinge,  sondern  auch  scherz- 
hafte uud  witzi^'e  geseliricbun."  Dabei  meint  Beccadelli,  man  könne 
recht  wohl  ein  ob.scüuer  Dichter  umi  doch  ein  reiner  und  lveu>cher 
Mensch  sein.*)  Er  beruft  sieii  auf  einen  beredten  uml  Itorühmteu 
Mönch,  des^n  Predigten  er  oft  beigewohnt,  wahrsuheiuiicii  den  heili- 


Lampridius  in  Antoniao  Hdiogabalo  cap.  XXVI.    Leon«  firuni  apiet.  II.  16 

ed.  Mehus. 

')  Beccadelli  bezeiclinot  es  in  einem  Briofo  an  Guarino  (in  ForKerg's 
Ausg.  des  Uermapbroditus  p.  2}  als  plurimorum  iudicio  prubHtuui  lüiidatumque 
mtgnifice. 

>)  A.  Gell  ins  selbst,  der  es  anfahrt  (Noct  Attic  XIX,  11)  lisst  seine  Echt- 
heit dshingestelli  sein. 

^  An  den  Verkehr  zwisih.  ii  Paulus  und  Seneca  und  an  die  Echtheit  des 
lii  ii  f»  t  rhsels  zwischen  ihnen  bat  man  bekanntlich  noch  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
geglaubt. 

•)  Plinii  opist.  V,  3. 
9)  Hermaphr.  Hpigr.  i,  1: 

Hae  quoqae  piurte  seqnor  doctos  veteresque  peetss, 

Quos  etiam  Insus  composuisse  liquct, 

Quos  et  perspicuum  est  vitam  vixisse  pudicam  ete> 
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gen  Bernardino  von  Siena:  der  habe  in  seinem  Eifer  oft  so  nacLu 
Dioge  gesagt,  dass  man  .'«ich  nicht  in  der  Kirche,  ja  Dicht  einmal  aaf 
oflenem  Marktplatze  za  befinden  gemeint;  deshalb  werde  man  Hid 
Dicht  für  einen  schamlosen  Menschen  halten  wollen.  Denselben  Siaa 
Qod  dieselbe  Abhiebt  verfolge  auch  er  in  Witz  nod  Sehers:  seioe  Vene 
seien  am  so  heiliger,  weü  sie  offen  sind.') 

Zorn  Hermaphroditns  bilden  allein  Poggio*s  Faoetien  ein  wir- 
diges  8eitenstfick.  Diese  der  Mehrzahl  nach  obsconen  Geschichtches 
und  Späätfchen  sind  sehr  allmählich  zusammengekommen.  Sie  ent- 
stammen vor  allem  der  muntern  Gesellschaft,  in  der  eine  Anekdote 
die  andere  bringt,  dem  Bugiale  zu  Rom,  wo  die  apo^toliscbcD  Sekr»* 
tare  und  Advocaten  ihren  Witz  übten.  Aber  auch  den  prOTenfa- 
lischen  Fabliaux  und  anderen  Büchern  soll  manches  entlehnt  sein. 
Poggio  war,  als  er  die  Zusammenstellung  und  Feile  der  Geschicbtcs 
unternahm,  etwa  58  Jahre  alt.  Sie  gingen  dann,  begierig  gelesen, 
von  Hand  zu  Hand,  wurden  abgeschrieben  und  vom  Verfasser  mit 
Zusätzen  vermehrt.  Als  sie  ihre  letzte  Gestalt  erhidten,  war  Poggi» 
etwa  70  Jahre  alt,  ohne  die  Freude  an  seinem  Buche  verleren  za 
haben.')  Der  alte  Curiale  trug  nicht  die  minde£$te  Scheu,  Klerik« 
und  Mönche,  ja  die  heiligen  Cercmonien  der  Kirche  in  steine  Histör- 
chen zu  verflechten.  Er  nimmt  sich  auch  nicht  mehr  die  Mühe,  die 
Berechtigung  solcher  Schriften  erst  aus  dem  Beispiel  würdiger  Vor- 
gänger zu  erweisen.  Die  KiguiLsten.  sagt  er  kurz,  mögen  immerhin 
aulliören.  (Ins  Irlich  zu  lesen,  er  liabo  es  zur  Erheitorune  seines  Ge- 
müthä,  iür  laciilustige  und  humane  Leser  geächriebeu.   Denn  der  Gei»t 

Und  Epigr.  11,1: 

Crede         nostra  vitan  distar«  pspyro. 

Si  oea  cbarta  procax,  mens  sine  Iftbe  ni«a  est 
Er  beruft  sich  auf  Catullus  (Cum.  XVI): 

Nam  castum  esse  ilt-nM  itiuui  jnietam 

Ipäum;  versiculos  iiihit  necessc  est, 

Qui  tom  deniqae  iiabcint  saiem  sc  iep«rem, 

Si  sunt  mollicttU  ae  pamm  padiei 

Et,  quod  pruriat,  incitare  possunt. 
')  Anton.  Panorinita  Poggio,  abgedrackt  in  Forberg*8  Ausg.  des  Heraa- 
phroditiiv  [>.  r». 

•-■)  S.  oben  S.  15. 

^)  Dio  erste  Krwulinuug  ial'oggius  epL>t.  VIII, 4  ed.  Touelli  vom  26.  Uc- 
tobvr  (14o8)  :  Est  enim  aliqmd  in  manibus  ioeoaum,  quod  et  ad  fiMetias  tpecfat 
et  risttm  exdtet  legenti.  Dann  «pist.  VIII,  35.  IX,  1.  Damals  bexeichnete  Foff- 
gio  das  Buch  als  Libellua  confabalationaoi  oder  CoBfabttlatiooes. 
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müsse  eine  Erholung  von  seinen  Arbeiten  und  Sorgen  haben,  und 
die  Gewandtheit  des  lateinischen  Ausdrucks  müsse  auch  in  der  niedern 
Sphäre  geübt  werden.')  Bemorkcnswerth  ist  auch,  chiss  Puggio  von 
den  Verfechtern  des  Heiligen  nicht  die  geringste  Anfechtung  wegen 
seines  Buches  erfuhr.  Noch  in  den  dreissiger  Jahren  war  Beccadelli's 
Werk  wuthend  vorfolgt  und  bis  auf  woniwe  Exemplare  ausgerottet 
worden;  er  liaHc  doch  zuletzt  eine  Art  Reue  iiher  die  l'rivolitfit  der 
Dichtungen  au>>)>rechen  müssen.  Die  Facetien  wurden  auch  iu  Frank- 
reich und  Deutscidaud,  in  Spanien  und  Rritannien  ♦Spiesen.  Schon 
vor  dem  Jahre  1500  erschienen  sie  2ü  mal  im  Druck  und  in  drei 
italienischen  Üeber-setzungen.  *)  So  schnell  erluhnite  der  Widerstand 
der  Mönche,  so  gänzlich  war  er  in  dem  frcisionigeu  Zeitalter  Nico- 
laus'  V  dahingeschwunden. 

Noch  manches  Werk  gehört  hieher,  dessen  Andenken  durch  spä- 
tere £rscheinangen  ähnlicher  Art,  zumal  durch  die  Novellenbücher 
hinweggespült  oder  doch  nicht  durch«  die  Bachdruckerkunst  verewigt 
ist.  Porcello  de'  Pandoni  wurde  wegen  der  Unflätliigkeit  seiner 
Verse  als  Rival  Beccadelli's  aufgeführt,  an  der  Person  wie  am  Namen 
des  Dichters  schien  die  £s.senz  der  Uusittlichkeit  und  des  Schmutzes 
za  haften.  Auch  Filelfo  blieb  nicht  zurück:  sein  Werk  de  iocis  et 
serüs  ist  niemals  edirt  worden,  uns  genfigt  das  Urtheil  seines  Bio- 
graphen,  dem  das  SchamgefShl  verbot ,  Proben  aus  der  ihm  vorlie- 
genden Handschrift  mitzutheilen.  *}  In  den  beiden  Bfichem,  die  Filelfo 
als  Convivia  Mediolanensia  herausgab,  wird  gleichfalls  das  Mahl  durch 
dergleichen  pikantes  Beiwerk  gewürzt/}  und  in  den  Satiren  erreicht 
er  nicht  selten  die  Schamlosigkeit  seiner  römischen  Yorgänger.^} 
Wir  schliessen  auch  hier  mit  Enea  Piccolomini,  der  seinen  frivo* 
len  Stil  nach  Filelfo  und  Poggio  gebildet  und  seine  Meister  fast  über- 
troffen  hat  Seine  Briefe  erotischen  Inhalts,  bald  leichtfertige  Ver- 
theidigungen  der  Liebe,  das  heisst  des  Sinnengenusses,  bald  wenig 
ernst  gemeinte  Mahnungen  zur  Keuschheit,  seine  schlüpfrige  Novelle 

')  l'raofat.  in  Facet.  IIb. 

*)  Nacb  Lud.  Ilaiu  Repertor.  bibliogr.  s.  v.  Poggius.  S.  auch  Shophord 
Vita  di  Poggio  Irad.  Tone  11  i  T.  II  p.  120. 

*i  Roamini  Vita  di  Filelfo  T.  II  p.  154:  molto  potrebbe  nuooere  al  baon 
oostuinc  per  le  orribili  oscenitj»  cbe  t{  sotto  Spane,  e  per  motti  tolti  di  mem  ai 

trivj  cd  ai  postriboli. 

*)  Ich  habn  die  iiiip;iginirte  Ausgabe  Spiriti  1508  vor  uair. 
Vergl.  z.  B.  Dcc.  iil  hec.  2. 
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Euryaliw  und  Lucretia  waren  in  Deutschland  nicht  minder  Inliebt 
als  in  Italien  Poggio  s  Facetien.  und  er  freute  sicii  >elbst  dvr  Vff- 
lireilunt:  seiner  bedenklichsten  Briefe  und  Schriften.  Ja  er  ging  uoch 
einen  erheblirlien  Schritt  über  seine  italischen  Rivalen  hinaus,  indem 
er  ohne  Scheu  an  seine  eigenen  Erlebnisse  und  Erfahrungen  anknüpfte, 
auf  die  sinnliche  Phatasie  der  Leser  speculirte,  den  Trieb  der  Natur 
keck  in  Schutz  nahm.  Wie  oft  findet  sich  io  den  Handschriften  seia 
Brief,  in  dem  er  seinen  Vater  sur  Aufnahme  seines  Bastards  bereden 
will,  ihm  erzählt,  wie  er  denselben  sn  Stra^sburg  mit  einer  Britiu  ge- 
zeugt, und  den  Alten  an  seine  eigenen  Sünden  erinnert.  Und  s^olcke 
Schriftstücke  erschienen  nur  um  so  anziehender,  seitdem  ihr  Ver- 
fasser seine  literarischen  Jugendsünden  vom  apostolischen  Stahl  herab 
verdammt  hatte.*} 


Mehr  noch  als  Dichtung  und  Vers  war  den  Iluaiaiu>iou  das 
Studium  der  prosaischen  Form,  der  Stilistik  oigenthümlich.  Sie 
ist  das  Kennzeichen,  durch  welches  die  Jünger  der  neuen  Richtung 
sich  auf  den  ersten  Rliek  kundgeben,  etwa  wie  man  aus  Kleidung 
und  Auftreten  die  ersien  Schlösse  auf  Stand  und  Wesen  eine-  Men- 
schen zieht.  Wirkt  die  Poesie,  ehe  der  Sinn  für  ihren  üchalr  sich 
ersclilieiist,  zunächst  durch  Rhythmus  und  Reim  auf  das  sinuliche 
Organ,  so  schmeichelt  auch  die  tönendere  Sprache  eines  Cicen)  oder 
Livius  in  erster  Stelle  dem  Ohr  und  erzeugt  die  Ahnung  der  S»:hön- 
heit.  Klang  und  S[)rachgefiihl  haben  Petrarca  früher  dem  Alterthum 
zugeführt  als  der  Inhalt  der  klassischen  Schriften.  Auch  lässt  sich 
das  Formelle  studiren,  zerlegen,  ablernen  und  nachahmen.  Wer 
einmal  die  klare,  durch  Modulation  erfreuende  Schreibweise  der 
besten  Alten  gekostet,  kehrte  zu  der  langweiligen  Eintönigkeit  der 
Scholastik  nidit  m<'hv  /urück.  Der  Gedanke  sollte  ans  den  Fessehi 
der  Schule  und  der  Pedanteric  befreit,  zugleich  die  Sprache  auf  ein« 
höhere  Stufe  der  Reinheit  und  Schönheit  gehoben  werden.  !>:  >es 
Streben  stand  schon  hell  vor  Petrarca's  Seele,  er  spricht  es  wieder- 
holt und  entschied«  n  aus,  es  leitete  ihn  in  seinen  Schriften.  Seneca 
hat  auf  seinen  Stil  grossen  Einfluss  geubt^  nicht  minder  Cicero,  ob- 
wohl es  ihm  fem  lag,  sich  in  Sprache  und  Ausdruck  an  solche 
Hufltw  zu  binden.  Die  Alten  lehrten  ihn  doch,  die  Trockenheit 
und  Kunstansdrücke  des  mönchischen  Stik  durch  die  Lebhaftig- 

')  S.  0.  Voigt  £nea  Silvio  de'  Piccolomini  Bd.  I  &  286  ff.  Bd.  11  S.  2^S. 
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keit.  Mannigfaltigkeit  uml  Eleganz  zu  überwinden,  auch  im  ßnele 
oder  Tractate  die  Kunst  des  Klietors  zu  üben.  Das^  aber  der  Genius, 
der  in  ihm  waltete,  auch  hier  die  Schranken  der  blossen  Nachahmung 
durchbrach,  zeigt  uns  seine  Gestalt  in  ihrer  vornehmen  Hoheit.  Kr 
dachte  und  schrieb  aus  der  Fülle  seiner  Persönlichkeit,  sein  Stil  sollte 
deren  Ausdrock  sein  und  iBt  es  in  der  That,  er  gab  sich  der  Welt 
nicht  als  neuen  Cicero,  fi(mdein  alt»  Petrarca.  So  erklaren  sich  die 
vielen  lahmen  Urtheilc  fiber  ihn:  sie  legen  einen  Maassstab  an,  der 
nicht  sein  eigener  ist.^) 

Wie  nun  die  Epigonen  immer  das  steigern,  was  ein  tonange- 
bender Geist  aufgestellt,  wie  Nachahmer  stets  auf  das  den  Werth 
l^gen,  was  sindirt  und  nachgeahmt  werden  kann,  so  kam  auch  bald 
nach  Petrarca  der  sogenannte  geschmeckte  Stil  in  die  Hode,  eine  mit 
Redeblumen,  klassischen  Feinheiten  und  antiquarischen  Reminiscensen 
aller  Art  gefällte  Schreibweise,  die  in  jedem  Satxe  das  Knnstbestre- 
ben  und  das  nächtliche  Studium  sehen  liess.  Cicero  hatte  in  der 
Vorrede  zn  seinen  Paradoxen  gesagt,  nichts  sei  so  gemein  und  hass> 
lieh,  was  nicht  durch  die  Wohliedenheit  Glanz  empfangen  könne. 
Das  wurde  das  Losungswort  dieser  Schule.  Auch  das  Gewohnliche 
sollte  ungewöhnlich  gesagt  werden,  Gelehrsamkeit  und  Alterthum 
aus  Jeder  Zeile  sprechen.  *)  üeberladang  und  Schwulst  sind  die 
naturliche  Folge  eines  solchen  Bemühens.  Schon  Mnssato  und  Fer- 
reto  gehören  dieser  Richtung  an,  wie  sie  denn  überhaupt  nicht  erst 
den  Humanisten  eigenthfimlieh  bt,  sondern,  irre  ich  nieht,  der  pfipst- 
lichen  Kanzlei  unter  Innocentius  III,  diesem  Papste  selbst  und  Petrus 
de  Vinea  entstammt,  nur  ohne  die  Beimischung  des  Altcrthums. 
Unter  den  Humanisten  hat  sie  Salutato  am  würdigsten  dargestellt, 
weil  dem  Prunke  der  \\  in  te  und  lUlder  bei  ihm  am  meisten  die 
Fülle  des  Geiste«  uud  der  Empfindung  entsprach.  Regelmässig  aber 
finden  wir  diesen  colorirton  8til  bei  Schülern  und  seliüleiliafteü  Na- 
turen, 7,umal  wenn  sie  sich  einem  Meister  von  der  besten  Seite  zu 
zeigen  j^treben. 

Eine  neue  Schreibweise  brachte  Gasparino  da  Barzizza  in 


')  S.  Bd.  1  o\. 

*)  Der  Aestbetikcr  Fuulus  Cortesius  de  bom.  doctiä  eil.  Galletti  p.  227 
drückt  das  so  eus:  Nam  baee  aetas  —  er  spricht  von  der  Zeit  des  Leonardo 
Oinstiaisni  —  ponebat  eloquentiam  in  orationis  quadam  abnndantia,  nee  plane 
eognoTit,  quid  esset  satis;  qunm  magnam  sc  quisqne  in  dieendo  laudem  adepttini 
pntaret,  ai  multa  acorvattni  contplexas  fuisset 
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Gang.  Er  selbst  arbeitete  und  lehrte  nach  dem  theoretischea  Modell 
das  er  sich  aus  Cicero  abstrahirt.  Demnach  war  alles,  was  aas 
seiner  Feder  floss,  klar  und  glattgefeilt,  aber  auch  uobelebt  nnd 
trocken.  In  Sprachgebrauch  und  Satzbau  hielt  er  sich  so  eng  vi« 
möglich  an  Cicero,  fand  aber  damit  durchaus  keinen  sonderlichea 
Beifall.  Der  Ciceronianismus  kam  erst  ein  halbes  Jahrhundert  nach 
ihm  zur  Herrachaft,  als  die  Irfache  Jugendzeit  der  llnmanitätsstudieB 
vorfiber  war.  DamaU  suchte  die  neue  Generation  sich  eincD  andern 
Weg.  Sie  behielt  Gasparino's  Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  bei, 
ohne  sich  deshalb  an  seinen  leeren  Scliematismus  zu  binden.  Sorg- 
los und  «fiiiial  sollte  uiau  nun  .schreiben,  als  entflösse  der  Stofl  uLae 
Mühe  dem  lieichthuni  des  Geistes  und  als  sei  die  Form  nur  ein 
Product  der  natürlichen  Annuith  desselben.  Poggio  repräsentir 
diesen  neuen  Stil  am  originalsten  und  glänzendsten.  Er  bekennt  sicL 
zwar  als  einen  Schiller  f'icoro's  und  in  jünsjeren  Jahren  hat  er  sicL 
offenbar  nach  diesem  LicItiMet.  ^)  Dann  aber  lie^s  es  aurh  >chrt'il..^n'i 
seinem  lebhaften  Temperament  und  seiner  kecken  f-auii*'  den  Zügel, 
ohne  sich  um  die  Kegeln  der  Stilistik,  ja  selbst  um  «lif  unaniniülischr- 
forrectheit  viel  zu  kümmern.  Man  fand  seinen  loiehten  und  leU 
hatten  Stil,  dem  es  doch  auch  an  Schwung  nicht  fehlte,  unübertreff- 
lich, im  Briefe  zumal  seine  neckische  Grazie  und  seinen  Witz  bezau- 
bernd. Noch  die  späteren  Geschlechter,  die  an  die  Latinität  vivl 
strengere  Ansprüche  machten,  konnten  seiner  seltenen  schriAsteJle- 
rischen  Begabung  den  Beifall  nicht  versagen.') 

Filelfo  stand  hinter  Poggio  wenig  zurück.  Zwar  in  der  pei^ 
sönlichen  Färbung  des  Stils  und  im  Witz  mochte  er  ihn  nicht  er- 
reichen, wohl  aber  in  der  Leicht ii^keit  und  natürlich  orscheinendeu 
Schlenderhsftigkeit  der  Schreibweise.  Er  nahm  sich  nicht  einmal  die 
Mfihe,  seine  Werke  vor  der  VerofTentlichung  noch  einmal  zu  levidlren 
und  zu  feilen.  Ihr  Schöler  in  der  stilistischen  Kunst  war  der  Pic- 
colomini:  auch  er  will  leicht  und  naturlich  schreiben,  wie  ein  Mensch 


')  EpisU  XII,  32:  Quicquid  tarnen  in  mo  est,  boc  totum  acceptam  refero 
Cieeroni,  quem  elegi  ad  eloqucntiain  doMadam. 

^  Hier  nur  einige  gewichtige  Urtbelle.  Aeoeas  Sylvins  de  vir.  ctir.XTI: 

qui  licet  lingua  ignarus  fuerit,  nullt  tarnen  in  dioendo  ftiit  inferior.  Corte$ias 

p.  228:  In  Po^q-io  Florentino  qiiaodnm  species  eloquentiap  apparnit;  in  quo  -«i 
tale  artificium  fuisset,  qualu  iugeuiutu  aii  si  tüm  luluin  fuit,  uinuefts  profecf"  «»ius 
aequaleä  dicüudi  gluria  viciäset..  Krasoius  im  Dialog  t iceruoiauius :  Natura« 
satis  erat,  «rtis  et  eruditkmiB  non  ita  maHiun, 
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von  angeregtem  Geiste  spricht,  und  in  der  einfaclicrea  Gattung,  wie 
im  Briefe  gelingt  ihm  das  recht  wohl;  in  der  Rode  freilich  strömen 
ihm  mehr  die  Worte  als  die  Gedanken  zu  und  verleiten  ihn  oft  zu 
einer  predigerhaften  Weitschweifigkeit.  Lionardo  Bruni  Hess  nur 
in  jüngeren  Jahren  seiner  Feder  freier  den  Lauf;  später  zeichnete  ihn 
gerade  die  fiberlegte  und  ernste  Gestaltung  seiner  Werke  aus.  Zur 
Schule  des  leichten  Stils  gehörte  auch  Valla,  der  bekanntlich  in 
seinen  eigenen  Schriften  lange  nicht  der  Reinheit  und  Feinheit  der 
Latinität  genügte,  die  er  von  anderen  zu  fordern  pflegte,  nicht  min- 
der Beccadelli,  Campano,  der  Cardinal  Ammannati.  Noch 
mancher  andere  hätte  sich  ihrer  Weise  gern  ergeben,  hätte  sie  nicht 
bestimmte  Fähigkeiten  durchaus  erfordert,  die  blosser  Fleiss  nicht  er« 
werben  konnte,  einen  lebhaften  und  vielseitigen  Geist,  raschen  Witz 
und  eine  gewisse  Kühnheit,  die  sich  fiber  Rücksichten  aller  Art  schnell 
hinwegsetzt.  In  dieser  Richtung  schrieben  dann  die  besten  Stilisten 
am  Schlüsse  des  15.  und  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  fort,  die 
Cortese,  Bombo,  Poliziano  und  Sadoletl,  nur  dass  sie  zugleich  eine 
peinliche  Feile  und  die  Latinität  des  goldenen  Zeitalters,  wo  mög- 
lich die  tullianische  verlaugten.  So  kommt  as.  dass  sie  auf  Poggio 
und  Filello  aus  vornolimor  Höhe  herabsahen,  das  Talent  anerkannten 
und  die  Mängel  mit  der  noch  geringen  Bildung  des  Zeitalters  ent- 
schuldigten, gerade  wie  solclio  Urtheile  zu  Poggio  s  Zeit  über  Petrarca 
ergingen. 

Die  natiirlieliste  Production  in  Pruüa  ist  der  Ikief.  indem  er  die 
persönliche  Au.ss^)raeh«'  (.-rsetzen  soll,  und  ebenso  uutiirlieh  wurde 
unttT  den  Händen  der  Berul'sstilisten  die  Epistolographie  zur  sort^- 
faltig  gepflegton  Kunst.  Damit  aber  tritt  die  vertrauliclie  Mlttheiluni; 
alsbnld  in  den  llinterfjrund.  Denn  man  sehrieb  den  üriel'  mit  dem 
Bewusstvseiu,  dass  er  als  ein  Kunstwerk  Freunden  mitgetheilt,  copirt, 
kritisirt  und  sorgfältig  aufbewahrt  werde,  ja  man  behielt  wohl  selber 
den  Entwurf  oder  Hess  die  Schreiben  vor  der  Absendung  copiren, 
van  sie  einst  leichter  sammeln  und  herausgeben  zu  können.  Somit 
adrcssirte  man  den  Brief  zwar  an  eine  Person,  schrieb  ihn  aber  be- 
reits für  das  literarische  Publikuni,  für  die  Ewigkeit  und  für  alle 
Völker  weithin,  wo  nur  die  Sprache  des  alten  Latium  bekannt  war. 
Bei  Dingen,  die  man  nicht  verbreitet  wissen  wollte,  gab  es  einen 
bequemen  Ausweg:  man  schrieb  sie  iu  der  Volkssprache.  Schon  Pe> 
trarca  sagt  mehrmals,  dass  er  über  häusliche  und  ökonomische  Ge> 
Schäfte  im  vulgären  Idiom  zu  schreiben  pftege,  da  man  das  lateini- 

Vols^»  noDualMBitt.  3.  Aufl.  II.  27 
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••che  zu  dergleichen  nicht  erniedrigen  dürfe.  Und  er  hat  sich  nich: 
getäuscht:  der  neugierigen  Nachwelt  i^t  nicht  ein  Blatt  der  Art  er- 
halten geblieben.  Sachen,  d'>*  nicht  verbreitet  werden  >'>nen,  äussert 
:«ich  auch  Fileifo,  schreibe  ich  in  der  „Pöbebpndie',  in  der  mayi-^rWa. 
die  man  kaum  in  ganz  Italien  ven>teht. '} 

Zu:.'Iei'.h  wird  die  Epi^tolograplue  da  umädilingeadeä  Hand, 
welches  die  UumiuiLsten ,  lebten  sie  gieidli  riamlich  van  Genua  und 
Venedig  bis  nach  X  ^apel  and  Sicilien  hin  zerstreut  und  waren  ein- 
zeln aocb  In«  Ausland  Tenprengt,  doch  wieder  vereinigte  und  6zs 
ßewu>:4L-sein  einer  gemeinmnen  Oelehrtenrepublik  anier  ihnen  wack 
erhielt.  Sie  inu^te  den  ganzen  Verkehr  enetzen,  den  spiter  Zeitongct 
und  die  mannigfachen  Literatorblitter  rermittelten.  Wer  aa$  1  " 
stilien  Stadinimmer  kanm  das  Tageslicht  sdi,  trat  doch«  eine  FuUe 
▼oo  Briefen  aosseadeod  and  empfangend«  mit  semesgleichen  tmd  mit 
dem  Treiben  der  Welt  in  anansgeeetzte  Terbindang.  Ohne  die  Boten, 
die  In  politlichen  und  kanfmänniflchen  Geschäften  hin  nod  her  ritten 
and  sogleich  den  Beruf  der  Post  abten,  hatten  die  Gelehrten  in  der 
Isollmog  aod  in  ihren  kleinen,  meist  venwisteten  Loealkreisen  Ter- 
kommern  mossen. 

Für. ans  ist  diese  Brieflitemtar  wie  eia  Spiegel,  der  ans  die 
Denk*  and  LebcDswei^c  jener  Literaten  offenbart  Ohne  sie  wordeo 
die  meiiten  als  blosse  Namen  and  Schemen,  ohne  Blnt  and  peisön» 
Hches  Leben  vor  nnsem  Augen  voröberwandeln,  wie  die  Schriftstelkr 
des  Alterthoms  mit  Ausnahme  (Soero^s.  Nicht  gerade  dass  ia  den 
Briefen  die  Falten  des  Herzens  sich  offen  darlegten,  wie  es  sonst 
wohl  in  einer  vertraulichen  ('orrer<pondenz  geschieht  Wir  sehen  diese 
.Menschen  aber  Jahre,  Jahizehnu  iung  mit  einander  verkehren,  wir 
vergleichen,  wie  sie  sich  zu  diesem,  wie  zu  jenem,  wie  /  märeiia- 
tischen  Fürstin  »  l'jr  Cardinal,  wie  zum  Collegen  oder  U  cmbrnder, 
wie  zum  demüthigen  Schüler  benehmen.  Wir  belauschen  wohl  au  h 
manchen  unbewachten  Augenblick,  in  dem  sich  der  Vorsiohtig&te  bluss- 
fttellt    «Wer  viel  scbreibti  wird  dabei  notbweadig  seine  GesinnuBg 


')  Sein  Hricf  au  Cicco  Sitnorif^tta  vom  Dec.  1453  bei  Rosmini  Viia  di 
Filelfo  T-  ff  p.  k-  cose  che  non  vogli'i  sieno  rnpiat(.%  !e  -ärnTn  spmpre  alLa 

grossolaiia,  au  Marcaurelio  vom  30.  Januar  1477  ebend.  p.  und  i-4i>; 
Hoc  autem  scribendi  more  (lingua  Etbrusca)  utinur  ü«  in  rebus,  quaron  me- 
Doriam  nolumus  transferre  ad  posteros.  Bt  «thnuca  quidem  liiigna  vix 
toti  Itaiiae  doIs  est,  at  latina  oratio  long«  ac  lata  par  nairorsam  orbea  Mt 
diffusa. 
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vprmthen",  sagt  einmal  der  Piccolomiiii,  und  Bruni  äussert,  man 
bilde  sich  aus  nric-fin  ein  I  rtlioil,  Ähnlich  wie  aus  den  Augen  eines 
Sprechenden.*)  In  den  Btititen  gewann  sich  die  Sabjectivititt  der 
Schriftsteller  von  selbst  Spielraam  und  Recht,  während  sie  in  den 
gelehrten  Arbeiten,  in  Dichtungen,  Tractaten  und  Uebersetzangen 
nothwendig  surückgedr&ngt  wnrde. 

Der  geeeUscbaitlicfae  Umgaogston  unterliegt  der  Entwickelnng  und 
der  Mode,  so  aach  die  Kunst  der  Briefschreibang.  8eneca*B  und 
Cicero's  Briefe,  seitdem  letxtere  angefunden  und  verbreitet  worden, 
waren  die  VorbUder  der  Gattung;  die  des  jüngeren  Plinius  wurden 
ungleich  weniger  gelesen  und  geschätzt  Doch  entnahm  man  luerst 
aus  ihnen  wenig  mehr  als  die  epistolare  Form.  Petrarca  ffihrte  die 
Voranstellung  des  eigenen  Namens  in  der  Adresse,  das  romische 
Datum,  die  einfache  Anrede  mit  Du,  die  Grussformeln  und  der^ 
gleichen  wieder  ein  und  war  stoUs  darauf,  auch  Kaiser  und  Päp^ite 
im  Singular  anzureden,  eine  Regel,  von  der  er  nur  wenige  Aus- 
nahmen gemacht.  Anfangs  erregte  das  wohl  Gespötte,  bald  aber 
Hessen  sich  Fürsten  und  Päpste  vom  Grossgeiste  seiner  Zeit  das 
tulliauisclie  Du  wühl  gefallcu.')  Salutato  hcdieute  .sich  des  Du  sogar 
in  den  Amtsbriefen.  Er  erklärte  es  als  eine  alberne  Gevvoliiilieit, 
die  Anrede  im  Plural  oder  mit  dem  Wiinloiipriiilicat  als  eine  Kiireu- 
sache  anzusoheu.  Man  spreche  doch  nicht  zu  einem  Menschen  wie 
zu  einer  Vulksversaramlung. ')  Eiiea  Piccolomini  wirft  es  als  [^M^kniii- 
ter  Dichter  den  Deutschen  als  eine  ihrer  l)ai  harischcii  Sitten  vor, 
dass  es  hei  ihnen  noch  für  ehren vriUer  gelte,  im  Pliirails  der  Maje- 
stät angeredet  zu  weiden;  für  die  edU-re  alte  Sitte  führt  er  das  Bei- 
spiel nicht  nur  ricero's,  sondern  auch  des  Sokrates,  Demosthenns 
und  Märenas  an  und  berult  sich  auf  Hieronymus  und  Aui^ustinus. 
Er  war  aber  gewöhnlich  so  artig  und  klug,  seine  antike  Briefsitte 

•  O  Leon.  Bruui  epist.  Vll,  3:  in  bono  scriptore  (epistolarum)  praeter  verba 
et  wnuin  inMt  profeoto  aliqoid  repMitmo  et  tadtnm  iadieium  inimi,  quod  ut 
in  loqnent«  ex  octtlorum  mota,  ric  in  scribente  ex  Vibration«  ipaa  ontionis 
deprehendu. 

^  Petrarca  epist.  var.  33.  Die  Aiisuahmen,  in  denen  Petrarca  sich  des 
Plural  beilient,  li.it  Frarassetti  notiii.  Kfust.  rer.  KonU.  XV.  1:  Styli  hnhis 
ppr  Italiam  imii  auctor  qnidcro,  scd  iiislaurator  ipse  mihi  vidi  or.  qtm  cum  uti 
iiiciperem,  adoiescens  a  coetaueis  irridobar,  qui  in  hoc  ipso  certatim  me  poätea 
sunt  seenti. 

*}  Salutati  epist*  14  ed.  Hehns.  Sein  Brief  an  den  jungen  Antonio  Losch! 
bei  Seh io  Vit*  di  A,  Loschi  p.  157. 

27* 
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mit  gelehrten  Grüudeii  zu  eiit«:ha!  ii^- n.  .VI*  BL-^ciiof  bediente  «r 
^Ich  doch  wieder  des  fürstlichen  Wir.  -la>  •  r  ^ardioal  Ärgar  geiren 
einen  alten  Freund  gebrmochte,  indem  er  ihm  zam  £r»att  dMlör  itck 
da»  Ihr  gönnte.') 

In  Petrarca'«  Briefen  «piegeit  sich  seine  Pei^nlicbkeit  viel 
reiner  und  klarer  als  in  seinen  Ijrischen  Keimeo.  Leider  sind  um 
zn  wenige  ans  seinen  jüngeren  JaJireo  erhalteo.  am  «eir^e  Entwicke- 
lung  im  Briefstil  deutlich  verfolgen  zu  können.  Man  hat  gefragt, 
ob  Seneca's  oder  Cicero's  Vorbild  stärker  auf  ihn  eingewirkt.  Er 
selbst  schien  später  Cicero  einen  Voirang  zuzuerkennen,  insofern  ^ 
philosophische  StotTe  seinen  Büchern  vorbehalten,  den  Briefen  aber 
die  penonUiäieD,  familiären  imd  die  den  täglichen  Lauf  der  Weh  be- 
treflenden  anTertrant  Einzelnes  ans  dem  moralischen  Gebiet,  das  bei 
Seneca  überwiege,  komme  ja  anch'bei  Cicero  Tor.^  Petrarcm  ab« 
stand  doch  niemals  vor  der  Wahl  swischen  beiden  Mustern.  AJs  er 
1345  die  Briefe  Cicero's  kennen  lernte,  war  er  kein  Neoling  Im  Knnst- 
bfiefe  mehr.  Gerade  seine  alteren  Briefe  haben  Ton  denen  Senecas 
wenig  mehr  als  die  Formallen  entlehnt,  und  der  philosophirende  Ton 
uberwiegt  gerade  in  seinen  spateren.  So  hoch  er  jene  beiden  Alten 
verehrte,  ist  er  in  Wahrheit  als  Epistolograph  weder  der  Schüler  des 
einen  noch  der  des  andern.  Er  folgte  andi  hier  dem  Sterne  setnei 
eigenen  Geistes. 

Petrarca's  Briefe  ans  den  frShereo  Jahren  sind,  soviel  sicii  ans 
den  Rmten  erkennen  lasst,  die  dnes  Mannes ,  der  noch  ganz  dem 

Leben  zugewandt  ist  und  in  demselben  sich  umzuschauen  weiss.  Er 
hüllt  sich  noch  nicht  in  den  Philosophenmantel,  er  ist  noch  nicht  in 
die  Betrachtung  seiner  eigenen  Grösse  versunken.  Er  crz.ililt  J  -iu 
('ardiii.il  (iiuvaniii  (  'o!onn;i  von  seinen  Reisen  in  I  raiikroich,  nach 
(ient,  Lüttich,  A;i(  hon  und  trägt  ihm  den  Mythus  von  KjtI  dem 
Grossen  vor,  den  ur  au  letzterem  Orte  gehört  Oder  er  berichtet  ir.m. 
mit  Laune  von  seinem  Aufenthalt  in  Köln  und  wie  d^k>.clb^t  lias 
Juhuiiiii.sle^t  j^etcit'it  \\<jrden.  Das  sind  die  erst<^n  Beispiel»»  von 
dem  leichten  Geplauder  der  Humanisten,  die  soitdoni  so  ^.rn  ihre 
Er!f>l>nLsse  und  ifire  Ueiscabenteucr,  meist  im  heiteren  Tone  geschildert 
mit  olfeuem  Auge  für  die  fremden  Länder  und  für  das  Treiben  der 

>>  S.  0.  Voigt  Enea  Süvio  de'  Pjccolomiiii  Bd.  II  &  279. 
*)  Pnefiitio  (in  libro«  epistolarum)  ad  Socratem  suum  ed.  Fracassettl  ruLl 
p.2L  23. 

^  «pi»t  rer.  famil.  I,  3.  4. 
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Volksmasflcu  in  ihnen.  Da  flicsst  der  Stoff  aus  dem  Lebon  und  in 
seiner  lebendigen  Erfassung  sucht  der  Erzähler  das  Verdienst.  Das 
hat  Petraroa  nicht  von  Seneca  gelernt  und  hätte  es  auch  nicht  von 
Cicero  lernen  können,  wären  ihm  auch  dessen  Briefe  damals  schon 
bekannt  gewesen. 

In  Italien  vergrub  er  sich  dann  mehr  und  mehr  in  seine  Bücher 
und  in  die  Gedankenkreise,  die  sich  um  sein  Selbst  bewegten.  Nur 
seltener  noch  giebt  ihm  die  Aussenwelt  den  Anstoss  cum  Briefe,  er 
entfremdet  diesen  seinem  ersten  und  nächsten  Zweck.  Wie  es  ihn, 
den  Lyriker,  immer  drängte,  die  GedankenföUe  des  Innern  in  ver- 
schiedenen  Formen  und  Verbindungen  der  Welt  wiedensugeben,  wurde 
ihm  auch  der  Brief  ein  willkommenes  Gefass,  um  ungebunden  durch 
Plan  und  Ordnung  diesem  Drange  gcnugzuthun.  So  sehr  sich  ein 
jeder  geehrt  fühlte,  seinen  Namen  auf  der  Adresse  eines  petrarchisehen 
Briefes  su  lesen,  so  gern  und  uueiBättlich  schrieb  dieser  Brief- 
schreiben war  ihm  eine  Erholung  von  strengerer  Arbeit,  „eine  Er- 
leichterung des  Geistes".')  Er  schrieb  oft  ohno  hestiramto  Absicht, 
wie  sich  jemand  sorglos  in  luaiinii^tacher  Natur  cigelit ,  hier  vom 
Wege  abspringend,  dort  dvin  (li  lii>to  durch  Grün  und  Wald  nach- 
folgend, bald  iu  eni.stos  SimuMi  über  Leben  iiiul  Tod  vorlaren,  bald 
in  eine  Polemik  vertieft,  l>;iM  klagend,  bald  schci/.cnd,  einmal  wie  ein 
Loliror,  der  zum  Jüni?er  spricht,  dann  wieder  wie  ein  schwärmender 
Freund,  meistens  aber  wie  einer,  der  im  Sei bstgcsp räche  seine  Soelo 
entwickelt.')  Immer  wird  er  von  einem  Satze  zum  andern  tortgt»- 
zofjen.  immiM-  ist  er  wie  umlagert  von  einer  Menge  von  (iedankon 
und  Kmpfinduugen,  Muralbctrachtungen  und  geschichtlichen  r)ei>pitden, 
die  alle  nach  der  Feder  drängen.  Wir  sehen  ihn  in  seinem  Lehn- 
stuhle sitzen  und  eifrig  schreiben,  bis  das  Tageslicht  nnitt  wird  und 
die  Buchstaben,  immer  enger  zusammengedrängt,  endlich  den  Rand 
de«  Blattes  erreichen,  oder  bis  tief  in  der  Nacht  die  schworen  Augen- 
lider und  die  müde  Hand  dringend  an  den  Schlummer  mahnen.  Der 
Adressat  war  für  ihn  kaum  noch  vorhanden,  ihm  galten  die  Gedanken 
des  Schreibenden  nicht.  Dem  Abte  von  S.  Benigne  gestand  Petrarca 
einmal,  wie  es  ihn  zum  Schreiben  dränge,  ohne  dass  er  wisse,  was 
und  wem  er  schreiben  solle,  aber  er  sei  müde  und  krank,  wenn  er 

•)  epist.  rer.  famil.  Xli,  ä:  quiilquid  tecum  loquor,  non  tiU  instrucüo,  sed 
letaiDAn  aHml  bmI  «tt. 

*)  Praofat.  in  «pistL  rer.  ftmil.  p.  23:  Nihil  quasi  aliud  «i^i  (in  epistolis), 
niti  nt  animi  mei  Status,  tel  si  quid  aliud  ncssem,  notnm  fiereC  amipis. 
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nicht  schreibe,  diese  Thätigkeit  sei  für  ihn  die  Ruhe.  Dem  Brief- 
schreibeD,  sagt  er  ein  ander  Mal,  wird  erat  mein  T<Mi  ein  Emi« 
machen.  0 

Je  mehr  aber  Petrarca  in  seine  Briefe  die  Sei>ie  legte,  desto 
befliasener  so  igte  er  auch,  sie  dem  Untergan^n  zu  entliehen.  Er  lies 
sie  nii!if  ms  dein  Hause  gehen,  ohne  Abschriften  znräcksabehalten. 
Er  lobt  diese  schriftstellerische  Praxis  an  Cola  di  Rienzo')  und  htt 
sie  offenbar  schon  seit  den  Jahren  von  Avignon  selber  befolgt  Dan 
er  seine  Briefe  dictirt,  ist  fSr  jene  Zeit  undenkbar,  in  der  er  Hau- 
schreiber schwerlich  halten  und  ernähren  konnte,  aber  auch  für  die 
spätere  Zeit  nicht  nachweisbar,  ja  nach  der  Art,  wie  er  selbst  sich  un 
Brie&chreiben  schildert,  an  sich  unwahrscheinlich.  Die  Briefe,  wie  ae 
ihm  aus  der  Feder  geflossen,  gingen  an  die  Adressaten.  Aber  von 
dem,  was  ihm  der  Unsterblichkeit  werth  schien,  Hess  er  vor  derAb> 
Sendung  Copien  anfertigen*  *)  ünd  zwar  geschah  das  wohl  nicht  in 
Copialbüchern,  wie  bei  den  Geschäftsleuten  gebräuchlich  und  bei  meh- 
reren der  spateren  Uumanisten  nachweisbar,  sondern  auf  Blattern  nad 
Zetteln.  So  erklärt  sich,  daas  ihm  im  Laufe  der  Jahre  so  vieles  vod 
seinen  Briefen  abhanden  kam,^)  wobei  ohne  Zweifel  sein  vielfdi  i 
wechselnder  Aufenthalt  mitwirkte. 

Wohl  im  Jahre  1359  fasste  Petrarca  den  PUn,  seine  familiarai 
Briefe  va  sammeln  und  nach  dem  Vorbilde  der  alten  Meister  m 
einem  Buche  zu  gestalten.  Der  ihn  leitende  Gedanke  war,  dass  sid 
in  dem  Rriefbuche  zugleich  der  Gang  seines  Lebens,  der  Fortschritt 
seines  Geistes  abspiegeln  sollte.  )    Darum  solltou  die  Brielo  m^- 

')  epist.  rer.  famil.  VIII.  5.  IX,  12:  sorihere  solon  cfilloquoiidi  quadaw  uon 
parva  tlulcedinc.  XIII,  7:  (Vurinr  semper  et  langiieo,  iiisi  dum  ^rriho.  XXIV.  13: 
Unum  eat  euiio  hoc  e.\  oiDnibuü,  cui  supremüco  sola  mors  imponet  manuic. 
Epist  rer.  senil.  II,  3.  XII,  1  in  fia.  Bine  vielfich  treHeiule  SchUderang  dtt 
Briefe  Petrarea*«  und  eine  Würdigung  giebt  Körting  Petrarca^s  Leben 
Werke  S.  Ilff. 

^0  epist.  var.  38. 

So  will  er  nach  opist.  rer.  famil.  XIV,  2  von  dem  Geschäftsbrief,  den  er 
zti  st'inem  Aerger  für  Cardinnl  Talleyrand  anfertigen  müssen,  keine  Copie  zurüok- 
bebalten:  ut  cxemplaria  non  reservera,  no  displiceam  raultis.    Verloren  geg.\ngea*  j 
Briefe  kann  er  dem  Adressaten  noch  einmal  schicken;  s.  epist.  rer.  famil.  XVlIIt?. 
«)  cf.  epist.  KT.  famil.  XVIII,  8. 

')  Das  sagt  er  klar  in  der  Widmung  an  seinen  Sokrates  epist  rer.  fifluf. 
XXIV,  13:  Ita  enim  et  progresaus  mei  Seriem  (si  ea  forte  eura  fiierit)  Titaeqne 
eursiun  lector  intelliget. 
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liebst  nach  der  Zeit  der  Abfassung  aaf  einander  folgen.  Die  Arbeit 
wSre  niiD  eine  einfache  gewesen,  hätten  die  Briefe  auf  den  Einzel- 
copicQ  nnd  Blättern  vollständige  Daten  getragen.  Offenbar  aber  waren 
gerade  die  Daten  bereits  so  verstümmelt,  wie  sie  uns  heute  vorliegen. 
Sie  fehlten  zum  Tbeil  gänslich  und  xnm  noch  grösseren  Theile  fehl- 
ten die  Jabrzahlen,  der  wichtigste  Faden  fiir  den  Ordner.  Schon 
Petrarca  selbst  oder  erst  sein  Copist  liessen  sie  weg,  weil  er  nur  den 
gei.stigen  Stoff  des  Briefes  der  Ueberlieferung  würdig  liiolt.  ein  Ver- 
lahren,  das  man  ja  auch  bei  C'icero's  liricfcii  voiratid  und  das  wir 
zu  unserm  Leid  bei  den  Humanistenbriefon  hundertfach,  ja  vvulil 
tausendfach  finden.  Petrarca  selbst  hatte  wenig  Neigung,  sich  in  ein 
kritisrh-chronologi.sches  Studium  seiner  Briefe  zu  vertiefen,  er  ent- 
schuldigt sich  mit  seinen  ^vielen  Beschäftigungen**.')  Wo  er  allein 
mit  seiner  Erinnerung  und  Perjionalkenntniss  h.itte  aushelfen  können, 
iilierliess  er  die  Arbeit  seinen  Schreibern.  Der  erste,  der  Ilaud  an- 
leimte, war  (Ia>]i;ira  von  Verona.')  es  folgten  drei  andere,  aber  er>t 
der  fünfte,  der  bekannte  (Jiovanni  da  Kavcnna,  l>raehte  den  Band 
mit  350  Briefen  zu  einiLrer  Zufriedenheit  dos  Meisters  fortig.  ^)  So 
cutätand  die  Sammlung  der  „familiären  Briefe'"  und  später  dann  dio 
der  „senilen'',  die  trot»  der  £rfahniDg  auch  nicht  viel  plaumässiger 
angelegt  wurde. 

Daneben  aber  entstanden  auch  aus  den  Originalen  kleinere 
Sammlungen  durch  Petrarcas  Freunde.  Wir  hören  von  Francesco 
>iclli,  dem  „Simonides"  des  Dichters,  mit  welcher  Freude  nnd  Feier> 
Uchkeit  dessen  Briefe  von  don  Empfängern  br  willkommt  wurden,  wie 
sie  von  Hand  zu  Hand  gingen  und,  in  einem  Bande  gesammelt,  den 
Schmuck  der  Bibliothek  bildeten.')  Wie  Benintendi,  der  venetianische 


>)  intor  eonfusionem  exempUrium,  wie  er  die  Schwierigkeit  in  episL  rer* 
faoil.  XXIII,  19  an  Boccaccio  bezeichoet. 

')  Kh  combinire  epist.  XX,  7  vom  II.  April  (1359):  epistolas  meas  quas 
nunc  raa.xime  cuiusdam  ingerio'-i  hominis  »  f  ainici  di'rili'j  rtKircrvo  mit  epist. 
var.  58  Gasparo  V'eroneosi:  Tu  qui  luo  iure  uusiia  iMimii  fiuiiliniirr  noscis, 
quiquc  bis  uUi  uoätri  curiä  tronsäcribcDcliä  primus  uuiiuuui  ac  digitum  ap- 
plicasti  etc. 

*)  epiet.  rer.  famil.  2LXIII,  19.  Ueber  eine  frühere  Redaction,  die  man  aller- 
dings annehmen  inuss,  da  Sokrates,  dem  die  Sammlung  gewidmet  wurde,  im  Hat 

I'ini  starb,  Giovanni  da  Ravcnna  aber  <  rsf  1"G4  in  Petrarca'»  Uaus  trat,  s.  Kör- 
ting S.  'J'ifr.  iven  Titel  stellte  Petrarca  mit  Episfolae  familinriiim  rerum  fest, 
er  braucht  aber  selbst  auch  die  Ausdrüfkc  familiäres  und  stMales  epi^tt>!tte. 

*)  MeucgbelH  Opere  vol.  IV,  Padovu  1831,  p.  179.    Lettres  de  Francesco 
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Kanzler,  eifrig  nach  Pctiarcirs  lirieten  trachtete,  so  setzte  sich  auch 
sein  College  Paolo  di  Bernartlo  in  den  Besitz  von  etwa  hundert 
derselben,  wozu  Freunde  und  Unbekannte  ihm  beisteuern  mussten; 
denn  er  scheute  sich  nicht,  wie  er  gesteht,  auch  fuiüve  zu  sammeln. 
Er  hütete  diesen  Schatz  aber  so  eifersüchtig,  dass  er  niemand  davon 
Copie  nehmen  Hess.  Diese  beiden  Sammlungen  liegen  vermuthlich 
der  uns  vorliegenden  Gruppe  der  „gemischten  Briefe"  zu  Grunde.') 

Bei  Salutato  lag  der  Kern  der  Wirksamkeit  in  den  sabllosen 
politischen  und  Geschäftabriefen,  die  aus  seiner  Feder  hervorgingea. 
Welchen  £inflass  sie  auf  die  Form  der  Diplomatie  geübt,  vie  »ie 
einen  edleren  Kanxleistil  angebahnt,  davon  ist  bereits  gesprochen 
worden.  *)  Anf  seine  privaten  Briefe  hat  Cicero  kaum  einen  Einflnss 
geübt;  er  war  doch  schon  ein  älterer  Mann,  als  er  mit  ihm  näher 
bekannt  wurde.  Vielmehr  waren  Seneca  und  Petrarca  seine  Master. 
Die  philosophischen  Sentenzen  und  die  antiquarische  Gelehnamkeit 
sind  ihm  noch  ein  wesentlicher  Schmuck  des  Briefes;  mitunter  ge- 
staltet er  ihn  fast  zum  Tractat.  Nur  bricht  mehr  wie  bei  Petrarca 
sein  kräftiger  Charakter  durch:  er  hat  ein  Hens  for  die  Freunde 
und  Schützlinge,  an  die  er  schreibt,  und  er  giebt  seiner  Gesinnung 
auch  einen  persönlichen  Ausdruck.  Indess^  scheint  es,  dass  man 
dieser  ernsten,  moralischen  und  philosophischen  Weise  bald  über- 
drüssig  wurde. 

Einen  leichteren  Briefstil  brachte  Gasparino  da  Barzizza,  der 
Ciccronianer,  in  Gang.  Wie  Cicero  in  allem,  waren  insbesondere 
Cicero's  Briefe  sein  Liebliugsbuch. ')  Aber  ihm  fehlte  die  lebendige 
Person  und  der  lebendige  Inhalt.  Unbedeutender  ist  kaum  eine 
Briefsammlung  als  die  seine:  sie  bewegt  sich  in  den  engen  \ .  rhält- 
nissen  eines  l  niversit;itsgelehrtcn  und  unter  einem  kleinen  Kreise  vun 
Freunden,  die  abgesehen  von  ZabarcUa  und  einigen  venetianis>chcu 

N«lli  a  Potrarque  pabliees  d'apres  le  BMiiucrit  do  la  bibliotb^ue  m^omle 
par  Henry  Cochin,  Paris  1892.    Vielleicht  ist  die  Sammlung  die  nimlicbe, 

die  sich  nach  den  hidugini  s.  libroria  Visc.-Sforz.  P.  I  p.  36  no.  392  im  Jabre 
1  (2G  noch  zu  Pavia  befand:  £pi8tole  varie  at  (I)  laureatutn  poetam  domianm 

t'rauc.  pe. 

')  S.  G.  Voigt  Die  Hriefsammlungen  Petrarca»  und  der  venttiauische  Staat*- 
kanzler  lienintendi  —  in  den  Abbandluugeu  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  III.  Cl. 
XVI.  Bd.  III.  Abtb.,  Möttcben  1882. 

>}  S.  Bd.  I  S.  301. 

^  Opp.  p.  194  ed.  Furietto:  nescio  aa  alium  ex  libria  meia  ehariorem  UIq 
baberem. 
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Edlou  lauter  duiikK'  Männer  sind.  Erst  seine  Schüler  und  die  des 
(Jiuvanni  Malpaifhini  wursten  dio  neue  Form  mit  geislvüllom  Gehalt 
au^;LU^Lutten.  l)t'r  lirief  sollte  jetzt  nicht  die  Gelehrsamkeit,  nur  das 
fionie  zur  Geltung  bringen.  Lebhaftigkeit,  Leichtigkeit  und  sorglose 
FdeL'anz  wurden  die  llaupterfordernisse:  da.s  Beste  sollte  nur  als 
giückliehp  Eini,'el»ung  des  Anofenblicks  erscheinen,  die  Spuren  des 
Studiums  und  der  Feile  verschwinden.  Wie  sich  der  Weltmann  vor 
dem  Stubengelehrten  durch  ein  bequemes  und  leichtes  Betragen  aus- 
zeichnet, 80  war  mau  jetzt  bemüht,  einfach  und  ungezwungen  zu 
schreiben,  die  Funken  deä  Geistes  und  Witsea  wie  zufällig  in  das 
liebenswürdige  Geplauder  einzustreuen.  Das  nannte  man  familia- 
ritcr  scribere.  Dieser  Schule  gehören  die  besten  Epistolographen  des 
15.  Jahrhunderts  insgesammt  an;  den  Zauber  ihrer  Briefe  empfinden 
wir  noch  heute  ohne  Schmäleruni^. 

Poggio  ist  der  Vater  und  Meister  dieses  Briefstils.  Bei  ihm 
erscheint  er  wirklich  wie  eine  holde  Naturgabe.  Und  doch  war  sie 
erst  durch  Studium  und  Cebung  erworben  seit  jener  JQnglingszeit, 
in  der  er  Gicero*s  Briefe  ffir  Cosimo  Medtci  abschrieb  und  der  Hauch 
derselben  seinen  Geist  befruchtete*  Längere  Zeit  hindurch  wechselte 
er  mit  Lionardo  Bruni,  obwohl  dieser  um  zehn  Jahre  alter  war, 
Briefexercitien,  lebten  sie  gleich  beide  in  Florenz*')  Leider  ist  nicht 
ein  Wort  davon  erhalten  geblieben;  wir  zweifeln  aber  nicht,  dass  sie 
einander  in  Witz  und  Scherz  zu  überbieten  trachteten.  Wirklich 
getrennt  war  Poggio  von  seinen  Freunden  erst  seit  den  Tagen  des 
Constanzer  Concils  und  seines  Lebens  in  Britannien.  Da  schrieb  er 
die  herrliche  Reihe  seiner  Briefe  an  Niccoli,  zugleich  Berichte  und 
Ergiis.^  des  frischesten  Humors.  Er  schrieb  sie  schnell  und  ohne 
viel  Uebcrlcgung, ')  er  nahm  sich  nicht  einmal  Copie  von  den  Briefen; 
freilich  wusste  er,  dass  der  bibliothekarische  Freund  alles  sorgsam 
aufbewahrte.  In  diese  Reihe  gehört  die  reizende  Beschreibung  des 
Lei'ens  iu  Buden  im  Aargau  und  die  Erzählung  von  dem  gegen  Hie- 
ronjmus  von  Prag  in  Constanz  geführten  Ketzerprocess.  ^)  Die  beiden 
Briefe  fanden  >(  hnoll  eine  unglaubliche  Verbreitung,  wie  wir  aus  den 
zahllosen  Abschriften  iu  den  Bibliotheken  sehen;  sie  genügten  fast 


*)  Poggius  epist  11,8  ed.  ToneUi  erinnert  Bnmi  an  jene  Jahre. 

^  quiequid  in  buccam  vonerat»  wie  er  im  Briefe  an  Francesco  Hareacalco  in 

Epistt.  ed.  Tonelli  vol.  I  p.  X  sagt. 
')  epist.  1,  1.  2  ed.  Tuuoili. 
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allein,  Powio  znrn  ix-rühmten  Manne  zu  machen.  Fr  war  -sich  aKrr 
auch  !<f  in<  r  Kunst  wohl  bewns«t.  Indem  er  gpfli^^fiitlich  «1*  ii  ^tüL-'ü- 
schen  Schmuck  vermeidet,  um  nicht  pedanti»-eh  zu  erscheioen.  sprich! 
er  sich  hein  Lob  recht  onbefaugeD  seihst,  wenn  er  .sich  darüber  zu 
wundern  scheint,  dass  jemand  an  seinen  Briefen  etwa«  sn  bewundern 
finde.  Fr  vf»r<irhert,  er  bilde  sich  aof  sie  nicht,!*  ein.  er  schreibe  ^ie 
Jeicht  and  scbneU  und  oft  mitten  unter  den  Gettchäften. ')  Wie  itätte 
ihm  aber  verbori2fr>n  bleiben  könneh,  daas  gerade  das  den  gefeiert« 
Rühm  seiner  Briefe  ausmachte.') 

Lionardo  Broui  kam  seinem  Freunde  in  der  genialen  Keck* 
beit  wohl  nicht  ganz  gleich.  Zwar  den  Gelehrten  kehrt  auch  er  nickt 
gern  heraos,  aber  er  will  doch  den  knnstleriechen  Schliff  oicht  rer- 
miasen  lassen.  Auch  er  wdse  Natar  nnd  Menschen  mit  offenem  Aug« 
zu  erlassen  und  lebhaft  zu  schildern.  So  besehreibt  er  in  dem  Toim, 
den  einst  Petrarca  angeschlagen,  Niceoli  seine  Reise  nach  Constuu. 
die  furchtbare  Pracht  der  Alpen,  Trient,  den  Bodensee,  Constan 
selbst.*)  Ueberhaupt  sind  aus  dieser  Zeit  wieder  seine  Briefe  «b 
Niceoli  und  Poggio  die  schSnsten,  wdl  er  in  ihnen  die  empflogfich- 
sten  Leser  fand.  Aber  auch  er  ▼ersichert,  dass  er  auf  seine  familiäm 
Briefe  keinen  Werth  lege,  dass  er  sie  längere  Zeit  hindurch  nicht  eift> 
mal'  aufbewahrt,  bis  er  erfahren,  dass  falsche  Briefe  in  seinem  Namen 
umgingen.  Aber  dann  unternahm  er  es  doch  selbst,  die  iHeres 
zunammeuzusuchen  und  von  denen,  die  er  schrieb,  Copien  zu  veran- 
lassen. *) 

Filelfo  war  von  dem  natürlichen  Roizo  seiner  Hriefc  nicht 
minder  überzeugt  wie  I*oggio.  „Meine  Freunde  halten  meine  Briefe 
sehr  hoch.  Ich  wundere  mich  eigentlich  darüber,  da  ich  bei  ihrer 
Abfassung  weder  irgend  welche  Soi^falt  nocii  Fleiss  anwende,  »oa- 
dern  sie  aus  dem  Stegreif  nirdiM  wei  tc,  ahne  viel  Nachdenken  und 
Ordnen.  Icli  spreche  aucli,  wie  ich  schreibe.  FiS  mau'  daher  wahr 
sein,  da.ss  mein  Stil  zwar  niclif  kiinstlich  und  pDÜrt.  aher  dafür  h-i^'h^ 
und  getallig  iat^.^)    Poggio  s  und  sein  Schüler,  Euea  Piccolomini 


•)  opi.t.  XII,  X 

\     l>  .isiaiKi  l'oggio  §3:  Furono  e  souo  molto  accette  le  sua  opi^tok, 
per  la  fa  ihu  dello  i^crivcrc,  cliu  le  faccva  sanza  igauna  fatica. 
»)  epi^,t.  IV,  3  «d.  Hehus. 

*)  cpi«t.  vn,  10. 

^)  Sein  Brief  an  LndOTico  Pedroni  bei  Rosmini  T.  Iii  p.  7i,  SlinUcb  der 
an  TrAver«ari  unter  dewen  Bpistt  XXIV,  31. 


Digitized  by  Googl 


VIL  Bputolognphie. 


427 


ist  zwar  viel  häuliger  veranlasst,  den  Deutschen,  anter  denen  er  lebte, 
such  seine  Gelehrsamkeit  und  klassische  Belescnheit  vorzuführen.  Aber 
sein  stilistisches  Streben  ist  das  seiner  Master.  Wird  ihm  erzählt, 
dass  jemand,  der  ihn  persönlich  nicht  kannte,  an  seinen  Briefen  eine 
besondere  Freude  gefunden,  so  spielt  er  den  Naiven:  wie  könne  das 
sein!  seien  doch  seine  Briefe  so  einfach  aus  der  Feder  geflossen  und 
ganz  im  Stil  der  gewöhnlichen  Sprache,  sei  doch  kein  Schmuck,  keine 
Würde  darin.  Bin  ander  Mal  sagt  er  im  ahnlichen  Falle:  „Ich 
mnhe  mich  nicht  ab,  wenn  ich  schreibe,  ich  berühre  nicht  za  hohe 
und  mir  unbekannte  Dinge,  ich  gebe,  was  ich  gelernt  Der  macht 
sich  den  andern  leicht  Terstandlich,  wer  sich  selbst  klar  ist  Wer 
sich  dunkel  ist,  kann  natürlich  auch  den  andern  kein  Licht  geben. 
Ich  fliehe  die  Verknotong  und  den  Kunstbau  langer  Sätze.  Wenn 
mir  elegante  Worte  gerade  zu  Gebote  stehen,  nehme  ich  keinen  An- 
stand sie  zu  gebrauchen;  wenn  nicht,  so  suche  ich  sie  nicht  weiter 
und  bediene  mich  der  naheliegenden.  Ich  bin  nur  bemuht,  verstanden 
zu  werden".*)  —  Soviel  nun  an  dieser  geistreichen  Nachlässigkeit 
natörlich  oder  soviel  stadirt  sein  mag,  In  der  That  giebt  sie  beson* 
der«  den  Briefen  Poggio's  und  Piccolomini's  einen  Reiz,  den  sie  weder 
durch  Gelehrsamkeit  noch  durch  tullianische  Glätte  jemals  erreicht 
hätten. 

Auch  IjoccadoUi  s  Briefe  gehören  der  Schule  des  leichten  Stils 
an,  auch  er  will  nicht  glauben,  dass  sie  gelehrten  Männern  gefallen 
können,  da  er  sie  wie  im  Fluge  (raptim  cursimque)  aufs  Papier 
werfe.  Er  würde,  dürfte  man  ihm  glauben,  diese  kleinen  „Fos>ou" 
auch  garniciit  veröffentliLlit  hahen.  hätten  nicht  Freunde  ihn  dazu 
gedrängt.')  Er  liebt  e.«*,  wie  im  Leben,  so  auch  im  Briefe  den  lebens- 
histicren  Scherz  und  den  Witz  walten  zu  la<!sen.  Kam  ihm  auch  sein 
li'iclitos  'roinporaiuout  dabei  zu  Statten,  so  vermisst  man  doch  den 
liflcren  Hintergrund  und  die  Urbanität  der  Meister.  —  Nachahmer 
fanden  diese  auch  sonst,  wie  nlles,  was  modisch  ist,  aber  die  geniale 
Art  Hess  sich  nicht  wohl  nachalimeu.  Valla  hatte  wohl  die  Ader 
in  sich,  doch  legte  er,  ernsteren  Arbeiten  hingegeben,  auf  den  Brief- 
stil überhaupt  keinen  Worth  und  hat  seine  Briefe  nicht  einmal  ge- 
sammelt Ein  Guarino  freute  sich  wohl  der  neuen  Kunst,  abor  tim 
selbst  in  sie  einzutreten,  war  er  su  sehr  Schulmeister  und  Pedant; 

')  Euca'ä  Briefe  au  llans  Schmdul  vom  20.  November  1445  und  au  Cardinal 
Sbignew  von  Krakau  vom  October 

Boccaielli  epist  Oall.  1, 8.  Widmung  des  Lih.  I  epistt.  Campan. 
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er  liebte  selbst  grieeliische  Wörter  seinen  Briefe»  cinziimix  Inn.  w^-^ 
Bruni  und  Filelfo,  die  doch  ganze  griechische  Bride  zu  schreiben  ver- 
mothtt  ri.  i.'t'j>cljmacklo8  gefunden  hatten. 

Der  Inhalt  der  Hiimanistenbriefo  gehört  dem  joliti^chen  oder 
dem  kirchlichen  Leben  am  wtMiif^'stoii  an.  Das  waren  im  TJ.  <j:fjütheii 
Materion,  deren  Behandlung  man  last  ängstlich  vermied,  uicht  etwa 
aus  iHsoru'iiiHs  anzustossen,  sondern  lediglich  aus  Verachtung  der 
uüchternen  und  elenden  Gegenwart,  welche  die  Aufmerksamkeit  tk» 
Alterthumsfreundes  nicht  verdiente.  Eine  Ausnahme  mmchen  hier 
die  Briefe  eines  Staatsmannes  wie  Francesco  Barbaro,  eines  Picookn 
mini,  der  in  Deutschland  eine  ganz  andere  Stellung  einnahm  al-i 
seine  Federcollegen  in  ItAÜen,  die  Schreiben  der  Staatskanzler .  die 
iudess  in  den  Briefcoilices  zu  fehlen  pflegen,  weil  sie  nicht  in  den 
öffentlichen  literarischen  Verkehr  kamen,  und  etwa  die  Briefe  eine* 
Traversari,  insofern  »ie  die  Geschäfte  seines  Ordens  hetrefTen.  Bei 
den  andern  nehmen  die  Fürsten  und  ihre  Rathe,  Cardinale  und  reiebe 
Adliohe  eine  Menge  von  Adressen  fnr  sieh  in  Anbruch,  aber  als  Mi« 
cene.  Wenn  man  die  Anfechriften  der  Briefe  Filelfo*«  dorchmostatt, 
kann  man  so  ziemlich  fibersehen,  welche  Manner  von  Stellung  sieh 
in  Italien  für  die  hnmanistische  Kunst  anrogen  liessen.  Dia  Briefe 
an  sie  zerfallen  einfach  in  solche,  die  mehr  oder  minder  offen  betteln, 
nnd  solche,  die  danken,  das  heisst  eine  künftige  Bettelei  vorbefelten. 
Die  Kunst  zu  schmeicheln,  fein'zu  schmeicheln,  in  immer  neuen  Ta> 
riationen  zn  schmeicheln,  wird  hier  in  einer  Weise  geübt,  die  nur  da 
noch  tauschen  und  blenden  kann,  wo  die  macenatische  Eitelkeit  und 
die  schriflstelleriscbe  sich  gegenseitig  bereits  blind  gemacht  haben. 
Bei  Poggio  war  es  nicht  viel  ande»  und  wurde  in  seinen  spateren 
Jahren,  je  mehr  der  Gelderwerb  ihm  ans  Herz  wudis,  immer  schlim- 
mer. Zuletzt  schrieb  er  fast  nur  noch  Gratulationsbriefe,  wenn  irgend 
ein  von  fern  Bekannter  zum  Bischof  oder  Cardinal  erhöht  wurde. 
Versichert  er  auch  einmal,  dass  er  es  bei  solchen  Briefen  nicht  auf 
das  Geschenk  absehe, ')  so  wissen  wir  doch,  dass  er  wahrlicli  nieiii 
blöder  war  als  (]ie  andern. 

Dieses  Reftelsystem  war  gleieh.sam  die  Ernte  de?;  durch  Geist 
und  Studium  tiiwuilienen  SchriftstellorruhaievS.  Es  »vuide  nur  mög- 
lich durch  die  Ueberzouguug  dor  Mäceao,  mit  dem  Brief  buch,  in  dem 


')  epist.  IX,  9  an  den  Erzbischüf  vou  Cauterbury  (Johu  StafTord):  ne  vidtctr 
velte  alii|uem  ex  mei»  lilteris,  ut  phirimi  solent,  quaestum  facere. 
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ihr  ht^me  und  ihr  Lob  stand,  des  unsterlilichen  Nachruhmes  sicher 
zu  sein.  Briefe  von  einem  Bruni  Hess  sich  ein  Prälat  TO  der  Erz- 
biächof  von  Mailand  sorgfältig  abschreiben,  wo  er  ihrer  nur  habhaft 
werden  konnte,  und  jeden,  der  an  ihn  gerichtet  war,  schätzte  er  sich 
zur  besonderen  Ehre,  ja  er  suchte  wohl  dem  gefeierten  Aator  Briefe 
abzulocken,  nur  uro  ihre  Zahl  zu  mehren.')  Filelfo  betrachtete  seine 
Briefe  wie  eine  Rahmeshalle,  in  welcher  er  die  Namen  seiner  65nner 
nur  aofzustellen  brauchte,  um  sie  der  Unsterblichkeit  zu  weihen.*) 
Die  Erfolge  seiner  Briefe  waren  wirklich  oft  der  Art,  dass  sie  ihm 
den  Kopf  verrücken  mnssten.  Als  seine  Schwiegermutter  Manfiredina 
Chrysolorina  bei  der  Eroberung  von  Byzaoz  nebst  zwei  Töchtern  in 
Gefangenschaft  gerathen  war,  richtete  er  sogleich  einen  Brief  an  den 
Sultan  in  griechischer  Sprache,  stellte  sich  ihm  als  einen  vor,  der 
durch  sein  Wort  über  Ruhm  und  Unsterblichkeit  gebiete,  *)  legte  eine 
verherrlichende  Ode  bei  und  bat  um  Hülfe  für  seine  Verwandtoi, 
Seine  Bitte  ward  gewährt,  selbst  der  Eroberer  von  Byzanz  schien  ein 
Gefahl  fSr  die  Ehren  und  Schmeicheleien  zu  haben,  die  ihm  der 
berühmte  Filelfo  darbrachte. 

Cnbedeiitendcn  Gehaltes  sind  im  ganzen  auch  die  Briefe,  welche 
die  Humanisten  unter  sich  wechselten.  Oft  sind  sie  nur  ein  Zeichen 
freundlicher  ErliHicruni,',  wenn  gerade  ein  Bote  sich  liiidct.  Sonst 
behanilelu  sie  die  kloiueu  Geschäfte  und  Verbindlichkeiten  der  Ge- 
lohrtenrepublik:  man  bittet  um  ein  Buch,  mahnt  um  ein  dargeliehe- 
nes, schickt  es  mit  Dank  zurück,  man  empfiehlt  einen  Schüler  oder 
Verwandten,  bezeus^t  seine  Thcil nähme  an  eiiit^m  Kaiuiiiencrcigniss, 
tjratuliit  zu  eiiior  J^taiHioscrhrdiuni^'.  I>erichtet  über  Studien  oder  litc- 
raristlu'  Fundt'.  liaiikt  liir  clar^cln-aclite  Artigkeiten  und  erwidert  sie, 
wehrt  einen  liteiarisciien  Angriü  ab,  hetzt  auf  einen  Gegner,  bittet 
Jim  Belehrung  üljer  irgend  einen  Punkt  und  dergleichen.  Dennoch 
geben  uns  gerade  dieso  Geringfügigkeiten  das  lebhafteste  Bild  von 
dem  Umgaugstone,  der  unter  den  Humanisten  herrschte,  wir  sehen 
ihre  „gute  Gesellschaft",  wie  sie  »ich  mit  höflichen  Worten  und  im 
feinen  Kleide  bewegt  Valla  wollte  beobachten,  dass  die  Briefe  Ci- 
cerone und  seiner  Freunde  einander  so  ähnlich  sähen,  als  seien  sie 

')  cf.  Leon.  Bruni  epist.  V,  3. 

*)  S.  seinen  Brief  aa  Nicc.  Ceba  vom  15.  Februar  14,'>1. 

ot  TOiK  xtttd;  <^8iv  9vi}t«vc  <«noMA(K  8d  tdte  ««Xdc  irpd^ct«  ^tkrvtftouc  («i;?] 
V  mp^t  6  Der  Bri«f  vom  11.  Hin  14M  bei  Roemini  Vila  di  FUetfo 

T.llp.d05. 
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allt'  ciiuT  Keiler  cutflosst-n. ')  l)ii>  könnt**  man  mit  nirlir  Recht  sagea. 
weiiM  jnan  die  zwischeu  deu  uaiiihaftesf.'n  Humauibleri  LC»-\vtxhseltrii 
liriefe  mit  einander  veri^leicht.  Den  (iniinl  aber  mfi>ste  man  nicht 
allzu  weit  suchen.  Sie  waren  alle  nach  dems>ell>eu  Muster  gebiiiiet 
flem  tullian Ischen;  sie  gingen  aus  denselben  oder  doch  verwaudtoü 
Schulen  hervor,  und  sie  lernten  von  einander.  Denn  auch  der  schrift- 
liche Umgang  schafft  seine  Formen  aus  seiner  Natur  heraus  so  <rct 
wie  dt  r  [)t-rsönliche,  und  in  der  Form  bildet  sich  unter  Meiuciicfl 
desselben  Standes  und  Berufes  leicht  eine  CoQveoienz.  bei  der  sogv 
oft  ein  überraachender  £inkl<mg  der  Dcnkwciso  sich  zeigt. 

Im  ganzen  herrschte,  den  friedlichen  Umgang  regelnd,  der  Cul- 
tus  der  Freundschaft  nach  Cicero.  Petrarca  noch  hat  wohl  an  da« 
ideal  der  Freund.schafb  geglaubt,  und  doch  gehörte  es  schon  bei  üub 
zu  den  Ootzeo,  die  er  ans  den  philosophischen  Theorien  dee  Alter- 
thnms  berfiberbrachte.  Nach  und  nach  aber  wnrden  Freundsohaft 
und  Liebe,  mit  den  schönsten  Worten  versichert  uod  geprieeen,  ontcr 
den  Humanisten  zur  heigebrachten  Umgangsform,  zur  Höflichkeit,  ba 
der  man  sich  io  der  That  nicht  mehr  dachte,  als  wir,  wenn  wir  tot 
jemand  deo  Hut  abnehmen.  Die  Briefe  sind  der  Tnmmelplatx,  auf 
welchem  das  alte  Thema  mit  neuen  und  zierlichen  Wendungen  mo> 
dttlirt  wird.  Wünschte  man  von  einem  fremden,  nie  gesehenen  Men- 
schen eine  GeföUigkeit,  so  modelte  man  Gicero's  Satz,  dass  Freond- 
schaft  nur  unter  guten  Menschen  bestehen  koone,  dahin  um,  dass  alle 
tugendhaften  Menschen  naturliche  Freunde  seien  nnd  einander  lieben 
mussten,  die  Tugend  aber  war  man  so  höflich  bei  dem  Fremden  vor- 
auszusetzen. War  auch  er  ein  Mann  der  Wissensdiafk»  so  wurde  er 
wie  ein  geliebter  Bruder  behandelt;  wusste  man,  dass  erschriftstellerte, 
so  wurde  er  gar  als  genialer  Meister  oder  doch  als  hoffnungsvoller 
Jünger  verehrt')  Enea  Piccolomini,  der,  obwohl  ganz  in  das  hu- 
manistische Treiben  versenkt,  doeli  auch  seine  kühlen  und  nüchteni-  s 
Momente  hatte,  stellt  einmal  fulgende  Betrachtung  an.  ^Eigoutlicli 
gilt  heutzutage  die  Freundschaft,  mit  welcher  ein  reeller  Mutten  ver- 


')  Klcgaut.  lib.  III  in  princ. :  ita  verba  et  sentontiae  characterquc  ipse  di- 
Cendi  ubique  sui  e^t  similiä.  Wie  wenig  treffend  übrigens  diese  Bemerkung  iit, 
wies  zuletzt  Scbmalz  in  der  Beriiner  ZeitMhrift  fät  das  GymDa8iaI''Wesea  1881 
S.  87ff.  nach. 

^  Beecatelli  epiit  OalL  1,48;  San«  qaidein  «pistolae  eian  plvriiuie  wm 
exomaat,  tum  vero  maxlme,  quod  benevoIoB  nobia  quotidie  comparant.  i^Mm' 
plurimoa,  qaos  Bunqnan  vidi,  par  epiatob»  amo,  ac  aratuo  amari  carte  sdo. 


Digitized  by  Google 


vir.  BpistolognpMa. 


431 


bunden  ist;  jene  stoiäche  Freuudachafit,  die  sich  lediglich  an  der  Tu- 
gend erfreut,  ist  längst  erloschen.  —  £b  ist  einmal  so:  wir  sind 
Schmeichler,  nicht  Freundt«.  —  Aber  man  muss  schon  heucheln,  da 
alle  heucheln.  Nehmen  wir  die  Menschen,  wie  sie  sind.'* In  der 
Thai  täuschte  man  im  Grunde  niemand,  der  die  Täuschung  nicht 
verstand  und  mit  derselben  Münze  heimzahlte.  Der  Mensch  hört 
doch  gern,  dass  er  geliebt  und  gelobt  wird.  Wie  oft  varüren  die 
Humanisten  ein  Sprichwort,  das  man  in  Rom  anwendete,  wenn  man 
ein  übersehwangUches  Lob  in  Empfang  nahm:  Ich  weiss,  dass  du 
lugst,  aber  es  freut  mich  doch.*) 

Während  der  einfache  Umgangsbiief  sich  des  gelehrten  Wustes 
und  der  gekünstelten  Abfassung  xu  entiedigen  suchte,  traten  diese  in 
einer  verwandten  Gattung  wieder  hervor,  in  solchen  Briefen  nämlich, 
die  vielmehr  Traetate  oder  Schaustücke  anderer  Art  waren  und  deren 
Adresse  eigentlich  eine  Widmung  ist.  Galt  schon  der  lamiliäre  Brief 
als  eine  Ehre  fSr  den,  an  den  er  gerichtet  wurde,  wie  viel  mehr  die 
Darbringung  solch  eines  kleinen  Kunstwerkes.  Mit  einem  solchen 
begrüsste  Poggio  den  Cosimo  de'  Medici,  als  er  nach  kaum  einjähri- 
ger  Verbannung  wieder  in  Florenz  eingezogen  war:  er  gesteht  darin 
sogleich,  dass  er  dem  Veiohrtt'ü  diesen  Glückwunsch  allerdings  auch 
in  persönliclior  Ansprache  durbringen  könnte,  doch  ziehe  er  die  brief- 
liche Form  vur,  <la  diese  zu  weiterer  Verbreitung  unter  den  Freun- 
den seines  Gtiuius  komme.*)  Unter  demselben  Gesichtspunkt  haben 
wir  die  Türkenbriefe  zu  betrachten,  die  Filello  an  verschiedene  Für- 
sten schrieb.*)  rlu'turisi  lic  (  (»nijKtsitionen,  die  er  ebenso  wirksam  einem 
eleganten  llof"|)ubiikum  hätte  vortragen  kTinnen. 

Vom  rnilunsfe  der  humanistischen  ßrietliteratur  macht  man  sich 
nicht  leicht  die  richtige  Vorstelluag,  wenn  mau  ausser  den  gedruckten 

')  Seine  Briefe  au  deu  Kaozler  Sctiiick  vom  1.  November  und  28.  Dec«m- 
ber  1443. 

AliottQS  epbt.  IV,  41  gicbt  uns  das  Wort  in  originaler  Form:  Saodo» 
che  menti  per  in  gola,  pur  me  ne  jot«.  —  Janas  Paanonius  epigr.  1, 353: 
Laudas  tue  nimium,  priscis  et  vatibus  aeqnas. 
Mcntiris,  novi;  me  tameo,  Ode,  iavat. 
^  Püggius  epi-st.  V,  21  p«l  Toaelli. 

*)  Der  berühmteste  int  dt  r  uu  Karl  VJI  von  Frankreich  vom  17.  Februar  1  t.'>l. 
Nach  dem  Falle  von  Koustautiuopel  achrieb  er  ähnHche  Briefe  an  Kaiser  Friedrich 
und  König  Matthias  von  Ungarn,  zweimal  an  den  Her/.og  von  Burgund,  an 
Herzog  Federigo  von  Urbino,  an  drei  Dogen  von  S.  Harco  n.  a.  Kos  mini 
T.  UI  p.  76. 
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Sammlungeu  nicht  auch  in  Betracht  zieht,  was  noch  handschriftHch 
io  den  italienischen  Bibliotheken  ruht  oder  der  Zeit  zum  Opfer  ce- 
fnlleD  ist.  Wie  vod  Petrarca's  Briefen  die  älteren  in  Ma^  ver- 
loren gegangen  und  auch  von  den  späteren  bei  der  Redaction  man- 
ches bei  Seite  gelegt  wurde,  zeigten  wir  bereits.  Salutato  ward* 
ein  Theil  seines  Copialbuches  mit  Frenmlcsbriefen  in  Prosa  wi<»  in 
Versen  gestohlen,  er  beabsichtigte  eigentlich  auch  nie  eiue  VerölieBt' 
lichung  seiner  Briefe,  nnd  vas  un^:  dnvnn  gedruckt  Tarli^^t,  ist  nar 
eine  Äaswahl  aus  grossen,  noch  vorhandenen  Sammlungen.  *)  In 
Fnrietti^s  Ausgabe  der  Briefe  des  Gaspartno  da  Barsizsa  lesen  wir 
ihrer  108,  aber  wir  wissen,  dass  in  den  Bibliotheken,  jramal  der  Ad- 
brosiana,  noch  viele  andere  anfbehalten  sind.*)  Von  Lionardo  Brnoi 
haben  wir  die  Briefe,  wie  er  selbst  sio  zur  Edition  geordoet.  aber 
zahlreiche  andere,  darunter  die  in  griechischer  Sprache  geschriebenen, 
sind  verioren.  Die  Poggio's  sind  bis  jetzt  in  der  Zahl  von  etwa 
500  belcannt,  meist  aus  den  Sammlungen,  die  von  ihm  aelbst  her- 
stammen.  Er  hat  aber  erst  recht  spät  den  Oedanken  gefaast,  ober- 
haupt  zu  einer  Veröffentlichung  seiner  Briefe  zu  schreiten.  Aus  Nä- 
heren Jahren  waren  nur  noch  die  ziemlich  vollständig  vorhanden,  di« 
er  aus  Gonstanz  und  London  an  NiccoH  gerichtet  und  die  dieser  auf- 
bewahrt. Poggio  Hess  sie  sich  abschreiben,  es  war  nicht  lange  vor 
Niocoli'»  Tode.  Sie  bildeten  nun  ein  Buchlein,  das  86  Briefe  enthielt 
und  einem  Freunde  gewidmet  wurde,  der  seine  besondere  Freude  an 
diesen  Bricloii  kundgegeben.  Auf  die  Daten  und  die  Ordnung  legte 
Poggio  schon  damals  keinen  Werth.  Uiul  wie  zahlreiche  andere  Brieft^ 
aus  jener  Zeit  seiner  prächtigsten  Frische  sind  verloren!')  Aber  auch 
die  Briefe,  die  er  seit  seiner  Rückkehr  nach  K'om  ausgehen  liess.  hat 
er  nicht  systematisch  gesammelt.  Er  behielt  nun  zwar  in  th  r  H<^el 
Copien  zurück,  aber  oft  genug  unterblieb  das  auch,  bald  au»  Nach- 
lüiwigkeit,  häutiger  noch  aus  Eile.*)    Als  die  Zahl  genügend  herao- 

0  Salat ati  epist.  18. 14  «d.  Vehus.  Wi«  wenig  die  Ausgaben  von  Keb«« 
und  Rigacci  «u  dem  Tomtbe  bietoD,  teigt  Novati*»  Veneicfaniss  im  BuU»ttiiio 

deir  L^titoto  Storico  Ital.  IV.  1888.  p.64.    lieber  dessen  Aasgabe  s.  Bd.  I  S. 
'■')  Vgl.  (las  Verzeicboiss  Sabbadini's  im  Arcb.  stor.  lombardo  toI.  XUL 

188G.  p.  :W>?>.  563. 

I>jö  Widmung  der  G8  Hriefe  an  Kranc«sco  ilarescalco  sou  Ferrari  ton 
1436  oder  Anfang  1437  in  der  Ausgabe  Tonelii's  vol.  I  p.  X.  Daiu  cpUt. 
VI,  7.  22. 

episW  ym,  45.  So  kommt  es,  dass  die  vortiegendea  Samnlongea  oft 
Löcken  von  ganxen  Monaten  zeigen. 
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gewachsen  war,  am  einen  Band  daraus  zu  bilden,  theilte  er  sie  in 

10  Bücher  nnd  widmete  diese  dem  Cardinal  Ludovico  Scarampo. ') 

Er  gedachte  wohl  noch  einen  weiteren  Hand  von  zehn  Büchern  her- 
auszugeben, 1450  waren  drei  davon  lertig,  es  kamen  noch  vier  hinzu, 
aber  er  wurde  im  hohen  Alt«  r  dorh  Iäs.siger  im  Schreiben  und  hat 
die  Füllune:  tlis  ßandoh  nicht  nuhr  erlebt.  Bei  der  hohen  Beliebt- 
heit seiuer  Briefe  ist  zu  erwarten,  (hiss  sich  auch  abgesehen  von  jenen 
Sammlungen  noch  manches  cinzilne  »»rhahcu  haben  wird. 

Wir  haben  aber  aucli  sonst  zahlreiche  r.ncken  in  der  gedruckt 
vorliegenden  Briefiiteratur  aufzuweisen.  Von  Carlo  Marsujtpini 
wird  e-  als  etwas  Seltsames  erwähnt,  da.««  er  nur  wenige  Briefe 
geschrieben  und  hinterlas.sen.  •)  Wir  besitzen  aber  auch  nur  acht 
derselben,  abgesehen  etwa  von  Schreiben,  die  er  als  Staatskanzler  ab- 
gefasst.  Unter  den  Schriften  des  Giannozzo  Manetti  wird  ein  Buch 
seiner  Briefe  erwähnt;  wir  kennen  nur  eine  geringe  Zahl  davon.') 
Traversnri's  Briefe  in  23  Büchern  füllen  in  der  Canneti-Mehus'schen 
Ausgabe  fa»t  tausend  Foliosciten,  und  doch  sagt  Traversari  selber, 
er  habe  ^fast  unzählige^  Briefe  geschrieben,  von  denen  ihm  bei  der 
Sammlung  verhältnissmassig  nur  wenige  Gebote  gestanden.*)  Die 
Briefe  des  Girolamo  Agliotti  gab  er  selbst  in  mindestens  12  Bü- 
chern heraus,  in  einer  Handschrift  finden  sich  sogar  16.  Der  mo- 
derne Editor  giebt  sie  in  9  Bucbero,  die  er  willkürlich  fonnirt  so 
haben  scheint;  er  sagt  aber,  dass  er  den  Codices  nnr  eine  grössere 

')  Deun  die  Widmung  patri  T.rii^io  archiepiscopo  Florentino  kann  sich  nur 
auf  diesen  beziehen.  Man  findet  .sie  iu  der  To  nol  Ii '.schon  Saramlung  vol.  I 
p.  XI,  leider  ohne  jede  Angalie  von  Ort  und  Zeit.  Sie  kann  aber  in  dieser  Form 
nicht  origiuttl  seiu;  Ueuu  Scarampo  rc^i•rni^tc  .schon  1-131)  als  Erzbisciioi  von 
Florenz  und  wurd«  »im  pAtriarchen  tod  Aquikja  erhoben.  Die  Briefe  der  ersten 
10  Bueber  reichen  aber  weit  über  1439^  hinaua.  Poggio  erwähnt  da«  Votuinen 
der  10  Bücher  zuerst  epist.  X,  8  am  3.  Februar  (1450),  dann  XI,  32.  Mithin 
scheint  jener  Titel,  in  dem  auch  die  Erhebung  Scarampo's  zur  Cardinalswürde 
(l  i  t«»''  noi  h  nicht  erwähnt  wird,  nur  *>ine  einem  Florentiuer  natörltcbe  KeminiBCenz 
au  <\\'.^  Zeit,  in  der  er  ein.st  Krzbisciiof  von  Florenz  war. 

'}  Facius  de  vir.  illustr.  p.  12.    S.  Jld.  I  S.  313. 
Negri  Istoria  d.  scritt.  Piorent.  p.  234:  Liber  unua  epiatolamo.  Zu 
Veapaslano  Bisticci  Comment.  d.  vita  di  6.  Manetti  gab  Tanfani  p.  163ff. 
die  an  Vespasiano  gerichteten  Briefe  heraus.    Vier  unedirte  erwähnt  Pagnotti 
in»  Arch.  dclla  sociota  Romana  vol.  XIV.  1801.  p.  130. 

*)  epist.  IV,  2ß  TP'  .  Cn  fui  r  f ,,.  \Vi,'  «Iii' 1  r>t  li.  I  lriii  n  Mönche  immer,  wollte 
aueit  er  zur  Sauimluag  seiner  Hricfe  erst  von  Frcuudcu  gedrängt  sein,  cf,  «pist. 
XX,  15. 

Volfft,  HttaumlmtM.  «.Aufl.  n.  28 
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Auswahl  entoomiDdn.  In  diesem  Falle  freilich  trageD  wir  den  Ver> 
lost  ohne  Schmers.*)  Dagegen  ist  sehr  za  bedauern,  dass  die  Briefe 
Gaarino*8,  der  doch  zu  den  würdigsten  Erzystem  der  HamaDitat 
s&hlt,  nie  gesammelt  worden,  da  er  selbst  keine  Fnrsoi^  I9r  ilm 
KrhaltuDjB:  traf.    Und  doch  finden  sie  sich  in  grosser  Zahl  in  allen 
italiiMiischon  Bibliotliekcü,  aber  auch  io  denen  anderer  Länder  zer- 
streut.*)   Von  Aurispa  wird  eine  Saiiimlung  erwähnt;  wir  kennen 
als  solche  nur  diejenigen  Hriele.  die  Traversari  den  seinigen  beifügte.*^ 
Auch  ein  Suchen  nach  Franceseo  Barbaro  s  Briefen  dürfte  no<*b 
manche  schöne  Fracht  ergeben.^)    Die  Briefe  Filelfo's.  wie  nie  s^It 
der  ersten  1485  zu  ßrescia  prschienenen  Ausgabe  in  17  l)rurk»*n  ver- 
breitet sind,  bilden  einen  recht  ansehnlichen  Band.    Doch  eutbrilit-ri 
diese  Ausgaben  nur  die  16  Bücher,  die  Filclfo  im  März  1461  für  ■  o 
Volumen  bestimmte.     Die  vollständigere  Ausgabe,  die  zu  V»'ju'di2 
\h02  erschien,  bietet  37  Bücher.    Trot/dcm  fand  Carlo  de"  Rösmini, 
der  Biograph  Filelfo's,  in  der  Familienbibiiothek  der  Trivulzi  einen 
Codex,  der  alle  Briefe  der  besten  Ausgabe,  au.ss6rdem  aber  noch  II 
weitere  Bücher  unedirter  Briefe,  90  einzelne  noch  ungedruckte  und 
110  gleichfalls  neue  griechische  Briefe  FUelfo's  enthielt    Ihm  freilkh 
dürfte  auch  in  der  Ausdehnung  der  Correspondenz  kein  anderer  f^^lh 
hemmen,  und  einzig  unter  den  Humanisten  steht  er  auch  darin,  dtas 
er  seine  Briefe  in  glatter  Reihenfolge  und  mit  vollsf.-indiii^n  Datai 
conservirt.^)    Von  den  Briefen  des  Enea  Piccolomini.,  die  er  vor 
seinem  Papat  geschrieben  und  deren  doch  weit  über  fKX)  gedruckt 
dnd,  harren  noch  zwei  seiner  Gonceptenbande,  der  zu  Wien  nnd  der  zu 
Florenz  befindliche,  der  Veroffentlichnng.  *)  B  eccadelli^s  Briefe  les« 
wir  in  der  ZaH  von  etwa  200,  er  sagt  aber  selbst,  daae  die  aas 


•)  Obwohl  Agliottl  Mlbst  epist'T,  45  meint,  es  darfton  nnter  saioN 
Briefen  manche  soin,  quac  nequaquam  adspernandae  videantur.    Kr  spricht  oft  , 
von  der  wacbsend<»i  Sammlung  seiner  Briefe,  die  1%  Bncber  «iwibnt  er  efut  I 

VIII,  38. 

R  '*smiui  VitadiGuariuovoi.il  p.  5.  GInliari  Delia  lett.  Veron.  p.  '<Iä^ 
Sabbudiiti  Guoriao  Veroucse  o  il  am  cpistolario,  Salerno  1885. 

>)  Mougitore  Bibl.  SieuIaT.  I  p.333:  Epistolamm  opus  egrtgium.  &  Bd.1 
S.  559.  Eine  Anzahl  terttreuter  Briefe  bei  Sabbadiai  Biogtafia  di  Oi<»T.  Awriirt. 
Note  1891. 

«)  S.  Bd.  I  S.  422  Note  4. 

Rosmini  T.  I  Prefaz.  p.  XV.  XVT.  T.  IT  p.  2G*1.       Bd.  I      r^4S  X>t,'l 
ÜPber  sie  habe  ich  iro  XVT.  iJamic  des  .\rchivs  für  Kuude  ."st.Hr  (.J^ 
Hcbicbtsquelleu  gesprocbeu.    Dazu  Handiui  CataL  codd.  hL  T.  II  p.  i>ö6M<i. 

I 
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Pavia  geschrieboncn  nur  ein  Restbestand  sind,  den  er  nach  Abschriften 
oder  Ori^inalün  später  noch  zusammciibriugcu  konnte.')  Valla  hat 
seine  nrielc  leider  nicht  <fos;nnin('lt.  Die  wenigen  1  niuiuicrstiicke, 
die  belcannt  ciowurdeu.  euLsprücIien  nicht  entfernt  der  Correspondcnz. 
die  wir  .luch  bei  ihm  mit  Sicherheit  voraussetzen  dürfen.'')  I'i  * 
Briefe  des  Pier  ramlido  Decembrio  hat  man  nie  des  Druckes 
Worth  jj^elialten.  iiiul  doch  erwäliiit  »t  iiidif  weniger  als  25  Bücher, 
die  er  in  kleinen  und  gröjiseron  (nuppen  vei-schiedencii  (iönnern  ge- 
widmet hat.')  Ton  Niccolo  Perotti  giebt  oder  ^i;ab  es  doch  meh- 
rere L^rosse  SamTniuiiLien.  al)or  von  allem  Reichtliutn  seiner  Brief- 
s'chroil)erei  ist  kaum  etwas  bekannt  geworden.*)  Aucii  von  dein  jün- 
geren i^apo  da  ('astiglionchio  hat  man  eine  Briefsaniinlung  in 
drei  Büchern,  die  bisher  gleichfalls  ein  unberührter  S<  Im tz  geblieben.") 
So  blicken  wir,  selbst  abgesehen  von  den  minder  bedeutenden  Geistern, 
in  ein  überaus  reiches  und  buntes  epistolares  Leben,  das  diese  Ge- 
lehrten weit  zusammenhielt  und  auch  an  Umfang  ihr  stattlichstes  lite- 
rarisches Denkmal  ist. 

Der  lebhaften  Uebung  folgte  die  Theorie,  die  Anleitung  zum 
Briefstil  für  Jünger  und  Schüler.  Der  erste,  der  Musterbriefe  im 
antiken  Stil  und  mit  antiken  Namen  zur  Belehrung  der  Scholaren 
schrieb,  war  Qaaparino  da  Barsizza.*}  Später  verfasste  auch 
Giammario  Filelfo  ein  solches  Spistolarium  zum  Schulgebrauche.') 


t)  epist.  Oall.  1, 1.  &  Bd.  I  &  485  Note  2. 

')  Er  sagt  Anti<l.  in  Po<!;?iam  IV  Opp.  p^  $45t  ego  enin  ideo  epistolas  mcas 
non  liaboo,  qriia  oaü  in  libros  nec  referre  nec  trauxcril'pre  «snlco.  Was  Tri- 
thernius  als  seinen  Liber  (>pi«itolanim  hpzpifhnot,  vermag  itli  niclu  iiai*h?nweisen. 
Die  bekannt  gewordenen  Briefe  bei  öabbadini  Crouologia  dcila  vita  di  Lorcuzo 
d«Ua  Valla  und  Mancini  Alcune  leiten  di  Lorenio  Valla  im  Giorn.  stor.  d.  lett 
ital.  Tol.  XZI.  1893.  p.  1  e  Mg. 

*)  Sazivs  p.  16&.  S98  bespricht  nnr  die  in  der  Anbrosiaiia  befindlichen, 
eine  aiuloro  Orappe,  die  secunda  portio,  in  9  Büchern  ^l'ttarelli  Eibl.  codd. 
ras.  S.  Michaelis  Venet.  [».  f^75.  Einige  Briefe  sind  ge  lnh-kt  in  den  Atti  della 
sot  ictä  I.i^nire  di  stor.  pair.  vui.  XXIV.  181)2.  p.  293  e  seg.  und  im  Arch.  stor. 
louibardu  vul.  XX.  1893.  p.  424  e  seg. 

*)  Er  »elbit  gab  in  Minen  freilich  iweifelhsften  Briefe  bei  Endlicher  I.e. 
p.326  ^stolM  item  plurimas  an.  Nach  Fabricius  T.  V  p.  133  schied  er  sie 
in  Bpistolae  Rosumae,  PerusinM  etc. 

Wilmanns  in  den  Gott,  gelehrten  Anzeigen  1879  Stück  47  S.  1491. 
Sie  waren  seit  1470  ioiii  !.  >t('n^  dreimal  gedruckt»  als  Farietti  sie  in 
Gasp.  Barzizii  Opp.  P.  I  p.  _'_M  s<m|.  aufnabin. 

0  S.  Guill.  Favre  Mvlanges  d  hiat.  litt.  T.  I  p.  166. 

28» 
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Lieber  aber  als  aolrhe  blasse  Schcmaia  iiiijihihl  loan  doch  wirkliche 
Briefe  zur  Nachahiiuing,  an  denen  es  waliiTn  h  nicht  fehlte.  In  den 
Handschriften  findet  man  nirht  selten  auch  die  8chulbiirl>.  die  allerlei 
Helden  der  ^riechisclieii  und  rrunischeu  Geschichte  oder  Plutar«  li"<  yij'i 
Isokrates,  Gotlion-  und  Frankeukünitren,  Kreuzzngsge.stalten.  turki-i'hen 
Sultanen,  alten  und  neuen  Fiirüteu  de*»  Oiii-nt^  beigek-;:!  werden.'; 
Gewifhti''"r  ist  das  Formelbuch,  das  den  hergebrachten  (»e>chafL<- 
Stil  im  Sinne  der  liumanistisrhen  Kunst  zu  reformiren  >-trebt.  Man 
hat  ein  solclits  für  den  Briefstil  von  Lionardo  Bruni;  für  den 
curialeu  Geschäftsstil  sorgte  ADtonio  Loschi  in  ähnlicher  \Vei>e. ") 
Die  Lehrbücher  der  Epistolographie  gingen  wohl  nicht  viel  dar- 
über hinaus:  auch  sie  unterwiesen  über  die  Adres!>ien,  Anreden.  Ti- 
tulaturen, den  römisch  (Ml  Calcnder,  über  den  Aasdruck  der  Hötbcb- 
keiten,  Empfehlungen,  Ent.schuldigungen,  aufgetragenen  Grü.nse  11.S.V. 
Bereits  Salutato  wird  etwas  der  Art  zugeschrieben.')  In  spatere 
Zeit  gehören  Perotti*)  und  Agostino  Dati,  der  sanesische  Staat- 
kanzler, der  breite  Anweisungen  gab,  wie  man  Briefe  lebhaft,  fein 
und  glatt  schreibt,  woau  seine  eigenen  nichtssagenden  Briefe  paaseo.*) 
Die  Lieblingstochter  der  Wohlredenheit  i»t  die  eigentliche  Rede- 
kunst Erst  das  tonende  Wort  macht  alle  die  stilistischen  Lehren 
lebendig,  welche  das  Gefühl  und  den  Schönheitssinn  anzulegen,  se 
zu  erschüttern  oder  ihnen  zu  schmeicheln  streben.  Doch  bedarf  der 
Redner  eines  Publikums,  auf  welches  er  einwirken  könnte,  er  bedarf 
eines  Stoffes,  der  ihn  mit  einem  solchen  Publikum  verknüpft  Die 
Redekunst  der  Alten  war  eine  republikanische.  Als  ihre  literariscben 
Denkmale  wieder  erweckt  wurden,  war  es  gerade  um  die  Zeit,  da  in 
den  meisten  Staaten  Italiens  die  Tyrannis  und  in  den  RepublifceB 
die  geschlossene  Aristokratie  ihre  Anwendung  im  politischen  Leben 

0  Hau  findet  eine  lange  Reihe  derselben  auch  gedmcltt  in  den  Eputobf 
principum  et  iilaatriniD  rironiD,  AmsL  1644. 

*)  Lamius  Catal.  Mbl.  Ricoard.  p.  *2G2:  Leonardi  Arelini  Formulae  epiM  «- 
lamm  und  Fonnule  di  soprascritte  (superscriptiones)  per  letiere.   Ueber  Löseln» 

Arb«it  s.  oben  S.  19. 

')  Latniuä  p.  Hi:  Ars  dictaminis  &.  de  conscribeudis  epistolis,  quav  C^lucu^ 
tribuitur. 

4)  De  componendis  epiatolis  oder  de  modo  epistolandi  bildet  den  letzten  Ab» 
»cbnitt  der  Rudinwnta  gramnatices  in  der  dem  Herauageber  torllegenden  los- 

gäbe  des  Paulus  Malleolus. 

^)  Seinon  !sn«T"?irns  libellus  pro  r'^mfiriViidis  epi^tolts  ^nb  ich  im  Cod. 
4393  der  Müucbcuer  Uofbibl.,  «eiu«  Briefe  stebeu  iu  seiuea  Opp.  Sem» 
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vereitelte.  Wir  hören  die  Klage,  dass  den  llumitnistpn  die  ölTcntliclic 
Rede  so  gut  wio  genommen  sei.  Vor  einer  Staatsvei»;iminhinji  oder 
vor  einem  Fürsten  müsse  man  in  der  Volkssprache  reden  und  sich 
nicht  zur  Kunst,  sondern  zur  Sache  halten.  In  die  Gerichtshöfe  linde 
der  Kuustit'dner  nicht  eiuniai  Zutritt.')  Auf  den  beiden  frros-son 
Hoforniconcilien  des  15.  Jahrhunderts  nahm  die  humanistische  l^ede- 
kunst  wirklich  einen  Anlauf,  mit  denselben  wurde  ihr  auch  im  kirch- 
lichen Leben  die  Wirksamkeit  abgosclinitten.  Der  gei<tliciien  Beredt- 
samkeit  standen  wiederum  die  Humanisten  fern,  Aul  diesem  Felde 
herrschten  fast  ausx  idicsslich  die  Minoriton  von  der  Observanz,  die 
mit  mächtigen  Lungen  die  Volksmasscn  übei'schricen,  die  Gewissen  aus 
dem  Schlummer  posaunten,  auf  Thränen  und  Erschütterung  losarbei- 
teten. Man  darf  nicht  glaabeo,  dass  Predigten,  wio  wir  sie  etwa  vom 
heiligen  Bernardino  oder  von  Alberto  da  Sartcano  lesen,  jemals  ge- 
halten sind.  Diese  trockenen  IVIoralitäten,  voll  scholastischer  Spiele- 
reien und  gesuchter  Citationen,  konnten  auf  die  Menge  den  Eindruck 
nicht  hervorbringen,  von  dem  uns  so  oft  borichtet  wird.  Da  bestand 
ihre  Kunst  wie  die  ihrer  Nachfolger  in  donnernden  £]Lciamationen, 
in  Höllenmalerei  und  in  lustigen  Intermesso's.  Wio  verachtiich  den 
Schülern  Cicero^s  solche  Gassenrednerel  erschien,  haben  wir  von  ihnen 
selber  gehört  Der  Volksredner  aber  konnte  2U  seinom  Zwecke 
wiederum  den  klassischen  Schmuck  nicht  brauchen,  wenn  er  ihn  nicht 
gar  um  des  heidnischen  Ursprungs  willen  verachtete.  Im  ganzen  also, 
wir  wiederholen  es,  entbehrte  die  humanistische  Beredsamkeit,  schon 
weil  sie  von  der  lateinischen  Sprache  unsertrennlich  war,  jede  prak- 
tische  Anwendung. 

Bei  diesem  Missverhältniss  lernte  die  Redekunst  dem  Luxus 
dienen.  In  Florenz  gelang  es  ihr  zuerst.  Der  junge  Bruno  Casini, 
so  hören  wir,  ein  Florentiner,  der  1348  starb,  also  noch  ganz  Petrar- 
caV  Zeitgenosse  war,  lehrte  nicht  nur  Öffentlich  in  seiner  Vaterstadt 
die  Rhetorik,  sondern  er  Hess  seine  Schüler  auch  Declamationen  hal- 
ten und  gab  ihnen  Anleitung  ebensowohl  zu  einer  gefalligen  Haltung 
und  Bewegung  des  Körpers  wie  zu  passenden  und  eiiulrucksvollon 
Worten. ') 

Von  Petrarcas  Reden  haben  wir  früher  gesprochen.')  Das 
')  Facius  de  vir.  illustr.  p.  7. 

^  Filippo  Villani  Liber  de  famoa.  civibos  ed.  Galletti  p.  30» 
<)  S.  Bd.  1  S.  155. 
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Yorbild  aeines  Cicero  drangt  ihn  gleichsam  rar  B«de  hin,  in  vieleo 
seiner  Schriften  finden  sich  rednerische  Eigösse,  nur  dass  sie  nicht 
aus  dem  Hönde,  sondern  ans  der  Feder  kamen.   Sein  Schreiben  aq 

Cola  di  Hienzo  ist  vielmehr  eine  Freiheitsrede  im  Hvianischea  Stil, 

an  die  Bewohner  der  Siobenhugelstadt  gerichtet,  wo  sie  auch  wirkliefa 
auf  dem  Capitol  verlesen  wurde.')  Wenn  er  Karl  IV  nach  Italien 
ladet,  liisst  üf  Roma  als  ergraute  Matrone  iiul  zerrissenem  Gewund 
eine  Rede  an  ihn  lialten,  in  der  er  die  ganze  Herrlichkeit  der  römi- 
schen Geschichte  entfaltet. ')  Wo  er  aber  wirklich  vor  einem  Füi-sten 
oder  einer  Versammlung  stand,  ist  ihm  von  allem  Feuer  öeiues 
Busens  nur  die  armselige  Asche  geblieben.  Er  arbeitet  seine  Reden 
mit  chrieuhufter  Steilheit  aus.  durcliaus  nicht  nach  antikem  M(ist*^r, 
vielmehr  nach  dem  der  scholasliselien  Predigt.  Er  legt  einen  ßibt^l- 
sprueh  zu  Grunde,  disjjonirt  ihu  iu  die  üblichen  drei  Theile  und  er- 
klärt ihn  in  der  gcschmackiofsesten  Weise.  Die  kla.ssischen  (  itate,  die 
er  einstopft,  können  der  üden  Inhaltsleere  nicht  aufhelfen.  Man  hat 
sich  bemüht,  seinen  Ruhm  von  diesen  traurigen  Machwerken  zu  rei- 
nigen, indem  man  sie  ihm  gänzlich  absprach. Sie  erklären  sich  aus 
der  fremdartigen  Stellung,  in  die  ein  solcher  Kanstredner  gerieth,  der 
eigent]i(  h  nichts  ra  sagen  hatte.  Als  Petrarca  an  Eonig  Johann  von 
Frankreich  gesendet  wurde,  stand  er  neben  vier  ritterlichen  Edelleutea 
und  einem  Maone  des  bürgerlichen  Rechts.*)  Jene  waren  die  Reprä- 
sentanten, dieser  der  Führer  des  Geschäfts,  Petrarca  fiel  nur  die  Auf- 
gabe zu,  als  ornamentaler  Grcesgeist,  der  aber  der  französischen 
Sprache  nicht  mächtig  war,  den  König  zu  beglnekwunscheii,  der 
wiedemm  sein  Lateia  nicht  verstand. 

Salut ato  hat  Declamationen  und  Reden  hinterlassen,  die  man 
indess  nur  aus  den  in  Florenz  befindlichen  Handschnften  kennen 
lernen  könnte.  Wirklich  gehaltene  Staatsreden  sind  es  schwerlich, 
vielleicht  auch  blosse  Cebnngsstücke,  wie  wir  deren  ein  paar  von  ihm 
besitzen.  Da  sehen  wir,  wie  man  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  gleich 
den  Jfingem  der  altromischen  Rhetorschulen  in  fingirten  Fallen,  in 
Stoffen  aus  der  alten  Geschichte  versucht  In  der  einen  Rede  sncheo 
Vater  und  Gatte  die  durch  Sextus  Tarq^oinius  geschändete  Lucretia 

^)  Ad  NieotmuD  Laurentii  de  capessenda  übertäte  hortetoria  bei  Fraeaeeetti 

epist.  var.  48. 

^  epist.  rer.  faciil.  \,  1. 

»)  Fulin  II  Petrarca  dioanzi  all.»  sigaoria  di  Venclia  p.  297fr.  306.  310. 
*)  Er  erwähnt  das  selbst  iu  der  Rede  bei  Barbeu  de  Roclter  p.  223. 
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▼om  Genien  des  SeUwtmoidis  sbrabriogen,  in  der  andern  verthei- 
digt  sie  die  Nothweadigkeit  ihres  Todes. ') 

Einen  neuen  Schwung  gab  der  Redekunst  die  Auffinduug  uud 
Verbreitung  vieler  Reden  Cicero's  und  seiner  rhetorischen  Werke,  so- 
wie auch  die  Tcxteshcrstelluug  von  Quinuiians  Institutionen.  Wir 
gedachton  bereits  des  vielgelesenen  und  gepriesenen  Werkes,  in  wel- 
chem Antonio  Loschi  in  elf  Roden  Cicero's  die  rhetorische  Kunst 
nachwies,  um  auf  diesem  Wege  zur  praktischen  Rhetorik  anzuleiten. 
Er  erklärte  die  Veraulassung  der  Reden,  wies  ihre  Thoile  und  über- 
haupt die  G^etze  der  Composition  nacli,  zeigte  die  rednerischen  Fi- 
guren.')   Von  Gaspariüo  da  IJarzizza  sind  uns  ausser  seinem  gleich 
zu  erwähnenden  Lehrbuche  2<  Reden  bekannt  geworden,  die  er  theils 
bei  höfischen  theils  bei  akademischen  rj<'l«'gcnheiten,  bei  Hochzeiten 
und  Leichenfeiern,  oft  aber  für  andere  veriasst  hat.*)  Obwohl  sämmt- 
licb  von  regelmässiger  Langweiligkeit,  zeigen  sie  uns  doch  am  deut- 
iichsten,  wie  man  die  aus  Cicero  und  Quintiiianus  erworbenen  Theo- 
rien in  die  Praxis  umsetzte,  jeder  Satz  erinnert  an  die  Schule,  es 
sind  eben  Erzeugnisse  eines  Professors  der  Beredtsamkeit.   Aber  diese 
Studien  und  dieser  Unterricht  trugen  doch  eine  reiche  Frucht.  Im 
zweiten  und  dritten  Jahrzehnt  dos  Jahrhunderts  brnch  die  RedoMmth 
in  überrasoheuder  Weise  los  and  warf  sich  auf  alle  Felder,  die  nur 
irgend  der  Verherrlichui^  durch  prunkende  Worte  offen  stände. 
Insbesondere  wurde  sie  an  den  Höfen  eine  Modesache.    Bei  foratr 
lieh«!  Besuchen  und  Friedensachluasen,  bei  dem  Empfange  von  6e- 
eandtschaffcen,  bei  Hochzeiten  und  Todtenfdeni,  kars  wo  sich  nur  ein 
Anlass  fiuid,  wurde  die  Kunst  des  Hofrednen  m  Yerherrlichuog  aof- 
geboten.  Die  Republiken  standen  darin  nicht  nach,  kleine  Provinzial- 


*)  Beide  Reden  finden  sieh  In  Codices  und  Dracken  unter  die  Briefe  des 
Aeness  Syltins  gemischt  (in  der  edit.  Beeil,  als  epiat  411).  In  den  Headschriftea 

bei  Bandini  Catal.  codd.  lat.  T.  III  p.  703  und  Mnccioli  Catal.  cod«1.  ms,  Ma- 
latest.-Cesen.  T.  II  p.  69  ist  aber  deulHch  Salutato  als  Vorfa^scr  bezeichnet 
S.  auch  Mehus  Vita  Arabr.  Travers.  p.  30!?.  HnfFentÜch  hitiht  Salutato  vom  Ver- 
dacht einer  Fälschung  bewahrt  Neuerdiug^  uäiulicU  iui  llorm.  Miilier  in  den 
Blftttera  fnr  das  bayerische  Oyrnnasial-  und  Bealscbulwesen  Bd.  XIV  S.  871  die 
beiden  Reden  wie  antike  Stocke  edirt  nnd  Bnssner  ebend.  Bd.  XTI  S.  9  ge- 
lehrte Adversarien  dazu  geschrieben. 
*)  S.  oben  S.  389. 

Man  finrlct  sie  in  seinen  Opp.  ed.  Furie tto.  Im  ganzen  sind  C9  erhalten, 
die  S;ib  badiui  im  Arcb.  ätor.  lombArdo  vol.  XIII.  1886.  p.  825  e  seg.  zusammen- 
geaiellt  hat. 
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Städte  empfingen  ihre  höchsten  Beamten  mit  Standreden,  die  oft  def 
Lateinschiilmeister  halten  musste,  selb8t  zu  den  Festen  vornehmer 
Fauiilieu  wunlo  ilur  Rhctor  herbeigezogen,  zumal  bei  den  Hochzeiiet 
und  BegraLui>sen.  Viele  Heden  wurden  auch  nur  als  Schaustücko 
al^uolasst  und  simi  nieinal.s  ^^'olialten.  Dass  dabei  überall  der  pane- 
gyrische 'l'on  der  lu'iTscheude  wurde,  liegt  in  der  Nutur  iUt  Sa**h'». 
Besouders  aber  gingen  die  Leichenreden  über  die  Grenzen  der  Lauda- 
tiones hinaus  und  Wurden  zu  Apotlie.tsfii. 

In  l'luri'uz  hielt  und  schrieb  Lioiiariio  Bruni  solche  Red*»o, 
etwa  zum  Empfange  Papst  Martinas  V  in  der  Stadt,  aber  auch  Leichen- 
reden, eine  bei  dem  Tode  seines  Hundes.')  Dann  war  Maueiti  dar 
immer  bereite  Stegreifredner  der  Republik,  obwohl  er  wie  ein  uner- 
achöpflicher  Prediger  sprach.')  Poggio  schrieb  eine  Reihe  von  siebea 
glänzenden  Leichenreden,  für  die  Freunde  Niccoli  und  Bninif  (ar 
Lorenzo  de'  Medici,  die  Tatdinälc  Albergati,  Cesarini  und  Zabaieila, 
endlich  auf  Papst  Nicolaus  V,  aber  gehalten  hat  er  keine  derj^elbcn, 
obwohl  er  zum  Beispiel  in  der  Rede  auf  Xicculi,  die  er  in  Bologna 
schrieb y  annimmt,  als  stehe  er  vor  der  Bahr«  und  die  Buiger  von 
Florens  am  ihn  her.')  In  Venedig  war  Leonardo  Giastiniani  der 
erste  oifeatliche  Kanstredner/)  dann  Francesco  Barbaro,  apiCer 
Bernardo  Giustiniani.  Siena  hatte  erst  spät  einen  stadtiwheB 
Festredner  in  Agostino  Dati. 

An  den  Fürstenhofen  haben  regelmässig  die  Hofpoeten,  Uofhisto- 
riographen  oder  Ho&chulmeiBter  sngleich  die  Pflicht,  die  Feste  mit 
Ennstreden  auszustatten.  So  in  Neapel  Beccadelli,  in  Mailand 
der  ütere  Barzizza,  Decembrio  und  Filelfo.  Die  zahlreichen 
Gelegenheitsreden  des  letzteren  müssen  schon  wegen  des  gelehrten 
Krames,  den  er  wie  vom  Katheder  vorzutragen  Hebt,  für  die  Mebr^ 
zahl  der  Zuhörer  ungeniessbar  gewesen  sein;  er  trieb  damit  wohl 
denselben  Yerewigungshandel  wie  mit  seinen  anderen  Schriften.') 

')  Sie  sind  aber  viel  seltener  in  den  Tlandschriften  als  seine  sonstigen  Werite. 

Auf  eine  Gnippe  weist  Mittnreüi  p.  663. 

^  Kirie  Reihe  seiner  iiesaudtschaftsreden  au  Püpst«  und  Fünitoii  aoürt 
^icgn  p.  2o4.    S.  M.  I  S.  324.  496.  und  oben  S.  80. 

')  Poggius  episu  IX,  3.  XII,  31.  Wenn  er  hiervon  6  seiner  Leichenredee 
spricht,  mag  die  auf  Nicolans  V  noch  nicht  mitgez&hlt  sein. 

4}  S.  Bd.I  8.417. 

^)  Sie  liegen  mir  in  einer  zu  Paris  1515  gedruckten  Ausgabe  vor.  Im  Vtr- 
zoichniss  seiner  Werke  iu  den  Indagini  s.  libreria  Vi>i-.-Sfor/.  A]»p.  alln  P.  l  p.S 
führt  er  auf:  Orationos  quam  plurime  et  iaveciive  Uiu  grece  quam  laime. 
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Guarino  h.it  zahlroiclio  Gf»leo:enheit8i*eden  gehalten,  schon  in  Vonedij» 
lind  \  erona,  mehr  iiolIi  bei  den  Este  zu  Ferrara.  Sie  sind  alle  nach 
einem  Schnitte  irearbeitet:  sie  beginnen  mit  dorn  Lobe  der  Stadt  oder 
des  Fürstenhauses  und  gehen  dann  panegyrisch  auf  die  V^orfahren  dos 
Gefeierten  und  ihu  selbst  über,  um  mit  der  Festgelegenheit  zu 
achliessen.^)  Doch  übertraf  ihn  noch  weit  sein  Nachfolger  bei  Herzog 
Borso  von  Ferrara,  Ludovico  Carbon e:  als  er  1469  in  einer  Rede 
an  Kaiser  Friedrich  die  Verdienste  bezeichnete,  auf  welche  gestützt 
er  um  den  Dichterlorbeer  bat,  rühmte  er  sich,  er  habe  gegen  200 
Reden  verfasst  und  bei  festlichen  Gelegenheiten  gegen  10,000  Vene 
gesprochen;  alle  namhaften  Männer  seiner  Vaterstadt,  deren  Tod  er 
erlebt,  habe  er  mit  Leichenreden  geehrt,  vornehme  Damen  hatten 
selten  ohne  Festgedichte  aus  seinem  Mande  Hochzeit  gemacht') 

Valla's  Reden  sind  ungedmckt  geblieben.  Er  legte  wohl  auch 
selbst  keinen  Werth  auf  wd,  mindestens  gedenkt  er  ihrer  in  seinen 
übrigen  Schriften  niemals.  Als  er  einst  zu  Rom  in  der  Kirche 
S.  Maria  sopra  Minerva  eine  Festrede  auf  den  heiligen  Thomas  von 
Aquino  hielt,  meinte  Cardinal  d'EstoutevUIe,  ein  Franzose  von  feinem 
Geschmack,  der  Mensch  müsse  verrückt  geworden  sein;  der  Cardinal 
hatte  Recht,  sagt  unser  Berichterstatter,  denn  Valla  war  in  seinem 
Lobe  nberschwänglich  bis  zur  Narrheit  und  seine  ganze  Rede  war  wie 
ein  aus  bunten  Fetzen  zusammengeflickter  Lappen.*) 

Den  ersten  Rang  unter  den  humanbtischen  Rednern  nimmt 
Enea  Piecolomini  ein.  Ihm  bot  das  politische  Leben,  in  dem  er 
sich  bewegte,  Anlass  und  Stoff  zu  zahlreichen  Reden,  die  einen  ernst- 
haften Zweck  verfolgten  und  zugleich  der  Kunst  ihren  Spielraum 
Hessen.  Auf  dem  Coucil  zu  Basel  hielt  er  seine  .lun Liternrede,  bei 
manchen  Ge?iuiull.>c hallt' ii  im  Namen  Könii^  Frit'diich-  Ilf  war  er  zu- 
gleich Verhäudler  und  Festredner,  als  l'apst  luif  er  bis  /.u  dem  Tage, 
an  welchem  er  Rum  verliess,  um  geu  Aiicuiia  zum  Tfiiki  iikriege  uud 
iu  den  Tod  zu  zieheu,  etwa      Reden  gehalten,  die  er  der  Autzeich- 

')  .S.  Hil.  1  S.  440.  550.  Ein  Verzfichuiss  der  gedruckte»  und  iiugedruckten 
Redcü  Guariuo's  bei  (nuüari  Deila  lett.  Veron.  p.  i'SG.  289— 2f 3. 

•)  Aiitonii  Pano  r  ui  i  t  :ie  ll<.riii.i[)hr  tdilus  ed.  Furberg  p.  VIII. 

Gaspar  Verouousi»  ap.  Muiaiori  Scriptt.  T.  IU  P.II  p.  1032.  Di© 
Rede  ist  edirt  tob  Vahlen  in  der  YierteljahrsBcbrift  fnr  Kultur  und  Litt  d. 
RenaiM.  Bd.  l.  1886.  S.  390.  —  leh  erwUin»  beilftufig,  dass  man  auch  tou 
Vaila't  Gegner  Perotti  23  uaedtrte  Reden  kennt.  Fabrieius  ed.  Manai  T.  V 
p.  123. 
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nung  würdig  fand.  Mit  Recht  durfte  Campano  sagen,  da«<s  keiner  der 
Zeitgenossen  so  oft  und  in  &o  bedeutenden  Suuatiuucü  iiesprocheo. 
Ein  besonderes  Interesse  liaben  seine  Reden  auch  darin,  dass  er 
sclböt  äich  ulleu  über  die  Berechnung  ihrer  Wirkung  und  über  aie 
rhetorische  Theorie  ausgesprochen  hat.  Seine  Meisterschaft  lai:  in  der 
betäubenden  Fliith  der  Worte  und  im  erschütternden  Pathos,  (hm 
erwähnt  er,  ^venM  man  wahrend  seine>  \  uiirags  einzelne  scbluehK-n 
hörte  uder  in  Thriineu  ausbrechen  sab,  wenn  man  hinterher  um  Mit- 
theiluüg  des  Couceptes  bat  oder  das  Kunstwerk  durch  Nachschrift  xi 
hxircri  strebte.  Aber  in  Hetreff  der  praktischen  Wirksamkeit  ?einer 
Reden  hat  er  mancbe  und  als  Papst  gewaitige  Täuschungen  eriebec 
müssen.  Der  Beifall  mochte  ihm  schmeicheln,  doch  der  Eindruck 
verschwand  bald  nach  dem  Schalle.  Er  soll  ab  alter  Papst  geäussert 
haben,  eine  künstliche  Rede  wirke  nur  auf  domme,  nicht  auf  ge- 
seheidte  Menschen. ') 

Die  Lehrbücher  über  Rhetorik,  die  mit  denen  über  Stilisük 
vielfach  zusammenfallen,  bilden  nicht  gerade  eine  reiche  Literatur, 
weil  die  üumanisten  sich  gern  unmittelbar  an  Cicero  zu  hallen  liebten 
Dessen  „alte  Rhetorik'',  daa  heiast  die  Bücher  de  inventioiie,  und  die 
an  Herennius  gerichtete  Rhetorik  waren  im  Mittelalter  immer  beachtet 
und  geleeen  worden,  wie  ja  schon  Alooin  min  Lehrbuch  nach  ihnw 
verfaaste.  Daaa  kamen  Beine  anderen  rhetorischen  Schriften,  die 
seit  dem  Funde  von  Lodi  echnelle  Verbreitung  fimden,  nicht  minder 
der  neae  Quintiiianns.  Auch  hören  wir  von  den  Humanisten  oft  die 
Meinung,  man  lerne  die  Redekunst  besser  aus  Cicero*fl  Reden  ab  lot 
seinen  Theorien.  Die  besseren  Lehrbficher  suchten  nun  den  Bring 
aller  dieser  Studien  su  vereinigen. 

Der  erste,  der  mit  einem  solchen  Lehrbuch  aniEtrat,  war  Gss- 
parino  da  Barzisca.  Seine  besten  Ctowabrsmanner  sind  Cicero 
und  Quintiiianus,  auch  bei  ihm  gehen  die  Regeln  der  eigeDtUdm 
Beredtsamkeit  und  die  der  Wohlredenheit  Hand  in  Hand.  Nach  der 
geringen  Zahl  der  Handschriften  scheint  es  nicht,  dass  sein  Budi  vid 
studirt  wurde. Aufsehen  machte  dagsgen  die  Rhetorik  des  Geor- 

1)  Plalina  in  Tita  Piill.  Vergl.  G.  Voigt  Boes  Silvio  de*  Ploeoloani 
Bd.  II  8. 371ff. 

*)  In  der  ambrosianischen  Haodsctirift  bei  llasxucb elli  Scritt.  d*ltalia  Vol. n 

F.  I  p.  f)03  führt  OS  den  Titel:  Practica  oratoris  seu  de  tribus  elocutionis  partibu> 
und  scheint  id.ntisch  mit  Do  praeceptis  elocutionis.    In  den  Opp.  ed.  Furt  et? 
p.  1  &eq.  ist  nur  der  Tbeil  de  compositioae ,  prima  elocutionis  parte  gedrucki* 
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gios  Trapezuntios,  die  er  nach  weuigon  Jahren  des  latoiuiscben 
Unterrichts  in  Vittorino's  Schule  zu  Venedig  herausgab  und  der 
Sij^noria  daselbst  widmete.  Zwar  erregte  die  anmaassendc  Pulemik, 
die  er  darin  u'»'gcn  Gnarino  richtete,  viel  Aorgerniss,  aber  trotzdem 
erhielt  sicii  sein  Buch  in  Ansehen  und  hat  in  Folge  seiner  lichtvolloü 
Darstellung  noch  die  Ehre  zahlreicher  Drucke  erlebt,  als  die  anderen 
Schriften  des  Trapezuntiers  bereits  vergossen  waren.  Er  wandelte  nicht 
auf  den  Fladen  Cicero's,  folgte  vielmehr  im  ganzen  Hermogenes  von 
Tanos,  den  er  aus  Aristoteles  zu  ergänzen  suchte.  Beliebt  waren 
auch  seine  kleineren  Schriften  über  den  Kunstbau  der  Rede  Cicero's 
für  Ligarius  und  der  Philippiken.  Uebor  erstere  Rede  schrieb  er  D(K^ 
in  Folge  einer  Aufforderung  Vittorino's,  dem  er  das  Werkchen  auch 
gewidmet.')  Gaspariao's  Buch  legte  Enea  Piccolomini  den  „Regeln 
der  rhetorischen  Kunst**  zu  Grunde,  die  er  1456  veröffentlichte  und 
dem  £rzbischof  Ton  Trier  widmete.  In  den  Regeln  beanspruchte  er 
nur  das  Verdienst  einer  ubersohaulichen  Anordnung,  in  den  Beispielen 
aber  fugte  er  vieles  aus  seinen  eigenen  Sammlungen  hinzu.  Der  Grenze 
zwischen  Stilistik  und  Rhetorik  ward  auch  er  sich  nicht  hewussf) 

Zur  Kunsl^ttung  der  Orationes  rechnen  die  Humanisten  auch 
die  InvectlTeU)  jene  Streitschriften,  in  welchen  sie  ihre  Handel 
ansfochten.  Denn  sie  fühlten  sich  dabei  in  der  Rolle  eines  Cicero, 
wenn  er  den  Yerres,  Catilina  oder  Antonius  angreift.  HSrten  wir 
das  nicht  von  ihnen  selbst,  so  würden  wir  jene  Kampfschriften  ihrer 
Form  nach  eher  den  Sendschreiben  zuzahlen.  Sie  wurden  veröffent- 
licht wie  etwa  eine  Abhandlung  oder  ein  Geschichtsbuch,  häufig  einem 
Freunde  oder  MScen  gewidmet,  nicht  aber  dem  Gegner.  Nur  indem 
dieser  mit  Scheltworten  ai^eredet  wird,  bleibt  formell  der  Charakter 
der  Rede  gewahrt. 

Wieder  war  Petrarca  der  erste,  welcher  die  Kunst  des  Wortes 
zu  solchen  Zwecken  gebrauchte,  und  wir  gedachten  schon  früher  der 
Veraülaäöuug,  die  ihm  zur  ersten  modernen  luveotive  die  Feder  iu 

Die  Elocution  zerfällt  iirimlich  in  drei  Theilp:  cnrnposifio,  elej^antia,  diguitas.  Die 
compositio  beruht  wieder  auf  ilrt-i  Factoreü:  ordo.  ium-tura,  uuiirtus. 

')  Die  Rhetoricorum  libri  V  wurdeu  zuerst  zu  Venedig  1170  gedruckt,  die 
AbiiAadliuig  De  «rtifieio  CiceronianM  cntianis  pro  Q.  Ligaria  mit  den  Com- 
nenttrii  in  Pbilippicas  Ciceronia  Venet  1473,  «ich  bei  dem  Asconius  Pedianus 
Yenet.  s.  a. 

>)  Artis  rhetoricae  praocepto  in  den  Opp.  edit  Beeil.  Id&l  p.992ae<).  Vot^t 
Enea  SilTio  Bd.  Ii  S.  S72. 
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die  Ilaud  tlrih  ktc. ')  Er  fuhr  j^oiren  einen  päpstlichen  Leibarzt  lo*^ 
der  seine  Kunst  der  Poesie  mißachtet,  und  gab  diese  Missachtuo^ 
durcli  reichliche  Ausfälle  gegen  die  ärztliche  Wissenschaft  und  l'raxL< 
zurück.  Der  ersten  Invective,  zu  der  Petrarca  kaum  einen  Tag  und 
einen  Tliuil  der  Nacht  i^ebrauciit  haben  will,  füllten  nocii  dr-'i  weitere. 
Schuii  er  Hess,  im  Goi^ensatz  zu  den  Strcit.schrifteu  IViiiieicr  .1  jhr- 
liundorte.  i,'an/  ih-n  persönlichen  Charakter  vorwalten.  \V;i~  -an 
(iegncr  zur  luchre  <ler  Poesie  gesajrt,  nimmt  er  als  ein<^ii  Angritf 
auf  seine  Pei*son,  ja  sogar  ein  scharfes  Wort  ü:cnon  l'iiiiiu>  crscheio: 
ihm  als  eine  persönliche  Beleidigung,  weil  er  sich  zum  Auwalt  aller 
alten  Autoren  berufen  fühlt.  Nachdem  er  den  Feind,  der  sich  seiner- 
seits, wie  es  scheint,  nicht  ungeschickt  wehrte,  in  vier  Feldzügen  de? 
„literarischen  Krieges**  zusammengehauen,  erklärt  er  ihn  als  „für  alle 
£wigk(iitoD  zerfleischt*'  und  nur  dadurch  der  Nachwelt  aufbehaitett. 
dass  er  einen  Platz  in  seinen,  Petrarcas,  Werken  gefunden.  Jener 
werde  wünschen,  nicht  angefaogen  zu  haben.  Da  er  aber  seioen 
Namen  nicht  nennt,  sondern  die  erste  Invective  nur  procaci  et  in- 
sauo  medico  adressirte,  wissen  wir  doch  nicht  einmal  den  Namen  dtt 
Unglücklichen.  Dennoch  ist  es  nicht  so  sehr  der  Uass  gegen  einen 
einzelnen  Menseben  oder  einen  Stand,  der  Petrarca  reiste,  alK  viei« 
mehr  das  Verlangen,  sich  als  redegernsteten  Cicero  za  zeigen.  Nicht 
mit  mönchischem  Fanatismus  fahrt  er  auf  den  Gegner  los,  nicht  des 
Unglaubens,  der  Ketzerei  oder  sittlicher  Verworfenheit  beschuldigt  «r 
ihn,  aber  als  unwissend,  dumm  und  albern  wird  er  medeigeeefaroet* 
tert.  Kein  Tribunal  wird  angerufen  als  das  Urtheil  des  literarischen 
Publikums.  Da  Petrarca  im  Grunde  so  wenig  von  der  Medicin  ver» 
steht,  wie  sein  Gegner  von  der  Poesie,  so  sind  die  WalTen  lediglich 
dialektische  und  rhetorische.  Derbe  Schimpfworte,  im  triumphireodea 
Tone  losgeschlendert,  ersetzen  die  sachliche  Disputation.  Die  Sdhmi' 
hungon  Petrarea*s  lesen  wir  unmittelbar,  aber  auch  sein  Gegner  hatte 
ihn  nicht  geschont,  als  ehrgeizig,  anraaassend  und  aufgeblasen  be- 
zeichnet. Es  scheint,  dass  sich  Petrarca  dieser  Schrift  in  der  Foljr 
ein  wenig  schümto,  er  entschuldigt  sie  mit  seiner  Reizbarkeit.  Dennoch 
hat  er  sich,  um  von  seinen  Kiuu})fcii  gegen  di<»  Avernji.>len  nicht  zu 
reden,  aueh  im  hohen  Alter  noch  mehrmals  in  >ülche  Fehden  eing»-- 
lassen.  Wir  erinnern  uns  seiner  Streitsciirift  gegen  den  Pariser  Ma- 
gister, der  die  Ehre  öcincs  Vaterlandes  gegen  ihn  zu  wahren  unter- 


»)  S.  Bd.  1  Ü.  74. 
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nomnieu,  und  «lor  i?o?(>n  den  tr.'m/.ü.sischcn  Cardinal  gerichteten,  'der 
ihm  am  Papstiiole  den  Cliai  akter  cinos  Phönix  abeostrittcn. ')  Fn  allen 
diesen  Fällen  hatte  ein  Angriff  auf  l\'trarca*s  literarische  Majestät 
und  I 'nfehlbarkeit  ihn  zur  liache  hcraus^olordert.  Wir  höien  aber 
nicht,  dass  irgend  jemand  solche  Streifschrirten  seiner  unwiirdiL:  '^'o- 
fundcn  hätte.')  im  (legentheil.  als  narh  seinem  Tode  Papst  (lreu;or  \I 
sich  um  Abschriften  seiner  Werke  bemühte,  oauate  er  darunter  auch 
ausdrücklich  die  Invectiven. 

Petrarca's  Schildknappe  Boccaccio,  der  friedlichste  Mensch,  ver- 
suchte sich  doch  auch  einmal  in  einer  Invective,  als  der  Senoschall 
AociaiuoU  iho  an  seinen  Ilof  gelockt  und  dann  nicht  für  gute  üe- 
handhincr  ?osorgt.')  Salutato's  Gesinnung  war  eine  hohi  il liebere. 
So  sehr  er  Petrarca  als  Vorbild  verehrte,  hatte  er  sich  doch  vor 
solchen  literarischen  Fehden  stets  gehütet  Poggio  hörte  ihn  einst  im 
Hinblick  darauf  sagen,  es  sei  Wahnsinn,  wenn  ein  von  einem  tollen 
Hunde  GebisseDer  sich  durch  Bisse  an  diesem  räche/)  Als  aber  der 
junge  Antonio  Loschi  nicht  ihn,  mit  dem  er  befreundet  war,  sondern 
Florenz  und  die  Florentiner  in  einer  Schmähschrift  angetastet,  da  griff 
der  greise  Staatskanzler  zur  kampfenden  Feder  und  vergalt  es  ihm 
in  einer  Gegenschrift,  in  der  er  ihn  auch  personlich  nicht  schonte 
und  mit  einer  zweiten  Verarbeitung  drohte,  falls  jener  mit  seinen 
Angriffen  fortfahre.*) 

So  hoch  dachte  die  jüngere  Generation  nicht  mehr.  Seitdem 
sich  die  Minner  der  Feder  nach  den  HSfen  und  Palästen  drängten, 
um  die  Gunst  der  Grossen  und  Reichen  buhlten,  stellten  sich  unter 
ihnen  auch  die  Klatscherei,  der  literarische  Neid  und  der  Brodneid 
in  den  widerlichsten  Gestalten  ein.  Kleinstadtereien  waren  in  der 
Gelehrtcnrepublik  unvermeidlich,  zumal  wo  sich  verschiedene  Geister 
an  einem  Hofe  zusammenfanden.  Bedenken  wir  auch,  dass  diese  Lite- 
raten für  ihre  Leistungen  kein  anderes  Publikum  hatten  als  ihren 
eigenen  kleinen  lüeis,  iu  welchem  fast  jedes  Glied  ein  xNebenbuhler 

')  8.  oben  S.  uiul  Bd.  I  S.  i  jo.  1*21,  wo  iu  Note  1  noch  von  einer  an- 
deren, uns  verlorenen  Invcctivo  Pelrarca's  die  Rede  isU 

*)  Auch  in  Leonardo  Bruni's  Schrift,  in  der  Petmrc«  augegriffeu  wird 
(s.  Bd.  I  S.  382),  beisst  es  von  den  InvectiTen,  durch  die  er  sich  als  Orator  aus* 
weisen  wollen,  nar,  man  yermisse  an  ihnen  die  ars  rfaetorica. 

»)  S.  R.l.  I  S.  181. 

*)  I*ogg'"s  cpisf.  XI,  21. 

^)  s.  Bd.  I  ä.  m. 
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war,  als  wenige  hochgeborene  Mitceno  und  einige  Dileltantjeo.  Da^ 
l'rtheil  das  ciuzelucu  unter  ihnen  war  uin  wichtiges  Ding,  wurde  im 
J^tillen  herumgetrajien ,  mit  Zusätzen  an>«g:egtattet  und  endlich  durch 
geschäftige  Freunde  doch  dem  Autor  hintcrliracht.  DieM^r  begann  so- 
fort dtii  Kampf  zur  VerthoidicuTür  seiner  literarischen  Ehre,  «»»in  An- 
griff wurde  erwidert  und  erwuchs  ein  literarischer  Krieg  oder  eine 
Paukeroi,  deren  Thaten  von  den  Märenen  und  vom  ganzen  huma- 
nistischen Puliliknm  mit  Sj)annuni;  verfol^^t  wurden.  Sehr  richtig  ist 
der  Verjzleich  mit  Fechtern  der  Arena,  den  die  zankenden  Literaten 
selbst  ohne  Scheu  durchzuführen  pflegen:  sie  fühlen  sich  i:lrich  Hel- 
den in  der  Kraft  und  Gewandtheit  des  Angriffs,  in  der  Geschicklich- 
keit der  Abwehr,  sie  weisen  prahlend  auf  ihre  Siege,  um  den  Gegner 
zu  schrecken,  sie  spreizen  sich  in  dem  stolzen  Gedanken,  daas  die 
Augen  auf  sie  gerichtet  sind.  Alles,  was  nur  dazu  dienen  kann, 
den  Gegner  herabzuwürdigen,  wird  zur  willkommenen  Waffe:  der 
gemeinste  Schimpf,  die  schamloseste  Indiscretion,  die  lügenhafteste 
VerlenmdnDg.  Es  ging  noch  ^ut  ab,  wenn  es  nicht  zur  Prügelei 
kam  wie  zwischen  Poggio  und  Trapezuntios  oder  zur  Mitwirkung 
des  Banditendolohes  wie  zwischen  Filelfo  nnd  seinen  florentiniaeheo 
Feinden. 

Schenkten  wir  den  Invectiven  Olanben,  so  mossten  ans  die  An- 
gegriffenen als  Scbeosale  encheinen,  gleich  wie  wir  Terracht  waren, 
vor  einem  Alfonse  von  Neapel,  Sforza  YOn  Mailand  oder  Nicolans  V 
verehrend  auf  die  Knie  zn  fallen,  tränten  wir  den  Lobpreisungen 
ihrer  literarischen  Schranzen.  Alle  Kritik  ist  hier  versehwendet;  salbet 
das  bekannte  Wort,  dass  immer  etwas  haften  bleibe,  darf  nicht  An- 
wendung finden.  Und  sie  rühmten  sich  noch  dieser  elenden  Hahnen^ 
kämpfe.  Valla's  Wahlspracb  war:  «Der  Streit  mag  schändlich  sein, 
aber  dem  Gegner  zu  weichen,  erscheint  noch  sdiandlicher*^.^}  Als 
Filelfo  dem  Papste  Pins  seine  Satiren  übersandte,  kam  er  sieb  wie 
ein  in  Ebrenkämpfen  ergrauter  Veteran  vor.*) 

Man  sage  auch  nicht,  der  Ton  einer  würdigen  Polemik,  wie  er 
Ehrenmännern  in  wissenschal'llicheu  Fragen  geziemt,  sei  den  Hnma- 
ubtcn  unbekauut  gewesen.    Wir  lernen  ihn  aus  einem  Falle  keuneii, 

1)  Valla  Opp.  p.  460. 

*)  Ecce  d«di  Satyna  ad  te,  pater  eptim«,  cftatani, 

Quis  modo  Don  uno  praella  Marie  tuli. 

Inlrepidus  miles,  cui  m^ns  sit  couscia  rccti, 

Vuluera  uuUa  fugit  iuvidiasve  timet  —  Eosmiui  T.II  p. 313. 
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der  freilicli  in  der  Literatur  Jener  Tage  last  einzig  dasteht.  Si  it 
Dante  hatte  man  sich  oft  Gedanken  darüber  gemacht,  wie  .sich  die 
Vulgärspraehe  Italiens,  (lie  im  Mundo  der  Nichtgtdehrteu  lebte,  histo- 
risch zur  lateinischen  Sprache  verhalte,  wie  man  sie  bei  den  KIa«j«i- 
k'^rn  las«.  Da  geschali  es  einst.  d;iss  im  Vorzimmer  des  Papstes 
I'Aigen  IV  die  versammelten  apostolischen  Sekretäre  über  die  Sache 
nicht  einig  werden  konnten.  Biondo,  Loschi.  Poggio,  Cenci,  Andrea 
von  Florenz  und  Lionardo  Bruni  waren  anwesend,  befreundete  Män- 
ner, siemlich  dieselben,  die  zu  jener  Zeit  auf  Wunsch  dos  Cardinals 
(Jolonna  und  unter  Branfs  Leitung  den  Livius  redigirten. Bruni 
war  der  Meinung,  schon  die  alten  Römer  hätten  sich  einer  VilJgär- 
8prache  bedient,  in  dieser  hätten  auch  die  gebildeten  Redner  zum 
Volke  geeprochen  und  erst  hintorher  die  Reden  in  ,|graminatbches 
Latein*  umgearbeitet,  wie  sie  auf  die  Nachwelt  gekommen.  Ihm 
Btimmten  Genci  und  Loechi  bei,  doch  ans  anderen  Gründen.  Loachi 
anm  Belapi^  konnte  sich  nklit  fibenengen,  dass  einst  auch  Schalter 
und  Köehe  sieh  in  der  lateinischen  Sprache  vefst&ndigt  haben  sollten. 
Poggio  dagegen  behauptete  mit  grosser  Sicherheit,  die  Menge  habe 
damals  dieselbe  Sprache  gehabt,  in  welcher  die  Redner  schrieben. 
Dieser  Ansicht  waren  auch  Biondo  and  Andrea,  und  spater  traten 
ihr  Francesco  Barbaro  und  Manuppini  bei.  Die  Sache  kam  nicht 
recht  zum  Austrage,  da  mitten  im  Streite  Bruni  aum  Papst  abgemfen 
ward.  Biondo  richtete  nun  an  ihn  ein  Sendschreiben  und  kündigte 
ihm  den  Krieg  an.  Er  spendete  ihm  aber  dabei  die  ausgesuchtesten 
Hdfiichkeiten,  nannte  ihn  den  berfihmtesten  Pfleger  der  romischen 
Sprache,  verglich  sich  mit  einem  Thersites,  der  gegen  Rektor  kämpfe, 
und  föhrte  seine  Sache  unter  sorgfältiger  Vermeidung  jedes  persSn- 
lichen  Angriffes  durch. ')  Bruni  entgegnete  ihm  in  ebenso  gehaltener 
Weise,  und  dann  schrieb  auch  Poggio  seine  Meinung  sachlich  und 
ernst  in  einer  Abhamiluug  nieder.  Das  Resultat  der  Discussion  war 
nicht  bedeutend,  üU«  n  drei  Kämpen  fehlte  da.s  Material  zur  Entsclai- 
(iuuj;  der  Frage.  Auch  Bioiulo  meinte  später,  als  er  die  Italia  illu- 
stratii  schrieb,  den  llobergang  der  lateinischen  Sprache  iu  die  vulgäre 
zur  Langobarden/.eit  besser  nachweisen  zu  können.  Aber  die  schöne 
und  freundschaitiiche  Führung  des  Sticitc^,  in  dem  niemals  der  Ton 

^  8.  oben  S.  385. 

*)  quod  (b«lliiDi)  ea  gerar»  nodestia  institiii,  ut  nee  ie  ifopudeater  ab«  me 

lacessitum,  nec  me  maiorum  sententie  acquiesccndo,  durum  pervicacemqae  Tideri 
TcUm.  —  Mibil  a  me  loogiiu  abest  quam  rixosa  et  conteatioea  rtutidtas  etc. 
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Her  Invective  gestreift  wordcu,  mochte  al>  Muster  der  wissenschift- 
liclieu  l'ülemik  gelten.') 

Sonst  waiüii  es  fast  immer  |»er.-«öüliclie  Feindschaften  und  Eiftr- 
.süchtclcien,  die  bei  irgend  eineiti  an  sieh  geringen  Anla.-*»  in  df  r  Vom 
der  Invective  zum  Auslnucli  kamen.  Wir  haben  (hihor  -t  li  -ii  vieles 
davon  eni.'ihlen  müssen  uml  heriilireii  liier  nur  die  wichriL^-t.'Il  die?^r 
F«clifer(li;iin»'ü  in  Kürze.  Als  Bruni  seine  Schmähet  in  ifr  geii^n 
Niccüli  schrieb,  war  ihre  alte  Freundschaft  ()fTi>nl>ar  >(h"M  längst  ge- 
kni<'kt:  dir  rnl>ill.  tlie  Benvemiia  erlitten,  gab  nur  das  .SiLninl  zum 
Bruche. ')  Trapeziintios  sab  in  (niarino.  als  er  ihn  in  seiner  Rhe- 
torik anuMitb  einen  Hivalcu.  der  ihn  nicht  gefördert,  und  den  Günst- 
ling der  Rste.  Als  er  später  in  Rom  lebte  und  mit  dem  alten  Gua- 
rino  nichts  mehr  zu  thuu  hatte,  suchte  er  d^ea  Versöhnung  nach 
und  rief  Gott  dafür  zum  Zeugen  an,  dass  er  ihm  auch  nicht 
gezürnt,  als  er  jene  Bosheiten  schrieb.^) 

Viel  ernstlicher  war  die  Fehde  zwischen  Po^io  und  Filelfo, 
ihren  Ilass  eoLr^n  einander  stillte  nur  der  Tod.  Ursprünglich  aber 
hatte  Poggio  sich  nur  iS^ii  i  nli's  und  der  Medici  angenommm  und 
immer  waren  die  Motive  beider  rein  persooliche.  Mit  der  Wis.*en« 
Schaft  hatte  ihr  Streit  nichts  zu  thun.')  Poggio  hielt  sich  selbst  für 
den  ersten  und  geförchtetsten  Gladiator  auf  dem  literarischen  Kampf- 
platz, und  er  war  es  auch.  Ausser  den  grossen  Kriegen,  die  ihn  so 
berühmt  machten,  führte  er  eine  Anzahl  von  kleineren  Fehden,  deren  An- 
lass  wir  zum  Theil  nicht  einmal  kennen,  so  gegen  Tommaso  von  Rente,*) 

')  niondi  ad  Leonardum  Aretinura  de  romana  locutione  opistula  (diesen 
Tittd  liraui-lit  er  auoh  in  der  Italia  ill.  selber)  im  Cod.  ms.  F.  66  der  k'"'n.  «"jf. 
]i'iU\.  /.II  Dri'sdcii  fol.  G;i  se<j.,  nach  einer  Ausgabe  dos  !.*>.  Jahrh.  abgedruckt  im 
rrupuguatoro  N.  S.  vol.  III.  P.  I  p.  144.  Bruui's  Äutwort  epist,  VI.  10  «4 
Mehus.  Poggio*s  Tractat  in  den  HistorUe  conviTslm,  die  mtn  in  den  Opp. 
findet  In  der  Dresdener  Handschrift  ist  Biondo>  Sendschreiben  aus  Fiof«ox 
Idibus  Martiis  1  inO  datirt,  gewiss  durch  irgend  einen  Irrtbuoi.  Dagegen  fand 
Wilmriiins  (iütt.  (ud.  Anzeigen  l'^T*>  8.141*1  in  einem  vnti^'nni»*  fi.;  !^  Todex 
dii'Mii  Ikicf  vom  1.  April  li'6i)  und  Hruni'i»  Autwort  vom  7.  Mai  143j  datirt,  und 
d&a  :scbcint  richtig. 

«}  S.  Bd.  I  S.  304. 

^  S.  oben  S.  139.  Trapezuntios'  Brief  theilweise  bei  Rosnini  Viü  di 
Quarino  vol.  II  p.  95.  184. 

«)  S.  Bd.  1  S.  .•^GOff. 

'•')  Popgii  Florentini  in  Thomam  Hoatinum  spurcissimum  ganeonem  Invortir;», 
notirt  bei  Bandini  Catal.  codd.  lat.  T.  III  p.  43Ö,  ist  gedruckt  im  ArcbiTi«> 
ütorico  per  le  Marcbe  vol.  IV.  ISöü.  p.  Ij4'6  e  seg. 
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gegen  Aurispa.')  p;oL;en  gowiasp  T^n2:onannte,  die  in  politischen  Dingen, 
wie  es  scheint,  Treu  und  Glauben  nicht  gehalten.')  Oci^en  den 
Bischof  von  Feltre  zog  er  los,  der  ihn  einer  Fälschung  beschuldigt,') 
gegen  Enoche  von  Ascoli,  der  ihn  verleumdet,  gegen  die  Heuchler 
im  eigenen,  gegen  das  Baseler  Goncil  und  Fapst  Felix  im  curialen 
Antriebe.^)  Seinen  grossen  Krieg  gegen  Valla  und  Perotti,  der  beider- 
seits in  Reihen  von  Invectiven  ansgefochten  wurde,  haben  wir  aos^ 
fuhrlich  genug  erzahlt.  Die  Veranlassung  war  auch  hier  eine  klein- 
liche gewesen,  den  Schluss  führte  wiederum  erst  Valla's  Tod  herbei. 
An  Sohneversuchen  anderer  fehlte  es  in  allen  diesen  Fehden  nicht, 
aber  nur  eine  ist  wirklich  und  herzlich  ausgesöhnt  worden.  Das  war 
sein  Streit  mit  Guarino  über  die  an  sich  nutzlose  Frage,  ob  Scipio 
AMcanus  oder  Julius  Casar  in  höherem  Grade  die  Bewunderung  der 
Nachwelt  verdiene.  Poggio  hatte  Scipio  fSr  den  in  der  Tugend  Grosse- 
ren erklärt,  ohne  damit  irgend  einem  Lebenden  zn  nahe  treten  zu 
wollen.  In  der  That  war  Guarino  der  Angreifende,  es  war  doch  wohl 
nur  ein  hö6scher  Dienst,  wenn  er  Lionello  von  Este  zu  Liebe  sich 
Ossäres  annahm  und  dabei  d^  alten  Freundes  nicht  schonte.  Poggio 
konnte  und  wollte  das  nicht  hingehen  lassen,  aber  er  legte  seiner 
Kampflust  im  Vergleiche  mit  anderen  Fallen  doch  einen  Zügel  an, 
obwohl  er  neben  sonstigen  bissigen  Ausdrucken  Guarino  vorwarf,  nur 
aus  Gunstbuhlerei  gegen  den  Prinzen  die  Partei  Cisar*s  genommen  zu 
haben.  £s  gelang  Barbaro,  die  beiden  zu  versöhnen.  Seitdem  über- 
boten sie  sich  in  ihren  Briefen  mit  Beweisen  der  Freundschaft  und 
Liebe.  Poggio,  wenn  er  des  Streites  gedachte,  wollte  ihn  nur  als 
eine  löbliche  üebung  des  Geistes  betrachten,  die  alte  Freunde  nicht 
trennen  dürfe.  Er  mahnte  ihn  olt,  wie  sie  ailcm  noch  von  der  alten 
Schule  der  lliiMianistcn  übrig  seien.  ") 

Auch  für  \  alla  war  die  Feiide  gegen  Poggio  nur  eine  unter 
andern.  Er  hatte  damals  bereits  den  Minoriten  Antotiio  da  Rho 
angegriffen,  der  ihm  in  Mailand  obenhin  befreundet  gewesen,  aber 


■)  r)ie.scr  Invective  wie  der  gegen  einen  Francesco  Velltta  gedenkt  Valla 
Antid.  io  Pogium  Lib.  I.  Opp.  p.  256. 
*)  ßandini  1.  c. 
*)  S.  Bd.  I  S.  386. 
0  S.  oben  S.  200.  817.  77. 

^  S.  Bd.  I  S.  336.  Guarino's  Streitsehrift,  Lionello  von  Est«  gewidmet,  ist 
nicht  gedruckt,  aber  doch  erhalten.  MiDciotti  Catalogo  dci  codici  ma.  di  Pa- 
doTa  p.  0.    Po^?^ins  epist.  V,  2.  VI,  1.  21.  X,  17.  XI,  37.  XÜI,  1. 13. 

Voigt,  Uamaaisiniu.  3.  Aotl.  II.  29 
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Vli.   Die  Invectiven. 


sich  erkühnt,  auch  über  Grammatik  zu  schreiben.  Doch  war  die 
Schrift  gegen  ihn  mehr  eine  gelehrte  Receiisiou.  bei  der  es  wenig- 
stens ohne  eigentliche  Schmähungen  abging,  in  sciitcii  Kaiupfeii  uiit 
Bartolommeo  Fazia  führte  der  Hofneid  zu  einem  Haufen  gramnaati^her 
Kleinmeistcreien. ')  Der  Streit  mit  Benedetto  MorauJo  von  Bologna 
über  die  Verwandtschaft  der  beiden  tarqiiiniücheD  Könige  war  w 
ein  Nachspiel  des  Kampfes  mit  Poggio,  aU  deääen  Freund  jener  Mo- 
rando  erscheint.") 

Im  gauzen  wurden  diese  Lä«terkriege  zwar  nicht  gebilligt,  aber 
iloeli  mit  jener  geheimtun  Freude  verfolgt,  die  ein  pikanter  Scandal 
bei  der  Masse  hervorzubringen  pllegt.  Selbst  einem  Papste  wie  Ni- 
colaus V  durfte  Filelfo  seine  Satiren  überreichen  uud  Valia  seine 
Invectiven  gegen  Poggio  darbringen.  Aber  es  gab  doch  auch  vor- 
nehme Naturen,  die  es  wohl  empfanden,  wie  anwordig  der  pöbel- 
hafte Ton  gebildeter  Männer  sei.  So  hatte  Francesco  Barbaro  imnier 
sum  Frieden  gemahnt  und  unter  den  ihm  befreundet  ot^  Kampfem  in 
vermitteln  gesucht  Auch  von  Valla  zum  Schiederichter  in  seinen 
Streite  mit  Poggio  angerufen,  lehnte  der  Procurator  von  S.  Marco 
jedes  Urtheil  über  die  Verleumdungen  ab,  welche  die  beiden  gegen 
einander  gescMeuderk,  und  ?erhehlte  nicht  seine  Meinung,  solche  Feind* 
Seligkeiten  seien  weiser  Männer  überhaupt  nicht  würdig.  *)  Manetti 
wollte  niemand  wegen  seiner  literarischen  Leistungen  angegriffeD  wiswn. 
Nehmt  nur  die  Feder,  pflegte  er  za  sagen,  und  fangt  an  au  scfara- 
ben;  da  werdet  ihr  sehen,  wie  schwer  das  ist.  Auch  hat  er  selbst 
nie  etwas  einer  Streitschrift  Aehnliches  erlassen,  man  musste  denn 
sein  Buch  g^n  die  Juden  als  solche  ansehen.  ^  Auch  Bruoi  wnsslf 
andern  snr  Aussöhnung  zu  rathen  und  gelegentlich,  wie  im  Kample 
zwischen  Poggio  und  Valla,  konnte  Filelfo  zum  Friedensapostel  wer- 
den.*) Ja  selbst  Poggio  spricht  mitunter  so  tugendhaft,  als  hatte  er 


zwischen  Gnarino  und  Trapesuntios,  neutral  zu  bleiben  wünschte, 
erkl&rte  er  nur  den  Streit  mit  Gründen  für  wBrdig,  alles  Zanken 


>)  S.  Bd.  :  8.  487.  510. 

^  Diebeiden  gegen  ibn gerichteten Confntationes in Yallae  Opp.  p.445Mq. 

Poggius  epist.  XII,  3.  10. 

^)  Seiu  Brief  au  Valla  in  Antid.  in  Pogium  Üb.  IV  (Opp.  p.  331). 
*)  Vespasiann  CDinment.  di  Matictti  p. 
Leou.  Brual  epbt.  IX,  10.  11  rec  Mebus. 


nie  die  Feder  zum  Streite 


Wenn  er,  wie  im  Haodel 
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und  Scbmähon  nhcr  für  widrig.*)  <  Klcr  t>r  Verlan«,'!»»  gerade  von 
doiien,  die  sich  zu  den  Studien  der  Humanität  bekennen,  dass  sie  die 
lluraanität  auch  an  ihren  guten  Sitten  zeigen,  die  Verleumder  und 
Neider  verachten  seilen.  Er  stellt  sich  selbst  als  erbaaliches  Beispiel 
auf,  wie  er  niemand  beleidige,  auch  von  niemand  voraussetze,  dasa^ 
er  ihn  kränken  wolle;  aber  wenn  einer  aus  Neid  oder  Bosheit  sich 
g^en  ihn  erhebe,  wisse  er  sich  durch  seine  Tugendübung  zu  r.Mcb'M). 
falls  er  jenen  nicht  ganz  verachte.')  Wie  weit  gingen  da  der  edle 
Voraats  und  die  Praxis  auseinander! 


lo  den  Künsten  des  DichteuB  und  Redens  liegen  die  eigenthüm- 
liebsten  Leistungen  der  IViedergeburtsliteratnr.  Wir  treten  nun  va 
deigemgen  FSehera,  die  nicht  erst  von  den  Hnmanisten  neu  zu 
Schaffell  waren,  in  denen  ihr  Verdienst  oft  nur  in  dem  Anstosse  lag, 
den  sie  einer  Wissenschaft  von  neuer  Seite  her  gaben,  indem  sie  die- 
selbe durch  den  Hauch  des  Alterthums  erfrischten.  Aber  auch  in  der 
blossen  Negaäon,  im  Kampfe  gegen  das  fiberlieferte  System  liegt 
nicht  selten  ein  bedeutsamer  Fortschritt;  denn  der  Kampf  deckt  die 
Schaden  auf  und  bahnt  den  Weg  ffir  das  Neue. 

Vor  allem  lag  in  der  hergebrachten  Philosophie,  in  der  scho- 
lastischen  Methode  das  Leitseil  der  mittelalterlichen  Wissenschaft  und 
Bildung.  Hier  setzten  daher  die  Humanisten  seit  Petrarca  den  Hebel 
der  Polemik  ein.  Es  ist  ein  fordernder  and  nothwendiger  Gegensatz, 
den  die  geniessende  Schöngeisterei  gegen  die  trockene  und  pedan- 
tische StubeDgelohrsamkeit,  den  der  künstlerische  Trieb  gegen  die 
Schule  und  duü  ge^schlossene  System  bildet.  Reine  Menschenbilduug 
ist  selten  aus  der  Klosterzelle,  dem  Hörsaal  und  bei  der  nächtlichen 
Lampe  allein  zur  Dliithc  gefördert.  (Jewiss  wühlt  der  schulrnju-isige 
Gelehrte  oft  in  den  Hüllen,  ohne  deu  Kern  zu  finden,  aber  ebenso 
gewiss  gicl't  der  Schöngeist  leicht  die  buntesten  l'et/en  der  lliille  für 
den  Kern  heiber  aus.    Jener  zuckt  die  Achseln,  wenn  er  sieht,  wie 


')  Poggius  epist.  VI,  21:  sunt  nmnino  reiciendae  voces  contnmelii»  et 
iurgiis  referUo,  quae  et  auditoribus  suDt  iagratac,  et  cauiMun  nostram  iniuimc 
NKMimt  prohabiliorem. 

Brief  an  Äntotiio  van  Pistcja  in  Quirin!  Diatriba  p.  65:  Nolli  initiriam 
bdo.  DetraetorM  nnllos  suapicor,  nec  ai  essent  peitimesco.  Teramtamen  si  qni 
forsan  vel  mah'gni  advcrsus  nos  cvstiterint,  vel  pervcrsitate  morum,  quo»  invidia 
urat,  aiios  b«ne  agendo  «t  virtuti  inserriendo  ulciscar,  alioa  contemnendo. 
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VII.  Kampf  lies  Uuioamionus  gegen  die  acfaoU«ti»cfae  Philotophie. 


dieser  seine  flfichtig-erworbenen  Schätze  a«f  den  Markt  trägt: 
aber  spottet  gern  der  Pedanterie,  die  mit  o.  ui  ErtraLTo  dt  >  nächtlichen 
Fleisses  iiictit^  anzufangen  weiss,  als  dass  sie  ihn  aiilhäult.  Denn 
die  strenge  Wissensehaft  hat  immer  gestrebt,  itii«'  nberkuuiuienen  un-i 
erwoibfijLij  liülcr  in  engeren,  kästen  ha  ftrn  Krei>vn  /.u  sichern  and  /u 
hegen.  Dagegen  ist  es  da^  Bemühen  aller  Schuügt;ij.ter,  ihr  Publikum 
zu  t-rwpitern  und  ihm  alles  darzubieten,  was  sie  selbst  nur  gera-ir 
sü\v»"if  Vi  r>tandi'n,  um  es  zugestutzt  und  aufgeputzt  in  weitere  Cir- 
culali'»ii  ^('T/,(Mi  zu  können.  Während  so  die  aus-rhlie-^ende  Wis?^n- 
schaft  Mas.sen  von  unfruelilt>an'iu  SiulT  uml  einen  dürr.-n  Kormelkrara 
ansammelt,  fuhrt  ihre  itiehtlerti-je  Nebenbuhlerin  eiue  Fülle  von  ua- 
reifeii  Kenntnissen,  von  niis>verstandener  Wahrheit  ood  flüchtig  er- 
fasster  ilalbwahrheit  tändelnd  in  die  Welt  aus.  ' 

In  diesem  .Sinne  begann  der  jugendliche  Hamanismaa  aeinoi 
Kampf  gegen  die  Weisheit  der  Hochschulen.  Wir  sahen,  wie  9Am 
Petrarca  ihn  auf  allen  Gebieten  zugleich  entzündete,  vor  allem  aHr 
gegen  ihren  Mittelpunkt,  die  scholastische  Philosophie  richtete.  Er 
sab  sich  gleichsam  einer  riesigen  Festung  gegenöber,  die  mit  gewal- 
tigen Maaern,  zahlreichen  Äussenwerken  und  wohlbesetzt  jedem  Aar- 
griffe  zu  trotzen  schien.  Desto  bewnndemswerther  ist  seine  Sieg»' 
gewissheit.  Er  war  fiberzengt,  dass  die  Scholastik  stürzen  mosaie  und 
werde  and  dass  seinem  christlichen  Hamamsmns  die  ganxe  Zdkmh 
gehöre.  ,,Siehe  jene  an,  die  ihr  ganzes  Leben  mit  dialektischea 
Kkpffechtereien  und  Sophistereien  zubringen  und  sich  beständig  ia 
eitlen  Fragen  abmuhen,  und  höre  meine  Wahisagung  über  sie  Ik^ 
gesammt:  all  ihr  Ruhm  wird  mit  ihnen  zusammenstürsen«  für  ihren 
Namen  und  ihre  Gebeine  wird  ein  Grab  genügen, '^'}  Diesen  KampT 
setzten  dann  alle  Nachfolger  Petrarca's  mit  den  hergebrachtem  Aign- 
menten  und  mit  neuen  Variationen  fort.  Immer  von  neuem  höien 
wir  sie  spotten  über  die  Autorität  des  Aristoteles,  den  die  Gegner 
doch  gar  nicht  hatten  und  verständen,  über  ihre  barbarischen  Kwwt- 
ausdrucke,  ihre  rohe,  verderbte  Sprache,  ihre  unfruchtbare  Dialektik, 
ihre  verschrobenen  Sophismen,  ihre  albernen  Disputationen.  Die 
wisi^enschaftlichen  Grössen  mit  ihren  englischen,  französischen  oder 
deutschen  Namen  werden  vcrhühiit.  Von  den  BevseL;nn<^en  inuerhalt 
der  scholastischen  Philosophie,  etwa  den  grossiMi  Schulen  des  Xomi- 
ualismus  und  Uealismus  oder  der  Mystik  nehmen  die  liumanii^eii 


')  Petrarca  epiüU  rer.  famil.  I,  1. 
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nicht  dio  mindeste  Notiz.  Selbst  den  Streit  ülier  die  Superiuiität  des 
Aristoteles  oder  dos  Viaton  überlassen  sie  den  Ciriechen  und  einzelnen 
Sonderlingen,  ilie  .'^ich  dalur  erhitzen  mochten,  selbüt  viel  .stolzer 
darauf,  Aristoteles  und  Piatoü't»  Werke  io  sebünem  Latein  der  Welt 
zum  Genüsse  darzubieten. 

Daher  sind  auch  der  Lei?*tungen  der  Humanisten  auf  dem  Ge- 
f)iet(^  der  systcmuti.schen  IMiilosuphie  auffallend  wenige.  Wohl  noch 
in  seinen  jüngeren  Jahren  hat  Liouardo  Hruni  ein  kleines  Hand- 
buch der  Moral  geschrieben,  in  welchem  die  Lehre  des  Epikuros  mit 
der  stoischen  aad  aristotelischen  verglichen  und  eine  YeisofaDung  aller 
drei  Systeme  versucht  wird.')  Viel  wirkungsreicher  waren  Valla's 
„Dialektische  Disputationen'^,  deren  früher  schon  gedacht  worden,') 
oId  Seitenstück  zu  seinen  kecken  Dialogen  „über  die  Lust".  Denn 
auch  in  jener  Kampfschrift  ist  die  Tendenz,  das  bisher  gültige  System 
als  anhaltbar  und  nichtig  niederzureissen,  und  das  gab  dem  Buche  noch 
für  £rasmu8  und  dessen  Zeit  seine  hohe  Bedeatuog.  Das  neue  System, 
welches  Valla  aus  dem  gesunden  Menschenverstand  und  dem  Sprach- 
gebrauch herleitet,  kann  freilich  auf  schöpferische  Kraft  und  Vertie- 
fung keinen  Anspruch  behaupten.  Endlich  die  Dialektik  des  Geor- 
gl  OS  TrapesuntioB,  die  ganz  auf  Aristoteles  gebaut  ist,  gewann  swar 
durch  ihre  geschickte  Formalfassung  Ansehen  und  Verbreitung,  wie 
sie  auch  als  Leitfaden  fiir  seine  Lehrrortrage  in  Florenz  entstand. 
Aber  ein  productives  Verdienst  wohnt  ihr  nicht  bei,  und  sie  ist  noch 
wesentlich  im  Stile  des  Mittelalten  verfasst.')  Mit  diesen  drei  Wer- 
ken ist  aber  auch  erschöpft,  was  von  systematisch-philosophiachen 
Arbeiten  der  älteren  Humanisten  zu  finden  ist. 

Im  Gegensätze  zu  den  Scholastikern  röhmten  sich  die  Huma- 
nisten, die  Philosophie  aus  der  Schale  ins  Leben  zu  ffihren.  In 
Wahrheit  aber  führten  sie  sie  nur  in  eine  andere  Schule.  Ihre  that^ 


•)  Drucke  bei  Lud.  Haiu  Repert  bibliogr.  No.  1569.  157a  5117.  Pastor 

fiescb.  rler  Päpste  Hd.  I  S.  709.  Einen  Auszug  gicbt  Wotke  in  den  Wiener 
^'luiHeii  Kd.  XI.  188;).  ^^Or.fT.  Ki\v;iliiit  wird  das  Bu.li  aiuh  in  der  Laudatio 
Leouardi  beilkimiini  C.ital.  rudil.  hit.  T.  III  p.  435.  ln-i  \'epasiano  I.ionardo 
d'Arezzo  §  U,  bti  Zacharias  Bibl.  i'istor.  p.  44,  wo  auch  der  Widmung  au  deu 
Arxt  Dgo  (Benzi)  gedacht  wird. 
«)  S.  Bd.  I  8. 467. 

^  Das  Buch  wird  mitanter  auch  als  Logica  bexeichaet,  so  in  dem  Drucke 

ArgoQtorati  1509,  der  mir  Torlag.  E.s  ist  auch  in  der  Thal  ein  Abriss  der  Logik, 
der  Yorfasser  aber  nennt  es  selbst  Dialertica.  Febcr  die  Kntsiehnng  in  Florenz, 
also  um  1440,  Vespasiano  Giorgio  Trabiionda  §  1. 


VIL  Der  {»hilocopküehe  Tnctat 


sächliche  Lebensweisheit  war  auch  nicht  mt'hr  ab  jene  gemeine  King- 
htil,  die  .sich  schlecht  und  recht  mit  dem  Leben  und  dem  AnÄiand 
abfindet,  ihre  Schulweisheit  aber  der  Stoioismus  mit  cLrisili'jhrm  A:i- 
putz  und  mit  tineiii  bunten  Ausputz,  der  allen  Scbrift^t'-liorii  üts 
All<;jthuin>  eiitl.  lint  wurde.  Was  sie  riiilu^ophiroD  üeiineii.  i-t  nicht 
viel  TiicUr  ai«  die  Wiederholung  und  Variaiiun  der  kla»i>chen  Ge- 
meinplät/e  über  die  Lubesliiumlheit  und  Unabwendbarkeit  d-^--  Todes 
und  über  die  llintälligkeit  alles  Irdischen,  über  Tuf^end  uüd  Laster, 
über  das  Glück  und  hörhsto  Gut.  tlber  Jugend  und  Aller,  Freunti- 
Schaft  und  Dankbarkeit,  Heichthum  und  üenfigsamkcit.  Stolz  ti^l 
Demuth,  Ruhm  und  Bescheidenheit  und  dergleichen  mehr.  Uli  tnr. 
es  deutlich  hervor,  daas  der  Autor  philosophische  Floriicgien  bes&»« 
und  sich  auü  ihnen  unterrichtete,  was  Terentios  oder  Virgüioa,  Ci- 
coro  oder  Boethius,  lloratius  oder  Ao^ustinus  über  dieses  oder  jeoBi 
Thema  gesagt.  Die  einzelnen  Blumen  der  Weisheit  üeasen  sich  dann 
leicht  mit  einiger  stilistischen  Kunst  zu  einem  Kranze  ordnen  und 
▼erbindcn  uud  die  historischen  Exempla  einflechten.  So  entstand 
der  philosophische  Tractat.  Auch  in  der  Form  blieb  Cicero  da» 
Muster:  der  Tractat  wird  eingeleitet  wie  bei  ihm  oder  Seoeca,  er 
entspinnt  sieh  dann  nach  einem  disponirenden  Entwnrfej  gern  aoch 
in  der  schon  von  Petrarca  angenommenen  Weise  des  Bialogis. 

Indess  müssen  wir  hier  noch  einmal  Petra rca*8  Thwtate  vea 
dem  grossen  Hänfen  der  späteren  absondern.  Nur  die  Unkenntnisi 
hat  de  schlechthin  'finr  wüste  Compilationen  von  allerlei  Gelehrsam- 
keit und  Geschwätz  erklärt.  Einige  und  swar  die  kleineren  mögen 
allerdings  als  geringfügig  überschlagen  werden,  so  die  Abhandlongea 
über  Staatsregienmg,  über  das  Amt  und  die  Tugenden  eines  Fdd- 
herrn, über  den  Geis.  Aber  die  grossen  Werke  äber  die  Einsamkeit, 
über  die  Müsse  der  Religiösen,  vom  Mittel  gegen  Leiden  nnd  Fwm- 
den,  über  seine  eigene  und  anderer  Unwissenheit,  zu  geschweigen  der 
merkwürdigen  Beicht-Dialoge  „über  den  geheimen  Kampf  seiner  Her- 
zenssorgeu das  sind  ihrem  tiefsten  Gehalte  nach  Erlebnisse  eines  an 
der  eigenen  Seele  urbeitcudou  Menschen,  der  mit  Herzblut  :schr-.ibt. 
Duneben  schwindet  als  müssiges  Beiwerk,  was  er  aus  seinen  kla?^- 
korn  und  Kirchenvätern  hinxubringt. ') 

Bald  nach  IVtrarca  zeigt  sich  der  Abfall  und  zwar  zauack^t 
darin,  das^^  das  Geistesleben  der  Schrütsteller  selbst,  das  buchen  nach 

')  S.  Bd.  I  S.  132S. 
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Wahrheit  und  Bofriedigung  völlig  xnrficktritt  und  der  schalmSfifflgen 
BefaaDdlong  weicht.  Gleich  Salntato'e  Tractate  fiber  Weltleben  und 
M5Dchtham,  über  die  Ehrfarcht  und  andere  mehr  praktische  Stoffe 
hatten  wenig  fesselnde  Kraft,  weshalb  sie  fast  unbekannt  und  unge- 
druckt bliobcn.  Auch  von  der  späteren  Literatur  düileii  wir  nur  eine 
kleine  Iveihe  von  Titeln  namlialt  macheu,  um  auf  den  Inhalt  schliessen 
zu  lassen.  Pof,'t,Mo's  Abhandlungen  stehen  als  die  gelesensten  obea- 
au.  Er  wusste  ihnen  einen  besonderen  Reiz  zu  geben,  indem  er 
nebenbei  Spässe  erzählte,  auf  seine  literarischen  Gegner  oder  auf  die 
Mönche  und  Juristen  Ioszo't  oder  seiner  muntern  Laune  den  '/A]<jq\ 
Hess.  S«)  in  den  moralischen  Schriften  über  die  Pflicht  des  Fürsten, 
über  den  unglücklichen  Stand  der  Fürsten,  über  den  wahren  Adel, 
iil)er  die  Veränderlichkeit  de,s  filücks,  über  das  menschliche  l'dend, 
über  den  Geiz,  über  die  Frage,  oh  ein  Greis  noch  heirathon  solle,  bei 
der  Poggitt  sinne  cifjene  Ehe  schalkhaft  vertheidigte.  Sein  philoso- 
phisches System  bildete  er  sich  erstaunlich  einfach:  die  Epikureer, 
sagt  er,  sind  zu  dissolut,  die  Stoiker  zu  streng,  die  Peripatetiker 
wahren  die  Mitte,  denen  wolle  er  sich  anschliessen. ')  Sein  Schüler 
ist  auch  hier  Enea  Piccolomini,  dem  oft  genug  der  Brief  zum 
philosophirenden  Tractat  anwächst.  Zu  den  eigentlichen  Abhand- 
lungen wählt  er  gern  Stoffe,  die  dem  Loben  nahe  stehen.  Den  ersten 
Rang  nehmen  daher  seine  politischen  und  kirchenpolitlschcn  Denk- 
schriften ein  oder  der  vielgelesene  Tractat  „über  das  elende  Leben 
der  Höflinge**,  ein  Lieblingsthema  der  Humanisten  wie  das  vom  Fatum 
and  der  Fortuna.')  Vieles  andere  ist  der  Aufführung  nicht  werth 
oder  schon  bei  frfiherer  Gelegenheit  besprochen  worden.  Wenn  wir 
etwa  hören,  dass  Manetti  vier  Bficher  über  die  Wurde  und  Hoheit 
des  Menschen,  dass  Bartolommeo  Faxio  gleichfalls  über  die  Würde 
und  den  Vorrang  des  Menschen  oder  über  das  menschliche  Lebensgluck 
geschrieben,  so  spüren  wir  wenig  Verlangen  nach  diesen  und  ähn- 
lichen Werken,  welche  die  bekannten  Themata  immer  nur  von  neuem 
varüren. 

Der  beliebteste  Stoff,  den  die  praktische  Philosophie  nur  dar^ 
bieten  konnte,  war  das  ewig  junge  Problem  der  Ersiehung.  Sollte 
die  Welt  auch  in  Sitte  und  Denkweise  nach  dem  Vorbilde  von  Hellas 
und  Rom  regenerirt  werden,  so  war  mit  der  Jugend  anzufangen. 


')  epist.  II,  14  chI.  Tonelli. 

^  S.  G.  Voigt  Euea  Silvio  de'  Piccolomim  Bd.  II  &  283 ff. 
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Sollte  an  Stelle  der  geftlteiten  und  lünlaUlgen  Wiflsenschaft 
jugendliche  de»  Hmnaiusmiis  treten,  so  war  bei  den  Elementeo  der 
Latein  damit  za  binnen.  Den  Aneteas  gab  nicht  gerade  der  ün- 
stand,  dass  so  mancher  der  Hamaniaten  sein  Leben  darch  die  Latae» 
schale,  als  „Grammatiker**  hat  fristen  mfissen;  denn  wir  werden  schea, 
das»  gerade  die  Praktiker  der  ErziehangBkandt  am  wenigsten  eich  be- 
Tufm  fübltea,  aber  sie  za  sehreiben.  Aber  indem  man  lernte,  das 
die  Alten  in  vielen  Stficken  ganz  andere  pädagogische  Grandsiti« 
verfolgt,  als  sie  in  den  geistlichen  und  Stadt-Schulen  Italiens  üblich 
waren,  wurde  der  Geist  der  Vergleichung  und  Kritik  geweckt,  der 
IVeilich  oft  von  vornliercin  dem  Aitertliurn  tlio  Paliue  ^uerkaunte. 
So  entstand  in  einem  halben  Jainhundert  eine  recht  stattliche  Lite- 
rutui  über  Erziehung:  man  behandelte  sie  theils  im  weitesten  Siuoe 
des  Wortes,  tlieils  begnügte  raan  sich  mit  einer  blossen  Hodegesis  zu 
den  schönen  Wisseiistlialteii,  man  (laeiite  über  sie  nach  bald  in  rein 
humanistischer  Tendenz,  bald  in  relieiöser.  bald  auch  in  der  welt- 
männischen. So  mannigfach  orscheiiii  (iiej?e  Literatur  schon  dy»baib. 
weil  fast  jeder  Erziehende  sich  selbst  o<|pr  ilö.  b  don  Ane«'l|>uukt  de> 
eigenen  Geisteslebens  als  Ideal  im  .Siimc  trug.  >>ur  in  einem 
kommen  sie  überein;  die  Erziehung  des  Volkes,  der  Massen,  die 
Elementarschule  hat  keinem  Gedanken  gemacht;  nur  die  Erziehung 
zum  Gelehrten,  die  der  vornehmen  Stände  und  der  fürstlichen  Fa- 
milien scheint  ihnen  der  Betrachtung  würdig. 

Wie  oft  haben  wir  in  diesen  literarhistorischen  Abschnitten  m 
Petrarca  den  Au^ang  nehmen  müssen!  Hier  aber  ist  seiner  nur  Id 
der  Negative  zu  gedenken.  Das  heranwachsende  Geschlecht  beschäf- 
tigt seinen  Geist  überhaupt  nicht  in  anderer  Bichtang,  als  indem  ei 
ihm  als  Träger  seines  eigenen  Nachrnhmee  venehwd)t.  £r  kannte 
nicht  das  Streben,  in  den  Wissenschaften,  die  ihn  selbst  erfüllteD, 
auch  andere  anzuleiten  oder  zu  fordern.  Seine  Freande  mochten  ihn 
bewundem  dürfen,  seine  gelehrten  Haußgenossen  —  denken  wir  aa 
Giovanni  da  Ravenna  —  ihm  als  Schreiber  dienen  and  dabei  Ge- 
legenheit finden,  die  Brosamen  seiner  Weisheit  anfiuilangen.  Der 
Beruf  des  Lehrers,  der  die  Jugend  in  der  Grammatik  und  den  fnka 
Künsten  unterwies,  eischien  ihm  als  ein  trüb-  und  armseliger,  eines 
höher  gerichteten  Geistes  ganz  nnwurdig.  Nur  mit  vornehmem  Mi^ 
leid  gedachte  er  zweier  Schulmeister,  die  er  in  Frankreich  kennen 
gelernt  nnd  von  denen  der  eine  ohne  Zweifel  sein  alter  Lehrer  Con- 
venevole  da  Prato  war,  wie  sie,  obwohl  Manner  von  Geist^  doch  ihr 
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Lobeil  imter  Druck  und  Dunkel  zugebracht.  Den  juugeu  Zauübi  da 
Stracla  spornte  er  unabläsjiig,  seine  Schule  In  Florenz  zu  verlassen 
und  freier  Dichter  zu  werden.  Willst  du  nicht  lieber  Cicero  und 
Virgilius  folgen,  rief  er  ihm  zu,  als  dem  prügelsüchtigen  Orbilius? 
Ja  es  erschien  ihm  niedrig  und  gemein,  so  sein  Brod  zu  verdienen, 
ihm,  der  freilich  von  Pfräoden,  Hofgnaden  und  Geschenken  bequemer 
lebte. ')  Die  Mehrzahl  seiner  Nachfolger  theilte  seine  Abneigung  und 
zog  den  Hofdienst  oder  die  Schreibstube  in  der  Kanzlei  selbst  dem 
Lehramt  an  der  UniTenitat  vor.  Als  Poggio  in  England  seine  Zu- 
kunft unsicher  vor  sich  sah,  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  zur  Curie 
zarfickzukehren  oder  einem  Herrn  zu  dienen  oder  Schule  zu  halten; 
jene  beiden  Berufe  erschienen  ihm  höchst  elend,  aber  Koaben  lehren 
wdUte  er  am  keinen  Preis.'} 

Gnarino  war  der  eiste  Lehrer,  der  sich  seines  Amtes  nicht 
schämte.  Br  hat  trots  langer  pädagogischer  Wirksamheit  nie  etwas 
nber  die  Theorie  seines  Berufes  geschrieben,  man  mnsste  denn  die 
kurzen  Studienrßgeln  so  ansehen,  die  er  einmal  seinem  füistlichen 
Schüler  Lioneilo  von  Este  sandte  und  die  ihm  einst  Chrysoloras  fiber« 
liefert  *)  Dennoch  gab  er  der  Pädagogik  einen  folgenreichen  Anstoss, 
indem  er  nntelr  anderen  kleinen  Schriften  des  Plutarchos  auch  die 
fiber  Einderersiehung  ins  Latein  übersetzte.*)  Dieses  BGchlein  er- 
warb sich  ungemeine  Beliebtheit,  es  erofinete  nebst  Qnintilianus,  den 
man  bald  darauf  kennen  lernte,  zuerst  eine  Anschauung  von  der  £r- 
ziehnngsweise  der  Alten,  es  legte  den  eisten  Grund  zn-  einer  päda- 
gogischen Wissenschaft.  Sonst  würden  wir  auch  über  Gaarino^s  le- 
bendige  Schulpraxis  nur  ganz  Obertlächliches  wissen,  hätten  uns  nicht 
Schüler,  sein  Suhu  IJattista  und  der  junge  Janus  Pannonius,  manches 
von  seinem  Lelirsystem  erzahlt.  Auch  der  Ab-schuitt  über  Krzie- 
huog,  den  der  junge  l-runcesco  Barbaru  seinem  Buche  von  der 

1)  Petrarca  epist.  rer.  famil.  XII,  S:  Pueros  doeeant,  qui  madora»  non 
postunt,  qulbtis  sednlita»  operosa,  mena  tardior,  ndum  cerebnun,  ingenlum  im» 
plume,  sanguis  gelidus,  —  aniinns  gloria«  eontemptor,  luoeUi  appetens  eto.  —- 

elementario  sene  nihil  turpius. 

2)  Poggius  epist.  I,  \'2:  Nani      docfinio  in  ludu,  absit  ut  id  faciam. 
•)  Sein  Brief  bei  Iloaiuiui  ViU  di  üuitriiio  vol.  1  p.  78. 

*)  In  einigen  Uaudschriften,  wie  bei  Jacobs  und  Ukert  Beiträge  zur&lterea 
Literatur  Bd.  I  S.  956  uad  m  den  Tabutae  codd.  ms.  bibl.  Falat.  Vindob.  vol.  I 
p.  40  ist  nodi  di«  Widmunfp  tat  den  Flomtiner  Aogelo  Corbinelli  erhahen.  Hit- 
bin wird  die  l'ebersctzuDg  ia  die  Jabre  1410  oder  1411  fallen.  S.  Ed.I  S.  344. 

')  S.  Bd.  i  S.  561. 
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Ehe  einlegte,  .stammt  unmittelbar  aus  dem  Gedankeukrekef  Ja  «ua 
dem  Hausse  Guariuo's. 

In  derselben  Weise  hat  auch  Vittorino  da  Feltre,  <i»r  an- 
dere unter  den  grossen  Schulmeistern  des  Jahrhunderts,  über  Th^ jrif 
der  Erziehung  nie  die  Ft'(ler  augejiot/.t.  Aber  in  der  inunlera  I'- 
wecfuufi  iltT  Insassen  dtT  Ca^a  Oiocosa.  in  der  l'reien  Luft,  deo 
Spielen  und  I,eil»t'siilKingeü  der  ZügHnge  spüren  wir  deutlich  {feoog 
den  Hauch  <ies  Alierthum><.  Fnd  sein  I.iehlin^sschüler.  der  junge 
(iregorio  Corraru  verfasste  noch  zu  Mantua  und  unter  den  Augen 
de.s  Meisters  ein  Lohrcredicht  über  die  Er/.ieliuniiskiin'^t  in  Hexainoteni. 
worin  er  die  aus  den  Alten  geschöpfte  Weisheit  mit  der  Praxi-  n^A 
gelegentlichen  Lehren  Vittorino's  zu  verbinden  strebte.  Damals  war 
noch  der  Dichterberuf  sein  Ideal,  weshalb  die  Knaben  vor  allem  ^iek 
die  „göttlichen  Gedichte"  Maro's  einprägen  und  Cicero  studirea 
sollen.')  Auch  von  Niccolo  Perotti,  der  einst  za  den  Scholaren 
Vittorino's  rreliört,  wird  ein  pädagogisches  Werk  erwähnt,  doch  scheint 
es  in  die  bischöfliche  Periode  seinee  Lebens  zn  gebören  oad  ist  nicbt 
bekannt  geworden.') 

Ein  Werkchen  des  Secco  Polentoaey  des  Stadtschreibera  von 
Padua,  scheint  dem  l  itM  nach  —  und  nur  diesen  kennen  wir  — 
ausschliessiit  Ii  l  ine  Anleitung  zum  Studium  der  schönen  Wissenschaften 
gewesen  zu  sein,  in  welchen  er  doch  selbst  nicht  weit  gediehen  ist.*) 
Von  Padua  wohl  ging  auch  ein  Buch  ober  Pädagogik  ans,  welches 
vermuthlioh  das  früheste  von  allen  ist,  die  der  Hnmanismiis  eneogt; 
denn  es  fallt  vor  die  Zeit  der  TJebeisetzoog  GuarinoX  ja  vor  die 

')  S.  oben  S.  32.  bm  Gedicht  i^iiomodn  oilnraii  i1ebf;int  pui-ri  au«  dem 
Cod.  aulogr.  der  Marziana  zu  Venedig  bei  Kosuiini  Vittorino  p.  477  ff.  Aa 
seinen  Breder  Andrea  gerichtet,  beginnt  to: 

Haec  tibi  de  libris  ▼etenm,  gennane,  relep, 
Quaeque  super  p«eris  docuit  pater  eplimns  olioi 
Victorinus.  — 

Aus  <lein  olim  darf  man  aber  h»"rh':tens  «sphliessen,  ila«s  Corraro  dainjds  der 
ächuie  schon  eiuigermaassen  entwachsen  war,  nicht  dai»^  da»  Gt^dichi  erst  luch 
Vtttoriuo'i»  Tode  verfasst  worden.  Denn  im  Briefe  an  Cecilia  Gonzaga  (bei 
M arten e  p.  840)  sagt  Corraro  auadrocklich,  er  habe,  als  «r  noch  sn  Mantua  war 
(also  spätestens  1439),  stito  satirico  libeitum  de  edueaadit  et  eradiendia  Ubeiii 
geschrieben.  Br  erwUint  es  auch  neben  der  Progne  als  seiner  halbheidnisches 
Zeit  zugeh'riflr. 

")  Ich  Hnitu  (i  ts  l>u<  Ii  üe  pueroriuu  eruditions  nur  bei  Fabriciu«  Bibl.  vL 
Mansi  T.  V  p.  12:^  erwähnt. 

*i  De  ratioae  sludendi  nach  Kapp  de  Xiceone  Polentono  |».5& 
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äm  Todes  Salutato  s  im  Mai  HOß,  da  dem  Staatskanzler  noch 
überreicht  worden.  Pier  Paolo  \  orgorio  war  der  Verfasser.  Zwar 
eine  systematische  l'ädagogik  will  er  nicht  gehen,  nur  aHerlci  Winke 
über  körperliche  und  geistige  Erziehung.  Obwohl  er  IMutarchos  noch 
nicht  kannte,  verlangt  er  doch  eine  Rückführung  der  hellenischen 
Gymnastik  ins  Loben.  Im  Laufen,  Springen,  Reiten,  Ringen,  im 
Faustkampf,  Bogenschiessen  uod  Speerwerfen  soll  die  Jugend  geübt, 
auch  nickt  in  Uösteriicher  Abgeschiedenheit,  sondern  in  grosseren 
Städten  erzogen  werden.  Der  Ehrgeiz  und  die  Ruhmbegierde  sollen 
als  die  edelsten  Triebfedern  tüchtiger  Charaktere  gopil^t  werden. 
Als  die  wichtigsten  Disciplinen,  die  den  Geist  nähren,  erscheinen 
Rhetorik  und  Poetik,  Mond  und  Geschichte.  Man  sieht,  wie  schon 
dieses  Werk  ganz  vom  humanistischen  Hauche  durchdrungen  ist.  Es 
blieb  auch  im  Andenken,  als  sein  Verfasser  vom  Schauplatz  der  Lite- 
ratur wie  verschwunden  und  als  er  lange  todt  war.  Noch  zur  Zeit 
des  Paolo  Cortese  und  des  Paolo  Giovio  wurde  es  In  Schulen  gelesen 
und  bis  ins  17.  JahriinnddH  hinein  in  einer  Reihe  von  Drucken 
verbreitet ')  Dass  es  aber  schon  sar  Zeit  seines  Encheinens  einen 
UmschwoDg  in  der  Literatur  des  Faches  oder  in  der  Praxis  herbei- 
geführt hatte,  das  ist  weder  nachweisbar  noch  wahrscheinlich.  Hinter 
der  Pädagogik  stand  in  diesem  Falle  kein  Padagog. 

in  Florenz,  wo  es  der  Lateinschulen  immer  eine  Anzahl  gab, 
wo  die  Junger  des  Alterthnms  eine  starke,  angesehene  und  mit  den 
Machthabem  verkehrende  Gruppe  bildeten,  hat  der  Humanismus  ohne 
Zweifel  schon  sehr  früh  auf  die  hausliche  Eniehung  wie  auf  die 
Schuljugend  einen  wesentlichen  Einfluss  geübt.  Wir  durfin  das  schon 
für  die  Zeit  des  Zanobi  da  Strada  und  Salutato's  voraussetzen.  Es 
ist  noch  ein  Zeitgenosse  des  letzteren,  von  dem  wir  die  Stimme  der 
mönchischen  Opposition  hören,  der  Dominicaner  Giovanni  di  Do- 
rn enico,  der  auch  gegen  Salutato*s  Lehrgedicht  vom  Schicksal  den 
Widerspruch  des  frommen  Theologen  erhoben.    In  einem  anderen 

')  l't-r  lit'^l  laiitft  uieistenss:  l>e  ingenuis  moribus  et  liheralilms  sdiilii-ä  ad 
Ubertinutn  Carrarienscm  (t  1407).  Alte  Drucke  bei  Colle  Stona  d.  »imliu  di 
Padov»  ToL  IV  p.  46.  In  einigen  sp&teren  Drucken  wird  das  Bach  flüschlich 
Lionardo  Broni  beigelegt   8.  Mehue  Scripta  Leen.  Bnmi  (Ter  s.  Ausgabe  der 

Briefe)  p.  61.    Eine  Uebersicht  des  Inhalts  gab  Schweminski  P.  P.  Vergerias 

und  M.  Vtgius  —  im  Programm  des  Muricu-fiYmiiasiiims  zti  Vosvn  1857.  Salu- 
tati ('iiist.  L'S  ed.  Mohus,  auch  mit  Vergerios  Antwort  bei  Muratori  Scriptt. 
T.  XVi.    Episioltj  dl  P.  P.  Vergerio  p.  40.  210. 
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Huchf.  (las  Voll  der  l'amilienzucht  und  dabei  natorlich  auch  von  der 
EiziL'liiiiig  der  Kinder  handclto,  rügte  er  scharf,  wie  die  moJeme 
Jugend  mit  den  Lehren  der  Heiden  genährt  werde,  mit  Virgiliu»  und 
mit  Tiagüdion,  mit  dos  Ovidius  Episteln  und  Lieheskiinst  und  an- 
deren Dingen,  die  nach  dem  Fleische  zu  lieben  lohreu,  wie  das  zarte 
Gemiith  so  viel  vuti  den  falschen  Göttern  zu  hören  !>ekomme,  dass 
die  Kinder  früher  Heiih'n  nh  Chriiaten  werden,  früher  Jupiter,  ömur- 
nus  und  Venns  als  den  Vater,  den  Sohn  und  den  heiligen  Geis'T 
qenneu  hören.  )  Aber  solche  Stimmen  verhallten  läni^st  wie  die  de# 
Predigers  in  der  \N'üste.  Wir  wissen  ja,  welchen  Werth  zumal  d.  r 
Adol  der  Stadt  auf  die  Ausbildnnp:  der  Jugend  in  den  schönen  und 
freien  Künsten  legte.  Auch  ein  Manu  wie  Leone  Battista  degli 
Alberti  widmet  den  ersten  Abschnitt  seines  Buches  über  die  Familie 
der  Erziehung,  dem  Verhalten  der  Eltern  gegen  ihre  Kinder.  Die 
Knaben  sollen  zu  Männern  erzogen  werden,  die  ihre  Familie  in  Ehren 
und  mächtig  erhalten  and  dem  Staate  nützen.  Es  liegt  in  scdnoi 
Lehren  ein  starker  Zug  von  der  helleftischen  Kalokagathie,  seine 
Künstlernatur  verlangt  zugleich  eine  harmonische  Ausbildung  der 
körperlichen  wie  der  geii»tigeü  Kraft.  Die  Janglinge  sollen  reicUiche 
Stunden  der  Erholung  haben,  aber  alle  ihre  Vergnüf^nin^en  müssen 
mannliche  und  ehrenwerthe  sein.  Einem  starken  Jünglinge  aoUte 
kein  Spiel  erlaubt  sein,  das  nicht  mit  Kraftübung  und  Anstrengung 
verbanden  ist;  Spiele,  die. man  im  Sitxen  treibt  wie  Schach  ond 
deigleudien  mögen  Alten  und  Giehtisdien  ?orbehalten  Ueiben.')  Auch 
Matteo  Palmiori  sprach  in  seiner  Vita  dvile  von  der  Emehnng 
aus  dem  Gifichtspankte  der  buigerlichen  Moral.  £in  Buch  über 
Kindererziehung,  das  Giannoszo  Manetti  schneb,  ist  leider  nicht 
bekannt  geworden;  obwohl  er  kein  Heide  war,  wird  er  sicher  den 
ilorentinischen  Geist  nicht  verleugnet  haben«*} 


')  S.  Bd.  I  S.  204.  Regula  del  govcruo  di  cura  tainiliare  comp,  dal  b.  Gio« 
vacni  boroinici  ed.  Salfi  p.  134.  Der  Tractat  fUlt  in  die  mten  Jahre  de« 
15.  Jahrhunderts. 

*)  Deila  famiglia  (Opp.  ed.  Bonucci  T.  II}  p.  107:  Giuc«,  ove  bisogni  seden, 
quasi  niuDo  mi  pare  degno  d'uomo  virile.  For«e  a*  Teochi  se  ne  pemetto  akaw»» 

scacchi  c  tali  spa^i  da  gottoai. 

^)  VespasiaiK»  Comineut  di  Manetti  p.  109  nennt  unter  seinen  Werken 
Üc  Ühfr;^  educandis  »'!  Tolana  Cujetauum  dum  Puteolis  erat,  l.iher  !,  I^eselbf 
Nuii^  büi  Zeno  Dispert.  Voss.  T.  1  p.  löl  und  bei  andern  mag  aus  Vespasiano 
eutiiouimcu  sein. 
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Die  >iittilichste  unter  den  humanistischen  Schrilten  über  Krzic^- 
hun^,^  iHo  eiuzige,  die  in  grössoior  Anlage  eine  .systeniiitische  Voil- 
stä II (ligkeit  erstrebt,  Ist  die  dos  Mall'eo  VtMj;io.  Wir  erinnprn  uns 
seiner  dichterisch-heidnischen  .Julijt'nd  und  der  iiitincliiscbeu  Frömmig- 
keit seiner  «pfitnron  Jahre.  \\  ie  er  die  beiden  Klemcnte  seines  F,ehens 
gleichsam  zu  versöinieu  .strebte,  ist  auch  dieses  lUit  h  zwar  ein  mora- 
lisch-christliches, aber  es  bezeichnet  doch  keinen  Briicli  mit  dem  Welt- 
leben und  dem  klassischen  Altert  Ii  um.  Dessen  Üchriftsteller,  zumal 
wieder  Plutarchos  und  (^uintilianus,  liefern  ebensogut  den  Stoff  wie 
die  Bibel  und  die  kirchlichen  Väter,  ja  das  Buch  läaft  zuletzt  in  eine 
wenig  verarl)eitete  Steliensammlung  aus.  Aber  es  giebt  ihm  einen 
eigenen  Keiz,  dass  Vegio  neben  der  Büchergeiehrsamkeit  auch  die  £f- 
fahning  su  Worte  kommen  lä^t,  die  er  an  sich  und  an  den  Lehrern 
seiner  Jugend  gemacht;  er  .selbst  ist  freilich  weder  Lehrer  noch  Er» 
zteher  gewe.sen.  Er  beginnt  i^n-iitidlich  mit  der  Zeugong,  mit  der 
Mutter-  und  Ammenmilch  der  Kinder.  Der  berühmte  und  im  Staate 
tüchtige  Mann  ist  sein  Ziel,  nicht  allein  der  Gelohrte.  Auch  er  em- 
pfiehlt lebhaft  die  Gymnastik,  weil  leibliche  Kraft  jeden  fördert»  ins* 
besondere  den  künftigen  Krieger.  Aber  am  meisten  daheim  ist  er 
doch  in  der  Anleitung  zur  geistigen  BOdnng,  und  hier  tritt  sein 
religiöser  Sinn  neben  dem  dichterischen  hervor.  Er  empfiehlt  unter 
den  Schriften,  welche  die  Knaben  lesen  sollen,  zumal  den  Psalter 
und  die  lehrhaften  Schriften  des  alten  Bundes,  ferner  das  zweite  Buch 
der  Makkabaer,  das  sich  der  rSmisehen  Eloquenz  am  meisten  nähere, 
unter  den  Heiden  Sallustius,  die  Tragödien  wegen  ihrer  sittlichen 
Reinheit,  vor  allem  aber  Virgil  ius  wegen  seiner  Eleganz  und  weil  die 
Aeneis  die  höchsten  Geheimnisse  der  Philosophie  unter  der  HQlle 
dichterischer  Erfindung  gelehrt.  So  ist  sein  Buch  das  Erzeugniss 
eines  mildgesinnten  und  verständigen  Kopfes,  der  dem  heidnischen 
wie  dem  mönchischen  Fanatismus  gleich  fern  steht. ') 

ESne  besondere  und  nicht  ganz  kleine  Literatur  nimmt  spedell 
die  Ffirstenerziehung  in  Aussicht.  Lionardo  Brnni  eröffnet  sie. 
Er  hatte  schon  vorher  die  Homilie  fibersetzt,  in  welcher  Basilios  die 
Lesung  der  heidnischen  Dichter  vertheidigt,  und  diese  Schrift,  auf  die 

■)  S.  oben  S.  4t,  Das  Back  De  edueatioiie  liberoran  et  eorum  elaria  moribiu 

ist  seit  der  ersten  Mailänder  Ausgabe  tob  1491  oft  gedruckt,  auch  in  Vegii 
Opusfula  in  der  Magna  Bihliothcca  veterum  pafnao  T  X^^  CmIah.  IG22,  p.  ?*40s(»(j. 
In  den  Ausgaben  Parisiis  1508  und  Tubingae  151vl  wird  es  iälscblicb  Francesco 
Filelfo  zugeschrieben. 
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man  sich  später  so  i^ern  berief,  Siilutato  gewidmet.  Dann  aber 
schrieb  er  für  die  gelehrte  Hattista  de'  Malate>ti.  die  aus  dem  urbi- 
iiatischeii  rürstcnluniso  stauiiuit\  eine  Anleitunfj;  zu  den  schönen  Stu- 
dien, in  der  er  zumal  die  Gcschichtschreiber  der  Römer  empiiehli  uud 
lehrt,  wie  mau  die  Harmonie  de8  Stils  herausfühlen  uud  nachahmen 
lerne.')  Euca  Ficcolomiui  hat  1443  für  den  Herzog  Siemuod 
von  Tirol  einen  Lesohrief  geschrieben,  der  dem  jungeu  Hen  u  in  AJ- 
fonso  von  Neapel  uud  Lionello  von  E.«te  die  Muster  eines  litorarix  h- 
gebildeten  Fürsten  zeigt,  und  Iii*.)  für  den  lOjähri^en  Ladi<laiJ>. 
den  F.rben  der  Kronen  von  Böhmen  und  I  ngarn,  einen  Kiirsii-n- 
spiegel,  dessen  erster  Thüil  die  fürstliche  Erziehung  bespricht.  Er 
zei*?t  einen  gesunden  Sinn,  indem  er  den  Fürsten  nicht  zum  Ge- 
lehrten bilden  will  und  die  Anforderungen  feines  Berufes  wohl  zu 
erwägen  weiss.')  Endlich  schrieb  auch  Filelfo,  von  dem  Erzieher 
des  sechsjährigen  Prinzen  riian^aleazzn  Sforza  darum  ersucht,  «eine 
pndagogische  Weisheit  nieder.^)  Ganz  ohne  Frucht  blieben  sobii'* 
W  idmungen  doch  nicht,  mochten  sie  auch  zunächst  aU  ein  hötischer 
Dienst  gemeint  sein.  An  den  italischen  Höfen  ist  uns  die  sorgfalti- 
gere und  gesteigerte  Bildung  der  Prinzen,  ja  der  Prinzessinnen  oft 
g^nug  entgegeogetreten,  selbst  die  lateinischen  Studien  galten  hier  al» 
erwünschte  Zier.  Aber  auch  hei  Sigmund  von  Tirol  und  Ladislaus 
von  TJngun  sind  die  Mahnworie  des  Mannes,  der  sfkater  die  drei£scbt 
Tiare  trug,  nicht  ganx  in  Vergessenheit  geratheo. 

Welche  Summe  von  Tugendlehren  haben  die  Humanisten  in 
ihren  philosophischen  nnd  pädi^o^'isclien  Schriften,  in  Uriefeu,  Reden 
und  Geschichtswerken  ausgestreut!  In  ihrer  Vorliebe  für  die  £tfaik 
der  Alten,  zumal  die  stoische,  fühlten  sie  sicli  so  gern  als  liehrer  der 
Menschheit,  berufen,  an  Stelle  der  mattgewordenen  Kirche  «lie  Arbeit 
an  den  höchsten  Zielen  des  Menschenlebens  sn  fibemehmen.  Da  liegt 
es  nahe  zu  fragen,  inwieweit  sie  selbst  in  ihrem  Wandel  nnd  Wesen 
den  feierlichen  Lehren  entsprochen  haben,  die  sie  in  Wort  and  Schrift 
verkündeten.    Indem  wir  ihre  Gestalten  vorführten,  traten  nns  Ton 


1)  He  hm  tiUt  venchiedsne  Ausgaben  aafp  es  fahlt  die  isir  toHugeade: 
Leonbsrdi  Aretini  de  studiis  et  litteris  «d  illustram  deminsm  Bsptistam  de  Mala* 
testa  tractAtulus.    Lipt/ick  1496. 

')  S.  0.  Voigt  Enca  Silvio  de'  Pirrolomiui  Bd.  II  S.  2y{)  ff. 

Deun  was  von  ibm  uuiei  dem  Titel  de  educatione  liberorum  angeführt 
wird,  ist  sein  langer  Brief  aa  Mathias  Triviaauä  von  1475  bei  Rosmiai  Tita  di 
FiieUo  T.  II  p,  46S  oder  die  Schrift  Vegio's. 
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selbst  ihre  Schwächen  und  Mängel,  ja  Leidenschaften  und  Niedrig- 
keiten entgegen,  nicht  allein  solche,  die  aus  dorn  Beruf  und  der 
Lohensstellung  entsprinet'ud,  eine  gewisse  Xachslclit  finden  möchten. 
Diese  Musterung  wolka  wir  hier  nicht  wiederholen.  Die  Sittlichkeit 
einer  Mensch enkla-ssc  zu  messen,  ist  au  sich  ein  hcilenkliches  l'nter- 
iiehmen.  Das  Gesammturtheii  dürfte  etwa  lauten,  die  humanistische 
sei  nicht  gerade  schlimmer,  aber  aucli  nicht  besser  gewesen  als  Mit- 
menschen anderer  IJenifj^zweige  auch.  Der  höheren  Bildung;  und  dem 
Ansehen  in  der  Gesellschaft  ptlei;t  zwar  ein  hulieres  Ehrgefühl  zu  ent- 
keimen, die  sittliche  Kraft  aber  erwächst  aus  anderen  rtrundlagen. 
So  mag  hier  nur  eine  speciello  Sphäre  zur  Besprechung  kommen, 
die  mit  dem  Literatenleben  enge  zusammenhängt,  in  welcher  der 
Alterthumsschwärmer  mit  der  chnstlichen  Moral  und  Sitte  in  natür- 
lichen Gegensatz  trat. 

Es  ist  sicher  nicht  zu  leugnen,  dass  das  humanistische  Treiben 
der  Frivolität  in  geschlechtlichen  Dingen  das  Thor  öffnete.  War  sie 
in  der  Dichtung  nach  dem  Muster  der  Alten  gestattet  und  fand  den 
Beifall  der  Resten,  so  war  sie  desto  reizender  im  Leben,  wenn  kecke 
Offenheit  und  feiner  Witz  ihr  zur  Seite  gingen.  Dabei  wollte  die 
Lockerheit  de^  geschlechtlichen  Verhaltens  am  wenigsten  zur  Priester- 
wethe and  den  Pflichten  des  Cölibates  passen.  An  sich  war  die 
Priesterweihe  ein  Punkt,  mit  dem  sich  jeder  dieser  Schöngeister  in 
seiner  Weise  abiufinden  hatte.  Meistens  waren  sie  arm,  hatten  aber 
gute  Freunde  an  der  Curie  und  gute  Protection  bei  den  Grossen  der 
Kirche  nnd  der  Welt»  Die  Kirche  als  Versorgung^anstalt  zu  be- 
natzen, nach  Pfründen  zu  jagen,  lag  ihnen  besonders  nahe;  dazu 
aber  war  die  Uebernahme  des  geistlichen  Charakters  fast  immer  Be- 
dingung, der  sich  mancher  auch  ohne  Bedenken  fugte.  Die  einen 
wurden  nnn  Priester,  wenn  der  Kelch  der  Lebensfreuden  erschöpft 
war  und  aie  sieh  ein  behagliches  Alter  zu  sichern  wünschten,  andere 
nahmen  wenigstens  die  erste  Weihe,  ohne  sich  um  die  Pflichten  zu 
kfimmem,  welche  sie  auflegte,  und  mit  dem  Vorbehalte,  sie  wieder 
Ton  «ich  zu  schaffen,  wenn  es  ihnen  gelegen  war.  Die  Ehe  hatte  bei 
Armuth  und  unsicherer  LebenssteUnng  ihre  Bedenken,  zumal  da  sie 
die  kirchliche  Znkunffc  abschnitt.  Der  Concubinat  aber,  der  selbst 
dem  Klerikw  nachgesehen  wurde,  brachte  leicht  einen  ganz  dissoluten 
Wandel  und  Scandale  mit  sich,  welche  die  gute  Gesellschaft  nicht 
mehr  hinzunehmen  geneigt  ist.  Die  Humanisten  lernten  und  lehrten, 
wie  man  mit  dreister  OiTenheit  und  frivolem  Witz  über  solche  Be- 
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denken  hinwegkotnnu,  nie  zuerst  verhandelten  Fri^en  der  Art  ohne 
Scheu  vor  dem  grossen  Publikum.  Lassen  wir  einige  Beispiele 
sprechen. 

Lionardo  Bruai  liandelte  narli  damaligen  Begriffen  ohne  Feh!: 
so  lauge  er  sich  der  römischen  Curie  anschloss  und  hier  zu  steigen 
hüllte,  Hess  er  sich  die  Weihe  gefallen,  die  ihn  nicht  beengte;  als  er 
die  curlale  Laufbahn  aulg.ib,  Hess  er  sich  dispensiren  und  nahm  ein^ 
Gattin.  Filelfo  war  schon  jung  vermählt  und  im  ganzeu  drciml. 
Wir  haben  auch  seine  priesterlichen  Gedanken  erwähnt,  die  ihn  jedes- 
mal in  den  Intervallen  nach  dem  Tode  einer  Frau  heinisuchtcu  uau 
ihm  den  rothen  Hut  voi-spiewelten.  Dennoch  gedenkt  er  in  seinem 
Testamente  au<'h  zweier  natürlicher  Kinder  und  hatte  ihrer  \v:ilir 
scheinlich  bedeuienri  mehr.')  Aber  ä<o  infame  Dinge  er  seinen  Fein- 
den nachzureden  liebt,  stich  selbst  macht  er  doch  nicht  zum  ii^^m- 
Stande  der  Frivolität.  Valla  war  von  Poggio  im  Invectivenkampfe 
vorgeworfen  worden,  das.s  er  die  Magd  seines  Schwagers  s'efächwäo- 
gert.  In  der  niedrigen  Magd  lag  das  belastemle  Moment,  im  übrigen 
will  das  Vergehen  Poggio  selbst,  indem  er  die  Wirkungen  der  Nacht 
und  des  Weines  erwägt,  verzeihlich  scheinen.  Valla's  Geständniss  geht 
indess  noch  weit  über  den  Vorwurf  des  Gegners  hinaus.  Er  habe 
nicht  beirathen  wollen,  wozu  seine  Verwandten  ihn  oft  ermahnt,  weil 
es  ihm  immer  noch  im  Sinne  gelegen,  Kleriker  zu  werden.  Sein 
Schwager  aber  und  andere  hätten  ihn  mit  seiner  jungfräulichen  und 
frostigen  Natur  geneckt  und  seine  Ehetüchtigkeit  bezweifelt  Um  ihnen 
nan  su  beweisen,  dass  seine  Enthaltsamkeit  vielmehr  aus  der  Tugend 
entsprungen,  zugleich  aber  auch,  um  sein  dem  Aussterben  nahes  Ge- 
schlecht irgendwie  foitxupflanzen ,  habe  er  mit  jener  Magd  in  zwu 
Jahren  drei  Kinder  gesengt')  Uebrigens  wird  au.sserdem  einer  Con* 
cubino  gedacht,  von  der  er  einen  Sohn  hinterliess. ') 

Poggio  hatte  die  erste  Weihe  genommen,  weil  ohne  sie  dii^ 
Fortkommen  an  der  Curie  zu  dürftig  schien.  Priester  aber  woUte 
er  nicht  werden,  das  erschien  ihm  als  die  schwerste  Knechtschaft;  er 
sei  nicht  so  leichtfertig,  sagt  er,  eine  Last  auf  sich  so  nehmen,  die  er 
dann  zeitlebens  tragen  mfisste.*)  Er  machte  auch  kein  Hehl  dam», 
dass  er  in  Liebeshandeln  immer  ein  Held  gewesen  and  dass  in  Rom 

')  Saxius  p.  221. 

»)  Valla  Antid.  in  Pogium  üb.  IV  (Opp.  p.  362). 

^  Vigeriui  Elogiuin  Valiae  bei  Georgias  ViU  NieoUi  V  p.  207. 

*)  Poggias  «pist  I,  U.  28. 
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drei  seiner  lUistarde  umiieriiclcn.  Cardinal  Cesarini,  der  den  Schön- 
geistern lidlil  war,  legte  iliui  ans  (lewissen,  er  solle  entweder  die 
Priesterweilu'  (»dor  ein  Woil>  lu  limen.  Poijijio  aritwortete  ihm  scher- 
zend. Die  lunsur  \vollt'  er  niclit,  feie  iicluiu!  mit  dem  Haupthaar 
auch  (lewisson  und  TiiLri-tid  liitiweg.  Auch  liihlo  er  seine  a)I<»rdini?s 
sehr  scliwMiiki'Hde  Sittlichkeit  der  Würde  dos  f^eistlieheii  Amtes  nicht 
gewach.seii.  Hatte  der  Cardinal  ihm  vorgeworfen,  er  hah(>  mm  sehen 
drei  Kin<lur,  was  doch  für  o'wwii  (Jeistliclien  nnpiwsend,  und  er  lebe 
als  Vater  ohne  (lattin,  was  selbst  einem  Laien  nicht  zieme,  so  ent- 
schuldigte sich  Poggio  mit  feiner  Wendung:  er  habe  Kinder,  was 
einem  Laien  gut  anstehe,  und  er  lobo  ohne  Gattin,  der  hergcbraciiten 
Sitte  den  Klerus  gemiüss.  —  Diese  drei  ersten  Söhne  hat  Poggio  Sol- 
daten werden,  das  will  ungefähr  sagen,  verkommen  lassen.  Ausser- 
dem hatte  er  eine  Tochter.  Dann  war  er  einer  Concubine  Namens 
Lucia  so  wunderbar  treu,  dass  er  zwölf  Knaben  und  zwei  >Tä(ichea 
mit  ihr  erzeugte.  Davon  waren  vier  noch  am  Leben,  als  es  ihm  im 
.Talire  1435  zum  Erstaunen  .seiner  Freunde  beifiet  zu  heirathen.  Die 
Concubine  erhielt  nun  den  Laufpass  und  auch  die  liegitimation  seiner 
nocli  übrigen  Ra.starde  wurde  wieder  aufgehoben.')  Freudig  zeigte 
der  55jäbrige  Sünder  seine  Hochzeit  mit  Vaggia  dem  Cardinal  Craa- 
rini  an:  „Da  Gott  mir  gnädig  war,  als  ich  vom  rechten  Pfade  abirrte, 
wird  er  jetzt,  nun  ich  ihn  betreten,  mit  noch  reicherer  Hand  seine 
Barmherzigkeit  auf  mich  hemiederschutten.''*)  Er  vertraute  stolz 
darauf,  dass  er  im  Umgänge  mit  Weibern  ein  geübter  Veterao  sei*) 
Und  in  der  That  hat  es  ihm  weder  an  Eheglück  noch  an  Kinder- 
segen gefehlt  Noch  heute  söhnt  die  Grazie,  mit  der  Poggio  von 
solchen  Dingen  zu  sprechen  versteht,  mit  der  Liederlichkeit  und  Fri> 
volitat  seiner  Handlungen  aus,  nur  den  Tugendredner  darf  man  ihnen 
nicht  xur  Seite  stellen. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  jene  geschlechtliche  Verirrung,  zu 
deren  Bezeichnung  das  Volk  der  Griechen  seinen  Namen  leiht,  in 
Italien  während  des  15.  Jahrhunderts  nicht  nur  in  einzelnen  Fallen 
und  im  scheuen  Dunkel  sich  regte,  sondern  hier  und  dort  wie  eine 
moralische  Pest  herrschte.    Die  Kirche  und  die  Gesetzgebung,  die 

')  Valla  Antid.  in  Pogiuin  üb.  IV  (Opp.  p.^lO.  363).  Obwohl  diese letetoron 
Nachrirhtcn  also  vou  dem  heftigsten  Ft  iiitli-  Pi^ggio^s  kommeiii  scbeinco  es  doch 
Factüii,  <Vw  uicht  leicht  erfunden  werden  koouttiu. 

')  i'<>g&iii5>  epist.  VI.  2,  ^ 
')  cpiüU  XI,  41 :  egu  non  Uro  in  uiuliüruio  congressu  eram,  sed  veteranus. 
Voigt»  Unaimtomvt'  3.  Aal.  U.  30 
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mit  ihr  und  unter  ihroni  Einlluss  outstanden,  hatte  dieses  Lai*ter  mit 
fun-hlliarem  Kruste  hodruht,  mit  der  Schande  gebrandmarkt  und  nthe- 
zu  ausii;erottot.  Mit  den  hellenisclHin  Mythen,  die  es  im  reizenden 
Gewände  vorführen,  und  mit  den  römischen  Dichtern,  die  es  ifu  leicht- 
fertigen und  üppigen  Tone  behandeln,  schlich  es  sich  in  die  rao<leme 
Welt  wieder  ein.  Neapel,  Florenz  und  Siena  werden  als  die  Haupt- 
flitze  aller  Schwelgerei  and  der  unnatürlichen  Läste  bezeichnet.') 
Neapel  war  es  wohl,  wo  der  heilige  Bernardino  grijen  das  crri^chische 
Laster  .seine  öffentlichen  Predigten  richtete  und  den  Sündern  den 
Zorn  des  Herrn  verkündete,  der  sie  mit  FeUOT  und  Schwefe!  vie 
Sodom  und  Gomorrha  von  der  Erde  tilgen  werde.')  Unter  dcti 
Schändlichkeiten,  welche  die  Humanisten  einander  vorwerfen,  nimmt 
die  Padication  gemeinhin  die  erate  Stelle  ein.  Beccadelli  richtete 
diese  Beschuldigung  gegen  den  sanesiBchen  Orammatiker  Mattia  Lopi. 
FUelfo  gegen  Porcello,')  Poggio  gegen  Valla,  Valla  gegen  Poggio 
u.  8.  w.  Wir  sind  auch  hier  weit  entfernt,  den  Invectiven  Glauben 
SU  schenken,  aber  ein  reiner  Sinn  gpielt  auch  nicht  mit  dem  Schmutie, 
und  dass  man  nicht  abgeneigt  war,  den  Jfingem  des  Alterthnma  udi 
dessen  Geschmack  Kusutranen,  zeigt  die  gegen  Pomponio  Leto  eriio* 
bene  Beschuldigung,  gegen  die  er  sich  mit  dem  Beispiele  des  Sokfi* 
tes  vertheidigte. 

TVie  die  Philosophie  mit  der  ethischen  Lebensfnhraog,  so  stiwl 
die  Theologie  mit  der  Kirche  in  steter  Wechselwirkung.  Zur  theo- 
logischen Wissenschall,  wie  man  sie  damals  trieb  und  .verstand,  hst 
keiner  der  Humaniidien  eine  andere  Stellung  genommen,  als  dass  «r 
sie  in  den  Kram  der  Scholastik  mitrechnete.  Der  Glaube  dagegen 
trat  ihnen  bald  naher  bald  ferner.  Er  ist  der  Kern  der  Persdnüdi' 
keit.  So  bunt  sich  daher  die  Individualitäten  im  Stande  der  SchöD- 
geinter  entfalten,  so  verschieden  linden  sie  sich  mit  dem  ChristeotbaiB 
und  seiner  Lehre  ab.  Wir  haben  fromme«  fast  mönchische  Naturee 
unter  ihnen  gefunden  wie  Vegio  und  Gorraro,  aber  auch  freigelst»- 
rische  und  frivole.    Die  meisten  mochten  weder  als  Gliubige  noek 


>)  Anton.  Panorm.  QennapIiRi  epigr.  1, 13.  P1l«lphi  Sstjr.  dee.  T  hec  IdL 
>)  Vespasiano  S.  Bernardino  1 1.  Die  15.  Predigt  des  2.  Bandes  der  W«^ 
Bernardino*«  handelt  de  peccato  Ootnorrboeorum.   Jüt  dleaem  Namen  oder  den 

der  Sodomie  bezeichnen  die  Bettelmriuche  vorzug^swciso  die  Knabenliebo. 

l'f'hfr  Lnpi  s.  !?f),  I      41!.    Filolfo  gegen  Pnrci'llo  im  Worlio  de  inri« 
>eriis  bei  lv.>siiiiiii   Vita  di  Fiielfo  T.III  p.  IG!  —  Itj3:  er  lehr«-  >oiii<'  Srhuier 
stall  der  (iruminunk  paedicandi  leges  —  furis  in  pucros  —  paeUico  uiiicu>  etc. 
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ab  Ungläubige  hervortreten  und  hielten  sich  lieber  in  einer  gewissen 
Qleichgfiltigkeit,  was  am  deutlichsten  in  den  Briefen  hervortritt,  die 
sie  unter  einander  wechselten.  Und  noch  verscMedener  ist  ihre  Stel- 
lung cum  Institut  der  Kirche.  Die  einen  gehören  ihr  peraünlich  und 
unmittelbar  an,  sind  Priester,  Bischöfe,  Cardinale,  Papste,  andere 
sind  durch  ihre  Bexiehungen  txk  gönnerischen  Prälaten  an  Vorsicht 
gebunden,  wieder  andere  halten  zur  Kirche»  soweit  es  Familienrück- 
sichten und  der  hergebrachte  gesellschaftliche  Ausland  gebieten.  In 
offene  Opposition  gegen  die  Kirche  ist  keiner  der  alteren  Humanisten 
getreten,  aber  eine  stille  Entfreihdung  fühlt  man  doch  bei  der  Hehr- 
aahl  durch.  Dass  es  su  eigentlichen  Angriffen  g^gen  die  Kirche  als 
Hüterin  der  Lehre  nidit  leicht  kam,  erklärt  sich  einfoch  genug.  Trat 
doch  die  Kirche  ihrerseits  der  neuen  Wissenschaft  nicht  entgegen,  nahm 
die  Jünger  derselben  gern  in  ihren  Schooss  auf  oder  in  Dienst  Der 
mönchische  Theil  des  Klerus,  der  gegen  die  alten  Dichter  und  ihre 
Verehrer  die  Fahne  des  Widerspruchs  und  der  Verdammung  erheben 
wollte,  wurde  mit  Hohn  und  Verachtung  xurückgewieseii,  und  die  pre- 
digenden Bettelmönche  blieben  noch  langehin  das  Ueblingsobjcct  des 
Witces  und  Spottes. 

Nun  ist  aber  die  Autorität,  welche  die  Geister  in  einer  straffen 
Richtung  zusammenhält,  ein  einiges,  wenngleich  aus  verschiedenen 
Fäden  geschlungenes  Hand.  Wer  an  einem  dieser  Fäden  zerrt  und 
lockert,  verletzt  das  Ganze.  Lehre  und  Cilauheu,  Ivirclic  und  geist- 
liches Ficbcn,  Hierarchie  und  Monchthum  waren  solidarisch  verknüpft, 
bildeten  einen  einigen  Bau,  wie  ihn  die  Arbeit  van  Jahrluiniicrton 
zusammengefügt.  Der  Angrilf  gegen  dieses  oder  jenes  iSeitonwerk 
war  immer  zugleicli  gegen  das  Ganze  crerichtet. 

Von  der  theologischen  (lelchrsimikcil.  wio  sie  aal  »Ion  Hochschulen 
hetrielujii  wurde,  ging  eiui'  iinrc^emh"  l\i;iri  nicht  luohr  aus.  Dort 
lebten  die  trrosson  Namen  cims  lliiL;n  vnn  8.  Victor,  Alexander  von 
Haies,  ']'h(»in:i>  stiu  Atjuinn,  Nicohuis  von  Iatm  wohl  noch  fort.  In 
den  Sciirillcn  der  llumanifttcu  werden  sie  kaum  je  erw.ilint,  und 
wenn  es  gescliiehf .  als  sonderbare  Grössen.  Ein  Fortarlx  itcn  der 
Wissenschaft  in  ihrer  Richtnug  war  unniÖL^lich.  So  erläuterte  man 
ihre  Summen  und  versuciite  neue  rmschreihungen  zu  ihren  Umschrei- 
bungen. Man  philosophirte  über  Gott  und  die  Verträglichkeit  seiner 
diversen  Eigenschalien.  fiber  das  IVlut  (Christi,  die  heilige  Dreieinig- 
keit und  ältniiche  Dinge.  Mau  mühte  sich  unsäglich  ab,  schwierige 
Fragen  herauszutiaden  und  mit  achulgeäbtcm  Scharfäiun  zu  lö^en. 
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Für  solche  Materien  hatten  die  Humanisten  nur  Lächeln  und  S|>ott. 
Ferner  scbloss  sich  während  der  sn^enannteii  Relt>rinconciliim  die  Theo- 
logie mit  dem  kanonischen  lieciit  eng  zusuranien.  Es  handelt  «ich  in 
den  Stroit*<chriftcn  jener  Zeit  nicht  um  Dogmen,  sondern  um  deo 
Leib  und  die  Organe  der  Kirche,  ihre  Stellung  zu  und  ihr  Hecht 
gegen  einander,  in  den  Kampf  der  kirddichen  Parteien  mischten 
sich  die  Humanisten  wohl  einmal  mit  Staatj^ciiriften  oder  Invectiven« 
die  sie  Im  Auftrag  eines  Herrn  abrassten.  Ihrem  Herzen  aber  lig 
dieser  vStreit  unvergleichlich  ferner  als  der  über  Scipio  und  Cäsar  oder 
über  die  Volkssprache  der  alten  Kömer.  Wo  sie  mit  der  Theologie, 
Kirchcnlehre  oder  Kirche  xusammenstieeaen,  war  der  Anlaas  regel 
maasig  ein  peisönlicher. 

Petrarca  zog  wohl  in  jüngeren  Jahren  gegen  das  Schisma  od*?r 
die  Curie  von  Avignon  zu  Felde,  bis  die  Pfründen,  die  er  durch  die- 
selbe empfing,  ihn  mehr  und  mehr  beruhigten.  Er  bekämpfte  die 
Averroiaten,  nicht  weil  sie  Feinde  des  Glaubens  oder  der  Kirche, 
sondern  weil  sie  seine  Feinde  waren.  Seitdem  pflegte  er  den  Christen 
mit  geflissentlicher  Energie  herauszukehren.  Aber  anch  abgeseheo 
Yon  dieser  scharfen  Betonung,  m  welcher  ihn  die  Polemik  fahrte, 
stand  in  der  Thai  das  Evangelium  ihm  personlich  naher  als  seinen 
Nachfolgern.  Da  er  nicht  nur  als  Scbriifitsteller,  sondern  auch  ab 
Weltweiser  hoch  über  der  Masse  stehen  wollte,  bedurfte  er  des  christ- 
lichen Elementes  zur  Vollendung  seiner  Persönlichkeit  Aber  er  legte 
sich  im  Hochgefühl  dieser  singalären  Stellung  diejenigen  liOhren  des 
Christenthums  selber  xurecht,  die  er  mit  der  antiken  Weisheit  za 
verschmelzen  vermochte.  Er  wählte  sich  unter  den  Lehrern  der 
Kirche  einen  Liebling,  den  heiligen  Augustinus.  Doch  die  modern 
Theologie  mit  ihrem  maassgebenden  Lehrsystom  behandelt  er  mit  no- 
verhohlener  Missachtung,  das  ganze  Heiligen-  und  Wunderwesen,  di« 
Religion  des  Volkes  und  der  Kirche  blieben  ihm  fremd  und  gleich- 
gültig. Er  grüT  sie  nicht  an,  weil  er  sie  der  verachteten  Masse 
gönnte,  aber  ein  kirchlicher  Christ  im  Sinne  seiner  Zeit  war  er  ge- 
wiss nicht. ') 

Sein  .Hinter  Boccaccio  hat  die  Hoheit  des  philosophischen 
Thrones  nie  beansprucht.  So  beugt  er  sich  auch  deraiitliiijer  vor 
Tliecdogie  uud  Kirche.  Nur  in  jüngeren  Jahren,  als  Petrarca">  An- 
sehen ihm  gleichkam  schützend  zur  Seite  stand,  machte  er  gelcgcutlicb 


»)  S.  Bd.  1  S.  83—93. 
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einen  kecken  Versuch,  in  des  MeiaterB  Spar  in  treten.  Gewiaee  Theo- 
logen hatten  von  seiner  verehrten  Poesie  geringschätzig  gesprochen, 
ihr  daa  Heidenthum  und  die  Lnscivität  vorgeworfen.  Dafür  rächt 
er  sich  an  ihrer  Wissenschaft.  Sie  wollen  sich,  sagt  er,  ein  Ansehen 
geben,  wenn  sie  sich  mit  erhabenen  und  donkein  Worten  in  erhabenen 
nnd  dunkeln  Materien  bewegen,  als  sum  Beispiel  wie  einer  Gott- 
heit drei  Personen  beigelegt  werden  können,  ob  Gott  einen  sich  Aehn- 
liehen  schaffen  könne,  warum  er  die  Welt  nicht  viele  tausend  Jahre 
froher  geschaffen,  als  er  gethan,  und  dergleichen.  Was  ein  anderer 
darüber  sagt,  nehmen  sie  mit  Achselzucken,  vornehmem  Lachein  und 
eiuigeu  leichtfertigen  Bemerkungen  hin,  dann  aber  lassen  sie  sich 
selbst  in  langer  verwirrter  Rede  aus,  ond  mit  diesem  Unsinn  glauben 
sie  die  Höhen  der  Theologie  erstiegen  zu  haben.  Oder  er  erzählt 
von  einem  greisen,  durch  Gelehrsamkeit  nnd  heiligen  Wandel  aus- 
gezeichneten Theologen,  der  von  seinem  Katheder  zu  Florenz  vor 
vielen  Zuliürerii  das  Evauj^elium  Jühaniiis  auslegte,  dabei  aus  l'reicu 
Stficken  auf  die  Dichter  zu  sprechen  kam  und  uuii  .so  sehr  ins 
i  euor  fitcrieth,  dass  sein  Gesicht  erglühte,  die  Augen  blitzten  und 
die  St  inline  donnerte.  Kr  betheuerte  lioch  und  heilig,  dass  er  nie 
eines  vun  den  Werken  der  Dichter  gesehen  habe  und  auch  keines 
sehen  wolle. ') 

Auch  spielte  Huccaccio,  bevor  das  Alter  ihn  voi>.ichtig  machte, 
gern  ein  wenig  mit  den  (löttern  der  Helleneu,  oder  er  unterzieht  die 
biblisciicii  Geschichten  seiner  alloi^orisrhon  Ausbeutung  so  gut  wie  die 
alten  Mythen  der  Heiden.  AIht  daliei  blieb  er  stets  ein  guter,  wenn 
auch  nicht  eilVii^ei-  Christ,  so  ^däiiliiu;  und  kirchlich  wie  andere  Flo- 
rentiner von  anstiindiLrer  Erziehtiiii^  auch.  Er  sprach  von  der  christ- 
lichen Lehre  nie  ohne  Klirerhietunu  und  hat  '^owiss  die  Gohiäuelie 
der  Kirche  andächtig  niii^emacht,  zumal  seit  Alter  und  Krankheit  auf 
seinem  Leibe  und  die  allzu  lockern  Jujjend.schrilten  auf  seiner  Seele 
lasteten.  Selbst  die  Theologie  ist  ihm  nun  die  Königin  der  Wissen- 
schaften, mit  ihren  spinösen  Fragen  und  ihren  barbarischen  Kunst- 
ausdrücken suchte  er  sich  zu  befreunden,  als  er  die  göttliche  Komödie 
auslegte,  oder  er  überliess  solche  Dinge  auch  bescheiden  den  gelehrten 
Theologen  und  erklärt  sie  als  zu  hoch  für  seinen  Geist*) 


BoecAtins  de  gen««!,  deor.  Hb.  XIV  capw  3.  Ib, 
^  S.  Bd.  I  S.  173.  Sortis  Studj  s.  opere  lat.  del  Boccaccio  p.47&.  Körting 
Boccaccio  8.365C 
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Der  erste,  der  ohne  Scheu  in  den  Kampf  trat,  war  Salutato, 
wahrlich  keine  hiuige  und  streitsüchtige,  aber  eine  offene  und  sichere 
Natur.  £iQ  Heide,  wie  man  ihm  vorwarf,  war  er  trotx  seiner  Liebe 
sor  klassischen  Literatur  und  Phflosophie  nicht,  und  mit  der  Kirchen- 
lehre  wollte  auch  er  nicht  anbinden.  Aber  Lebenser&hrang  und  Nach- 
denken hatten  ihn  mit  dem  Begriffe  der  stoischen  Tagend  erfaUt  oud 
er  fand  die  Lehren  der  besten  Alten  im  Einklaoge  mit  dem  Christeo> 
thnm,  das  als  einfacher  Glaube  an  Gott  und  die  Erlösung  in  ihm 
lebte.  Ein  völlig  unbescholtener  Wandel,  der  dem  Bekenntnias  der 
Stoa  Ehre  machte,  eine  sichere  Lebensstellung,  ein  in  sich  gefesteier 
Charakter,  dem  aller  Schein  und  alle  Frivolität  weitab  lagen,  gaben 
ihm  eine  starke  Position  gegen  die  Angriffe,  die  gegen  die  Deoker 
und  Dichter  des  Alterthums  und  ihn  persönlich  gerichtet  warden. 
Gerade  in  Florenz  waren  diese  Studien  die  Modebildung  und  machten 
ihren  Einflnss  unfraglich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Theologie  gel* 
tend.  Bereits  in  den  Versammlungen  von  Santo  Spirito  hatte  man 
die  neue  allegorisirende  Methode,  in  der  die  Dichter  der  Romer  be- 
handelt wurden,  auch  auf  die  Literpretation  der  Bibel  angewendet 
und  Salutato  war  der  angesehenste  Vertreter  dieser  Richtung. ')  In 
Florenz  trat  daher  auch  das  MSnchthum  diesen  heidnischen  Gelüsten 
zuerst  entgegen. 

Sein  frühester  Vorkämpfer  war  der  Dominicaner  Giovanni  di 
Domenico,  ein  Mann  aus  der  Gruppe  der  observanteri  Noutrcr. 
der  zugleich  als  hochgelehrter  Theulog  galt  uud  als  Volks-  und 
Fastenprediger  mit  seiner  Donnerstimme  die  Herzen  zu  erschüiuru 
verstand.  Auch  in  Florenz,  wo  er  zum  Vicar  des  Couvente  von 
S.  Maria  NuvcUa  erhüben  wurdo,  wuv  soino  \Vii ksamkeit  fivudig  au- 
crksmut,  die  Ofliciali  des  Studio  iibcrtrugtm  ihm  die  Lectur  der  Hibid- 
iiiterprutatioa,  die  .Sigiiuria  verwendete  sich  dalur  hei  dem  General 
des  Prädicantonordens.  8a)utat/>  war  mit  dabei  thiitig,  indem  er 
diese  Sclireibcu  abiassle  uiul  Jas  Lüh  des  Lrcwaltitjen  Prodi«;»»rs  nicht 
sparte.')  Der  Ehrgeiz,  der  in  diesem  Mouche  schliimnuMt.',  trat  erj«t 
später  ans  Tageslicht,  seit  er  von  Oregor  XTI  1408  zum  rardiiial  un  i 
zum  Erzbischof  von  Kai^usa  ernannt  wurden,  ulnvuhl  er  iM^lori'  Würdr 
aunalim  „wie  Christum  die  Durucukroue*^  uud  mit  dor  Öehiiäucht,  uach 


»)  S.  Bd.  I  S.  m.  196.  204-  20«. 

")  Diu  beiden  Schreiben  d^-r  Signoria  vom  2.  .Juni  1403  bei  riiovftOJii 
Domioici  Regola  del  governo  di  €ura  iamüiare  ed.  Saivi  p.  237.  23d. 


Digitized  by  Google 


TU.  Hmnanismiu,  Tbeologia  iiimI  Kirehe. 


471 


Heilung  des  SclÜBiaa  „in  dou  demüUiigon  Schaafütall  dos  h.  DomiDi- 
CU8  zurückzukehren".*)  Aber  damals  in  Florenz  gab  gerade  sein  An- 
sehen ihm  den  Muth,  den  V^erehrern  des  Alterthums  und  Petrarcas 
trotzig  die  Stirn  zu  bieten  und  gegen  die  Bildung  der  Jugend  durch 
Virgilius  und  Ovidius  zu  protestiren.')  Er  ist  es,  der  die  Lucula 
noctis  gegen  solche  richtete,  die  sich  mit  blindem  £ifer  den  heid- 
nischen Studien  hingeben  und  dadurch  zur  Missachtung  der  Koli- 
gion  anleiten,  *speciell  aber  gegen  Salutato,  der  in  seinem  Lehrge- 
dichte de  fato  et  fortuna  gefahrliche  Lehren  der  Art  vorgetragen 
haben  sollte.  Leider  kennen  wir  weder  dieses,  noch  Bruder  Oio- 
vanni's  Streitschrift,  noch  wissen  wir,  ob  Salutato  den  Fehdehand- 
schuli  aufgenommen  hat. 

Aber  noch  als  Greis  musste  der  Staatskanzler  seine  Liebe  zu  den 
römischen  Dichtern  und  ihr  Studium,  das  er  in  Florenz  so  freudig 
gefördert,  in  längerer  Fehde  gegen  einen  jüngeren  Helden  des  MÖnch- 
thnma  verfechten.  Es  war  der  Bruder  GioTanni  von  San  Mi> 
niato,  Gamaldulenser  in  S.  Maria  degli  Angioli  in  Florenz,  dem- 
selben Klofiter,  aus  welchem  bald  Ambrogio  Traversari  hervorging. 
Er  hatte  erst  Salutato  selbst,  dann  dessen  jungen  Freund  Agnolo 
Corbinelli  von  den  heidnischen  Stndien  abgemahnt  und  insbesondere 
die  Lesung  der  Dichter  als  Götzendienst  und  seelenverderblich  ge- 
brandmarkt  Gegen  Ihn  beschränkte  sich  Salutato  nicht  auf  das  Feld 
der  Vertheidigung,  wie  es  noch  Petrarca  und  Boccaccio  gethan,  er 
gab  der  Theologie  und  dem  Mönchtbum  auch  die  Stösse  zurück. 
Machdom  er  als  das  Wesen  der  Poesie  erklärt,  dass  sie  einen  tieferen 
Sinn  unter  alkgorischer  Form  verhülle,  behan(»tete  er  kühn,  dass  auch 
die  heilige  Schrift  zwar  göttlichen  Inhalts,  aber  nach  ihrer  Sprache 
und  Aufdrucks  weise  nichts  anderes  als  Poesie  sei,  dass  der  goboime 
Sinn  der  alten  Dichter  mit  der  theologischen  Wahrheit  der  Bibel 
wunderbar  übereinstimme.  Auch  in  der  Bibel  spreche  Gott  zu  den 
Menschen  in  Tr&tunen  wie  bei  den  Dichtern;  es  sei  aber  überhaupt 
symbolisch  zu  nehmen,  dass  er  spreche.  Werfe  man  einzelnen  Dichtern 
ihre  Laseivitüten  vor,  so  enthalte  die  heilige  Schrift  gerade  so  ver- 


^)  Sein  Schreiben  Tom  April  1408  ebend.  p.  tdO.  Leon.  Bruni  epist.  II,  19 
geht  bereite  »trenger  über  ihn  zu  Gericht. 

>)  S.  oben  S.  214.  In  eimra  Uriefe,  den  Saivi  Prefaz.  p.  CXLIX  mittheill, 
Ragt  er:  Nt;  la  trüinlui  di  TuHii»,  nö  !a  vivola  di  Virgilio  col  liuto  d-'l  Potrinvi 
iion  potrebbono  farmi  avert«  alir;i  tainri  ch'ii)  m'abbi;  ne  noÜa  voglio.  Jo  rifiutü 
che  i  triäli  liugiuicciuti  dicau  benu  di  uie. 
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brechcrische  und  abschoulicho  Dinge,  wie  die  P'r/iihlungen  von  Loth, 
Hathscba  u.  a.;  das  Hohe  Lied  &ci  verliebter  und  lascivcr,  als  was 
man  bei  den  Dichtern  der  Heidon  linde.  Man  könne  recht  wohl  in 
den  Wiegen  des  Herrn  wandeln,  wenn  man  die  Wahrheit  bei  den 
Dichtern  oder  in  anderen  Diiclioni  der  Heiden  suche.  Wer  in  einen 
Orden  eingetreten,  sei  häufig  von  Gott  weiter  ontferut  als  wer  sich 
in  den  Gefahren  des  Weltlehens  bewege.  Man  diirtc  letzterem  ni<  ht 
vorwerfen,  dass  er  am  Verlangen  nach  eitlem  Ruhme  kranke.  Dir 
Mönch  niitj'.e  in  heilieer  Einfalt  doch  nur  »ich  selbst:  er,  Salutato. 
wolle  mit  si-itieii  Studien  sich  selbst,  aber  anch  aiidoren  uii'i  der 
Naeliwelt  nützen;  was  ic'h'r  von  beiden  eireichi',  das  \\i»o  nur  (iott.') 
—  immer  ist  es  drr  Ton  eines  ernsten  und  leicrlicheii  Strebfn- 
nach  Wahrlieit,  in  dem  sich  Suhitatn  Itcwcgt.  Fnd  wir  w-iVd-Th  -l'  :t. 
auch  er  nimmt  die  streitbare  I'ed<r  nur  zur  Hand,  wenn  er  'inr  h 
den  klösterlichen  Fanatismus  herausgelrtrdert  worden.  In  ein^  iu  ähn- 
lichen Kampfe  versichert  er.  es  gpbe  in  seiner  Zeit  so  thörichte 
Theologen,  die  selbst  Augustinus"  Schrift  vom  Gotte.sst^iate  verachteteD, 
weil  dieser  darin  Virgilius  und  andere  Dichter  herangezogen.*) 

Aber  .solche  fanatische  Ausfälle  der  Mönche  ei-schienen  sehr  bald 
aU  boniirt  und  abgelebt.  Die  Eiferer  wurden  in  demselben  Maaste 
seltener,  in  welchem  die  Humanisten  ktilmer  wurden.  Nur  hin  nnd 
wieder  regten  sich  noch  die  observanten  Brfider  vom  Orden  des  hei- 
ligen Francisens  in  Volkspredigteu  oder  in  kleineu  Schriften.  Ihr 
Kampf  war  um  so  fruchtloser,  da  sie  von  den  Autorität cu  und  Ge- 
walten der  Kirche  im  Stiche  gela.ssen  wurden.  Die  Hochseluih  n  zeig- 
ten die  mindeste  Energie  gegen  das  überall  aufkeimende  Heidenthum. 
Das  Haupt  und  die  Prälatur  der  Kirche  sahen  dem  Treiben  der  Denen 
Dichter  über  ein  Jahrhundert  lang  sorglos  zu.  Die  grossen  Tlerrea 
der  Kirche  wandten  ihren  Eifer  gegen  die  Reformrufer  des  Baseler 
Concils,  gegen  die  Selbständigkeit  der  gaHicaniscben  Kirche  und  ähn- 
liche Geloste  der  deutschen  Reichstage,  gegen  den  wiklifitischen  Geist 


0  Saltttato*8  Brief  an  fimder  Oio^amü  epist  86  ed.  Kehus.  Darin  ^agt 
er,  wie  er  gearbeitet  cupidilate  sdendi  commuiiicandiqiie,  aicot  alii  nobls  auisque 
temporibtts  profuerunt.  sie  illiquid  et  ego  proilessem.  —  Tu,  quod  sanctae  ru?ti- 
citatis  est,  isohim  tibi  prodes:  ego  inichi  prodesse  oonor  rt  nliis.  Uelter  die 
ginssorc  Streitschrift  s.  Bd.  I  S.  205  Note  3.  Sie  fallt  etwa  fünt  Jahre  splter 
(1406)  uls  jeucr  Brief,    liier  habe  icli  deu  Inhalt  bei<ier  couibmirt. 

^  Dieser  Sehrift  gegen  OiuiiaQO  Zennarini,  Kanzler  der  Stadt  Bologna,  ge- 
denkt tf  «hus  Vita  Ambros.  Travera.  p.  29$. 
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und  den  hiissitischon  Ai»lall,  wiiliiviul  siu  zu  den  .liini^ftrri  ('i<  C'ru"s  im 
freundschaftlichsten  Vet liiiltniss  slaiiden.  Her  rileicliiriilti^.'  und  Un- 
gläuliiu'o  ist  der  Kirche  zu  allen  Zeiten  iiiiader  f^efiilirlicli  ei-schienen 
als  der  vorlaute  Ketzer,  der  eine  Partikel  des  Glaubons  besser  ver- 
stehen will  oder  der  an  einem  Steine  dos  hierarchischen  Haiies  zu 
rütteln  wau't.  Die  modernen  Dichter  iiiul  l'hilii>oplien  aber  zeigten 
keine  An\vari(lliing  von  hartn:icki{,'en  Meinungen  und  ketzerischer  Ver- 
stocktheit, Für  den  Glauben  hatten  sie  überhaupt  kein  Gemüth,  für 
den  lleilsbcruf  der  Kirche  kein  Interesse.  Keiner  der  Ihimanisten 
nihlte  die  mindeste  Begier  nach  der  Miirtyrerpalrae,  und  so  ist  auch 
für  keinen  der  Scheiterhaufen  gerichtet  worden.  Ja  galt  es  die  Redner* 
kunst  oder  eine  auf  den  Papst,  einen  Cardinal  (uler  einen  Fün»teil- 
hof  berechnete  S(  hmeichelei,  so  konnte  die  heiduischo  Eloquenz  auch 
den  Glauben  und  die  Kirche  mit  begeistertem  Pompe  feiern.  Warum 
sollte  man  dafür  diesen  Dichtern  und  Rednern  nicht  ihre  kladsiachen 
Tummelplätze  gönnen? 

So  gewöhnte  man  sich  bald,  das  Spiel  mit  dem  Qeidenthum  als 
eine  unschuldige  Liebhaber*  i  zu  betrachten^}  die  man,  ohne  sich 
lächerlich  zu  machen,  nicht  mit  ernster  Rüge  verfolgen  könne.  Wer 
wollte  einen  Lärm  darüber  erheben,  wenn  der  lebhafte  liedner  ein« 
mal  eine  römische  Betheuerungisformel  einflocht,  wer  ihn  der  Viel- 
gotterei  beschuldigen,  wenn  er,  statt  den  einen  Gott  anzurufen,  ein- 
mal sagte:  ihr  Götter!  Wer  wollte  den  Dichter,  wenn  er  die  Begier 
des  sondlichen  Fleisches  als  Amor  oder  Venus  personificirte  und  statt 
der  göttlichen  Gnade  die  Huld  Apollo's  und  der  Musen  anflehte,  dos- 
halb der  Abgotterei  zeihen?  Wer  den  Philosophen  vor  die  Inquisition 
ziehen,  wenn  er  vom  Fatum  und  von  der  Fortuna  statt  von  der 
göttlichen  Vorsehung  gesprochen  und  eine  Sentenz  Cicero^s  neben  eine 
des  Apostels  Paulos  gesteUt?  Wer  wollte  mit  einem  sonderbaren 
Schwärmer  wie  Ciriaco  von  Ancona  darüber  rechten,  dass  er  sich 
Mercurius  zum  Schutzheiligen  erkoren  und  bei  der  Abfahrt  von  De^ 
los  ein  schriftliches  Gebet  an  ihn  gerichtet?*) 

Allerdings  schritt  diese  geistreiche  Leichtfertigkeit  oft  bis  nahe 
zur  Grenze  vor,  wo  das  Heidenthum  sich  mit  der  christlichen  Lehre 
nicht  mehr  wohl  vertragen  wollte  und  nur  noch  die  dichterische  Licenz 
als  Entschuldigung  dienen  konnte.    Im  Kreise  Niccoli's  lobte  man 


')  S.  R<i.  I  f^.  beginnt:  Artiuin,  mcniis,  ingenii  facuadiacquc  pater 

aluie  Mercuri,  viariuu  iiiueruiaque  optime  diUL  etc. 
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Varro^  der  so  viele  Bficber  Aber  die  religiSsen  Idom  der  Heideo  in 
elegantem  StUe  geschrieben,  und  machte  kein  Hehl  daraus,  da»  er 
den  Philosophen  der  Kirche,  den  Lehrern  des  katholischen  OlaubeuB 
Torznsiehen  sein  wfirde.  Jene  Ideen  seien  viel  wahrer  als  die  der 
Kirche.  Von  den  Wundern  der  Heiligen  hielt  man  durchans  nichts.') 
Das  wusste  in  Florenz  jodermann,  dennoch  galt  Niccoli  nie  für  einen 
Heiden.  Filelfo  sprach  in  einem  Gedichte  I';i|)st  Nicolaus  als  den- 
jenigen an,  der  „den  Thron  de^  olympischen  Jupiter  hüte".  Als  .-r 
euieni  Freunde  brieflich  zur  Hochzeit  gialulirte,  behauptete  er  mii 
naiver  Dreistigkeit,  alle  üljri^'en  Sacraraente  gründeten  sieii  uui  niousch- 
liche  (iesetze  und  Sitten,  nur  die  Ehe  sei  von  Gott  und  im  Taradiese 
al.H  6acrament  eingesetzt.')  Euea  Piccölomini  war  liereits  Bischof  Vud 
Siena,  als  er  von  einem  Verstürbenen  mit  Salbung  sclirieb:  ^ Niehl 
mit  jenem  Jupiter,  den  das  blinde  Alterthum  für  den  HiK;iisten 
hielt,  sondern  mit  Christus  und  Gott  leert  er  die  Nektarbecher  und 
tiinkt  vom  Gewiiehse  des  Weinstocks  im  Reiehe  des  Vaters.*^  lo 
demselben  Briefe  l>czeichnet  er  (lott  als  den  obersten  Ar/.t  in  allen 
Krankheiten,  „und  Gott  ist,  wenn  wir  dem  Öeneca  glauben,  ein  jeder 
»ich  selbst".') 

Es  liegt  allerdiuL^s  ein  tiefer  Ernst  in  diesen  ilieliterisehcn  Spiele- 
reien. Wer  mit  den  hellenischen  Göttern  und  mit  den  römischen 
Dichtern  und  Plüiosophcn  tändeln  gelernt,  verlor  natürlich  den  Sinn 
für  .starre  Glaubensformeln  und  für  gewissenhafte  Religiosität.  Mit 
welchen  Augen  betrachtete  ein  l*oggio  den  Miirtyrertod  des  liiere- 
nymus  von  l^rag!  Der  BegriiT  eines  Glaubenshelden  and  der  eine» 
Ketzers,  beide  liegen  ihm  gieicJn  lern.  Er  sieht  in  Hieronymus  den 
Stoiker,  der  gleichmüthig,  ja  verachtend  dem  Tode  entgegengeht»  er 
vergleicht  ihn  mit  Sokrates,  Mucius  Scävola  und  dem  jüngereo  CatA^ 
er  bewandert  seine  Boredtsamkeit  vor  den  Vätern  des  ConcUs  und 
findet,  dass  sie  sich  der  antiken  näliere.  Ob  dieser  Mann  wirklieb 
ein  Ketzer  war  und  den  Tod  verdient,  will  er  nicht  entscheiden,  er 
überlässt  das  Urilieil  denen,  ^.die  für  weiser  gehalten  werden",  den 
Theologen,  verhehlt  aber  seinen  Zweifel  nicht  80  schrieb  er  dar* 
über  seinen  Freunden  in  Italien,  einem  Francesco  Barbaro  und 
Lionardo  Bruui,  und  diese  bewunderten  —  die  Eleganz  seines  Briefes. 


')  Cino  Rinuccini  Invettiva  im  PsradiM  degli  Alberti  Vol.  1  P.  11  p.  302. 
*)  Sein  Brief  au  Federigo  Cornelte  vom  15.  Octobor  1439. 
>)  Brief  aa  Piero  da  Noceto  v.  7.  Mu  1456. 
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obwohl  Broni  meinte,  er  verrathe  doch  eine  m  grone  Vorliebe  für 
den  Ketser  ond  möge  in  Zukunft  vonichtiger  über  solche  IHnge 
schreiben. ')  Aber  Uinner  wie  Po^o  hatten  die  gei:»tliche  Gewalt 
xa  furchten  verlernt  Waren  nach  die  Wächter  der  Orthodoxie  ein- 
mal geneigt,  den  Uebermnth  irgend  eines  Verhassten  zu  strafen,  so 
entwanden  sich  die  leichten  Uumanbten  dem  Arme  der  Inquisition 
wie  nnfassbare  Neckgeister.  Ein  Valla  verucherte  seine  feste  Anhang- 
lickkeit  an  die  Mutter  Kirche  und  lachte  hinterdrein. 

Bei  solcher  Stimmung  wird,  man  nicht  erwarten,  da^s  die  Iln- 
matiisten  sich  zu  positiver  Arbeit  auf  das  fJebiet  der  Theologie  be- 
gel)cn  liätten.  Allein  Autonio  <la  h'ho  hat  eine  solche  Leistung 
aul'/uwt'isoii,  Äüiiic  Dialoge  über  tlif  IritliiiiuL'r  des  l.actaiilius.  Aber 
er  war  wirklicher  Thculug  und  nur  lu-hciibei  aucli  iii.uainatiker. 
Andere  lockte  es  wohl,  ihre  6prachkeiiiitnisse  den  Theolu>:iMi  ii;o^on- 
über,  wohl  Jiuch  zu  ihrem  Acrgor  üur  (ieltung  7m  bringen,  l  ür 
\  alla  war  es  eine  rechte  (ieiiugthuung,  d'iv  Theologen,  die  ihm  seit 
seiner  Schrift  übrr  dio  constantinische  Schenkung  aufpassten,  seine 
LeborloLroiiht'it  aul  itirtin  eigoueu  (Jebiete  fühlen  zu  lassen.  So  im 
Dialoi^'  über  das  Vridifiist  der  mönchischen  Profession  und  in  der 
Schrift  ^voiu  freien  Willen**,  die  wesentlicli  u'i'^^en  die  Autorität  des 
Boethius  i^ericiifet  war.  Auch  zu  der  Arbeit  über  die  V'ulirata  de^ 
Neuen  Te2^tanientes  stachelte  ihn  nieht  wenig  der  Umstand.  da<s  seine 
Kritik  dos  iieiiigen  Hieronymus  die  Schultheolo'jjen  in  llarni>eli  brin- 
gen musste. ')  Sichtliches  Vergnügen  irewiihrte  ihm  sciion  der  Nach- 
weis, dass  der  Bilieleodex,  den  man  in  Rom  als  die  Handschrift  des 
Hieronymus  selber  auss^ab  und  bei  immer  brennenden  liichtern  zeigte, 
vielmehr  auf  Befehl  eines  Königs  —  Valla  vermuthetc  Robert's  von 
Keapel  —  von  einem  ungebildeten  Menschen  geschrieben  worden  und 
nur  seiner  glänzenden  Ausstattung  die  Ehre  einer  Heiligenreli(juio 
verdanke.*)  Es  war  aber  ein  kräl'tiger  und  kühner  Gedanke  VallaX 
den  hergebrachten  Text  nach  dem  griechiächen  Original  zu  berichtigen 


0  Pogglus  «pisL  I,  2  ed.  Tonelli.  Leou.  Braoi  epist  IV,  9  rec  Mehiu. 
^  &  Bd.  1  S.  506. 

^  Dass  die  lieidfrn  Bucbar  de  collatiune  ii«>\i  teslamenti  von  ihm  g  li  ini 
halten  worden,  hat  man  nur  ans  Pn'»f'i.t''<  sp'ttiM'lnT  AuffiM'i'TMiig  gest-hlusseri, 
er  möge  sie  licrausgel>en,  fteun  er  den  SLlieiii'ili.iultii  nnlii  tunriite.    Valla  aber 
verweist  doch  schon  offen  auf  sie  iu  der  Invectiva  in  Harth.  Faciuui  lib.  IV  (üpp. 
p.  633).  Eine  gute  Besprechung  des  Werkes  bei  Vablen  Lorenxo  Va!U  S.2(K)ff. 

*i  Invect.  in  Facium  1.  c.  p.  786. 
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und  mit  dorn  Maass?»tulie  des  Philologen  zu  mcssoiu  ein  (iwlanke.  dcD 
erst  Erasinuft  in  .seiner  voIUmi  Bedeutung  erkanriTc  und  zur  Rcförin 
der  exegetischen  Theologie  verwciidele.  So  ^^^tM  ii  \  alia  s  Geiiner  ihm 
vorrückten,  er  habe  nur  Hicninvmus  meistern  und  ihm  seine  Ffhler 
nachrechnen  \vull<'n.  fand  durh  ilit'  Arlieif  auch  den  Deifall  gelehrter 
Zoilgeuossen.  Cartlinal  r>e>sarion  liatto  soiiar  einen  Antheil  an  Her- 
i*ell)en,  ohne  Zweifel  indem  er  Valla  mit  seiner  vulleudfien  Kennt- 
niss  des  (Jriechischüu  aushalf.  Nicht  minder  sah  ranlinul  Cusi 
durch  das  Ruch  ein  l)es,seres  Verständniss  der  heili^uMi  Schrift  er- 
"dluct  und  wünschte  eine  Abschriit.  *)  Von  ihm  hatte  es  Papst  Nico- 
laus  V  erhalten  und  mindestens  keinen  Anstoss  genommen.  Es  i.'ah 
also  doch  bereits  Männer  vom  höchsten  Ansehen,  die  dem  Sprach- 
keuner  das  Recht  nicht  bestritten,  auch  auf  das  Grenzgebiet  der  Theo- 
logen zu  treten. 

Der  Gedanke,  auch  das  Alte  Testament  nach  dem  Urtexte  zu 
vidiren,  acheint  von  Niccoü  ausgegangen  zu  sein.  Er  drängte  Pogyiö. 
SU  diesem  Zwecke  die  hebräische  Sprache  zu  lernen,  und  in  dcrllttt 
machte  dieser  unter  der  Leitung  eines  getaufton  Juden  den  Aofiuig, 
während  er  sich  in  Deutschland  befand.  Auch  er  ging  vom  Mbs* 
trauen  gogen  den  Text  des  tiieronymos  aus/)  scheint  alier  in  disen 
Studien  nicht  weit  gediehen  zu  sein.  Lionardo  Bruni  freilich  erkÜite 
dann  das  Erlernen  des  Hebräischen  für  überflüssig,  weil  alles,  w 
es  Gutes  in  dieser  Sprache  gebe,  längst  ins  Lateinische  übersetit  sei, 
und  weil  es  ein  Mustraueo  gegen  den  heiligon  Uieronymus  verrathc 
wenn  man  die  Bibel  besser  verstehen  wolle  als  er.  Er  sprach  vie 
der  Fuchs  von  der  Traube.*)  Dann  aber  nahm  Manetti  den  Plan 
im  vollen  Umfang  auf,  sowohl  das  Alte  wie  das  Neue  TestamcDt 
aus  den  Ursprachen  neu  ins  Latein  su  ubertragen.  Er  war  wirklich 
dazu  vollständig  vorgebildet  und  auch  sonst  der  Theologie  nicht  fremd 
Der  Aufenthalt  bei  Nicolaus  V  schien  ihm  die  Müsse  zu  gewahren,  aber 
erst  später  bei  König  Alfonse  übersetzte  er  das  Neue  Testament  ond 
von  dem  Alten  wenigstens  die  Psalmen,  doch  sind  auch  diese  Ar« 
beiten  wie  die  Mehrzahl  seiner  Schriften  sonst  im  Dunkel  geblieben.*) 

')  quoniain  niultuin  mihi  placet  et  tttilis  est  pro  intollectu  sacrae  seriptHfifc 
schrieb  er  Valla.   S.  dessen  Antid.  iii  Pogium  Hb.  IV  (Opp.  p.  340). 

^)  qnia  morem  Qieronymi  in  transferendo  cognovi.  Poggias  epist  Ul  ^ 
Tonein. 

*)  Brnni  epist.  IX,  12  vd.  Mebus. 

*)  Vespasiano  Gomiaent.  di  Hanetti  p.  9L 
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Im  schroffsten  Oogcnsatze  fiihlUii  si<-h  die  Huraanisten  zur 
liechtswi.ssenscliaft  und  zum  Stande  der  Juristen.  Mag  sein,  dass 
dieser  Gegensatz  im  WiderspieJ  doi  (it'i>tßr  begründet  ist:  der  Mensch, 
dessen  Ideale  in  einer  längst  vei^ungenen  uder  in  einer  zukünftigen 
Traumwelt  liegen,  wird  sich  inwuer  nicht  recht  mit  dem  andern  ver- 
stolii  ii.  der  mit  (iedanken  und  Thun  ganz  der  ( JrL'i  iiwart  und  dtm 
täglichen  liCben  sich  zuwendet.  Dass  zur  r«'l)iiiiii  «Kr  Rechtsptltm; 
geübte  Männer  gehörun  und  d;iss  nur  die  Wissenschaft  sie  .schult, 
hal)»'ii  .sich  auch  die  lluinaiiistcii  nicht  verhehlt,  rtbcrdics  lag  du.s 
l'undainont  dos  hfirgerlic  lu'ti  Ivi'rlits.  wie  es  in  Italien  galt  und  ge- 
lehrt wurde,  in  dem.selbeii  Kiniisclien  Alterthum,  aus  dorn  die  Philo- 
sophen und  SchongcLstor  ilire  Kraft  zogen.  Was  Humanisten  und 
Juri.sten  .schied,  war  that.sächlich  nicht  das  Studium,  sondern  die 
Lebeu.sstellung,  da.s  Standesgefühl .  Richtet  der  Uedncr  uiul  Dichter 
seinen  Groll  bald  gegen  dit;  Iloch.schulmeister  des  liecbU,  bald  gegen 
die  Praktiker,  .so  hat  in  beiden  Fällen  der  Neid  keinen  geringen  Än- 
theil.  Im  bürgerlichen  Leben  spielten  di('  Juristen  die  erste  Rolle: 
man  sah  sie  in  grosser  Zahl  als  Notare,  Anwälte  und  Beamte  wohl- 
versorgt, „sie  sa.s.sen  an  der  Seite  der  Fürsten  und  waren  das  Orakel 
der  Höfe".  Auf  den  l'niversitäten  .staiulen  sie  obonau:  sie  waren 
hier  oft  auf  Lebenszeit  sichergestellt  oder  sie  liossen  sich  unter  steter 
Steigerung  des  Soldes  von  einer  Hochschule  zur  andern  rufen;  auaser- 
dom  wurden  sie  durch  ihre  Consilien  und  Proze-ssführungen  reiche 
Männer.  Ein  Niccolo  de'  Tudeschi,  der  Held  der  kanoniätischen  Ge- 
lehrsamkeit, bexog  in  Bologna  ein  Gehalt  von  BÜO  Scadi,  Florenz 
nd  Padua  rissen  sieh  um  ihn,  xuletzt  wurde  er  Erzbischof  von  Pa* 
lermo.')  Zu  Padua  gab  man  1406  dem  berühmten  Giovanni  da 
Imola,  1430  dem  unbedeutenden  Paolo  da  Castro  gleichfalls  llesol- 
dungen  von  800  Ducaten.  *)  Dagegen  lehrte  Valla  zu  Pavia  die  Elo- 
queos  um  50  Goldgnldon,  Lauro  Quirini  zu  Padua  die  Rhetorik  und 
Moral  um  40.*)  Es  war  eine  unerhörte  Ausnahme,  als  man  Filelfo 
in  Florenz  dOO  und  spater  sogar  350  Ducaten  bewilligte.*)  In  der 
Lebensführung  verhielt  sich  der  gefeierte  Jurist  zum  ebenso  berühmten 
Humanisten  wie  der  Fürst  zum  Schulmeister. 


>)  S.  Bd.  I  S.  343. 

^  V.  Savigny  Oescbicbte  tlva  röm.  Kechts  im  Uittelalter  Bd.  Vi.  2.  Ausg. 

S.  278. 

^  Zumpl  (8.  Bd.  1  S.  470  Note  2)  S.  411  uacb  Poggiali.    Iki.  1  .S.  42.i. 
S.  Bd.l  S.3&0.  354. 
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Dabei  war  der  belebende  und  bewegende  Geist  aus  den  Rccbt«- 

studien  in  •demselben  Maasse  entwichen,  als  er  in  den  humanistischen 
erwachte.  Die  alten  Quellen  des  römischen  Rechts  hatte  man  dun  b 
die  Glosse  mehr  verschüttet  uls  aufj^'o dockt,  >.ur  (llosse  aber  ire^tellte 
sich  noch  dio  Auslegung  oinor  Kcihe  von  liorühmten  RecbLslehiurn, 
und  so  rnlllo  si(  h  ein  immer  wachsender,  unentwirrbarer  Knäuel  zu- 
sammen von  Citatcii  und  Autoritäten,  vun  Delinitioncn  und  Deliui- 
tionen  jsu  den  Delinitioiien.  Divisionen  un«l  Distinctionen.  von  E\- 
ceptioiien,  Replicationen  und  Duplicationeu.  Selbst  die  Zeilen  eines 
Cinus,  Bartolus  und  Haldu.s  waren  nicht  mehr,  wohl  über  la?  ihr 
Erbe  wie  eine  drin  kende  Last  auf  der  Wissonschurf .  Die  woiiijrn. 
die  sich  mit  nnerinii<lliehein  Fleissc  durch  den  Wust  durcharbeiu-it-n 
und  einige  Urduung  hiuciubrachteu,  galten  als  die  grossen  Juristen 
des  Zeitalters. 

Das«  solche  Männer,  die  zeitlebens  unter  Titeln,  Tdo^seji  und 
Capiteln  kramten,  den  Helden  der  Eloquenz  und  Eleganz  nicht  im- 
ponirten,  begreifen  wir  leicht.  »Sie  wurden  auch  persönlich  gern  zur 
Zielscheibe  des  Spottes  gemacht.  Schon  Petrarca  behandelte  den 
Kanonisten  Ciiovanni  di  Andrea,  djis  grotwe  Licht  von  Bologna,  als 
einen  aufgeblasenen  Dummkopf.  Von  dem  berühmten  Bartolas  er- 
zählte man,  er  habe  sich  die  tägliche  Speise  jedeatUftl  abwiegen  lassen, 
um  auch  seine  Denkmaschine  in  gleichem  Gange  m  erhalten.  Don 
Giovanni  da  Imola,  der  das  ganzo  Corpus  Juris  commentirt  und  >o 
viele  Jaliro  der  Stolz  von  Bologna  war,  besuchte  einst  Knea  Piccolo- 
nnni  in  seinem  HauMe  ZU  Imola:  er  fand  ein  Männchen,  dem  alles 
in  der  WTelt  fremd  war,  ausser  was  er  in  floine  Bücher  nf^lerge^ 
schrieben;  er  hätte  ihn  lieber  nie  gesehen.') 

Die  neue,  ans  d< m  Alt«  ithnm  geschöpfte  Bildung  blieb  den  Jn- 
ristcn  meiKtcna  fremd.  Wenn  aber  einzelne  von  ihnen  wie  schon 
Oino,  dann  Alariano  de'  Sozzini  aus  Siena,  Francesco  d'Accolti  und 
Hotu  Bruder  Benedctto,  Oato  Sacco,  der  Freund  FileifoX  Silauo  Ne> 
gro,  wirklich  Oeschmack  an  elegantem  Latein  und  ciceroniaoiacher 
Philosophie  gefunden  oder  wenn  aie  sieh  in  tuscischen  Liebe»roimen 
veisuchten,  so  blieb  diese  Boschäfligaog  ein  Spiel  der  Erholongs- 
stunden  und  ohne  jede  Einwirkung  auf  ihre  Fachwissenschaft  Der 
Humanist  in  ihnen  war  gleichsam  ein  anderer  Mensch  als  der  Jurist 
Keinem  der  Genannten  ist  es  eingefallen,  eine  Reform  seiner  Disiiciplin 

')  Aeneas  Sylvias  de  vir.  dar  XIX. 
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im  unmittelbaren  8tu(iiurn  der  (Quellen  zu  suchen  oder  da.-^  römische 
Alterthum,  das  von  allen  Seiten  neu  erschlossen  wurde,  in  die  juri- 
stischen Studien  einzuheziehen.  Sie  hatten  von  der  Stagnation  ihrer 
WijiseiiSGbaft  keinen  Hegriff.  Benedetto  Accolti,  ein  eifriger  Kenner 
des  bürgerlichen  Rechts,  zugleich  ein  Jünger  des  Alterthums  und 
der  Eloquenz,  ahnte  doch  nicht  das  beiden  gemeinsame  Ziel.  Er 
gestellt  SSO,  dass  die  alten  Jariftten  in  der  Wohlrcdenheit  den  moder- 
nen iiherleijcn  cjowesen,  aber  in  Wiaaenschaft  und  Geisftsüchärfe 
findet  er  sie  durch  die  Bücher  der  neneron  überragt,  und  dazu 
haben  diese  die  Jurispradenz  durch  das  papstliche  Recht  erweitert*) 
Mochte  auch  ein  Kern  von  Wahrheit  in  solchen  Ansichten  liegen, 
die  Verständigung  mit  den  Forderungen  des  Humanismus  schlössen 
sie  aus. 

Es  geecbah  nicbt  selten,  dass  junge  Leute,  die  einst  die  Muse 
•aum  Gultus  der  schönen  WissenschAften  verlockt,  sich  dann  doch  lieber 
dem  besser  lohnenden  Rechtsstndium  suwandten.  Andererseits  hatte 
eine  Reihe  der  namhaftesten  Humanisten  in  jfingereo  Jahren,  meistens 
gezwungen  und  widerwillig,  der  Juristerei  obgelegen,  Petrarca,  Koc- 
caccio  und  Salntato,  Bruni  und  Vegio,  BeccadeUi  und  Piccolomini. 
Vom  Zauber  der  Poesie  berührt,  waren  sie  dann  der  Recht««chule 
entlaufen  und  behielten  nun  mehr  oder  weniger  vom  Hasse  der  Apo- 
staten gegen  die  ihnen  aufgezwungene  Disciplin.  Wen  einmal  die 
frische  Genialität  des  Humanismus  recht  erfasst,  dem  widerstand 
dieses  Spiel  mit  trockenen  Formen  und  Formeln,  deren  Zusammen» 
hang  mit  Menschenthum  und  fiefaen  dem  Bewusstsein  völlig  ent- 
schwunden war.  Ab  leguleius  bezeichnete  man  dann  gern  mit  (U- 
rero*s  Ausdruck  den  früheren  l^ebrer  oder  Oenoitsen,  dem  man  den 
Ehrentitel  eines  iurisconsultus  nicht  mehr  zugestehen  wollte. 

Petrarca  hatte  zuerst  die  Jurisprudenz  als  ein  nur  auf  den 
Gelderwerb  berechnetes  Brodstodium  gebrandmarkt  und  auf  ihren 
gelehrten  Betneb  wie  auf  die  Praxis  der  Juristen  von  Meinem  moraU 
philosophisch«!  Thron  herabgesehen.  *)  ^eii  er  die  Axt  an  den  Baum 
gelegt,  war  kaum  einer  seiner  Nachfolger,  der  sich  nicht  in  Hieben 
gegen  die  Juristerei  versucht  hätte.  Ihm  folgte  alsbald  Uoc  caccio, 
der  immer  nur  die  uachträglichon  Streiche  austheilt,  wo  sein  Herr 

')  Ben.  Accolti  r)ialogiis  ed.  Gall«tti  p.  t'iS.    lieber  den  Verfiui»er 

PoggiuÄ  epist.  VI,  8  ed.  Tone  Iii. 

')  8.  die  poetisrh<'ii  Briefe  bei  Watteot>acb  Beuedictus  de  Pileo  8.  114. 
»)  S.  Bd.  l  S.  76.  77. 
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und  Meister  vorau  in  den  Kuiiipf  gezofren.  Er  hatte  iiiitcf  dem 
Drucke  seines  Vaters  sechs  Jahre  hei  den  liüchu^studien  \  1 1  l(>ren.  be- 
vor er  den  Weg  nach  dem  Helikon  und  der  Armuth  aniiiil.  Duher 
ist  sein  llass  gegen  die  Juristea  auch  liorzlicher  als  der  Petrarca V. 
Hei  d<«n  Alten,  sagt  er.  hiilx  n  ernste,  in  die  heiligen  L<  hn  n  «Icr 
riiiluMudiie  eingeweihte  M.iniuT  diL^  Kecht  verwaltet.  Jrt/t  hringt 
jMMfi  die  Kiial»on  nicht  rnili  i,'enug  :in  ilie  Stiittc,  wo  das  Recht  ^e- 
st  häiidet  w  ird,  «hiiiiii  sie  nur  recht  li;il<l  der  Halwucht  dienen  lernen. 
I)ie  Juristen  niachen  sich  auf  den  Kathedorn  breit  und  erkl.irt  n  die 
lichren  der  Philosophie  von  der  Gerechtigkeit,  web  lie  die  M<'n^eheD 
bessern  will,  lÜr  unnütz.  Sie  nähren  die  HeehtsHtreitigkeiteii  diireii 
ihre  Kiiilfe.  unverselifimte.  Iiartherzi^e,  schwel «;eri«!cho  Men>eli*>M.  Ins- 
besondre  ärgert  er  sich  ;m  dem  prunkvollen  Aultreten  der  JurisVo. 
die  freilich  in  ihrem  purpurnen  Urnat  und  gefolgt  von  einer  Schaar 
dienten  auf  den  armen  Dichter  wie  auf  einen  erbärmlichen  Hunger-, 
leider  herab.schauten.  Aber  an  einem  Laster,  .sagt  Boccaccio,  kranken 
sie  alle,  diene  »tolzen  Lehrer  der  Rechte  und  VorsiUeudeu  der  0«- 
richt.shöfe,  an  niedriger  Geldgier.  Kleben  nicht  an  ihrem  Erwerbe 
die  TJiränen  der  Armen  und  El  n den,  die  .sie  mit  ihrer  käuflichen 
Zunge  ins  Verderben  gastiirzt?  Doch  ihr  Name,  tröstet  er  .sich,  wird 
trotz  den  retchen  Kleidern,  die  ihren  Körper  umhiilleu,  mit  diesem 
sterben,  während  des  Dichtem  Name  mit  seinen  Gedichten  onsterUich 
fortlebt. 

Von  Salutato  wissen  wir  nur,  dass  er  io  einem  Tractate  die 
alte  Streitfrage  behandelte,  ob  der  Jurisprudenz  oder  der  Medicin 
der  Vorrang  gebfihre.')  Als  ein  Mann»  der  mitten  im  staatlichen 
Leben  stand  und  überhaupt  die  theoretischen  Angriffe  nicht  lieble, 
hat  er  schwerlich  eine  Wissenschaft  oder  einen  Stand  angetastet,  die 
man  doch  nicht  entbehren  oder  ersetzen  konnte.  Soweit  seine  Briefe 
▼erliegen,  findet  sich  darin  nichts  von  solcher  Polemik.  Die  PhiloM»- 
phie  und  Eloquenz  mag  er  auch  den  Juristen  gewünscht  haben.  Sein 
Zögling  Lionardo  Bruni  dagegm  sprach  von  den  Biochtswiaaea- 
schaften,  die  auch  ihm  einst  aufgedrungen  worden,  mit  Verachtung. 

')  Boccacii  de  casibas  illnstr.  riror.  libri  novem  FarrlkiB.  s.  a.,  fbU  29,  wo 

der  Diskurs  in  leguleos  imperitos  an  die  Erzählung  vom  Deoemrir  Appiv 
Clau(liu.s  angeknüpft  wirfl.    De  crenen!.  denr.  IIb.  XIV  cap.  4. 

De  nübilitato  iegnui  tt  inniiciii;!«'  vum  10.  August  13t»J)  bei  liituüiui 
1  atal.  cudd.  lat.  T.  UI  p.  102  und  bei  Mehlis  bei  seiner  Ausgabe  der  Briefe 
Proef.  p.  LXXXII.   ]>or  TrwUt  soll  aucb  Venetiis  1M2  gednurkt  seio. 
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Die  StudieQ  der  II  um  an  i  tat,  sae:t  er,  vcrvollkoiiimnon  und  schmücken 
den  ÄleiiscluMi.  Dazu  kann  die  Rechtskenntnis?>  litM  beitragen.  Mag 
man  nun  wissen,  was  bei  «Icr  Ahk'itiiiiij;  des  Uegcnwasscrs  Reclitens 
ist,  ob  das  Kind  einer  Sklavin  zu  den  l'rüchten  gerechnet  wird,  ob 
zur  Errichtung  eines  Testamenles  durcluius  sieben  Zeu<];cn  geliörcn, 
oder  mag  man  as  nicht  wissen,  das  ist  Tür  die  ineii>eldiclio  Bildung 
ganz  i^h^ich^iiltiL,'.  Ihm  mache  alle  diese  \Vei>iiüit  der  Cino  und 
Dino  nur  Langeweih?.  Ganz  andern  Ruhm  dürfe  erwarten,  wer 
Aristoteles  und  Cicero  studirt,  und  auch  im  l.ebcn  könne  er  sich 
eine  hohe  ÖtelluQg  erwerben  —  ao  meiut  der  wohlhabeode  Staats- 
kaozler. ') 

Auch  Poggio  finden  wir,  wo  es  einen  solchen  lltorarischcn  Krieg 
gilt,  allemal  auf  dem  Kampfplätze  mit  seiner  leichten  Waffe  des 
Spottes  und  Witzes.  In  jungen  Jahren  verfasste  er  für  einen  Doctoran- 
(len  eine  Rede  zum  Lobe  der  Rechte.  Vor  allem  röhmte  er  die 
JurUprudeoz  der  Alten,  der  ja  auch  Petrarca  nie  seine  Achtung  ver- 
sagt. Aber  seine  ironischen  WendungOD  konnte  er  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  nicht  lassen.  Wie  sollte  man,  sagt  er,  die  Rechtswissen* 
scbaft  nicht  loben,  die  doch  £hreu  und  Würden  giebt.  Oder  er 
wünscht  als  einer,  der  in  Buhe  und  Frieden  leben  wiU,  alle  Men- 
sehen stndirten  das  Recht  und  brächten  es  zur  Geltung,  weil  dann 
Feindschaft  und  Krieg  aufhören  würden.')  Aber  das  war  nur  ein 
Vorspiel  zu  deo  muntern  Invectiven,  mit  denen  er  dann  gegen  die 
Manner  der  juristischen  Gelehrsamkeit  wie  gegen  die  Praktiker  los- 
zieht, er,  der  sich  nie  mit  den  Rechten  gequält  und  von  ihnen  nicht 
mehr  wusste  wie  zahlreiche  andere  Laien  auch.  Er  hält  an  die  Ju- 
risten den  Maassstab  bald  seiner  Eloquenz,  bald  seiner  ciceronianischen 
Tugend.  So  zieht  er  gegen  die  Glossatoren,  wie  er  die  Recht^- 
lehrten  nennt,  ins  Feld.  Man  musste  alt  werden  wie  ein  Hirach, 
um  ihre  zahllosen  Bände  mit  Controversen  dnrchzuleseo,  und  dabei 
entbehren  sie  jeder  Redebildung,  sdieinen  auch  die  alten  romischen 
Juristen  nie  gelesen  zu  haben.  Sie  sehen  es  auch  nur  darauf  an, 
was  die  Controverse  einbringt.   Denn  LegLston  wie  Kanonisten  folgen 

>)  Leon.  Brun i  epist  VI,  6.  X,  U, 

^  Die  Kode  in  laadem  legum,  deren  Poggio  selbst  In  der  Binleitung  cur 

zweiten  Abhaiidlun?  der  FTistoriae  convivales  geileukt,  wird  öfters,  z.  B.  bei  Ban- 
dini Catal.  codi!,  hit.  T.  III  p.  499  un  !  f  .  i  Saxius  p.  \'2'i  erwähnt.  Ich  kenno 
sie,  wie  das  Seiteuätuck  in  laudera  iitctitcinac  aus  dem  Cod.  ms.  Rep.  11.  4.  1^ 
der  Leipziger  Rathsbibliotbek  fol.  HÜ.  157. 

Voigt.  aeoMOluim.  3.  Aufl.  U.  31 
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nur  der  Lockung  des  Geldas  und  des  Ehrgeizes.  Sie  haben  einen 
abscheulichen  Vcr.s,  mit  dem  sie  zu  ihrer  AVissoiiscliaft  horarizir-heD.') 
Das  roiuisclie  Recht  wird  lediglich  noch  betrieben,  uin  gcld.scbneide- 
rische  Advocaten  zu  nähren.  Nur  in  Italien,  ja  nur  in  einem  Theile 
Italiens  gilt  es,  und  auch  da  giebt  es  so  viel  Anlass  zu  Händeln 
und  Zank,  dass  mau  gs  lieber  entbehren  niüchte.  Den  auigebla-^^^oen 
Menschen,  die  mit  ihren  Bartoli  und  Baldi  gelehrt  thun.  kommt  es 
nicht  darauf  an,  die  Wahrhüit  zu  ermitteln,  sondern  nur  sie  durch 
allerlei  Formalitäten  zu  verwickeln.  Diese  Advocaten  tbuii  all»;.»*  um 
de«  GoMos  willen:  sie  verdrehen  Hecht  und  Gesetz  durch  kleiiilicbe 
I)istiiictionen  und  iSpit/flndifjkoiten,  ziehen  ihre  Clientcn  Jahre  lang 
mit  eitlen  Hoffnungen  bin.  verratben  j^ie  auch  wohl  für  Geld  an  di* 
Gegenpartei,  /u  ihren  Entscheidungen  bedarf  es  keines  Scbarfsinos, 
nur  des  Gedächtnisses  und  des  Herumkramens  in  den  unentwirrbaren 
Commentaren,  die  einander  oft  widersprechen.  Weit  entfernt,  von 
der  Runduiig  und  Schärfe  oder  von  der  Eleganz  der  alten  Juristen 
etwas  gelernt  zu  haben,  sind  sie  oft  nicht  im  Stande,  sich  in  latoi* 
nischer  Sprache  auszudrücken.  Die  Kanonisten  gar  sprechen  nodi 
pomphafter  wie  die  Civilisten  und  thno,  als  ob  sie  gottliche  Geheim- 
nisBe  sa  enthüllen  hätten.  Diese  sogenannten  kanonischen  Saoc- 
tionen  scheinen  überhaupt  nur  erlassen,  um  Zank  unter  die  Kleriker 
zu  bringen.  Die  ganze  Wissenschaft,  die  im  Grunde  auf  dem  Be- 
lieben der  Päpste  beraht,  ist  eine  „neue  Erfindung*',  wenig  über  drei- 
hundert Jahre  alt,  nur  brauchbar,  um  ewig  über  Pfründen  atreiten  an 
können.*) 

Wirksamer  ak  diese  rednerischen  Ergüsse  eines  Poggio,  der  viel- 
leicht  nie  das  Rechtsbnch  Justinians  aur  Hand  genommen  und  ncher 
nie  ein  Werk  der  mittelalterlichen  Legisten  und  Kanonisten  gelesen, 
war  der  Kampf,  den  Valla  gegen  sie  eröffnete.  Er  begann  damit 
bereits  in  jungen  Jahren,  als  er  zu  Pavia  die  Rhetorik  lehrte.  Auch 
hier  wie  in  Bologna  und  Padua  fübrten  die  Juristen  das  grosse 


')  Er  citirt  iha  epist.  II,  16: 

Dat  Galeotts  opcs,  dat  sanctio  Justiaisnat 
Ex  aliis  paleas,  ex  istis  coilig»  grana. 
Poggius  Hist  conviv.  II.  Utraartium,  medicinae  an  iuris  civilis  pnestet 
(Opp.  p.  S7--51).  Epist.  VI,  8.  II  ed.  Tonolli.  Nahe  verwandt  sind  die 
Srhinrihungen  <lcs  Knea  Piccolomini  pogon  die  Juristen  (s.  0.  Voigt  Enea 
Silvio  Bd.  II  S.  258),  und  nlinlicli  auch  etwaige  Aeuäüenmgeu  Filelfo's,  I.B.  ira 
Briefe  au  Catü  Sacco  vom  2.  Juni  1141. 
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Wort.  Rincr  derselbeü  sprach  einst  irei^cii  \'all;i  die  Ansicht  aus, 
(lass  Bnrtnlu^t  dem  Cicero  bei  woitem  vorzuziehen  sei:  keine  Scl^rift 
(.'iceru  >  Lünne  sich  aucli  nur  mit  dem  klein-^sten  Bui-lie  des  l):irtolu>, 
etwa  den»  de  irisigniis  et  aiinis.  messen.  Ilii'  liedekünstler.  sauto  er, 
kümmert  euch  mehr  um  die  ^Vürto  als  um  den  Inhalt,  niclir  um 
(Im*?  Laid>  der  Biiunn-  als  um  die  Finchto.  Cieero  i'rklärte  er  für 
einen  unwissenden  Sciiwiitzer.  VaHa  L!;ini;  soCort  daran,  die  Beleidi- 
gung seiner  Kunst  zu  rächen.  Kr  l)or;,'te  jenes  Buch  von  Cato  Sacro. 
in  einer  Nacht  verfsusste  er  die  8ireitschrilt  dagegen,  die  zugleich  Bar- 
tolu»  und  die  .luristen  überhaupt  vernichten  sollte.  Er  selbst  hat  es 
zwar  später  bestreiten  wollen,  dass  dle^e  Schril't  eine  Invective  gegen 
Bartolus  sei,  weil  eine  Invective  niclit  gegen  Todte  gerichtet  seiii 
könne.  Indess  verfahrt  er  mit  ihm  genau,  wie  nachmals  mit  seinen 
anderen  Gegnern,  mit  Fazio  und  Poggio,  und  warum  sollte  man 
nirht  gegen  Todte  ebensowohl  Angriffe  richten  können,  wie  Petrarca 
Iiriele  an  sie  schrieb?  Auch  thut  der  Titel  nichts  zur  Sache.  Valla'a 
Krtlieil  lilicr  das  Buch  von  den  Wappen  war  von  vorn  herein  fertig: 
„Unsterbliche  Götter,  wie  ist  hier  alles  ohne  Würde,  ohne  Gewicht, 
wie  albern !  Man  sollte  glauben,  ein  Esel  spreche,  nicht  ein  Mensch.*' 
Bartolus  wird  mit  Schimpfworten  wie  Dummkopf  und  Pinsel  behan- 
delt, ihn  und  seinesgleichen,  das  heisst  einen  Accursius,  Baldus  und 
Dinus  nennt  Valla  Ganse,  die  nicht  die  romische,  sondern  eine  bar- 
barische Sprache  gesprochen  oder  vielmehr  anf  allen  Gassen  zum 
Aerger  der  Menschen  geschnattert  Selbst  gegen  Kaiser  Jnstinianns 
geht  er  los,  in  den  Augen  der  Legisten  eine  frevelhafte  Majestats- 
beleidigang.  Den  neueren  Juristen,  den  Nachtretem  der  Glosse, 
konnte  nicht  deutlicher  die  Meinung  gesagt  werden  als  gleich  im  An- 
fange  der  Schrift:  „Von  den  Kechtsgelehrten  ist  kaum  einer,  der 
nicht  als  völlig  verächtlich  und  lächerlich  erscheint.  Sie  sind  unge- 
bildet in  allen  Zweigen  der  W^issenschaft,  die  einem  freien  Menschen 
ziemen,  und  zumal  in  der  Wohlredenheit,  deren  sich  doch  die  alten  Juria- 
Gonsnlti  eifrigst  befleissigtca  und  ohne  welche  die  Bücher  derselben 
unverständlich  bleiben.  Sie  sind  so  armseligen  Geistes,  so  gedanken- 
losen und  thorichten  Sinnes,  dass  ich  das  Missg(>schick  des  b&rger- 
lichen  Rechts  beklage,  weil  es  der  Ausleger  fast  ganz  ermangelt  oder 
vielmehr  diejenigen,  welclic  es  jetzt  hat,  nicht  loswerden  kann.') 


')  I>ic  Invoctivo  mit  der  Widuiuag  m  baceiubrio  iu  Vallae  Opp.  p.  633  seq. 
S.  Bd.  1  S.  4G8. 
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\'uliu  lietrieb  die  \\;rbi<'itun^  dieser  Invective  recht  geflissentikL 
(ilc'ich  am  nächsten  Taije  sandte  er  sie  Cato  Sac(  u  zu.  dann  liiiarin«' 
nach  l't.'irara,  der  ihm  mit  freudiger  Bcistiiuüiuü^  dankte.  IJcccmbriu. 
dem  Valla  sie  widmete,  las  sie  in  Mailand.  Die  Juristen  waren  nicht 
nur  in  ihrem  verehrten  Bartolus,  sondern  auch  uninittclbar  uud  in?- 
gesanimt  beleidii^t.  In  Pavia  hatte  die  juristische  Faoiiltät  mit  dt-r 
philosophischen  schon  vorlu  r  im  Streite  gelegen,  darum  betra«  ht.«te  letz- 
tere \  aUa  als  ihren  Bundesgenossen.  Es  kam  zum  Stra.->ca^.tandal. 
und  dürft»  n  wir  einem  Feinde  Valla's  Glauben  »elienken.  so  wäre 
dieser  ohne  die  Vi  rniittelung  Beccadelli's  von  den  Studenttii  <ier  Rechi^ 
öffentlich  misshnndelt  wordeu. Jedcul'alls  war  seines  Blcibeiu»  ii 
Pavia  uieht  lange  mehr. 

Auch  am  neapolitanischen  Hofe  reizte  es  Valla,  mit  den  Juristen 
aui  ihrem  eigenen  Arbeitsfelde  zu  rivalisiren.  Während  seines  Aui- 
enthaltes  zu  Ciaeta,  als  er  am  dritten  Buche  seiner  Flei^aiitien  arbci* 
tete,  las  er  die  Digesten,  offenbar  nicht  wie  ein  Jurist  sie  iesea  wfirde, 
.sondern  als  Sprachforscher,  wie  er  denn  fortan  auch  gern  in  seinem 
Buche  die  alten  Juristen  als  Zeugen  des  Worljgebraaches  aufruft.  Er 
war  sehr  stolz  auf  jene  Leistung.  £r  erzählt  von  einem  Juristen,  der 
alle  seine  Gelehtsamkeit  für  Possen,  die  Rechtskunde  aber  für  die 
Königin  der  Wi.^sensohaft,  ja  für  die  einzige  Wissenseliaft  vrkl  ^rt, 
dann  aber  beschämt  worden  sei  durch  den  Einwurf,  iht^^s  Valla  aock 
daa  ganze  Corpus  juris  erst  kurzlich  wieder  durchlesen  habe.  Er 
misst  sich,  in  drei  Jahren  nutzlichere  Glossen  zu  den  Digesten  zt 
schreiben  als  Accursius.')  So  erhaben  er  auf  die  moderoea  Jnzuten 
herabsieht,  die  nichts  von  den  Homanitatostudien  wissen,  kann  nun 
doch  nicht  leugnen,  dass  er  seinerseits  von  der  Anfgabe  des  Bechts- 
studiums  keine  Ahnung  gehabt  und  sie  mit  der  grammatischen  Inter- 
pretation der  alten  Rechtsbncher  erschöpft  glaubte. 

Wohl  zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Valla  zu  Pavia  lehrte,  stn- 
dirte  dort  Maffeo  Vegio,  von  seinem  Vater  daxa  angehalten,  die 
Rechtswissenschaften.  In  seinem  Herzen  ganz  der  Poesie  und  dem 
Alterthum  zugeneigt,  gab  er  doch  jeuon  Studien  eine  Art  AbachlosB^ 
indem  er  ein  juristisches  Lexikon  unter  dem  Titel  de  verfoonun  .^igni- 

1)  Vulla  leugaet  diflsen  Vorgang  Inveet  in  Fadam  üb.  IV  (Opp.  p.  629.  B9ff, 

im  VVcüciitlichca  ab. 

'■')  M  'ni.lur  eiiitn,  inerontur  summi  ilÜ  viri  nanoisei  aliqiifm,  qni  vere 
ritcf|Uü  ox|iotial.  PraefdL  tu  lib.  III  Elegaatiariun.  Antid.  in  i'oggium  Ub.  iV 
(Opp.  p.  libG). 
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firatione  verfasste. ')  Ob  er  diroct  durch  Valla  angeregt  worden,  ist 
nicht  za  sagen:  wir  haben  auch  aus  späterer  Zeit  kein  Zcugniss  für 
irgend  eine  Verbindung  zwischen  ihnen.  Poesie  and  Rechtswissen- 
schaft sind  für  Yegio  wie  Licht  und  Finstemiss.  Er  gesteht,  dass  er 
zavor  einen  Ab<?chou  cregen  die  Leges  gehabt,  er  spricht  mit  Verach- 
tung von  den  Roffredus,  Matarelhis  und  Rainerias  Foroliviensis,  auch 
von  Cinus  und  Bartolos,  selbst  von  Tribonianus,  welcher  die  SLluiften 
der  alten  Juristen  entstellt  nnd  dadurch  der  lateinischen  Sprache 
einen  nnendlichen  Schaden  zugefügt  habe.  Nun  aber  lese  er  die 
Digesten  in  ganz  anderem  Sinne,  nicht  um  unendliche  Tractate  und 
Commentarien  daraus  zu  spinnen,  sondern  nm  die  Feinheit  und 
El^nz  der  alten  Legislatoren  zu  bewundern.  Sein  Lexikon  mag 
als  eine  der  Jurisprudens  nützliche  Leistung  angesehen  werden,  aber 
eine  bahnbrechende  ist  es  nicht  Er  hat  nur  mechanisch  die  Wör- 
ter, die  er  aus  den  Pandekten  ohne  sichere  Auswahl  zog,  in  alpha- 
betische Reihe  gestellt  und  erklärt  *  Ein  Jurist  ist  er  deshalb  so 
wenig  wie  Yalla. 

Man  sollte  sich  überhaupt  hüten,  die  Aeusserungen  eines  Poggio, 
Vegio,  Yalla  als  „Vorboten*'  der  Jurisprudenz  eines  Aldatus,  Zasius, 
Cujacios  zu  bezeichnen.  Ihr  Verdienst  ist  doch  immer  nur  der  Sturm- 
lauf  gegen  die  abgelebte  Methode,  zu  deren  Erschütterung  sie  nicht 
wenig  beigetragen.  Ffir  die  geschichtliehe  Auifassung,  die  das  Studium 
des  römischen  Rechts  in  eine  neue  Bahn  führte,  hatten  sie  kaum 
mehr  VeistSndniss  als  ihre  Gegner.  Weisen  sie  auch  unermfidlieh 
auf  die  alten  römischen  Rechtslehrcr  hin,  so  bleiben  sie  doch  lediglich 
vor  der  „Eleganz,  gefeilten  Rede,  Anmuth  des  Stils,  Energie  des  Aus- 
drucks", vor  dem  „Schmuck  und  Glanz  der  Worte"  und  der  „Maje- 
stät der  Sentenzen"  stehen,  in  denen  sie  die  ehrwürdige  Hand  eines 
Mucius  Scüvola,  Servius  Sulpicius  oder  Antistius  Labeo  herauszuer- 
kennon  meinen.') 

Üie  mathematischen  und  Naturwissenschaften  haben  der 
gesammten  Fruhreiiaissauro  nichts  zu  verdanken  als  etwa  die  neuen 
Ueber.scUuugen  oini^'cr  W  riko  des  Aristoteles  und  Thouphrastos.  Ks 
ist  auffalleud,  wie  wenig  Kenntnisse,  ja  wie  wenig  Sinn  die  iiuma- 

*)  8.  oben  S.  40. 

*)  ef.  Ambro«.  Travers.  epiat.  V,  18,  ein  Brief,  den  aach  Savigny  im 
angedeuteten  Sinne  herangezogen  hat.  Dante  dal  Ro  I  prcoTirsori  Italiaui  di 
tma  nunva  scuola  di  diritto  Romano  nel  secolo  XV,  Roma  ld78|  giebt  nar  eine 
Reibe  wie  tnfilUg  herausgegriffener  £scerpte. 
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nisten  seit  Petrarca  und  Bncrarrio')  auf  f1ie«on  Wi>sonsiri'l/ietv n  z*^!geu, 
die  doch  dem  menschlichen  (loiste.  den  jene  >u  u'eru  iu  den  Miiiclpunkt 
ulli  r  Forschun«!  stellen,  nahe  genug  liefen  und  aui  h  dem  Alt^T^hiim 
wahrlich  nicht  fremd  gewesen.  Mit  den  „Physikern*  der  Hocbs<hulen, 
die  ja  meistens  zugleich  Aerzte  waren,  finden  wir  sie  wohl  bisweilen 
in  persönlicher,  nie  aber  ia  wisseilBchaftl icher  \  erbindung.  Auch  hören 
wir  hier  uad  dort  von  einem  Physiker,  der  zugleich  der  heidni^chea 
litcfatur  zugethan  ist  wie  der  Magister  Giovanni  Baldo  de'  Tarn- 
beni,  der  auf  den  Hoelisihulen  von  Bologna  und  Florenz  lehrte.'"} 
Aber  dass  in  solchem  Falle  das  Fachstadiom  dem  Alterthtim  di«  Haad 
gereicht  hätte,  boren  wir  nie. 

Dennoch  haben  sich  die  Uomanisten  ein  groasartiges,  lange  udH 
genug  beachtetes  Verdienst  auch  in  dieser  Richtung  erworben,  besteht 
CS  gleich,  wie  wir  dieselbe  Erscheinmig  bei  der  Philosophie,  der  Theo- 
logie und  den  Bechtswissenschaften  beobachteten,  lediglich  im  An* 
kämpfe  gegen  die  hergebrachte  Schulmethode.  Sie  waten  die  entm 
Apostel  der  Aufklärang.  Wir  gedachten  bereits  des  energischen 
und  rücksichtslosen  Krieges,  den  Petrarca  gegen  Astrologen  und  Alchy- 
misten,  gogen  Traumdeutung  und  den  Aberglauben  in  allen  seinen 
Formen  eroifnet.  *)  Vermochte  sich  auch  ein  Boccaccio  nicht  sogleieh 
auf  diese  sichere  und  stolze  Hohe  emporzuschwingen,  so  zeigen  aich 
doch  seine  Nachfolger  entschlossen,  von  ihr  nicht  mehr  zu  weichen. 
Wir  wussten  keinen  der  Humanisten,  der  jener  superstitiosen  After- 
weishett  je  ein  Zugestandniss  gemacht  hatte,  mochte  sie  sich  auch  an 
den  Hofen  und  auf  den  Universitäten  noch  Jahrhunderte  lang  im  An- 
sehen  erhalten.  Salutato  zog  in  seinem  Lehrgedichte  de  fato  et  for> 
tuna  gegen  den  Unsinn  der  Astrologen  zu  Felde.  Im  Kreise  der 
Nieooli  und  Bruni  nannte  man  sie  ohne  weiteres  Lügner  und  BetrS- 
ger.*)  Selbst  ein  Mönch  wie  Antonio  da  Rho  widmete  in  seinem 
Dialog  über  Lactantius  der  Astrologie  einen  besonderen  Exkurs:  er 
verlangt,  dass  sie  sich  nur  mit  den  Beweiiungen  und  V^eränderunjen 
der  Uimiiiel.skörper  befasse,  niciit  aber  uiii  Weissagungen  und  der- 


')  U«ber  diesen  insbesondere  Hortis  Aceenni  alle  science  natorali  ndle 
opere  di  Oiov.  Boeewxi.  Trieste  1877. 

^  Sein  an  den  Malatesta  TOn  Pesaro  gerichteter  Tnctai  bei  Band  int  CkIaL 

codd.  lat.  T.  I  p.  574. 

^)  S.  Hd.  I  S.  72.  73. 

*)  Ciüo  Riiiucciui  luvcttiva  iui  Paradiso  degli  Alt>erti  Vol.  1  P.II  p.  ;iül 


Digitized  by  Google 


VII.   numanistcn  und  Hcdiciocr. 


487 


gleichen.')  Und  der  Dichter  BasiDi,  obwohl  er  seine  Astronomica  am 
Hofe  des  Molatesta  von  Rimini  schrieb,  ist  doch  vom  astrologischen 
Aberglaaben  weit  entfernt  und  weiss  pber  solche,  die  an  Sonnen-  nnd 
Mondfinstemisse  den  Untergang  der  Welt  knüpfen,  nur  %u  spotten.') 
Die  Anhänger  der  Alchymie  nnd  ahnlicher  Künste  nennt  Filelfo 
Dummkopfe. 

Ueber  die  mediciniscbo  Wissenschaft  und  die  Aente  ist  zwar 
auch  SU  allen  Zeiten  gespottet  worden,  aber  man  hat  doch  beide  nie 
für  entbehrlich  gehalten.  Petrarca^s  Zorn  gegen  sie  entsprang  zumeist 
au.s  persönlicher  Gereiztheit  nnd  wurde  mehr  und  mehr  zur  wunder- 

Hellen  Schrulle.  Im  ganzen  tasteten  doch  tlie  Humanisten  eine  Wissen- 
schaft nicht  gern  an.  die  zu  ihren  grossen  Nameu  Ilippokratos  uml 
Galenos  zählte.  Aber  ihre  Vertreter,  Uic  auf  den  Hochschulcu  im 
Ansehen  fast  den  Juristen  ijleich  standen,  und  die  Aerzto,  die  ihre 
Kunst  reich  machte,  musstcii  dafür  von  den  Philo^ophon  und  Dich- 
tern manches  Wort  des  Spottes  hinnehnnMi.  Wenn  man  die  unsli-rb- 
licho  Frage  behandelte,  ob  die  Jurisprudenz  oder  di«»  Medli  in  den 
Vorzug  verdiene,  frlilto  es  niciit  an  Stichen  ^'c^cn  diese  wie  gegen 
joTi*^.  *)  i*oü;i:io  vtM  la>st(»  einnt  für  einen  DocLurandcn  dor  Modirin 
(  iiie  kurze  Kede  zum  Lobe  derselben,  bei  der  er  auch  hier  dem  l'an- 
didaten  spitzige  Bemerkungen  in  den  Mund  lehrte,  ihn  zum  Inispiel 
.sagen  Hess,  die  Mcdicin  überrage  alle  liberalen  Kiin>te,  s<  hon  ihres 
Nutzens  wegen.  ^)  Später  aber  stellt  Poggio  die  Acrzte  gern  mit  den 
Advocaten  in  würdige  I\nrallelo.  „Es  ist  lächerlich  zu  sehen,  wie 
ganz  bäurische  Tölpel,  die  nichts  gelesen  und  nichts  gelernt  haben, 
die  nur  auf  ihre  Unverschämtheit  vertrauen,  sich  zur  Heilkunde  be- 
kennen. VnB  dumme  Volk  schenkt  ihren  Worten  Vertrauen  und  ruft 
sie  zu  den  Kranken,  deren  l'ebel  sie  nicht  heben,  sondern  nur  ver- 
schlimmern. Wohl  uns,  wären  solche  Menschen  niemals  geboren;  denn 

')  Heck  Dia»,  liv  Orosii  fontibus  etc.  p.  •-*5, 
-)  AjilroDuiuicou  11,  137.   S.  Hd.  I  S.  äöu. 

*)  6«io  Brief  an  Graf  Francewo  d*Arco  bei  Fabren ius  LaureDtü  Ifedieis 
Vita  vol.  II  p.  22. 

*)  Ueber  Saluiato's  Schrift  8.  oben  S.480,  aber  Pofj^gio's  Tractat  S.  482. 

.Tohanues  .\retinus  de  incilccinac  vi  IcgT^im  praestantia  wird  im  Archivio  ??tor. 
Ital.  T.  XX  p.  7S  cr\v;Uirit.  Von  Saliitato  giel't  es  auch  oim^n  Tr.n  tatu>  quotl 
medici  clotjueniiae  .sluiioaat.  Kin  witzij^or  I)ialog  zwiäclien  Niccoli,  liiuui  und 
ilarsuppini,  iu  welchem  unwissende  Acrzte  vertipottet  werden,  wird  im  Paradiso 
degli  Alberti  Vol.  I  P.  1  p.  264  besprocben. 
S.  oben  S.  48t  Note  2. 
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sie  scheinen  nur  zum  Verderben  des  Volkes  geboren  zu  seia.''  — 
„Ihr  seht  den  Kratikeu,  seinen  Ilani  untl  seinen  Auswurf  mit  ge- 
kniffenen Augen  und  mit  gerunzelter  Stirn  au,  als  ob  seine  schwere 
Krankheit  einer  grossaitigen  Kur  bedürfe.  Dann  wird  der  Puls  be- 
fühlt, in  wolrhcm  ihr  die  Kräfte  der  Natur  erkennt.  Darauf  wir«! 
<  *.n>iliinn  i^olialten  und  narh  vielem  Streit  zu  den  Ikilniitteln  ge- 
scliritten,  wi.-  ihr  euch  ausdrückt.  Darin  seid  ihr  oft  so  un.:jol>. 
dass  man  r^rlit  sieht,  wie  leichtfertig,  vieldeutig  uud  uichtig  eure 
Wisgenschati  ist.  Wenn  euer  Trankrhen  durch  guten  Zufall  2<»nutzt 
hat,  so  erhebt  ihr  »urr  Cur  in  den  Iliinmel;  liat  es  geschadet,  ^^o 
tragt  der  Kriiiikf  allf  Si'huld."  Einen  reichen  und  willkommenen 
StotT  boten  die  (^»na(  k<all>er  l^uggio  auch  für  die  Facetien.  'I'rut/i?em 
M'ar  er  verständig  genug,  die  Arbeit  der  Aerzte  doch  für  eiuv  heil- 
same, nüthwendige,  des  Ivohnes  wertlie  zu  erkl.'iron. Seine  An- 
griffe waren  also  nicht  mehr  als  ein  Spiel  der  Laune.  Hatte  er  noch 
der  mediciniscbea  Wissenschaft  einen  frachtbarereii  Weg  zu  weisen 
vermocht! 

Mit  besonderem  Stolz  haben  die  Humanisten  selbst  auf  ihre 
Geschichtschreibung  gesehen,  und  in  der  That  erwuchs  auf  diesem 
Felde  eine  der  schmackhaftesten  Früchte  ihrer  Arbeit  aucb  für  die 
Nachwelt.  Aber  der  Schein  entspricht  auch  hier  nicht  ganz  dem 
Wesen.  Die  historische  Kunst  hatte  in  Italien  auch  zuvor  schon 
nicht  geringe  Pflege  gefunden  und  einen  Giovanni  Villani  enengt 
Die  lateinische  Stilistik  allein  hob  sie  noch  nicht  auf  eine  höhere 
StoJe  der  Vollkommenheit.  Legten  die  Humanisten  auf  diese  den 
Nachdruck,  so  waren  sie  dafür  nicht  selten  in  Gefahr,  Stoff  und 
Tendenz  zu  Momenten  zweiten  Ranges  herahzudrSckoi.  Sie  wdqkIk 
ten  nicht  nur  das  Geschehene  der  Nachwelt  su  überliefern  nnd  den 
Faden,  der  zur  Gegenwart  fahrte,  sichtbar  dannlegen,  sie  wollten 
Beifall  erwerben,  Autorruhm  einlegen  nnd  den  eigenen  Namen  nicht 
minder  verheirlichen  als  die  Theten  derer,  von  denen  sie  enahleo. 
Sie  schriftstellerten  meist  für  ein  Pobliknm,  welches  geschmeichelt, 
durch  lebhafte  nnd  geschmfickte  Darstellung  unterhalten  zu  werden 
begehrte. 

Cicero  hat  einmal  über  den  Werth  nnd  die  Hoheit  der  Geschichte 
eine  Reihe  von  stolzen  Worten  in  die  Welt  geschickt:  die  Geschidite 
sei  die  Zeugin  der  Zeiten,  das  Licht  der  Wahrheit,  das  Leben  der 


')  epist.  II,  16  «d.  TonelH. 
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Vergangenheit,  die  Lehrmeisterin  des  Lebens,  die  Verkünderin  des 
Schönen.')  Seine  modernen  Schüler  von  Petrarca  an  sprachen  diese 
Phrasen  mit  Wohlgefallen  nach,  zumal  da  die  Wur(l«>  dor  Geschichte 
billig  aach  die  der  Gescfaichtschrciber  in  sich  zu  schliesseu  schira. 
Gern  betonten  sie  den  moralischen  Nutzen  der  Geschichte,  wie  man 
diesen  Gedanken  auch  im  fnüioren  Mittelalter  nicht  selten  findet. 
Die  Geschichte  hat  nach  ihrer  Meinung  vonngsweise  den  Beruf,  zu 
allen  Tugenden  anzuspornen,  die  das  Alterthum  preist,  rar  Tapferkeit 
und  Bescheidenheitf  zur  Vaterlandsliebe  und  Groashenigkeit,  auch 
wohl  au  den  Postulaten  des  Ghristenthums  und  sogar  zu  jenen  Zierden 
der  Persönlichkeit,  die  jenen  Männern  als  die  nutzlichsten  Eigen- 
schaften erschienen,  zur  Urbanität  des  Umgangs,  zur  Gewandtheit  in 
den  Geschäften  des  politischen  und  socialen  Lebens  und  vor  allem 
zur  Beredtsamkeit.*)  In  der  Voraussetzung  fenier,  dass  der  Gescbicht- 
schreiber  auch  das  zu  üben  verstehe,  was  er  zu  rühmen  und  mit 
glänzenden  Beispielen  aus  dem  Alterthum  zu  belegen  weiss,  fitblte 
er  sich  Tor  andern  zum  politischen  Beurtheiler  und  Rathgeber,  zu 
Ehrenstellen  und  zum  Gebieten  berechtigt.  Schon  Petrarca  war  dieses 
wunderlichen  Wahnes  voll.  Weil  seine  Kenntniss  des  Alterthums 
das  Staunen  der  Zeitgenossen  erregte  und  die  politische  Weisheit  des 
alten  Rom  ihn  unablässig  beschäftigte,  glaubte  er  sich  auch  berufen, 
Päpsten  und  Kaisem  Rath  zu  ertbmien,  Feldherren  und  friedlich 
waltenden  Fürsten  einen  Idcalspiegel  vorzuhalten,  sein  Wort  ilberall 
in  die  Wagschale  zu  werfen,  wo  es  sich  um  die  Geschicke  Italiens 
handelte. 

Bei  den  Alten  hat  schon  mancher  Geschichtschrei bcr  des  Mittel- 
alters «?(>in  Vorbild  gesucht;  zumal  Sallustius,  Suetonius  und  Valerius 
Mavitniis  Nvaroii  iiiiiner  beliolit  gewesen.  Mit  den  Humanisten  aber 
tritt  Livius  in  die  vordorsto  Reihe.  Schon  Dante  /.Of>:  aus  ihm  Nali- 
runs:.  Petrarca  und  Boccaccio  setzten  seine  Bewunderung  in  Schwung/) 
Vitioniiu  da  Feltre  führte  ihn  in  die  Schule  ein,  man  rühmte  überall 
seine  Gei.st«shoheit  und  vor  allein  war  er  ^dsis  f/rosse  Meer  der 
Eloquenz*^,  in  welcher  Richtung  man  ihn  schon  bei  Quintiiianus  so 

*)  d«  ontore  II,  9, 36. 

*)  In  der  Horal  siebt  schon  Petrarca  den  Zweck  der  Geschichte.  £r  sagt 
de  Tins  illiutr.  ed.  Rsxzolini  vol.  I  p.  6:   Hie  onim,  nisi  fidlor,  fructooens 

hlstoricoram  finis  est,  illa  perscqtii  quae  vel  sectanda  legentibus  vel  fugienda  sunt. 
^  N'thnres  bei  Bertis  Cenni  di  OjOTanni  Boecacci  intomo  a  Tito  LiTio. 

Trieslc  1877. 
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hcrrlitli  t,'("lol»t  fand.')  Er  ist  den  Humanisten  nicht  nur  die  reich- 
lichste Quelle,  aus  der  ihs  Alterthum  Koma  ihnen  zuflosw,  er  wird 
ihnen  auch  Wegweiser  und  Muster  der  Geschichtschreibung. 

Wir  trennen  hier  die  Geschichtsforschung,  insofern  sie  lanj^jt- 
vergangene  Zeiten  ergründet  und  beleuchtet,  von  der  Darstellung  leit' 
genösslscher  Geschichten,  die  mehr  oder  minder  den  Charakter  von 
Denkwärdigkeitcn  trägt.  Dort  überwiegt  dio  Gelehrsamkeit,  hier  die 
Tendenz  und  der  Reiz  der  Darstellung.  Die  alte  Geschichte  war 
natürlich  ein  Lieblini^^fach  der  Humanisten,  aber  auch  sie,  zumal  die 
ni<  ht-römische,  blieb  den  meisten  ein  serrLsscnes  Stückwerk,  ein  bunter 
Hanfe  von  Notizen,  Schlagworten  und  Anekdoten,  wie  er  eben  aas 
der  planlosen  Lectore  dieses  und  jenes  Autors  gewonnen  und  dann 
von  einem  Buch  ins  andere  vertragen  wurde.  War  es  doch  nnr 
einzelnen  gegeben,  sich  in  den  Besitz  eines  vollständigen  Livins  in 
setaen,  und  wie  wenigen  gar  waren  die  griechisch  geschrtebeneB 
Quellen  auganglich!  Selbst  Petrarca  wagte  nicht,  eine  Geschichte 
Roms  an  planen,  schon  seine  Lebensbilder  der  gnusen  und  berühmten 
Männer  Boms  von  Romulus  bis  Kaiser  Titus  erschienen  ihm  als  eine 
ungeheure  Aufgabe.')  Und  sie  waren  es  in  der  That,  da  er  nicht 
zusammenschreiben  mochte,  was  er  irgendwo  fand,  sondern  nnr  ans 
den  reinen  Quellen  und  mit  kritischer  Sichtung  zu  arbeiten  unter- 
nahm. So  brachte  er  das  Buch  auch  nicht  zum  Abschlüsse,  doch  gab 
er  in  seinen  „Denkwürdigen  Geschichten''  ein  zweites,  nach  morali- 
sehen  Gesichtspunkten  geordnetes  Werk,  das  gleichsam  zur  Ergänzung 
dienen  mochte» 

Ihm  folgte  Boccaccio  in  seinen  „Berfihmten  Frauen*'  imd  im 
Buche  de  casibus  mit  schwachem  Schritt;  in  der  grossen  Weise  Pe> 
trarea*s  aber  wi^e  keiner  wieder  die  alte  Geschichte  anzugreifen. 

Befremdlicher  noch,  da»s  wir  überhaupt  keine  weitere  Arbeit  auf 

diesem  (Jebietc  kennen,  die  irgend  einen  Erfolg  gehabt  hätte.  Wohl 
verfa-Hsto  der  apostolische  Scriptor  Giovanni  de'  Crivelli  zu  Papst 
.MartiiiH  V  Zeit  ein  Conipeniliuni  <ler  römischen  Geschichte,  das  die 
Zeit  der  Republik  wie  die  dri  Kaiser  unifas.ste.  Auch  lilur  die 
Bürgorkriogo  zwischen  C  asar  und  i'onipeius,  zwisciieii  Antonius  und 

*)  Jenen  Ausdrack  Badet  n«n  öfters,  «.  B.  in  der  Streitschrift  im  Pandiee 
degU  AlbertI  vol.  II  p.  79.   BoecAteili  Epistt,  Nesp.  1746,  p.  4:  Nsn  Lmo 

nihil  fermc  suavius  aut  gravnis  exstat  apud  Romanos  SCriptoros. 

^  Do  contcmptu  mnn  H  Dtal.  III  'Opp.  p.  411):  opus  imoensvn  temporisqoe 
et  laboris  capacisüimum  (rapacisüimum  ?).   S.  Bd.  I  S.  153 ff. 
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Octavisaiu  hat  er  geschrieben.  Aber  dieee  Werke  sind  bisher  uur 
iD  einer  Huidschrift  nachgewiesen  and  haben  sicher  das  Dunkel,  das 
sie  bedeckte,  aocb  verdient. ')  Verbieiteter  war  die  Ueberaicbt  der 
römischen  Qeechiofate  bis  anf  Angnstos' Zeit,  die  Pier  Candido  De- 
eembrio  dem  KSnig  Alfonso  von  Neapel  widmete.  Zum  Dmck  ist 
sie  ebenso  wenig  gelangt  wie  manches  andere  Werk  des  mailandischen 
Vielschreiben.*}  Die  griechische  Geschichte  blieb  in  demselben  Dun- 
kel, das  sie  im  Mittelalter  gedeckt.  Wird  Uonardo  Bmui  als  ihr 
Begründer  angegeben,  so  beruht  diese  Täuschung  auf  dem  Titel  seiner 
„Commentarien  öber  griechische  Geschichte**,  die  aber,  wie  wir  wissen, 
nichts  weiter  sind  als  eine  freie  Verarbeitung  der  Hellenika  Xeno- 
phon*s.  Man  lernte  wohl  eine  Anzahl  griechischer  Autoren  in  den 
neuen  Uebersetzimgen  kennen,  aber  niemand  wollte  an  die  Arbeit,  ihr 
sachliches  Verstan<hiiss  zu  erölbien  und  die  Gontinuitat  der  geschicht- 
lichen Enlwickelung  herzustellen.  Es  fehlte  auch  an  der  Aufmunterung 
zu  soldien  Studien.  Die  lohnspendenden  Macene  sahen  ihre  eigene 
Verherriichang  lieber  aU  die  der  alten  Helleuon. 

Noch  viel  weniger  wnrde  die  Periode  seit  dem  Verfall  des  rö- 
mischen Reiches  beachtet,  ja  sie  wurde  von  den  meisten  gleich  den 
Oeschichtschrcibern  des  Mittilalters  gründlich  verachtet.  Schon 
I'etratca  war  ilii-  (losrhichte  der  christlichen  Welt  unhckannt  und 
glcichgülti|4,  ja  frciinlai ti^^  und  zuwider.  Der  eine  IjcgritV  der  liar- 
barci  deckte  ihm  alles  uiul  gab  ihm  das  tröstliche  Ocfnhl,  jinier 
kenatuissnaluuo  als  seiner  unwürdig  überhoben  zu  n.  Au<!i  Boc- 
caccio berührt  alles,  wn«:  nicht  antik  und  klassisch  ist,  lun  mit  Widor- 
willt'M  und  flüchtig.  Zur  Zeit  Bruni's  und  Poggio»  begann  man 
weiiii^sttMis  darüber  nuch/udenken,  warum  (bV  Zeiten  der  Grioclien 
uiul  Ivumer  uniflrii  h  L,'onau»'i-  bt  kaniit.  seien  als  die  nächstvurgangenen. 
Einstimmig  land  man  dm  (iiund  darin,  dass  jr-ru*  dui-ch  geschickte 
lieschichtschrciber  verherrlicht  worden.  Man  lieri»  r  >ii  h  aul  Sallustius^ 
der  im  (  apitel  seines  fatilina  aucli  l>creits  bemerkt,  die  Thalen 
alt»>r  Zeiten  rrsrhienen  stets  grÖ.^sor  und  lierrliclier,  die  Eloquenz  der 
Schriftsteller  aber  niarhe  auch  mässige  Thaten  zu  grossartigen.  Darum 
schilt  ein  Literat  wie  Poggio  solche  Fürsten,  die  es  versäumen,  sich 
mit  gelehrten  und  eloquenten  ükiännem  zu  umgeben;  sie  verdienen, 

>)  S.  otwn  S.  27  Note  4. 

*)  Bandsehriften  der  Epitoroe  historiM  Roaiftnae  bei  Sazias  p.  298,  1>ei 
Mitttrelii  p.  875,  loi  Delisle  Leoabinet.  des  manuscrils  T.  I  p.  218.  —  U«ber 
Fiocco'8  Historia  ab  adoIesc«atia  C.  Jalii  Caesaris  k.  oben  S.  79. 
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iiioitu  er,  (la«s  ihr  Huf  mit  dem  Körper  stirbt  und  ihr  Name  der 
Kwi^rkoit  vcrloron  geht.  Denn  an  wiirdigf^m  Stoffe  scheint  c?;  ihm 
auch  in  der  modernen  Geschichte  nicht  zu  fohlen :  warum  sollten  zum 
Beispiel  die  Thatcn  Taraerlan's  nicht  ebenso  gern  gelesen  werden, 
wie  die  des  makedonischen  Alexandros?  nur  am  Herold  hat  jeaer  es 
fehlen  lassen.  Auch  macht  Poggio  die  Bemerkung,  dass  Livins  ja 
oft  recht  winzige  Bioge  von  den  alten  Bömern  erzahle,  die  nur  durch 
seine  Darstellung  gross  und  würdig  erscheinen,  und  daraus  schlie:^ 
er,  dass  es  niemals  an  Geschichte  fehle,  wo  nur  tüchtige  Geschicht- 
schretber  da  .sind.^)  Um  dieses  Mangels  willen  gaben  die  Huma- 
nisten das  Mittelalter  fast  ganz  verloren.  Denn  solche  Fälle  dürft« 
man  hier  nicht  geltend  machen,  in  denen  ein  städtischer  oder  fürsit- 
licher  Historiograph  zu  den  alten  Chroniken  greift,  um  ihren  Stoff 
durch  schönen  Stil  und  Reden  ansgedert  zum  neuen  Knnstwerk  um- 
zugestalten und  der  Signoria  oder  dem  regierenden  Haupte  der  Dy- 
nastie  darzubringen.  Und  noch  weniger  geboren  die  chronistiacheD 
UebersiehteD  der  Weltgeschichte  hierher,  wie  sie  Erzbischof  Antonino 
von  Florenz  oder  Matteo  Palmieri  verfassten;  denn  sie  schliessen  sieb 
der  hamaaistischen  Schule  überhaupt  nidit  an. 

Desto  achtnngswerther  bei  dieser  allgemeinen  Vemachllasiguiig 
der  mittleren  Zeiten  erscheint  der  Mann,  der  gerade  ihnen  sein  Inte^ 
esse  und  Decennien  hindurch  den  besten  TheÜ  seiner  Arbeitskraft 
zuwandte.  Flavio  Biondo  unternahm  es  um  1440,  die  Oeechicbte 
der  1030  Jahre  zu  schreiben,  die  seit  der  Erstärmung  Roms  durch 
Alarich  und  die  Goten  Terflossen.  Wie  er  von  Born  und  Italien 
ausging,  sollten  diese  der  Mittelpunkt  des  grossen  Werkes  bleiben; 
der  Niedergang  des  römischen  Weltreiches  sollte  geschildert  werden 
bis  zur  Gegenwart,  in  welcher  Rom  ^ast  bis  zu  dem  Stande  der 
Dinge  herabgebracht  worden,  den  es  in  seinem  Beginn,  als  es  klein 
von  Hirten  begründet  wnrde,  gehabt  haben  soll".  Biondo  versichert, 
dass  es  ihm  die  grösste  Mühe  gekostot,  die  zahlreichen  Quellen  zu 
einem  solchen  Werke  zusammenzubringen,  und  wir  erkennen  auch  aus 
seinen  Brieleu,  wie  er  sie  fast  aus  allen  Lundcru  der  Christenheit 


>)  Poggins  de  variet  fort.  Hb.  I  p.  34  seq.  77.  Dieselben  Oedanken,  selbst 
mit  dem  Hinweis  auf  Tamertan,  in  Benedieti  Aeeolti  Dialogus  de  praesteotui 
Tirorum  sui  aevi  ed.  Galletti  p.  III.  112.  Auch  Aurispa  meint  im  Briefe 
an  den  Prätor  von  Bologna  (s.  Bd.  I  S.  SäS  Note  3)  naiv:  dass  die  Rümer  üt<er 
alle  andern  Völker  herrorregten,  erscbeiue  nur  so  in  ihrem  Lobe  durch  eloqoeate 
Scbriftstelier. 
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herbeischalfte,  was  iinn  durch  seine  Stellung  au  der  Curie  uud  sciuo 
Verbiüdungen  mit  der  (rekdirtcnwelt  erleichtert  wurde.  Und  dann 
trat  ihm  erst  die  viel  giüsscro  Aul^^ahe  hervor,  diese  bunten  uud 
schwierigon  (^hiellen  ohne  jeglichen  Keit faden  zu  einer  i)i:iiiinat Ischen 
und  liciitvulk'n  Erzählung  zu  verweithen,  immer  unterbrociion  diireh 
die  Flutli  der  Amt.N!:;<.s('häfte,  durch  deren  Erlrai^  er  eine  Familie  vuu 
zehn  Sühnen  ernährte. ')  Er  thcilte  das  Werk  in  Dekaden,  wie  er 
sie  im  r.ivins  fand,  un«l  hat  es  in  31  Büchern  bis  zu  den  Winter- 
Jagern  des  Jahres  1 110  fortgeführt,  auch  während  des  Fortgang:es 
der  Arbeit  grosse  Partien  einer  zweiten  Revision  unter/o^^en.  Dem 
eigentlichen  Abschlüsse  kam  dor  Tod  zuvor,  doch  lallen  in  die  Arbeits- 
zeit auch  die  grossen  antitiuarischen  Werke  Biondo's.  Zwölf  Biieher 
der  Zt  itLreschichte  schrieb  er  voran,  damit  ihn  nicht  etwa  der  Tod  vor 
der  Niederschrift  dessen  erroicho,  was  er  ab  ein  MiÜebender  besser 
als  andere  zu  wissen  meinte. 

Bioudo'd  Dekaden  sind  die  erste  gelehrte  Geächichte  des  Mittel- 
alters, die  er  in  ähnlicher  Weise,  wie  Petrarca  die  römische  Geschichte 
aogrilT,  möglichst  aus  den  alten  und  eigentlichen  Quellen  zu  schöpfen 
und  die  mittelalterliche  Ueberliefernn^  bei  Seite  zu  schieben  unter- 
nahm. Seine  Quellen,  soweit  er  in  den  beiden  ersten  Dekaden  die 
^begraiiene  (leschichte'*  ans  Licht  zieht  und  noch  nicht  als  Zeitgenosse 
schreibt,  sind  uns  znm  grossten  Theiie  bekannt,  obwohl  unter  ihnen 
neucidlngB  auch  Fragmente  der  Gotengeschichte  des  Ablavios  und 
des  Guido  von  Ravenna  entdeckt  worden«  Aber  weder  dieser  Um- 
stand  noch  die  grosse  Zahl  von  Fehlern,  die  er  begangen,  können 
unsere  Achtung  vor  einem  solchen  Unternehmen  mindern.  Das  Buch 
bleibt  ein  Denkmal  seltener  Arbeitstrene  und  Resignation,  zumal  da 
Biondo,  wie  er  wohl  wusste,  das  besondere  Wohlgefallen  eines  Mä- 
cenas  nicht  zu  erwarten  hatte.  Es  erforderte  damals  wahrlich  mehr 
Ueberwindung,  Schriftsteller  wie  Prokopios,  für  dessen  Uebertragung 
Biondo  e»t  sorgen  musste,  Orosius,  Cassiodorus,  Paulus  Diaconus, 

')  Uistorianim  incliiiatiuüe  Roinuiiorum  (<^pp.  liasil.  l')'«'!!  lin-.  I  Üti.  I 
p.  4:  Digtia  proteciu  causa,  cui  urimis  livor  cletractjüvo  acquiesciit.  BiouUu  ö 
Brief  au  Köuig  Alfutiäo  vou  Neapel  vom  13.  Juui  1413  im  Cod.  ms.  F  GG  der 
kttn.  öfL  Bibl.  su  Dresden  fol.76:  Kst  tarnen  hee  tpsa  quun  polUeeor  historia 
maior  quam  que  a  me  uno  et  oceupatissiaio  hemiiie  decem  filiolos  ex  maauuio 
luborilius  imtricnte  absolvi  possit  etc.  —  Nriheres  über  das  Werk,  iinbeäundere 
aucb  über  die  stückweise  Abfassung  bei  Alfred  Mnsitts  Flavio  Biomlo,  f,oipzi» 
1879,  S.  31  — 47.  l'aul  liuchhol/.  Die  i^ueilen  der  lii^toriarum  Decades  des 
Flaviuü  Bloudu».  Leip^.  Dias.  Naumburg  löSl. 
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die  kirchliehen  Autoren  nod  mittelalterlichen  Chronisten  ra  stadirea. 

als  Cägar,  Livii»  und  Saetonius.  Er  baute  unverdrossen  ein  neues 
Land  an,  das  nicht  dur*  h  l  i  uchtbarl?*»it  und  Aussicht  auf  Lohn  löclrte. 
Er  vergiick  doch  seine  Quellen  utii  oinainier,  wies  ihnen  Irrthümer 
und  Widersprüche  narh,  unweit  ihm  das  möglich  war:  er  *.uchtc  die 
Wahrscheinlichkeit  dt  r  liKibaclieu  uacii  dem  besten  Ikrichtc  fest- 
zustellen. Allerdings,  die  elastische  Leichtigkeit  des  Geistes,  wcüü 
er  sie  je  besessen,  ging  ihm  bei  den  massieren  ArlM-iton  vor  dor  D-icht- 
JichüU  Lanijx;  und  bei  d»^rn  llrucke  der  Hrrur>L!t  >i"häfto  \('rl'>ren. 
iSein  .Stil  ist  schlirlit  und  vorstiindlich.  alier  auch  fr"<  k»jü  Uü<.l  iliiie 
sonderlichen  Reiz:  zur  künstlichen  Abruuduug  und  zur  Foile.  lie 
man  vermissto,  blieb  ihm  nicht  die  Zeit  and  fehlte  ihm  wohl  auch 
die  Neigung. 

Damit  hängt  zusammen,  dass  ßiondo  bei  seinen  Zeitgenossen 
nicht  die  Anerkennun:;  fand,  die  ??cin  wackeres  i^treben  verdiente, 
und  die  den  Helden  der  Stilistik,  einem  Poggio  und  Filejfo  «?o  freudig 
gezollt  wurde.  Papst  Eugen  IV^  hatte  ihn  persönlich  htKhi:clialt*»n. 
aber  an  seinen  Studien  keinen  Antheil  genommen.  Die  Zurücksctzuni;, 
die  er  unter  Nicolaus  V  erfuhr,  haben  wir  oben  besprochen.  Dem 
Bearbeiter  des  Mittelaltei^s  und  der  römischen  Alterthümer  Uterarische 
Hasse  zu  schafTcn,  ist  diesem  Macen,  der  für  .seine  Uebersetaer  immer 
einen  Sack  mit  Gold  bei  der  Hand  hatte,  nicht  eingefallen.  Zwar 
Freunde  wie  Liouardo  Ikuni  und  Francesco  Barbaro  wit^stcn  den 
Werth  des  Dekadenbuches  wohl  zu  schätzen,  aber  ihre  liötlichkeiteii 
erleichterten  nicht  die  La'^t  des  Arbeiten?.  Wohl  hatte  Enea  Ficco- 
lomini  noch  als  Cardinal  seine  Verwunderang  geäussert,  wie  Papst 
Nicolaus  In  Verfass.T  der  Dekaden  habe  veniachlässigen  kounen.') 
AI  M  l  wir  hören  doch  nicht,  da.ss  er  selber  als  Papst  das  Versinmte 
nachgeholt.  Erst  als  sich  über  Biondo  das  Grab  geschienen,  nannte 
er  ihn  einen  ausgezeichneten  Gescfaiohtschtdber»  rahmte  den  unge- 
heuren Fleiss  des  Dahingegangenen  und  die  NfitaHchkeit  seines  Boches, 
doch  nicht  ohne  Nebenbemerkungen  ober  die  Fehler  desselben  und 
fiber  den  ungelenkigen  Stil,  dem  er  einen  gewandten  Bearbeiter 
wünschte.*)  Diese  Rolle  fibernahm  dann  der  eloquente  Papst  selber« 
übrigens  ohne  seinen  Beruf  eines  Verbesserers  der  Fehler  dabei  so 

')  Kuropa  cap.  .')8. 

*)  l'ii  II  Coinment.  p.  ,'ilO:  opus  cerie  laboriosum  et  utile,  verum  expoü- 
tore  euieudatoreque  diguuui.  Procul  Bloodus  ab  elo<)ueDtia  prisca  fuit  Q^^ue 
sati«  dilig^eater  quae  seripsit  examinaTit.  Nod  quam  rem,  sed  quam  mnlto  «cri- 
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bcthatigen.  Wohl  aber  hat  man  os  Biondo  zur  besonderen  Ehre  ge- 
rcchuct,  ein  ra[».st  sein  Werk  iu  fineii  Auszug  zu  bringeu  und 

zu  stilisiren  geruht.  Als  man  anfing,  die  Dekaden  fleissig  zu  be- 
nutzen uiul  auäzuschroibon,  kam  Bioudo's  Name  immer  mehr  zu  der 
vcrdieuleii  Khre.  Paolo  Cortese,  dessen  feine  Urtheile  v,  iv  so  oft  schon 
herangezogen,  will  ibu  in  der  Solidität  des  Stoffes  allen  seinen  Zeit- 
genossen vorgezogen  wissen. ') 

Dass  liiondo's  «grosses  Werk  dem  Studium  des  Mittelalters  einen 
tuet  wirkenden  Anstoss  gegeben,  kann  man  freilich  nicht  sagen.  Ausser 
lienedetto  Accolti's  Geschichte  des  ersten  Kreuzzuges,  die  er  l'iero 
Medici,  dem  Sohne  Cosimo's  widmete,  und  Platina's  T.eben  der 
Päpste  haben  wir  Arbeiten  von  einiger  Bedeutung  nicht  zu  nennen, 
wollten  wir  nicht  etwa  das  Fortbauen  der  Stadtchrouisten  auf  ihren 
V  orgängern  in  Anschlag  bringen.  Aber  wenigstens  die  Kenntniss  der 
mittleren  Zeiten  vtf  dodi  durch  Bioado's  Verdienst  merklich  ge- 
fördert, obwohl  man  dabei  einen  Vincentius  BeiloTaceDsis  nnd  den 
Martinas  von  Troppaa  immer  noch  fortbrauchte. 

Die  Bescliäftigung  mit  dem  Altcrthum,  einem  neutralen  Gebiete, 
das  den  Glauben  und  den  Widerstreit  der  Nationalitäten  oder  Par- 
teien nicht  berührte,  oder  mit  den  längstvergangenen  Zeiten  des 
Christeuthums  weckte  zugleich  den  Sinn  der  historischen  Kritik. 
Sie  ist  eine  Tochter  des  Hnmanismns  nnd  wurde  mit  den  klassischen 
Studien  genährt  und  grossgezogen,  wie  sie  Ja  auch  unter  demselben 
Impolse  bei  den  bedeutenderen  Autoren  der  karoUngiscben  Zeit  sich 
einst  ger^*)  Schon  mit  Petrarca  beginnen  ihre  eisten  Flfigel- 
schlage.  Er  ist  selbst  Cicero  nnd  Seneca  geg^fiber  nicht  mehr  ein 
unbedingt  gläubiger  Verehrer,  er  sucht  und  versteht  bereits  auch  die 
Schwächen  in  ihrem  Charakter.  Er  nimmt  die  Angaben  der  Klassiker 
nicht  ungeprüft  hin,  berichtigt  sie,  wo  er  kann,  und  so  sind  ihm  auch 
die  Heiligenlegenden  keine  Antoritäton,  an  die  sich  Zweifel  und  Kritik 
nicht  wagen  dürften.  Zu  einem  geheimen  Gutachten  über  die  angeb- 
lich von  Julius  Casar  und  Kaiser  Mero  dem  Lande  Oesterrdch  er- 


beret,  curam  habuiU  —  Pius'  Epitomo  supra  Dccadcs  Bloudi  (ludet  mnu  iu  s.  Opp. 
Basil.  1551  p.  144. 

*}  de  boo.  doctis  ed.  OtUelti  p.  230:  In  exeogitiindo  tarnen  quid  scriberet, 
omilibiis  his  viris,  qui  fucninl  fero  «'ins  > .  meu  i|iudein  iudicio  prao-fitil. 

Audi  Priiilus  .Toviu-^  Kl  i;<I  i  doctor.  v ir  r.  14  urtlifilte,  Hioudo  habe  die  Dek«U«a 
magno  au>u  stuguiuiiqut;  iiiilustria  nec  inltdici  ovcntu  gcsclirifhen. 

*)  S.  Uber!  Allg.  GoüchicLU:  der  Literatur  des  Mittdalters  lid.  II  6.  'JU. 
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thcilten  Freih  ei  abriefe,  die  dem  Privilegium  Heinrichs  IV  vuu 
eingeschaltet  worden,  vuu  kaiserlicher  Seite  aufgefordert,  erkannte  er 
aus  der  uaklas^ischen  Abfassung  hofurt  die  FälschuuL:,  iiber  die  :.iaa 
sich  doch  am  Prager  Hof  unsicher  fühlte.*)  Wie  Potrarea  zu  in  (i-isie 
der  Skepsis  kam,  aus  dem  die  Kritik  erwächst,  ist  nicht  zu  vcrktuiien. 
Wer  nur  in  die  Welt  der  Gegenwart  eingesponnen  lebt,  nimmt  die 
in  ihr  herrschenden  Meinungen  und  Anschauungen  glüulji^'  hin.  Elr^t 
wo  die  Keuntiiiss  einer  anderen  Welt  hinzutritt,  wo  die  Gedanken- 
kreijie  sich  schneiden,  wird  der  Sinn  der  Vergleichung  herausgelurdert 
und  das  Urtheil  geschärft.  Sv>  füiilte  Petrarca  sehr  wohl,  wie  di« 
Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  ihm  eine  Krutt  gei^ebeii,  die  alle 
Künste  der  Dialektik  nimmer  in  ihm  geweckt  hätten.  St  il  »st  auf 
Boccaccio,  den  wahrlich  die  Zweifelsucht  nicht  plagte,  ging  etwas 
davon  über.  Wenn  er  hörte,  wie  man  die  Mauertriimmer  bei  Baji 
auf  ('aius  Marius,  Julius  Cäsar,  Pompeius  und  andere  grosse  Römer 
zurückführte,  stellte  er  dem  seinen  Zweifel  gegenüber:  es  gebe  doch, 
genau  genommen,  keinen  Beweis,  von  wem  jene  Bauten  einst  errichtet 
worden,  man  habe  sich  darüber  Fabeln  vorgeredet.*)  Lionardo 
Brani  erklärte  einen  Brief  Dante's,  obwuhl  er  ihn  im  Palagio  unter 
anderen  öffentlichen  Scliriftstückeu  vorfand,  für  eine  Fälschung,  indem 
er  ihn  mit  nnzw  eilelhaft  eigenhändigen  Briefen  Dante's  verglich.  *) 

Der  Fürst  der  kritischen  Kunst  Ist  aber  auch  auf  dem  histori- 
schen Gebiete  Lorenso  Valla,  dem  die  grammatischen  Studien  den 
Geist  der  Untersuchung  und  Scheidung  geschult  Die  Auflehnung 
gegen  die  Autorität  und  das  Hergebrachte  lag  ihm  gleichsam  im 
Blute.  Ihm  waren  die  strittigen  Fragen,  wie  etwa  die  längsterwo> 
gene,  ob  es  zwei  Seneca  gegeben,  eine  rechte  Freude.  Ihm  war  m 
ein  Triumph,  den  Briefwechsel  zwischen  Seneca  und  dem  Apostel 
Paulus,  an  dem  doch  noch  Petrarca  nicht  gerüttelt,  einen  „erlogenen" 
zu  nennen.*)  Sein  Angriff  gegen  die  constantiniBche  Schenkung  war 
das  Meisterstuck  der  humanistischen  Kritik,  sowohl  in  der  Ffihmag 
des  Beweises  wie  in  der  Furchtlosigkeit  des  Vorgehens.    Eine  lein 


<)  Petrarca  episL  rer.  iBmil.  XXIV,  3.  5.  De  republ.  opt.  admüiistr.  (0|^ 

p.  419).  Koertiiig  Petrarca  S.  505.  Alb.  .Iä<ier  Franc.  PetraroAs  Brief  n 
Kaiser  Karl  IV  über  das  Oesterreich ischo  Privilfg^ium  vom  Jahro  1058  —  na 
Archiv  f.  üstcrr.  Geschichte  Hd.        Wien  1867.    S.  Bd.  1  S.  171. 

Letterc  ed.  Corazzini  p. 

Bruni  vita  di  Dante  ed.  Galletti  p.  48.  49. 
*)  Valla e  ia  errores  Äntonii  Raudensls  Adnotationes  (Opp.  p.4äS). 
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wissenschaftliche  Fehde  entspann  ^ch  für  Valla  aus  seiner  Entdeckung, 
dass  Lucius  Tarquioius  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Enkel  des  Tar- 
^ulnins  Prisens  gewesen.  Livius  hatte  sich  in  dieser  Frage  unsicher 
gezeigt,  wollte  sieh  aber  nach  der  Mehinihl  der  Antoren  für  ersteres 
entscheideo.  Valla  dagegen  wandte  sich  der  Meinung  des  Calpur- 
nins  Piso  so,  die  er  bei  Dionysios  von  Halikarnassos  las.  Er  bean- 
spruchte auch  nicht,  etwas  ganz  Neues  gefunden  su  haben,  sein 
Verdienst  lag  darin,  dass  er,  der  seinen  Livius  liebte  und  verehrte, 
doch  auch  gegen  seine  Autorität  den  Kampf  nicht  scheute.  Und  von 
dieser  Seite  ging  auch  der  Widerspruch  seines  Gegners,  des  Bene> 
detto  Morande  von  Bologna  aus:  er  erklarte  es  für  unerhört,  den 
Livius  anzugreifen,  er  warf  Valla  vor,  durch  den  Neid  gegen  Livius 
SU  seiner  Arbeit  angestachelt  in  sein.  So  erwuchs  eine  kleine  Frage 
aus  der  Geschichte  des  alten  Rom  zu  einer  fruchtbaren  kritischen 
Fehde.')  Wie  nahe  aber  lag  es,  die  so  geschmiedete  Waffe  auf  an- 
dere Gebiete  der  Ueberlieferung  zu  tragen,  und  welche  gewaltigen 
Erfolge  hat  sie  in  der  Niederreissung  des  alten  Systems  errungen! 

Weit  zahlreicher  als  die  Bearbeiter  alter  Geschichten  sind  unter 
den  Humanisten  die  Verfasser  von  Denkwürdigkeiten  und  solchen 
Darstellungen  aus  der  Zeitgeschiehte,  die  sich  zum  Ruhm  einer 
Stadt,  oinor  Dynastie  oder  eines  Dynasten  wenden  Hessen.  Dor- 
gleichen  hat  im  Obigen  oft  schon  berührt  und  auch  naher  besprochen 
werden  müssen,  so  dass  hier  nur  gewisse  Gesichtspunkte  und  Eiuzcl- 
erschein un^on  zu  erörtern  bleiben.  Von  dieser  Art  der  Goschicht- 
schreibiiiiL;  \v;iron  schon  Muasato  und  Fcrroto  jius<iegai)i^tMi,  die  Vor- 
liiulcr  des  lluuuiuismus,  nur  du.s8  ihnen  der  Hinblick  aul'  den  J.ohii 
eines  hohen  Herrn  oder  Mären  noch  fehlte.  Denn  die  Fürsten.  \vi(> 
Fcrreto  sagt,  trachteten  niciit  ihiriKirli.  durch  Lobpreisung  und  Ruhm 
verherrlicht  zu  werden;  es  .sei  (iiiln^r  auch  kein  Grund  übxu.sehon,  fügt 
er  mit  feinem  Spott  hinzu,  waiiua  ein  Schriftiiteller  die  Geschichte 
verdreheu  .sollte.^)    Mit  dieser  Uubefuugeubeit  war  es  bald  vorbei. 

')  Vallas  Duo  Tarquinii,  Lucius  ac  Anins,  prisci  Tarquinii  filiive  aa  nepotcs 
fucrint,  adversus  [.iviiirn  Pi-iputjitin.  an  König  .\lfon.so  genVhfet,  imil  «lio  beiden 
Coufutaüoties  in  Üt  tn  ilicium  Moranduin  in  seinen  Opp.  p. -138  seq.  AnÜd.  in 
Pogimn  lib.  IV  (,Ui»p.  i».  o4o).  Die  beiUea  InTecÜTen  Morando's  sind  nicht  ge- 
dnickt,  einiges  über  ibn  im  Gionuüe  de*  lettenti  d'Itelia  T.  XI  p.  835. 

Ferreti  Hiatoria  ap.  Huratori  Seriptt.  T.  IX  p.1051:  Neqae  enimapud 
priocipes  nostros  tanti  eit  sapientia,  ut  per  Tirtatis  aemitau  «nbuluitea  ftuna  ae 

decorari  veltiit. 

Voigt,  Humanlamus.   a.  Aufl.  II.  32 
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Aber  den  wenigen,  die  ihre  Erinoemngen  nie<len;chrieiM'ii.  fohlte  auch 
gemeiiihin  die  nnterrichtcndc  Stellung,  die  ihnen  den  £iiibUck  in 
grSsscre  Staaten-  und  Weltverhältnisse  geöffnet  hätte. 

Die  kleine  Reihe  der  Memoiriaten  eröffnet  Liooardo  Bruni.'} 
Er  b^innt  mit  den  ErinneruDgen  m  seinen  KnabenjAhren,  die  in 
die  Zeit  des  grossen  Schisma  6elen,  und  er  ensihlt  daon,  wu  eu 
Curiale  in  hören  bekam,  nnd  das  Wenige,  was  er  selbst  mit  aogf- 
sehen.  Anf  den  klaren  nnd  edlen  Stil  legt  er  höheren  Werth  tb 
anf  die  Beiiobte.*)  Das  Gleiche  gilt  von  der  florentinischen  Ge- 
schichte Poggio*s,  die  fast  allein  die  Kriege  der  Republik  eniUte. 
der  Schilderong  der  ParteikSmpfe  io  der  Stadt  aber  aus  dem  W<p 
ging-*)  Auch  Biondo,  soweit  er  in  seinen  Dekadon  Erlebtes  be» 
richtet»  kennt  eigentlich  nur  die  Kriege  im  Kirchenstaat,  Aber  welche 
bei  Papst  Engen  tigliche  Nachricht  einlief  und  in  denen  er  seibat 
mehrmals  als  Gesandter  th&tig  war;  die  gleichxeiUgen  Vorgange  m 
Baseler  Goncil,  die  nicht  minder  an  des  Papstes  Noth  beitrugen,  Te^ 
fluchtigen  sich  ihm  schon  an  allgemeinen  Phrasen  nnd  eintöaigv 
Klagen,  wie  man  sie  eben  an  der  Curie  seines  Papstes  an  hSreo  ge- 
wohnt war. 

Zum  grossen  Theil  waren  die  Hnmanisten  an  den  Höfen  wr 
sorgt  und  darauf  gewiesen,  den  farstlichen  oder  dynastischen  EiteK 
keilen  in  schmeicheln.  Daher  der  lobeingende  Ton,  die  Unsterblieb- 
macherei  in  allen  ihren  Geschicktswerken,  die  anf  den  FfiFsteo  and 
seinen  Hof  berechnet  werden.  Die  blassen  Thaten  eines  sehwongloeeo 
Zeitalters  werden  mit  der  Schminke  der  Rhetorik  herausgeputzt;  ob- 
bedeutende  Menschen  und  Begebnisse  schwellen  in  der  klassisoheo  Be- 
leuchtung zu  heldenhafter  Grösse  an.  Wenn  Decembrio  die  Thates 
seine«  sforzeschischcn  Horm  feierte,  schrieb  er  wie  ein  Paoegyriker; 
scliilderlo  er  uIkt  das  Leben  seine«  Vorgängers  Filippo  Maria,  » 
ijr»iiiitt'  er  sich  Züge  der  Schmach  und  IJosheit  von  iian  zu  orwhleü 
wie  Siietonius  von  den  scltlimmsten  Kaisern.  Fand  iiidess  ein 
Prinz  wie  Liuuello  von  Este  anstössig,  dass  von  einem  Herrscher  h- 

')  Renim  mo  tempore  ge.Htaiiiiu  ('oinmpntanii!?  ap.  Murutori  .^criplt.  T.  X.iX 
p.  914  seq.  Much  p.  1)30  begann  Hiuni  dtti^eü  Werk  erni  uacb  liem  Tode  dtf 
deutschen  Königs  Albrecht  (1439),  es  ombsst  die  Jebre  1878—1440. 

*}  Liters«  qiüdem,  nisi  sint  illustres  atque  disertae,  daritatem  rebas  sfim 
non  possuDt  nequc  memoriam  earum  in  lODgnm  exteadero.  Cortesius  p.^^'' 
GoDsectatur  in  historia  quiddun  LifiaauD,  noB  ausim  dicere  Cieeroniauuii. 

')  S.  Bd.  I  8.  395. 
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infame  Dinge  der  Nachwelt  überliefert  würden,  sofort  war  der  fie- 
schiclitHchreiber  bereit,  sich  mit  einer  leisen  Andeutung  zu  begnii.^r'it.*) 
Es  lac:  »^iriP  sonderbare  Anmaassung  in  dem  Gefühl  des  Biographen 
oder  Hofhistoriographcn,  als  führe  er  den  Schlüsse!  zum  ewigen 
Naohrohm,  weil  er  den  Alten  den  Apparat  der  Ge8chicht<chreil>uug 
ein  wenig  abgelernt.  Aber  dieser  Anmaassung  entsprach  auf  der  an- 
dero  Seite  der  Glaube  selbst  des  kleinsten  und  nüchternsten  Fnrsf  <  ii, 
eine»  vornehmen  Herrn  oder  eines  ('oii(i<»tticre  an  jtMie  Schlüsselge- 
walt. Gedenken  wir  hier  nooh  einmal  des  Dichters  l^orceilo,  der  den 
erbärmlichen  Söldnerkrieg  von  14')2  und  1453  als  einen  panischen 
beschrieb  und  die  Feldherren  Scipio  und  TIannibal  nannte.')  Auch 
Giacomo  Zeno,  ein  venetianischor  Nobile,  s(;liildert  seinen  Grossvat^r 
Carlo,  der  einst  Trappen  geführt,  ganz  wie  einen  livianischen  Consul 
und  lässt  ihn  Jange  Reden  an  Commilitonea  and  Patres  conscripti 
halten,  ala  habe  er  die  Jiegionen  und  den  Senat  des  alten  Rom  vor 
steh.*)  Ein  feirareslscher  Chronist^  der  eben  auch  nicht  viel  Groaees 
so  erzählen  hat,  hebt  also  an:  „Es  ist  erhabenen  Gemfithem  Yon 
der  Natur  eingepflanzt,  daas  sie  nach  dem  Ruhme  der  Unsterblichkeit 
trachten.  Auf  diesem  Wege  wandelten  alle  die  edlen  Römer,  die 
Geist  und  Leib  dem  Freistaate  weihten.^  Marmor  und  Erz,  so  fahrt 
er  dann  fort,  schwinden  dahin;  Redner,  Dichter  und  Geschichtschreiber 
allein  fuhren  den,  den  sie  feiern,  sicher  der  Unsterblichkeit  zu.  Dass 
der  begeisterte  Autor  dabei  auch  seiner  selbst  nicht  veigisst,  sieht 
man  aus  seiner  Aeussemng:  »Was  sind  Julius  Gasar*s  Siege  §sg6n. 
die  Feinheit  und  Eleganz  seiner  Gommentarien?** 

Obwohl  manche  dieser  Mängel  theilend,  ragt  doch  weit  iiber  die 
Memoiristen  und  Geschichtschreibor  seiner  Zeit  hinaus  Enea  Silvio 
de*  Piccolomini.  Seine  Bewegung  im  Leben,  seine  Theilnidime  an 
der  Politik  der  Kirche  wie  des  Staates  war  eine  ganz  andere  als  die 
seiner  humanistischen  Collegeu.  Fast  zwei  Drittheile  sdner  männ- 
lichen Jahre  hatte  er  auf  deutschem  Bodän,  am  Baseler  Ooncil  und 


')  Auszüge  aus  der  Correspondenz  bei  Rosinini  Vita  di  Ouarino  voi.  I 
p.  109. 

«)  S.  Bd.  I  S.  493. 

*)  S.  Bd.  I  S.  416.  In  diesen  Sinn  itoMert  er  lieh  «ich  in  der  Pcaa&tio  zar 

Vita  Curuli  Zeni  beiMuratori  Soriptt.  T.  XIX  theoretisch  ober  die  Aufgabe  des 

Gesciiic!its^!i!i>il)or.s:  effingit  cogitatiotM  -  )i-mit!unj.  scrmo&es  oonvcntionesque; 
tettiporuiii  latioues,  inotus,  figuras  corpotum  >  tirrt  glc. 
iiei  Mtirtttori  Scriptt.  T.  XX  p,  142,  4;)3. 

32' 
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am  ffofo  (los  Kaisers  zui^rlirarlit.  selbst  England  und  Schuttlaii'!  ^ 
schon.  Italien  orhiolf  ihn  für  die  Dauer  erst  als  Cardinal  und  l'apai 
wipdor.  hl  Deiitsclilaiid  und  über  Dcutscldaiid  koiiuto  er  «rhreiheTi. 
was  ilmi  boliobto,  da  sein  königlichor  Herr  seine  Schriften  docli  niciii 
las,  und  später  überhob  ihn  seine  kirchlielie  Würde  wonigsteos  d^T- 
jenigon  Fesseln,  dl«  den  Höfling  beschränkten.  LK)hn  hatte  er  für 
seine  geschichtlichen  Werke  nie  zu  erwarten;  Kaiser  Friedrich  war 
uneiupfäuglich  für  den  Gedanken,  durch  ihn  dem  Rahme  der  Nach- 
welt empfohlen  zu  worden,  und  verlangte  nach  keinem  Hofliistorio- 
graphen.  Vielleicht  allein  unter  seinen  gelehrten  Genossen  hatte  der 
Piccolomini  den  Trieb  in  «einer  Seele,  der  leicht  bowegliedieD  Feder 
anzuvertrauen,  was  er  von  den  Dingen  der  Welt  aah  und  hörte.  So 
uubedentend  seine  gelehrten  Arbeiten  auf  dem  g^^scliichtlichen  Felde 
sind,  so  war  er  der  echte  Memoirist  Die  Niederzeichnung  von  Denk 
Würdigkeiten  ging  mit  seinem  bewegten  Leben  immer  Hand  in  Hand. 
Wie  er  in  Basel  zaerst  die  grosse  \Velt  sah,  begann  er  mit  Commen- 
tarien  ober  das  Baseler  Conoil  und  verfasste  spater  noch  ein  rück- 
schauendes  Geschichtswerk  über  dessen  Verlauf.  Es  folgte  die  Ge- 
schichte Friedrioh*s  III,  die  er  durch  eine  Geschichte  Oeaterreidw 
einleitete.  Ein  Besuch  am  Hefe  Alfonso^s  von  Neapel  hatte  die  Apo- 
phthegmen  snr  Frucht,  die  er  zum  Ruhme  des  Königs  dem  verwandten 
Buche  Beccadelirs  anfügte.  Ahi  Cardinal  aehrieb  er  die  Geschickte 
Böhmens,  das  seinen  Geist  schon  seit  dem  Baseler  Concil  so  viel 
beschäftigt,  femer  einen  Theil  der  Europa,  einer  geographisch-geschiehtp 
liehen  Encyllopadie,  als  Papst  die  ausfahrlichen  Commeotarien,  die 
bis  SU  seinem  Auszüge  nach  Ancona,  also  bis  nahe  an  sein  Lebeos- 
ende fahren,  zugleich  eine  Selbstbiographie  und  ein  Bericht  über  die 
reichen  Erlebnisse,  die  einem  Inhaber  des  apostolischen  Stuhles  vor> 
überziehen.  Er  war  als  Geachichtschreiber  ein  wenig  ruhmredig  und 
oft  der  Anwalt  seiner  Partei,  aber  er  befand  sich  meistens  an  da 
Stelle^  von  der  die  Faden  des  politischen  Gewebes  ausgingen  und  in 
der  sie  wieder  gelangten,  er  verstand  zu  sehen  und  zu  erzählen,  wenn 
er  auch  nicht  selten  mehr  ausplauderte,  ab  er  sollte,  und  in  anderen 
Fallen  weniger  oder  auch  mehr,  als  er  wusste.  Ein  treuherziger  und 
ehrlicher  Berichterstatter  ist  er  freilich  niemals.*) 

Eine  l^tte  der  antiken  Historiographie,  die  von  den  Humanisten 
mit  grossem  Eifer  aufgenommen  wurde,  ist  die  Einloguug  von  Re- 

>)  S.  0.  Voigt  Bnea  Silvio  Bd.  U  S.  890—341. 
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flen.  Man  weiss,  dass  Thukydidos  si«»  zur  Ausinalung  der  Situation 
uiul  zur  Charakteristik  vorwendote.  Schon  iSallustius  uiid  I>ivius 
maclitou  rhetorische  Scliaustücko  daraus,  und  die  Reden  ihrer  Nach- 
ahmer, der  Humanisten,  sind  vollends  eher  geeignet,  auf  die  Begeb- 
nisse ein  falsches  Licht  zu  werfen  als  sie  deutlicher  erkennen  zu  lassen. 
Das  Kunstnüttel  sollte  nun  die  nüchternen  Thatsachen  und  Menschen 
voller  und  hochherziger,  die  Darstellung  wärmer  und  lebhafter  machen. 
In  der  Wirklichkeit  gab  es  nicht  viel  zu  reden,  da  die  Ge»cl)äits> 
führung  und  Diplomatie  sich  immer  melir  der  Äctenform  ergaben. 
Nach  den  Geschichtswerken  aber  sollte  man  glauben,  in  jedem  kleinen 
Hathhauso  habe  ein  alfrömisctier  Seoat  getagt,  ein  Cicero  gegen  Ver« 
schwörcr  gcdounerti  die  Throne  und  aoldatix  licn  rommando's  seien 
mit  studirten  Rhetoren  besetzt  gewesen.  Kiii  i it^schichtswcrk  ohne 
Reden  hätte  nicht  auf  den  Charakter  eines  klawischen  und  auf  Ewig- 
keit Anspruch  gehabt. 

Eine  Lieblingaform  der  humanistischen  Geschichtschreibung  ist 
die  Biographie.  Das  scharfe  Hervortreten  der  PeisonUchkeit,  das 
diesem  Zeitalter  eigenthnmlich,  der  vorherrschende  Oedanke  eines  per- 
sönlichen Fortlebens  im  Nachruhme  richtete  den  Geist  auf  die  Indi- 
viduen und  ihre  Bedeutung  in  der  Welt-  und  Literaturgeschichte. 
War  Italien  an  Individualitäten  seit  Dante  so  unvorgleidilich  reicher 
geworden  als  im  Banne  des  Hittelalters,  so  wurde  in  demselben 
Maasse  auch  der  Blick  dafür  ein  geschärfter,  und  der  Ausdruck,  mit 
dem  man  ihre  Zuge  m  zeichnen  suchte,  gewann  an  Prägnanz  und 
Mannigfaltigkeit.  Nicht  nur  Heilige,  Herrscher  und  Prälaten,  wie 
im  Mittelalter,  werden  der  Darstellung  gewürdigt,  auch  nicht  nur 
die  Heroen  der  Gelehrsamkeit  und  Dichtung,  selbst  Gestalten  zweiten 
und  dritten  Ranges  sucht  man  liebevoll  zu  würdigen  und  ihr  An- 
denken auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Wir  erinnern  noch  einmal 
daran,  wie  schon  Petrarca  im  Buche  ,von  den  berühmten  Männern'^ 
die  römische  Geschichte  lieber  in  der  biographischen  Form  vorführte 
als  in  livianischer  Erzählung,  wie  Boccaccio  ihm  mit  den  „berühm- 
ten Frauen''  und  in  dem  Buche  vom  tragischen  Ausgange  der  be- 
rühmten Manner  folgte.  Die  Moralitaten,  in  denen  man  den  Kern 
der  geschichtlichen  Belehrung  suclrte,  und  die  beliebten  anekdotischen 
Züge  fanden  hier  am  natürlichsten  Platz  und  Spielraum.  Mögen 
wir  auch  nicht  die  zahlreichen  Einzel biographien  aufreihen,  die  Staats* 
mäniK  iu  und  Gekhrlru.  Dichtern  und  Künstlern  gewidmet  worden, 
Gestalten  aus  dem  Allerlhum  wie  Zeitgenossen,  so  treten  doch  die 
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Sammelwerk.'  filier  lu  rühmte  Männer  nnd  Frauen  bedeuL^iim  hervor, 
die  wir  Eiiea  riccuhuaiiii  und  1  ilippo  Villaiii.  liiirtoloiumeo  Faziu  und 
dem  Bucbhändler  V  espasiano  vcrdimkeu.  xUku  ist  ut'ni«  iii-am.  das> 
wie  das  Andfukon  «olrher  G.  stuUv  ii,  mit  denoii  da>  L-  K-  ti  >!  •  in  Ik- 
riiliriinu'  'jchruciit  nd^  r  (!■>'  Ii  iiu  Munde  d.-r  MilmcJi>'  !i''u  unver- 
^tiksen  waren,  festzulialt-  n  uii  l  lorlzuptlauzen  streben.  V\  ie  lebendig 
und  plastisch  Tn  tt  ri  uns  allein  in  Vtspnsiano's  zahlr-  ii  h«  n  L«:'h»'n*- 
skizzen  die  <j,:in/A'.  humani-^ti-jehe  i ies('ll>rliaf"t.  dir  liLih-Mi  kKrikaicu 
Kreise,  das  su(  iale  beben  der  Florentiner  und  Hurcatineriniien  ent- 
tioinn,  und  er  war  noch  nicht  einmal  ein  Gelehrter,  »ler  irgend  eine 
Kunstform  beansprucht  hätte,  er  war  mit  seinen  harmlosen  Kicordi 
ein  Geschichti>chreiber,  ohne  es  sein  zu  wollen  und  zu  wissen. 

Der  Geschirlif>forschung  ist  diejenige  Disciplin  nahe  verwandt, 
die  wir  jetzt  ah»  Altert  hü  m  er  zu  bezeichnen  pflegen,  die  Darstelluup 
antiker  Institutionen  und  Sitten.  Der  Begründer  des  Faches  iaX  der 
warkoro  Flavio  Bion<1u.  In  seiner  Roma  triuraphiins.  die  er  gegen 
Ende  des  Jahree  14')'. i  ]'a[*>t  Pius  II  darbrachte,  ordnete  er  die 
Fruchte  einer  nliernii>  t1*  i^.sigeo  Belesenheit  zu  einem  antiquariachen 
Oesammtbilde.  £r  sprach  von  der  Religion  der  Römer,  von  ihren 
iSpi.  len  und  Theatern,  von  der  Staatsverwaltung,  der  Rechtavorfassung. 
von  Zöllen  und  Steuern,  Handel  und  Münzweeen,  von  der  Militir* 
Ordnung  und  ihrer  Anwendung  im  Kriege,  vom  häuslichen  Leben, 
dem  Ackerbau,  den  Gastmählern,  von  den  Villen,  die  er  mit  beson- 
derer Vorliebe  atudirt,  von  Kleidung  und  Fahrwesen,  endlich,  gleich- 
sam zur  Krönung  des  Baues,  ausführlich  von  den  Triumphen.  Es 
war  der  erste,  grosaartig  angelegte  Veraach  auf  einem  Gebiete,  das 
noch  keiner  vor  Biondo  betreten.  Da  wagen  wir  die  Unvollkommen- 
heiten,  die  etwas  rohe  Compilation  der  aufgesammelten  Notizen  nicht 
ins  Gewicht  zu  legen  bei  einem  Manne,  der  es  noch  im  Greisenalter 
unternahm,  das  System  einer  neuen  und  so  ansdchtsreichen  Wissen- 
schaft zQ  errichten.  Es  war  sein  letztes  grosseres  Werk,  doch  erlebte 
er  noch  die  freudige  Anerkennung,  die  ihm  zu  Theil  wnrde.  Prälaten 
und  Edle  bemühten  sich  um  Abschriften,  bisweilen  waren  zwölf 
Schreiber  bei  ihm  gleichzeitig  beschäftigt,  um  der  eifrigen  Nachfrage 
zu  genügen.  Nach  verschiedenen  Städten  Italiens,  aber  auch  nach 
England,  Frankreich  und  Spanien  gingen  alsbald  die  Exemplare  ans. 
selbst  Fürsten  wie  Markgraf  Lodovico  von  Mantna  mussten  warten.') 

')  Biondo'a  Brief  an  diesen  vom  96.  Decenber  1461  <1460?)  im  oftm 
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Als  cinoH  Niiclitrag  äu  dam  grösseren  Ru(h»>  darf  man  die  antiqua- 
rischu  Abliutiillun^  de  militia  ot  iurisprinlo?itiu  au^ehou,  die  Bioudo 
bald  darauf  Herrn  Borso  von  Este  widmete. 

Vuu  antiquarischen  Eiiizolarbeilen  nennen  wir  die  Schrift  des 
Aiitlrea  Fiocco  über  die  Priesterthümer  und  Magistraturen  der  alten 
liüiner,  den  verrufenen  FfnestHla. -)  keiiicswpo;s  eine  verächtliche 
Arbeit,  wenn  man  an  sie  nicht  (loa  Maassstah  le<j;t  wie  an  einen  alton 
Klassiker.  Vor  ihm  hatte  auch  Gasparino  da  Harzizza  über  die 
Namen  der  römischen  Magistrate  geschrieben,  und  etwas  ähnliches 
verfasste  der  jüngere  Üecembrio,  doch  kennen  wir  von  beiden 
Schriften  nur  die  Titel. ^)  Roberto  Valturio's  grosses  Werk  über 
die  Kriegskunst  der  Alton  ist  früher  schon  erwähnt  worden.*)  Aber 
damit  ist  auch  der  Krein  dieser  Studien  geschlossen.  So  gern  uns 
golcgontlich  in  Abhandlungen  und  Briefen  anti({uarische  Lesefrüchte 
geboten  werden,  so  wonig  entsprach  es  doch  der  Neigung  dieser  schön' 
geiHtigen  Gelehrten,  unter  Verzicht  auf  den  Genuss,  nur  als  StofTsamm- 
1er  die  Notizen  aufzulesen  und  etwa  zu  Gellius  mit  derselben  Freude 
'  zu  greifen  wie  zu  Livius  und  Valerius  Maximus.  Dass  das  politische 
und  sociale  Leben  der  G riechen  ihren  lateinischen  Verehrern  noch  ein 
Buch  mit  sieben  Siegeln  blieb,  nimmt  uns  nicht  Wunder,  wenn  wir 
erwägen,  wie  wenig  aus  der  griechischen  Literatur  aiK  h  die  Besten 
besasson  und  kannten.  Den  geborenen  Griechen  aber  lagen  solche 
Arbeiten  ganz  fem.  Ausser  des  Tbeodoros  Gaza  Abhandlung  ftber 
die  attischen  Monate,  die  man  mitunter  bei  seiner  griechischen  Gram- 
matik gedruckt  findet,  wussten  wir  auch  keinen  Versuch  weiter  zu 
nennen.  Noch  weniger  kümmerte  man  sich  um  die  Zeugen  des  Christ^ 
liehen  Alterthums.    Bier  ist  ee  allein  Maffeo  Vegio,  den  seine 


citirten  DreBdener  Codex  foi.  ISO.  Man  findet  da»  Werk  ausser  in  Binxeldmeken 

auch  in  Hlondi  Op|>.  Basil.  1Ö59.  Masius  Flavio  Uioudü  S.  ö7.  Die  Zeit  der 
Kditioii  ties  Buches  bt^stiinine  ich  nach  der  Soih,  die  Bioudo  am  Sehlusse  giebt, 
iudem  er  von  Pai'<^t  Calixtiis  III  "«aj^t:  qui  proximo  obiit  anno. 

')  Mit  einem  \Vidumn«:f.sbriefe  vom  Ifi.  Januar  14C0  iierausgegeben  von  Otto 
Lob  eck  im  Progi.  des  Gymo.  zum  heiligen  Kreuz  in  Dresden  1892. 

>)  8.  oben  38.  Das  Buch  ist  Cardinsl  Branda  gewidmet,  der  am  d.  Pebnmr 
U43  starb. 

■)  Gasparinu's  de  nomini'>us  in.iL'i^tiatuum  Komanorum  Libellus  nennt 
Hazzuchelli  SciiUrni  d'Italia  Vol.  II  P.  I  p.  '»0.;,  Deccinlit  i  .  s  P.urli  tif 
muneribus  romAoa«  reipublicae,  einen  TJaeil  seiner  Peregriaa  bistoria,  Saxius 
p.  2US. 

«)  8.  Bd.I  S.578, 
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Stellimg  ab  Domherr  von  8.  Pietro  sa  ForschungeQ  über  die  Geschiebte;, 
Monnmente  und  Inschriften  der  ehrwürdigen  Basüica  trieb,  und  der 
weltergreifend  das  christlich -mittelalterliche  Ifom  fiberlianpt  dem  Stu- 
diam  erschienen  hat. ')  Aber  Nachfolger  fand  er  noch  lange  nicht 
und  nicht  eher,  bis  das  Kunstinteresse  von  anderer  Seite  auf  diese 
Denkmaler  zurückführte. 

Viel  gewaltiger  regten  die  Trümmer  und  Inschriftm  des  antiken 
Rom  xur  antiquarischen  Forschung  an.  Bei  ihrem  Anblick  schlug 
Männern  wie  Poggio  und  Giriaco  das  Herz;  bei  ihnen  ging  keiner 
der  Alterthumsfreunde,  der  Rom  besachte,  achtlos  vorüber.  Ein  wirk« 
Hohes  and  jahrelanges  Studium  aber  widmete  ihnen  suerst  Poggio.^ 
Hat*  er  aooh  sein  Verzeichniss  der  romischen  Rainen,  die  „Deiichrei- 
bung  der  Stadt  Rom**,  deren  wir  bereits  gedacht,*)  als  ein  fertiget 
Werkchen  erst  Nicolaus  V  gewidmet,  so  ist  es  doch  sweifellos  schon 
seit  jenen  Herbsttagen  des  Jahres  1403  entstanden,  in  denen  er  die 
Strassen  und  Platze  Roms  zuerst  betrat,  vielleicht  auch  schon  zur 
Zeit  Papst  Marttn's  Y  ausgearbeitet.  Ihm  folgte  mit  einer  gewichti- 
geren Leistung  Biondo,  der  1432  zur  Curie  Eugenia  IV  kam  und 
wohl  zum  ersten  Male  die  Stadt  der  Casaren  und  Päpste  sah.  Hatte 
er  dann  auch  seit  der  Vertreibung  den  Papstes  aus  Rom  den  fast 
zehnjährigen  Aufontbalt  der  Curie  in  Florenz  und  sonst  im  Elend 
gotlieilt,  .so  wandt«  or  8cit  ilcr  Rückkehr  Eugen's  nach  Kom  im  Sep- 
tember 1443  seinen  riesigen  Flei.sH  der  Aufgabe  zu.  aus  den  Ti Um- 
mern und  Monumciitou  unter  Vcuj^lcichuug  der  NaLhrichten  der  alten 
Schriftsteller  eine  Topographie  der  alten  kaiserlichen  Roma  berza- 
8lellen.  Im  Jahre  144G  vviilnicte  er  die  drei  Bücher  seiner  Kuuu 
instiiurula  dem  Papste,  mit  dem  er  treuÜi  h  die  Tage  der  Leiden  ire- 
theilt  und  der  damals  mit  Kilei  die  litMsuHung  der  verfallenen  Ium- 
deiiz  betrieb.')  Oer  AiiMick  der  TriiiiuiuT  in  Rom  madite  ibiu  den 
Gedankeu  lebendig,  ihnen  das  Leben  wiederzugeben,  uud  e»  kränkte 

')  Vogii  de  robus  antiqui.s  ineinorahilibus  Rasilicae  S.  Petri  Uoiuae,  »obl 
zur  Z- it  ('alixtus'  III  geschrieben,  in  den  Acta  Sauotorum  (Rolland.)  Juaii  T.  Vü 
süu  Pars  II  Supplcnienti,  Antverp.  1717,  p.  61  seq.  S.  oben  S.  43. 

■0  S.  Rd.  1  S.  266  ff.  uud  oben  S.  12. 

Das  Jahr  der  Abfassung  i-rgiebt  sich  einlach,  wenn  mau  die  Aea&scrung 
in  der  Ralis  illvstr.  p.  3t3,  nach  welcher  er  dem  Papste  die  Sdirift  anno  ante 
quarto  gevidmel,  mit  der  anderen  p.  380  zummmenbUt,  nach  welcher  er  das 
f  I  •  M  uti  anno  und  praesenti  Junio  achrieb,  als  1450  das  grosae  JabiUnin  in  Rod 
güfäiert  wurde. 
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ihn,  wie  man  sie  durch  falsche  und  barbarische  Namen  „.schändete". 
Kr  liutli)  oiiicu  lebhalten  Sinn  dafür,  die  Reste  des  Altcrthuins  auf- 
zuspüren und  zu  deuten.    Wurde  or  zu  don  grossen  Jagden  geladen, 
d'iB  1444  Cardinal  Pro.sporo  Coloniia   bei  einem  Besuch  des  jungen 
Horsn  von  Rste  in  der  Umgohuiii,'  K'üms  veranstaltete,  m  siudiite  er 
lieher  die  Aiterthnnier  der  Urte,  tlic  der  Jagdzu«»  berührte,  die  Villen 
und  Marraoi bauten  an  der  Via  Latina  und  der  Via  Appia,  Cicero'.s 
Villa  in  Tust  ulum,  dns  \u  den  Nemi-Sco  versenkte  antike  SchiH"  ans 
CyiMc.-^seiihdl/.   \]\vd  Longa  und  sein   verfallenes  Thoator  und  den 
Marinorkojir  dos  Acueas,  den  man  d^rt  zeigte. ')    Mit  diooii  l^irM-licr- 
aiii;<Mi  betiacliteto  er  auch  die  Hügel  und  Tliui«'  Roms,  die  Bauten, 
Tempel  und  Kunstwerke,  die  üfrentlicheii  Plätze  und  Hrücken,  die 
TluMiiien  und  Aquäductc,  die  Theater  und  Amphitheater.     Und  die 
Erklärung  suchte  er  systematisch  bei  den  klassischen  Autoren,  die 
er  in  weitem  Umfange  heranzog,  ein  bcwusster  selbständiger  Forscher, 
wenn  auch  viele  seiner  Ansichten  als  haltlos  vorworfou  worden  sind. 
Abor  auch  das  neue  christliche  Rom  ist  ihm  ein  wüidiLrcr  (Jegen- 
staiiJ  der  Forschung;  mit  den  Consuln,  dem  Senat  uad  dtir  Herrlich- 
keit des  Uapitols  ist  ihm  die  Majestät  Roms  keineswegs  oütsclisvuu- 
dcii.     Darum  fügt  er  auch  ein  Ver/.eichniss  der  Kirchen,  Uapellen 
und  heiligen  OenkmäK'r  hin/u,  doch  ohne  ihnni  tiefere  Meiguni;  und 
Studiutn  zuzuwendeo.  Das  Buch,  schoo  vod  den  Zeitgenossen  freudig 
begrü.H.st,  hat  die  topographische  l#iteratar  fiber  das  alte  Rom  lange 
beherrscht.  ^) 

Die  Geographie,  die  Kunde  vou  Ländern  und  Völkern,  gewann 
den  iiuinaniiiten  allen  ein  lebhaftes  Interesse  ab.  Sie  hören  und  er- 
zählen gern  von  Reitten,  fernen  lindern  und  fremdartigen  Sitten 
ihrer  Bewohner.  Die  Zeit  der  fintdecknng8fahrton  ist  auch  die  ihre, 
in  den  See-  und  Handelsstädten  Italiens  hörte  man  genug  nicht  nur 
vom  griechischen  Orient,  auch  von  Indien  und  dem  Lande  des  Prie- 
sters Johannes  reden.  Die  Altorthumskundigen  hatten  eine  Freude 
daran,  die  Welt  der  Griechen  und  Römer  mit  der  modernen  su  ver- 
gleichen und  sich  den  Schauplatz  zu  vergegenwärtigen,  wo  grosse 
Männer  gewandelt  oder  grosse  Dinge  geschehen.    Zu  weiten  und 

■)  Sein  Hrief  an  den  M;trkgnifeD  Ltouallo  von  £$te  vom  lü.  November  U44 
iin  Drosduner  Coiiox  fol.  78. 

•)  Die  Itötna  iüs(aurata  üi  deu  Opp.  j).  '2'22  seq.  Ein  cuiupeleules  Urtbeil  boi 
Jordsn  Topographie  der  Stadt  Rom  im  AUerthum  Bd.  I  Abtb.  I,  Berlin  1878, 
8.77.   Masius  Flario  Biondo  S.4S— dl. 
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merkwürdigen  Reisen  hat  das  SoIuoIm«!  keinen  der  HnmaaUileD  ge- 
führt, attt»er  etwa  Ciriaco,  den  Anoonitaner,  aber  andere  Linder, 
Frankreich  und  Deutschland,  Spanien  und  England,  liyzanz,  Grie- 
chenland und  die  Inseln  des  Archipelagus  hatte  doch  mancher  kennen 
gelernt,  und  in  Italien  umher  waren  sie  fast  alle  bewandert  Wie 
gern  und  lebhaft  sie  davon  berichteten ,  zeigen  uns  die  zahlreichen 
Schilderungen  von  Landschaften  und  Städten,  die  wir  bei  Petrarca 
Hruni,  Poggio,  l'iccnloiniui  und  aiidoreii  le^iou,  die  geographii^chen 
Episoden  in  den  Traitaten  uad  (ii'silii('htserzäh!uns?en.  Freilich 
grössere  und  zu.s;tmiiiciiluiiij,'cudo  Werke  über  Ueugruphie  und  Ethno- 
graphie erfordern  ein  längeres  und  systematisches  Studium,  mag  die 
Kunde  nun  dunh  Autopsie  oder  aus  Büchern  eingezogen  werden, 
und  darum  wundert  uns  nicht,  dass  die  Zahl  der  eigentlichen  Büt  !ut. 
die  hier  zu  nennen  wären,  doch  nur  eine  geringe  ist  und  keinen 
rec  hten  MaaJisstab  für  den  Antheil  giel>t.  der  si.Ichen  Materien  ge- 
widmet wurde  und  zu  eiuer  aasohulichcn  Summe  von  Keantniä&eQ 
führte. 

Ein  florentinischer  Hnndelsmanu,  Cristoforo  de"  lUiondel- 
nionti,  der  sieli.  t,deich  so  manchem  seiner  Standesffenossen,  von  1414 
bis  142*2  im  '^'rieehiselien  Orient,  vorzugsweise  /u  Khodos  aufgehalten, 
von  hier  aber  mancherlei  Ausllü^e  uach  Kreta  und  verschiedeneu 
Inseln  des  Archipels  unternuninien,  hat  /,wei  Hiieher  geschrieben,  von 
denen  das  eine  Kreta,  das  andere  jene  Inselwelt  behandelte.  Er  war 
nur  ein  Manu  von  halber  klavssischer  Bildung,  aber  er  war  doch  (ur 
sie  in  der  literarischen  Atmosphäre  vou  Florenz  angeregt  worden, 
er  schrieb  i\uc\i  Latein,  wenn  auch  entfernt  von  klassischer  Wohl- 
redeuheit  und  der  grammatischen  Schulung  entbehrend,  er  hatte  doch 
Plinius  und  Valerius  Maximus,  Livius  und  einiges  von  Cicero  ge> 
lesen,  konnte  VirgUius  und  Ovidius,  Statius  und  Terentius  citiren. 
Kurz  er  war  im  Staude,  was  er  auf  dem  klassischen  Boden  sah  und 
hörte,  mit  seinen  Bücherstudieu  zu  combiniren,  und  auch  vom  Grie- 
chischoii  hafte  er  einige  Kenutniss,  wenn  auch  mehr  aus  dem  Verkehr 
mit  (Irieelieii  als  aus  der  Literatur.  Das  Werk  über  Kreta  widmete 
erNiccoh)  Nii  roll.  das  über  die  Inseln  dem  Cardinal  Giordauo  Orsini; 
er  stand  also  mit  solchen  Grössen  der  humanistischen  Richtung  in 
engerer  Verbindung,  ein  rechter  Repräsentant  der  Stadt,  in  welcher 
der  Uandel  den  Musen  die  Hand  reichte.') 

0  Die  Descriptio  insulae  Creta«,  die  in  der  von  Baadiai  GsIaL  eodd.  Ist* 
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Das  Hauptwerk  auf  diostMn  anti'iuarisch -geographischen  Gebiete 
vertlaiiktc  man  wiedcriiin  dem  uiisügUcljL'ii  Fleisse  des  gelehrten 
Flaviü  Hioüdo,  seine  Uulia  illustrata.  Wohl  aiigen'^l  durch  den 
GruiulgedaukcQ  der  Roma  iustaurata,  die  das  alte  Horn  im  neuen 
aufsuchte,  hatte  König  Alfonso  von  Neapel  den  Wunsch  geäussert, 
das  ganze  alte  Italien  in  Vergleich  mit  dem  mudornen  gestellt  zu 
.sehen.  Einv  so  weite  Aul'i^ahe.  für  die  es  aUulut  keine  V^orarbeit 
gal>.  die  neben  der  Kennt ni.ss  de^  antiken  Materials  auch  vielfache 
Autopsie  lind  die  vcrüchietiensten  Krkuiidi'4un;^i.'n  forderte,  schreckte 
iiioiido  niiht  zurück.  Ahcr  sie  nahm  jedenlalls  eine  Reihe  von  Jah- 
ren in  Atisprueli.  zumal  da  die  Arlieit  an  den  Dekaden  um)  wdIiI 
auch  an  der  lunna  nebcidierging.  inen  wir  nicht,  so  liatte  i^iondo 
schon  um  Hdo  einen  ersten  Kutwurl'  der  Arlieit  fertig,  nur  dass  noch 
gauz  Unteritalien  und  Sicilien  fehlten,  und  dass  sich  fortwährend 
Zusätze  und  l{es>eiiiii«,'en  einstellten.')  Die  lot/.te  Niederschrift  wurde 
nach  allerlei  l  uiailteitniigen  im  .luni  1460  begonnen,')  das  ganze 
IJuch  aber  erst  1453  dem  Papste  Nicolaus  V  überreicht.  Die  Namen 
der  Landschaften  und  Städte  in  den  18  Regionen  Italiens,  nacli  denen 
Biondo  sein  Work  ordnet,  aber  auch  die  der  Flecken  und  Schlosser, 
der  Hcrge,  Flüsse  und  Quollen  werden  in  sorgfältiger  Reihe  aufge- 
führt und  damit  die  Notizen  verglichen,  die  Biondo  .sich  aus  den 
Kiaaaikern,  aber  auch  aus  loschrifteo  und  ächriftstellem  des  Mittel' 


T.  II  p.  -S  uinl  T.  III  p.  714  besprochenen  Handschrift  anonym  erscheint,  aber  in 
dem  anderen  Werke  p.  66  erwähnt  wird,  ittt  auch  in  der  t'reta  sacra  des  Fla- 
min ius  Cornelius  Veuet.  175ij  gedruckt.  I>:is  amiert^  Werk  ist  häutig  zu 
tiudeu:  Christoph.  11  oudoluioutii  Floreuiiiu  lat)er  iu:>uiaruin  .'^rrlnpelagi  üd. 
de  Sinner.  Lipa.  et  Berel.  1824.  S.  Bd.  I  S.  408.  Gedenken  wir  hier  auch 
der  Reiseberichte  des  Venetianers  Niccolo  de*  Conti,  der  S5  Jahre  lang  in 
Per^icn  und  Indien  geweseo,  auch  über  den  Oange^;  vorgedrungen  war  und  lange 
auf  Ceylon  gelebt  hatte.  Als  er  zurückkehrte,  war  Papst  Kugen  IV  in  Florenz. 
^Vir  haben  aber  seine  Berichte  nicht  in  der  originalen  Gestalt,  sondern  in  der 
,  Kearbeitung,  in  der  sie  J'oggio  iu  seine  llistoriae  de  varielate  fortunae  ed.  üe- 
orgio  Paris.  1723  p.  126  .set],  aufoahm  und  Pius  II  Asia  cap.  10,  15  ▼ertrug. 

Der  Brief  an  Cardinal  Colonna,  in  welchem  er  da«  sagt,  im  Dresdener 
Codex  fol.  119,  ist  nämlich  in  Ferrara  gesdirieben,  und  desgleichen  ist  der  Brief 
an  Alfonso  vom  13.  Juiii  1443  ibid.  fid.  75  aus  Ferrara  datirt.  In  jenem  sagt 
er:  Solus  sum  hoc  in  secnl".  vrl  '^i  [Kiticuter  audis  dicam,  solu.s  p.isf  0  •t;tvinm 
Augu^tum  Ol  Pliaium  fui,  qui  tunte  rei  tauique  uecossHarie  inanus  appouere  et 
lahorem  certe  immensum  assumere  voiui. 

*)  8.  oben  8. 87  Note  3.   Daxu  stimmt,  das»  p.  299  Ludovico  Fregoso  alt 
Doge  von  Genna  (1448—1450)  genannt  wird« 
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alters  excerpirt.  Vieles  hatte  er  durch  Augenschein  goprfift.  anderes 
lernte  er  aus  der  Karte  Italiens,  die  König  Alfonse  ihm  zugeschickt 
Manche  kritische  Untersuchung  fügte  er  hinzu,  die  für  jene  Zeit  als 
gelehrt  und  scliarfsiimig  gelton  muss.  Dennoch  kuiinte  er  sich  lange 
nicht  Ycrracsson,  in  allen  l  alliu  für  die  Nanien  iiiui  Namonswand- 
lungeu  dou  historischen  Schlüssel  gefiiiideu  /u  liahen.  Dafür  knupIU 
er  überall  gaschichtliche  und  auti4ua.rischö  Bemerkungeu  an  uod 
zählte  bei  jeder  Stadt  und  bei  den  Flecken  die  Männer  der  Wis.'^en- 
schaft  auf  die  liirr  geboren  worden  oder  lebten,  insbesondere  solche, 
die  sicii  Ulli  das  llUIllalli^tis(•ho  lioben  verdient  gemacht.  Auch  diesej< 
grosse  encyklnjtüilischc  Work  i.st  laugehin  die  Grundlage  für  alle 
alnili(  h(  n  Forschungen  güblitiben  und  ein  schönes  Denkmal  äolidea 
Gcielii-U'iifloissos. ') 

Im  i^ii'sscron  Slil»'  noch  war  die  Encyklopiidie  der  Länder-  und 
Völkerkunde  angelegt,  dit:  Enea  Piccolomini  als  Cardinal,  viollficht 
schon  als  I^iscliol  vorben  ilcte  und  an  der  er  auch  als  Papst  noch  in 
nächllirlicii  Stinidoji,  wie  er  versichert,  die  er  dem  Schlaf  entzogen, 
fortarboitete,  ohne  sie  nach  dem  grossen  Plan,  der  ihm  vorschwebte, 
rocht  zu  vollenden.  Djis  Werk  sollte  auf  geographischer  und  ethno- 
graphischer (irundlage  zu^^leich  eine  l'ebersicht  der  (Joschichte  geben, 
etwa  .soweit  sie  Piccolomiui  erlebt.  So  sollte  es  ('ollectaneen  aller 
Art  und  persönliche  Kriniienmgen  in  freier  Weise  vereinigen.  Denn 
CS  entsprach  dem  (leiste  des  alten  Papstes  nirlif .  das  Walten  meiner 
Feder  in  allzu  festen  Umrissen  zu  binden:  bald  griff  er  auf  altere 
Ereignisse  zurück  und  vertiefte  sich  in  antiquarische  Dinge,  bald 
verwies  er  auf  seine  früheren  Schriften,  bald  erging  er  sich  in  aus- 
führlichen Schilderungen  und  in  Scitenbenterkaogen,  bald  begnügte 
er  sich  mit  knappen  Notizen.  Darum  nahm  or  einen  allgemeinen 
Titel  in  Aussicht,')  der  etwa  unserem  IkL^MÜl  einer  Kosmographie 
entsprechen  würde.  So  ging  er  von  der  £rde  im  allgemeinen  au.«. 
van  dann  Länder  und  Völker,  vom  Osten  zum  Wösten  vorsch reitend 
zu  schildern.  Als  fertig  darf  man  nur  den  ersten  Theil  betrachten, 
der  1461  unter  dem  Titel  »Asia*'  veröffentlicht  wurde,  obwohl  er 
eigentiich  nur  von  Kleinaaten  und  mit  erklärlichem  Interesse  zumal 
von  dffli  Türken  handelte.  Hier  war  die  Kunde  des  Gelehrten  aus 
dem  Altertbum,  wie  er  sie  aus  den  neuen  Uebersetzungen  des  Uero- 


^)  Oedruckt  auch  in  den  Opp.  p.  293  seq.  Maains  a.  0.  S.  5t'— 56. 
^  Ilistoria  rerain  ubique  gestanim  locorumqae  Oeseriptie. 
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dotos,  Ptolemaios  und  Strabon  schöpfte,  immer  noch  reicher  als  die 
des  Papstes  aus  der  neueren  Geschichte  und  der  Gegenwart.  Hei 
Abfaflsimg  der  „Europa'^  dagegen  waren  die  meisten  Länder  dem 
Papste  nur  oberflächlich  bekannt,  bei  anderen  hemmte  ihn  ^rorade 
die  Fülle  des  Stoffes,  und  Ttalirn  konnte  er  nach  liioudo  unmöglich 
noch  einmal  beschreiben.  Desto  reicher  aber  flössen  hier  die  Noiiseti 
und  Erfahrungen  aus  der  Zeitgeschichte.  So  erscheint  g(  radc  dieser 
Tlieil  oft  als  ein  uDvollkommener  Entwurf.  Aber  wir  diiiiV  n  doch 
dio  Höhe  der  Anschauung  bewundern,  wenn  7uin  Beispiel  der  Papst 
die  Gebii^  der  drei  bekannten  Welttheile  im  Zusammenhange  auf- 
sufassen,  wenn  er  die  Widerspruche  der  Alten  in  ihren  Berichten 
and  das  Fabelhafte  derselben  aufzudecken,  wenn  er  die  Botschaften 
über  das  Vordringen  der  Türken  in  Armenien  und  den  Pontosländern, 
wie  sie  an  der  Curie  einliefen,  damit  zu  combiniren  versucht.  Und 
sicher  werden  wir  auf  ein  Werk  nicht  vornehm  herabsehen,  das  in 
der  Hand  eines  Cristoforo  Colombo  so  gewaltige  Impulse  gab.*) 

An  Karten  Italiens  und  anderer  Länder  bat  es  den  Humanisten 
wie  den  Kaufherren  in  Venedig,  Genua  und  Florenz  nicht  gefehlt, 
obwohl  wir  gewiss  nicht  irren,  wenn  wir  uns  dieselben  recht  mangel- 
haft und  kindlich  vorstellen.  Wir  haben  früher  der  Karte  Italiens 
gedacht,  die  man  König  Roberto  von  Neapel  und  Petrarca  zuschrieb, 
wohl  weil  sie  von  Neapel  herkam;  die  Namen  darin  waren  ohne 
Zweifel  die  modernen.')  Niccolo  Niccoli  besass  eine  schone  Welt- 
karte und  Specialkarten  von  Italien  und  Spanien;  wenn  das  aber 
der  Buchhändler  Vespasiano^  hervorhebt,  dörfen  wir  schliessen,  dass 
ein  solcher  Besitz  nichts  Gewöhnliches  war.  Audi  im  Nachlasse  des 
Zomino  von  Pistoja  fanden  sich  Karten  von  Italien  und  Palastina 
auf  Pergament  und  eine  grosse  Mappamondo,  auf  der  die  Namen  in 
griechischen  Buchstaben  eingetragen  waren,  die  also  ohne  Zweifel 
aus  dem  griechischen  Orient  stammte.*)  Eine  Darstellung  des  Erd» 
kreises  mit  den  Namen  der  Gegenwart  konnte  auch  ßartolommeo 
Fasio  einem  Freunde  zusobicken.  *')   Er  mochte  wohl  als  Genuese  da- 

')  s       Voigt  KiH'  i  Silvio  de'  Piceolomini  ßd.  U  S.  333— 336.  Alex, 
von  tiumboidt  Kosmo»  Bd.  II  S.  291. 
*)  S.  Bd,  I  S.  155. 

Nie  Niecoll  1 9:  Aveva  uno  bellisaimo  universale  (mappamondo),  dove 
ennci  tutti  i  siti  della  terra;  avova  Italia  e  Spione,  tntte  di  pittaiFS. 

*)  Zacharias  P.ihliother^  VhU\r.  p.  41.    Uobor  Zomino  8.  Bd.  I  S.  236. 
^)  Sein  Urief  bei  JU ittareili  p.  382:  Ihme  tihi      Ilum,  quamqium  incultiun 
tnitto,  quo  urbiü  terrurum  situs  couUu«tur,  quali:>  nunc  est  etc. 
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tu  gekommen  sein.  Aber  als  selbstthätigeD  Kartenzeichner  vuasteo 
wir  (loch  keinen  der  Huuiani.sten  nachzuweisen  als  etwa  I^eone  BaT- 
tiiitu  Alberti,  der  wenigstens  eine  Anleitong  verfasste,  wie  Rom  mit 
seinen  Mauem  nnd  8trnsson,  Thoren  nnd  Kirchea  und  mit  dem 
Tibentrom  in  correcter  Zeichnunt?  zu  entworfen  sein  würdo  ')  I»ann 
aber  liefts  sich  Pius  II  durch  den  Veiu  fianer  Oirolamo  Bellaviata  «ine 
Mappamondo  anfertigen,  die  vielleicht  ala  Uloatration  xn  »einem  Ee»> 
mos  dienen  sollte.*) 

I)  Seine  Deacriptio  urlus  Robm  bei  Giov.  Batt  de  Rossi  Piante  i.-n< 

fjj.ifiche  c  prospt'tlirht'  di  ]l(>mn  ant«^riori  al  seoolo  XVI,  Rnmi  187I>.  p.  i'T.  1-11 
«lazu  <inoli  im  l>uiicttiuu  ti»ila  oommissioiie  archeol,  comuiütle  di  Rtuna  i^Ni. 
p.  Cl  e  seg.    Ob  das  aber  dioselbo  Sehrift  ist,  die  Mazzucbelii  Scritt.  d^Italü 
VoK  I  P.  I  p.  317  als  Corographia  urliis  Romae  antiqaae  bemiebaet,  bleibt  do<k 
zweifelhaft. 

*>  Bug.  Mfiatx  in  der  Revne  critique  d'Ust.  et  de  litt.  IflSO  No.  II  ^iti. 
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der  öfters  citirten  Äxisgaben  und  Bücher. 

(Monographien  und  gelegentlich  buimtzte  Schriften  findet  man  an  betreffeoder 

stelle  genauer  citirt.) 


Abel,  Kug.,  $.  Analeeta  elc.  Nogarola. 

Accolti,  Bened.,  Dialogiu  s.  Villani,  Pfail.,  Uber  de  clv.  Plorent.  fam.  cifibus 

cur.  G  u  1 1  e  1 1  i. 

Ailii:i,  (iirol.  (\\  ».  lodugini  etc. 

Aetiea.H  Sylvins  (Piccolomitinis,  Pius  II  piipa),  Opora.  liasil.  lool. 

—  Epiütolac.    (ivix  ciiin*  «ie  W\  üiT  gruiMii  Zah\  «Icr  A(iN);»b«ii  nur  n»cb  Aitrti»«<-  uii«i  Uiitiitu 

nad  T«rw«lM  maf  mrins  Ablurndtanv:  Die  Briefe  de*  Aeneu  Sllvlne  vor  teiaer  Eriiebaag 

auf  ilfTi  )<itp«tlic)i<-ii  Stull!,  «•liroiiolüj^lsfh  {?e<iriliioT  rmtl  .luri  ti  rinniruri;»  van  |r,  hi<fipr  iin/c- 
•      Unjtktfii  veriucbrl  —  Im  XVI.  UmhIo        Arthiv»  für  Kiin<Ui  ö!item'KirnM  li.T  (»»«mliKliU- 
qoellen.) 

^  Pii  II  l\  M.  oliin  Aeiieae  Sylvii  Piccul.  Seuem.  Orationes  poUticae  et  e€cle> 

siasticac  ed.  Mansi.  T.  I.  II.  Lucae,  I7Ö5. 

—  Pii  seciiTi'li  puntiiicis  max.  Commentnrii  rcnim  mfTnornhilium  a  r.  d.  .'oajine 

Gobeliinu  iamdiu  cumpusiti  etc.  (^ui>)u~>  Ilk  ediiione  aectiduiit  Jacohi 
Picolomineif  eardinalie  Papieu»i.s  Ueriiin  ge^taruio  nw  temporifi  et  ad  PH 
continuationem  Commentarii  eiuideroque  Bpistolae.   Prancofurti  1614. 

—  Aeneae  Sylvii  de  viris  aetate  sua  daris  oposculuin  —  in  Append.  s.  T.  HI 

Orationuni  Pii  II  ed.  Mall^i,  und  vollständiger  u.  d.  T.:  I>c  viris  illustribus 
in  der  ßibliotbek  (Publication)  de«  literariocbeo  Vereins  in  ii^tuttgart  Bd.  1. 
1»43. 

—  Aeneae  Sylvii  episcopi  Senensb  Hittotia  renim  Fiiderioi  III  Impoinloria  in 

Kollarii  Analeeta  monnm.  Vtndob.  T.  II.  VIndob.  1763. 

—  Aeneae  Sylfii  epioeopt  Tergestini  De  rebus  Basileao  gestis  stante  vol  dis- 

soluto  concilio  Commcntarins  —  in  Car.  Fea  Piua  11  pont  max.  a  oalamniis 

Tindicatus  etc.   Rnmne  IHiX 

—  Aeneae  Silvii  Picculomini  Senensis  opera  inedita  descripsil  ex  codicibus  Cbisiauis 

vulgavit  uotiüque  illustravit  Josephus  Cugnoni  —  in  den  Atti  d.  R.  Acca- 
demUk  dei  Lincei  Serie  III.  toI.  VlII.  1883. 
Affu,  Memorio  dcgli  scriitori  c  letteiati  Parmigiani.  T.  IL  Parma  1789. 

—  Moüzie  inU  Buini  s.  Baainins. 
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Agostini,  GioT.  dcgli,  Notizie  istorico-criticbe  intorao  U  Tita  e  le  <^re  degU 

»crittori  Viniziani.  T.  I.  II.  Venezia  1752. 
Alb«rti,  Leon  Batt.,  Opere  volgari  ed.  Bonucci  T.II  (ÜdU  famigli«  Ukwi  I?), 

Firenze  1844. 

—  Opusooli  monli,  trad.  da  Bartoli.    Venetia  1568. 

—  I/architettura  trad.  da  Bartoli.    Venetia  156.5. 

—  Kleinere  kunsttheoreti'sr'hc  Srhrifffn.  Im  Oriprinaltoxt  heran-^rr--  ü^t  rs^tzt  u.  #.  «. 

von  Jauitscbtik  ((/utlieasclnifteu  tür  Kunstgeschichte  bcrau.sg.  von  Eitel- 
berger  von  Edelbcrg  Bd.  JLI).   Wien  1877. 
Albertus  a  Sarthiano  (Sartbianensis)  Opera  omnia  illustrata  a  F.  Daroldo. 
Roma«  1688. 

Aliottus,  liieron.,  Arretinus  Epistolae  et  Opitscnlay  Scarnalii  notis  «t  ohecr- 

vationibus  illustrata.  T.  I.  Ii.  Arretii  ilSd. 
Amati  s.  Archivio  stor.  Itai. 
Ambrosias  Cauialduleuäiü  s.  Travertaritta. 
Ammannati  (Jaeobus  Pieolomineiu)  s.  Aeneaa  Sylvins. 
Analeeta  ad  historiam  renascentinm  in  Hungaria  litterarum  .spectantia.  Jmm 

academine  scientiarum  Hungarica  cd.  Eugenius  Abel.    Bud3]>'*>tini  IS80. 
Anecdot;i  liit.raria  ex  mss.  codifibus  enita.    Vol.  I  Romac  s.a.  (1772). 
8.  Antoiünus  (archiepisc.  Florent.)  Cbrouicou  P.III.  Bai>iläao  1491- 
Antonius  Pauormita  a.  Beccatellns. 

ArcbiTio  storico  Italiaiio.  Nuova  nerie  T.  V  P.  I.  Firenze  1857  (Honzani  Di 
Leonardo  Brani  Aretino  Discorso)  Serie  III  T.  lU.  P.  I.  1866  (Amati  Notim 
di  alctmi  inauoscrilti  delT  Archivio  .tecrcto  Valicano).  T.  XIX.  XX.  XXI. 
1874.  1875  (F.iif'a  Pifmlfimiui  Delle  condizioni  c  delle  vicende  dells 
libruria  Medicoa  ])nvata  <ial  1494  al  1508.  Apptudic«  T.  XXI  p.  1Ü2:  Xu- 
tizia  iutoruo  al  canone  bibliografico  di  Niccolu  V).  T.  XXIII.  1876  (Ber- 
nard i  Pierpaolo  Vergerio  i1  «eniore  ed  Bmannele  Crisolora).  Serie  V  T.  V. 
1890  (Errera  Le  «Coromentationes  Florentinae  de  «xilio  di  Francesco  Filelf«). 
T.  VI.  ]8!K)  (Novati  Donato  degli  Alb«nz«ai  alt«  Corte  Estense). 

Aretinti-,  I.'^nriardus,  s.  Brunus. 

Argelati  hiblif.»ihcca  scriptorum  Mediolanensiuiu  T.  I.  PraeiiiitUtur  Saxii  Historia 

lit.-typogr.  Uedioläueasis.   Hediolanl  1745. 
Q.  Asconii  Pediani  Orationum  Cioeronis  quinque  enamtio  rec.  Kiessltng 

et  K.  Schee  Ii.   Berel.  1875. 
Anrispa,  .loa.,  epistula  edita  ab  H.  Keillo  —  im  Index  scboK  v'on  Halle  for 

Somisersemester  1870. 

Babuder  Pktro  Paolo  Vergerio  il  seniore  da  Capodistria.   Capodistria  1866. 
Baldeiii  Del  Petrarca  e  delle  sue  opere  libri  qnatlro.  Firenze  1797. 

—  Vita  di  Giovanni  Boccaccio.  Firenze  180G, 

Baluzius,  St^'pl)..  .Misrcllanronim  lib.  III.  IV.    Paris.,  168<).  1683. 
Ban<lini  Cataio|];us  rodicuiu  graccurum  bibliotbecacMediceaeLaureDtiauae  T.I — III- 
Florout.  1764—68. 

—  Catalogns  codicnm  latinoram  bibliothecae  Medioeae  Laurentianae  T.  I— V. 

Florentiae  1774-1777. 

—  Bibliotheca  Leopoldina  Laurentiana  T.  I  -  III.    Florentiae  1791— 179S.  . 

—  Specialen  literar.  JT'lorent.  T.  1.  Florentiae  1748. 
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Band  in  i  r)e  vita  et  rebus  gesüB  Bessariouis  cardiuuiis  Nicaeoi  Commeutarius. 
Komiie  1777. 

Barbaras,  Fnoc  Francuei  Barbari  et  aliorum  ad  ipmim  Rpistolae  (ed.  card. 

Qnirlno).  Brixiae  1743. 
—  Geatotrenta  lettere  di  Francesco  Rurbaro  precedute  dal!'  ordioauiento  critico 

cronologico  deir  intero  huo  epii^tolario  (ed.  R.  Sabbadini).    Salemo  1884* 

—  De  re  uxoria  libelli  üuo.    Id  aedibus  Asreiisianix  (Parisiis)  1513. 
Barbeu  de  Rocher  Aubassade  de  Petrarque  aupres  du  roi  Jean  le  Bon  — 

in  den  M^moires  prisent^s  par  difers  aavants  4  ]*Acad4niie  des  iDscriptions 
et  Belles*Lettns.  3«  s4rie  T.  III.  Paria  1854. 
Barozzi  s.  Petrarca  e  Vener.ia. 

Baro^zi,  L.,  e  R.  Sal>lia(l  i  ni ,  Sfudi  sul  Panormita  e  snl  Valla.  R.  ^;il>ba- 
diui  (V  iiiologia  Uella  vita  del  Panormita  e  del  Valla.  L.  Barozzi  Lureuxo 
Valia.    Fireu/.e  1891. 

Barsisius,  Oaspariwu»  et  Ouinifortus  fiiius  Opera.  P.  I.  II.  Roma«  1728. 

Baalniua  PandMtsis  Opera  praeslaatiora  nnnc  prinrain  edita  et  opportusia  oom- 
mentariis  illuslrata.  T.  1.  T.  II  P.  I  (Dariu:  Affo  Notitie  iutorno  la  vtta  • 
le  opere  di  Basinio  Basiiii.  -  Cuiite  Aiit;el.)  Battagliiii  DoHa  corte  !e(- 
teraria  di  Sigismoiulo  Paiulolfn  Malale^ta  ('uumentario.)  I'.  II  (Darin:  Cmie 
Francesco  Qaetano  Battagliui  Deila  vita  e  de^  fatti  di  Sigismoudo  Pandulfo 
Malateata).  Arimim  1794. 

—  a  Opuacaia  triam  poetarom  eta 
Battagliui,  Goate  Angelo,  s.  Basinius  Opera. 

—  Coute  Francesco  Gaetano,  <«.  Basinius  Opera. 

BeccateUiis,  Anton.  (Pauoruita).  Antouii  Panbormitae  fiamiliarittm  über. 
6.  1.  et  a. 

—  Antouii  Bononiae  Beoeatslii  oogaomento  Panhormitae  Epistolanini  Libri  V. 

Biusden  Orationea  II.  Garniina  etc.  Teaetüs  1653. 

— >  Antonii  ßeccatelli  Siculi  cognomento  Panbormitae  EpMafauram  Gallicarum  libH 
quatuor.  Accedit  etiam  ejM^^dem  Kpisfolanun  l'ar;i|i:\nanim  üIxt.  His  prae- 
roittnntur  Bpiatolae  sex  ex  cod.  mss.  nunc  primuui  in  luccm  erutae.  N«a> 
poli  1746. 

(Ocber  dliM  dni  Avfsaben,  tob  d«iMa  1^  ngdmiatit  aaah  dar  iMcln  ddri  halM. 

•.  Bd.  I  8.  486.  Note  i.) 

—  Antonii  Pauonnitac  De  dictis  et  factis  Alpbonsi  regia  AragoovD  libri  IV  ed. 

stud.  Dav.  Cliytraei.    Witeberg.  15S.'j. 

—  Antonii  Paruoruitae  Uermapbroditus.  Primus  in  (iermania  edidit  et  Apopbo- 

fttta  «lyeclt  P,  C  Forbergiua  Coburgi  1824. 
Beek,  0.  F.  H.,  Disaertatio  inaugoralia  de  Orosli  fontibua  et  anetoritate,  et  alia 

de  Antooii  Raudensis  aliquo  opere  inedito  etc.  Karborgl  188^ 
BenvcntittiH  Imolensis  s.  Rambaldi. 
Bergoruas  s.  Jacobus  Philippus. 
Bernardi  Pierpaolo  Vcrgerio  s.  Archivio  btor.  Ual. 

Beaaarion  Opera  omnia  ed.  Migne  in  Patrologiae  Uraecae  T.OLXI.  Paria.  1886.  ' 
Biatieci  s.  Vespasiano. 

Blondus,  Flavius,  Opera,  ßasileae  15.59. 

—  Epistolac  '25  im  Cod.  ms.  F.  GH  der  kün.  öiT.  Bibl.  zu  Dresden. 
Buccaccio,  Giov.,  Oporo  vol.  IV— VI.    Firenze  1728.  1724. 

Vatft.  UaiiMiüwBas.  3.  attlU  Ii.  33 
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Boecfteeiö,  Lette re  edite  •  üwdUe«  tndotte  e  conuaeoUte  üoa  novii  <ldca— 
da  CorftsiinL  Firauee  1877. 

—  Jo.  Bocatii  ;apl  ytytaXurilai  Deorum  libri  XV.    Basileae  1532. 

—  Juhaniiii  ßocacii  de  CertaJdis  historiographi  Prologus  m  Libros  d«  cttUmt 

viroruia  illustrium.  8.  1.  et  a.   (edit.  prinr.) 

—  Joaoim  Boccaccii  Certaldi  de  casibus  iliustrium  viruruiu  iibrt  DOTem.  Par- 

rhitüs  s. «. 

—  JohaniiiB  Boeeaeü  de  Certaldo  Compandiniii  qood  de  predam  andieribiM  ac  Cid) 

hauM  peipetaam  edidit  feliidteir.  •>  1.  et  a.  (edit.  prine.) 

(rrolHsr       Arfi  letxUa  Aasgkben  ».  Bd.  1.  8.167  Kote?.  U,s.  Holet.) 

Bocfhitis,  Kraue,  Klogia  s.  Villani,  Phil.,  ed.  Galle tti. 

Hoeroer  De  doctis  bomüiibus  graecis  Utterarum  graecarum  in  luiia  instaur%io- 

ribns  Uber.  Upsiae  1750. 
Bonamieiua  De  elarie  pontificianua  epiatolamm  aeriptoribns.  Bdii  alL  Boaae 

1770. 

Borsetti  Ilistoria  almi  Ferrariae  pymnasii  P.  I.    Ferrariae  \1?>^. 
BruiiUH,  Le<jnardu8  (ArreÜnus)  Epütolarum  libri  Vlll  rec  Mebus.    P.  L  U. 
Fiorenüae  I74I. 

—  LeoDardi  Axetiiü  LibeUna  de  di^atati0iiuiD  exereitatioiuMiae  atudioniii  on, 

^deoqoe  neeeaaitate  in  ItteniuBi  guun  qnolibet  Baaileae  apiid  HewieiiB 
Petri  primam  excnea  anno  1536.    nti  in  fronte  legitur,  vel  poiitia  anae 

1530.  mense  Martio  qnod  sub  finem  iudicatur.  Ol.  raritatein  et  pm«»-stan- 
tiam  denao  editus  cum  aonotatioiiiba»  Jac  Wilb.  Feuer  Ii  uL  Norimbergae 
1734. 

(Varel.  IM.I  8.«S  NoM4.) 

,  ^  Leonardi  Aretini  ad  Petrum  Paulum  latmm  dialofiu  s.  Klette  Beiträge  II. 
^  Hcntm  sao  tempore  in  Italia  geatarom  ConnDentavias  ap.  Muratori  Scriptt. 

rer.  Ital.  T.  XIX. 

—  Vite  di  Dante  e  di  Petrarca  s.  Villaai,  Phil.,  ed.  Galletti. 

Botfield  Preface«  to  the  first  editions  of  tb«  Greek  and  Boann  flawiwi.  Loa- 
don  1861. 

Buoninsogni,  Domenico  di  Lionardo  (falseblieb  PieroX  Historia  Fionntiaa.  Re- 

renza  1580. 

—  Storic  dplla  citta  di  Firenze  dalP  anno  1410  al  14GU.    Fiorenza  1637. 
Burckliardt,  Jac.,  Die  Cultur  der  KenaisMiuce  in  Italien.   4.  Aufl.  besorgt  toh 

L.  Geiger.   Bd.  I.  II.   Leipzig  1885. 
Bursian  Oeaebichte  der  elaasiscben  Philologe  In  Dentacblaiid  ton  dem  Anftn- 
g6D  bis  lur  Gegenwart  Manchen  n.  Leipsig  1883. 

Calügiera  8.  Raccolta  (i'opusooli. 

Camjtaaus,  Jo.  Ant,  opera  otnnia.    Venetii^  1502. 

—  Epistolae  et  Poemata,  uuu  cum  vita  auctoris.   Recens.  Jo.  Burcb.  Meocke- 

nin«.  Lipt.  1707. 
I  Oardueei  Stodi  letteiari.  Livorao  1874. 
Carmina  illusirium  poetaram  Italoram  T.  1.  Flozvntiae  1719.  T,  VI.  VII.  17S0l 

T.  VHT.  ]12\. 

Catalofi)^  fidicum  laünoruoi  bibliolhecae  regiac  Monacensis.    Compos.  Uaim 
et  Laubiuann.    T.  I  P.  I— IlL  T.  11  P.  i-iV.   Mouachü  186Ä— ISSL 
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C  atalüg  US  codicuiu  maauscriptorum  bibliotbecae  regiae.   P.  III  T.  III*  Paris 

1739.   T.  IV.   Paria.  1744. 
CavAlcanti,  Giov^  Islorie  Fiorentine  (ed.  Polidori)  voLI.  IL  Firenie  1838. 

1839. 

Chassang,  Des  essais  dramaliqiiM,  imitis  de  Tantiqiiitt  an  XIY*  et  Mt  XY« 

si»»r1<>     Pnris  1852. 

Cicero  Opera  reo.  Orolli.    Edit.  alt  contin.  Baitoras  et  Ualmius  vol.  II. 

P.  Ii.  Oratitiuen.    Turici  18ö6. 
Ctoetta,  W.,  Beitrige  nur  LittoAUorgMcbiehte  des  Mittelalton  und  der  Re- 

naissaoc«.  I.  RooBÖdie  und  Tragödie  in  Mittelalter.  Halle  189a  IL  Die  An< 

flmge  der  Renaimncetragödie.   Halle  1892. 
Goccias  Sabcilicns,  Anton.,  Opera  T.  II.    Basileae  1538. 
CodinuH  Kxrerpt.i  de  aatiquitatibus  CoQätaatinopolitaois  edita  opera  P.  Lam- 

becii.    i'aris  1655. 
Golangelo  Tito,di  Antonio  Beseadelll.  NapoU  183a 
GoUe  Storia  seientilieo-leitefaria  dello  stadio  di  Mava.  vol.  HL  Padova  188&. 
Golucci  Delle  antichita  Picene  T.  XV.   Fermo  1799. 

Commissioni  di  Rinaldo  dcgli  Albizzi  per  il  commune  di  Firenze  dal  1399  al 
1433,  pnbblicate  da  Oes.  Guasti  voL  I~III.  (Documenti  di  storia  italiana 
.    T.  I-IH).   Firenze  1867—1873. 

Gorniani  I  secoli  della  letteratnra  Italiana  T.  L  Milang  1839. 

Gorpas  iaseriptionam  Latinarum  V0I.YI  P.I  (Inseriptianes  orbia  Romae  lalipae 
edd.  Bormann  et  Benzen)  Berol.  1878. 

Cortc^iiis,  Paulus,  De  bominiluis  doctis  s.  Tillani,  PbU.,  ed.  Oalletti. 

Cyriai^us  Anronitanus  s.  Kyriacus. 

GyriUuü  Codices  graeci  mss.  regiae  bibliotbecae  Borbouicae  T. IL  fjeapoli  1832. 

Datbus,  Leonardus,  Epistolae  ZXXIII.  rec  Mohus.    Fiorcnt.  1743. 
D«ti,  Gore,  Istoria  di  Fireitte  dalf  anno  1880  aif  anno  1405.  Firenae  1735. 
Deeombriit«  MediolanensiSt  Angeliis,  De  poKtia  Kteraria  litni  septem.  Basileae 
1582. 

Decembriu.s,  Petrus  Candidus,  Vita  Pbilippi  Mariae  Vieecomitis  apnd  Mnra* 

tori  Scriptt.  rer.  Ital.  T.  XX. 
—  Vita  Franciäci  Sfortiae  Mediolanensium  ducis  ibid. 
Deliciae  eruditonun  ed.  Lamius  T.  XII.   Florentiae  1749. 
Delisle  Le  cabinet  des  mannserits  de  1a  bibllothiqne  imperiale  T.  L^Paris  1888. 
Deaebamps  Essu  bibliograpbique  sur  M.  T.  Cicerou.   Paris  1888. 
Documenti  di  storia  ital.  s.  Commissioni.  Statuti. 
Donaelinus,  Hier.,  a.  Epistolae  principnm. 

Bbert  Allgemt  iiio  Geschichte  der  Literatur  de«  Mittelalters  im  Abendlande.  Bd.  1. 

II.  III.    Leipzig-  1874.  1880.  1887. 
Eudiicher  Caialugu]»  codicum  phUologicorum  latinonun  bibliothecac  Palatinae 

Vindobonensia.  Yindob.  1836. 
Epistolae  principnm  et  illuatrtnm  Tironim  (ed.  Bßer.  Donaeltno)  Yenet  1574 

und  Amstelredaini  (Kl/.ovir)  iri44. 

(B«Ut«  Aa«K»tM|»  «lad  galeceottkli  beaattu) 
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Erbard,  H.A.,  Oeschicht.'  des  Wipflciaufl.Iiiliens  wissenschaftlicher  Bildung  vor- 
nehmlich in  Teutsctilatiil  bis  zum  Anfange  der  Keformattoiu  Bd.  I — HI. 
Magdeburg  1827— lh32. 

Errer«     Archivio  ator.  ital. 

FaV  ririu«  BibHotheea  graera  td.  Harles»  vol.  I— XII.  Hamburg)  1790 — 18^<S. 

—  Bibliotheca  latina  mediao  et  iiifimap  aetatis  ed.  Mansi  T.  1— VI.  P«taTii  17*4. 
Fabronius  Magui  Cosmi  Medicci  vita  vol.  1.  II.    Pisis  1788.  1789. 

—  Laurentii  Medicis  Magniiici  vita  vol.  I.  II.    Pisis  1784. 

Faceiolati  PwH  gytmueii  Pfttovini  ab  a.  1406  ad  a.  1509.  T.  t.  II.  Patavil  (1757). 
Facius,  Barthol.,  De  viris  Ulustriboa  über  ed.  Mehus.    Florentiae  174.'>. 
Favre,  GulII.,  Helanges  d'histoire  lilUraire  T.  I  (Darin:  Vie  de  Jeaa-Marios  PU- 

lelfe  1810),  Genevo  185R. 
Filelfus,  Franc,  s.  Philelphus. 
Fontius  Annales  8.  Villau i,  Phil.,  ed.  Qalletti. 
Fosearini  Deila  letteratara  Venestana  vol.  L  Padova  1758. 
Frakii6t,Bd.,  «.  TiUs. 

Friedjung  Kaiser  Kari  lY  and  adn  Antbeil  am  geisfeigen  Leben  seiner  Zeit 

Vfim  1876. 

Frizzi,  Antonio,  Memorie  per  la  sturia  di  Ferrara  con  note  del  conte  LadercfaL 

2.  ediz.  vol.  III.  IV.    Ferrara  1850.  1848. 
Fritz i,  Enrico,  Di  Vespasiaao  da  Bistioci  e  ddle  so«  biografie.  Cn»  1878.) 
Fnlin  s.  Petrarca  e  Venesia. 

Gardthauson  r»rior}il>chc  Palaeographie.    Leipzig  1879. 

Gaspary  Geschichte  der  Italienischen  Literatur  Bd.  I.  Berlin  1880.  BU.  IL  1888* 
Gayc  Carteggio  iüedito  dartisti  dei  secoli  XIV.  XV.  XVI.  T.  1.  Fircnze  1S39. 
Geiger,  Lndw.,  Petrarka.  Leipzig  1874. 

—  Renaisaanee  and  Hnmanisnms  in  Italien  und  Deutschland.   Berlin  1882. 
(Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellnngen  heransg.  von  W.  Oneken 

II.  Uauptabtheilung.  Achter  Theil.) 
Oeorgius,  Doroin.,  Vita  Nicolai  V.  Pont  Hax.  Acc.  eiusd.  Disquisitio  de  Ni- 
colai V  erga  litteras  et  lilterutos  viros  patrocinio.    ßomae  1742. 

—  Osservazioni  intomo  a  Em.  Orisolora  s.  Raeeolta. 
Gherardi  s.  Statu ti  della  nniversitli  e  stndio  Fiorentino. 
Giesebrecht,  Wilb.,  De  litteranun  stndiis  apnd  Italos  |»iniis  nedü  aevi  sae- 

culia.    Beroüni  1845. 
Qinanni  Memorie  ülorico-critiche  degli  scrittori  Raveonati.  T.  1.  Faenza 
Giorgi,  Domen.,  s.  Georgius. 
Oiornale  de*  letteraü  d*Italia  T.  XL  Venesia  (1718). 

—  storieo  degli  arcbivi  Toicani  voL  H.  Firenae  1658.  TL  1B68.  TIL  1863. 

—  storico  della  leUeratura  italiana  vol.  V.  VI.  Torino  1885  (Sabbndini  Notiiie 

gulla  vita  e  gli  scritti  di  al'  imi  fintti  umanisti  del  secolo  XV).  voL  XII. 
1888  (A.  Mcdin  Documeuti  per  la  tiiografia  di  Pcg^io  Braccioliui).  vol.  XVI. 
18d0  (Flamini  Leonardo  di  Pieru  Dati  poeta  latiuo  del  secolo  XV). 
vol.  STIL  XTItl.  1891  (Sabbadini  Bridole  nmanistidie). 
Giovanni  Dominiei  Fiorentino  dell*  ordine  de'  frati  predioatori  BiOgoIa  del  ge* 
verao  di  cura  familiäre  ed.  SalvL  Firenie  1860. 
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Giovanni  d»  Prato  n  Ptoadiso  degli  Albertl.  Bitmi  •  ngio&ftneati  del  1888 
a  cura  di  Aless.  Weaselofakj  vol.  I  P.  I.  II.  vol.  II.  III.  Bologoa  1867. 
Giuliari,  Giamb.  Carlo  Conte,  Deila  lettoratura  Vcroaese  al  eadore  del  seoolo 

XV  p  dellc  stie  opcrc  a  stampa.    Bologna  1876. 
Goethe,  Woll),',  von,  Stiulien  und  Fursclmngcn  über  das  Leben  und  die  Zeit 
d<$ti  Cardiualü  Bessarion  1395 — 1472.    i.  Die  Zeit  des  CoocUs  von  Fioruuz. 
I.  Heft  187L 

Oregoroviue,  Qeflcbiehto  der  Stadt  Rom  im  Hittelaltor.  Bd.  VI.  Stattgart 
1867. 

Guarinuü,  Bapt.,  do  modo  ducendi  et  disceudi.    ArgenU  1614* 
G  u  a  s  1 1      C  0  rn  m  i  s  i  o  ti  i  di  Riualdo  degii  Albizzt. 

—  8.  ^laciugbi,  Aless. 

Gulielmus  Pastrogieue  Veronemis  De  onginibM  ranm  libelliia.  VonetÜB 
1547. 

Hägen,  K Dtutsi  hlands  litürarischp  und  religiöse  Verbältuiese  im  Reformer 

tionszeitallor.    Bd.  I— III.    Krlaujrpu  1^11-14. 
liistoire  litteraire  de  la  France  T.  XXIV.    Paris  18G2. 
H  od  ins  De  Giaecis  lUustribiis  linguae  graecae  iiteranimquo  hamanioram  iit> 

Btauratoriboe,  eorum  vitia,  acriptu  et  elogüs  libri  duo.  Ed.  Jebb.  Londini 

1742. 

Uortis.  Alt..  Acocniii  iille  scionze  natumli  nelle  opere  di  Oiov.  Hoceacci  e  pia 
particolaruicütr  del  libro  L>e  montihus,  silvis  ptc.    Trieste  1877. 

—  Ceuiii  di  Ciiovanm  Koccacci  iutorno  a  Tilo  I..ivio.    Tricsto  1877. 

—  M.  T.  Cicerone  nelle  opere  del  Petrarca  e  del  Boccaccio.  Trieste  187& 

—  Studj  suUe  opere  latine  del  Boccaccio.  Trieate  1879. 

Hu  bor  Die  Regeateo  dea  Kaiaerreiebs  unter  Kaiaer  Karl  IV*  Innabnwk  1877. 

Ju.Dhu'i  Philippus  Hergoma.'*  Siipplernentum  ('hronicartini.    Nonptiis  ir)13. 
Janitschek   Die  Gesellscbaft  der  Renaissance  in  Italien  und  die  ivunst.  Vier 

Vorträge.   Stuttgart  1879. 
Janua  Pannen iua  Poomata  P.  I*  Opuaeuiorun  P.  II.  TiaiectI  ad  Rhenom  1784. 
Indngini  storiche,  artisticfae  e  bibtiografiche  sulla  I.ibreria  Visconlea-Sforzesca 

del  ctistolln  di  Pavia,  per  cura  di  un  bibliofilo  (Girolamo  d*Adda)  P.  1. 

Miiauü  187,'».    Appendice  alla  P.  I.  1879. 
Jobannes  ile  Muu»terolio  praepo.situs  laäulcusis  Epiütolac  sclectae  —  ap. 

Hartene  et  Durand  Vett  acriptt.  Collect.  T.  II. 
Jovius,  Paulus,  Elogia  doetoruin  virorum*  BaaU.  s.  a.  (1556>. 

—  Eiogia  virorum  bellica  virtnte  illustrium.    Basil.  1575. 

Iriarto  Regiac  bibüothcfao  Matritcnsis  Codices  t^T^^n  ins.*«,  vol.  I.   Matriti  1769. 
Juatinianus,  Bernardus,  Orationea  et  fipistolae.    liopressuiu  Veoetiis  perBer- 
nardinum  Ueualium  «.  a.  (1492). 

Kappiua,  Joa.  Erb.,  Diasertatio  de  Xiccone  Polentono.  Lipa.  1738. 
Klette»  TL,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Litteratur  der  Italienii^cbcaQelebrten- 

r<»nai'»!?ance.  I.  .^'hannes  Conversanus  und  Johannes  Malpaghini  von  Ra- 
venna.  Noh^t  KNi  urs^^n  zu  Manuel  Chrysoloras  i^iid  den  "dTcntlichon  Dante- 
Lektoren  zu  Florenz.    Groifswald  1888.  —  il.  Lcouanii  Aivtiui  ad  Petrum 
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I*auluiii  Istrum  dialugii.s.  Mit  Einleitung  und  Auszügen  aus  Leonardi  Are- 
tiai  Laudtttio  Floreutüiae  urbiü.  1889.  —  III.  Die  griechischen  Briefe  d«» 
Ftsneisciu  Pbilelphiu.  Mit  erg&nzenden  Notisen  stir  Biographie  PhÜdpk'» 
und  der  Graecisten  seiner  SSeit  1S90. 
Koerting  (icschichte  der  Litteratur  Italiens  im  Zeitalter  der  Renaissance.  Bd.  L 
Pctrarca'K  Leben  und  Werke.  Bd.  11.  Boccaccio's  Leben  und  Werlte.  Leipöf 
1878.  1880. 

Kyriacus  Ancouitanus  Itinorariuio  ed.  Mehus.    Florentiac  1742. 

Laroius  Catalogua  codicum  mauuscriptorum  qui  in  bibliotbcca  Ric4:ardiana  Flu- 
rentiae  »dserTanlur.   Libumi  1756. 

—  s.  Dell  elfte  eruditonim. 

Landau  Giovaiuii  nooao  io,  sein  Loben  und  aelae  Werke.  Stuttgart  1877. 

Lazraroni  s.  Mi  sc  ol  1  a  iio  a  di  vario  Operette. 

Lograad  Hihliopraphif  licllf'nifjue  ou  descriptiou  raisoiinr^f  df^s  oiivrages  publif«. 
en  grec  par  des  grecs  aux  XV«  et  XVl«  siecles  T.  i.  il.    Paris  1885. 

—  a.  Phileipliua. 
Leonardas  Areiinus  a.  Brunua. 
Lifon  a.  8i ogularitus. 

LttBchie,  Antonius  de,  Gannina  qiiae  supersunt  fere  omnia.  Fatavii  1868. 

Mal'illon  et  Oermain  MustMim  Italicum  T.  1.  (Itor  Itaürnm)  Luter.  Paris.  liVS". 
Macinghi,  Alr^sandra,   ucj^li  8troz7.i.    LettiTo  di  una  gentildontia  Fiorentina 
dal  »ccolo  XV  ai  Hgliuoli  osuli,  pubblicate  da  Ces.  Guasti.    Fireiuc  1S77. 
(Haffei)  Verona  lUttstrata.  P.  H.  Verona  1731. 

Malagola  Deila  vita  e  delle  opere  di  Antonio  Ureeo  detto  Codro.  Bologna  I87& 

MuiK  ini  Vita  di  Leon  T^aitista  Alborti.    FireniO  1883. 

Vita  (Ii  Loronzo  Vaila.    Firenrc  1891. 
Mauetti,  tiiaimozzo,  Dnnti!<:,  Petrarrhae  oc  Boccoccü  vitae  s.  Villaui,  PbiL, 
ed.  Galle tti.   s.  Mehus  Spocimen. 

—  Vita  Nieolai  V  pout.  max.  ap.  Uuratori  Scriptt  rer.  ItaL  T.  III  P.  II. 
Marek  ose,  P.  VIneenzo  (Domenicano)  Seritti  varl.  Pirense  1855. 
Marin i,  Gaet.,  Dcgii  archiatri  poutifici  voL  I.  II.   Roma  1784. 

Marsiii,  Luigi  (!<•',  Comcuto  a  una  canzonc  di  Franrpfsco  Petrarca.  RoIofM 
1863  (Scelta  di  curiositi  Ictternric  ini-dite  o  rare  tiu!  «^t  rolo  XIII  al  XIX). 

Marlene  et  Durand  Veterum  scriptorum  et  monumentoruiu  amplissima  CoUectio 
T.  n.  III.  PariBiis  1734. 

^  TbeBauma  novus  aneedotonun  T.  II.  Lntet.  Parii.  1717< 

Masins,  Alfr.,  Flavio  Biondo,  sein  Leben  und  sdnc  Werke.   Leipzig  1879. 

Mazzatiuti  Inventari  dei  manoscritti  delle  bibliotecbe  d'ItaUa.  toL  i.  IL  FotÜ 
1891.  Iby2. 

Mazsuebeili  Qli  scrittori  d  haha  VoL  I  P.  L  IL    VoL  II  P.  I— IV.  BrescU 

1753—1763  (Die  weiteren  Binde  Standeft  mir  nklit  snr  Disposition}. 
Mehua  Spedmen  bistoriae  litterariae  —  aive  Dentis,  Petrarcbae  ae  Boecacdi  a 

Jaiinotio  Manctto  saeculo  XV.  scriptae.    Florentiae  1747. 

—  Vita  Arni  ro  ii  TravorsariL  Florentiae  1759  (vor  Ambroeü  TraToraarii  £pi9tt. 

rec.  Canneto). 
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Meiner»  Lebensbesehnibungen  bernhmter  Minner  aus  den  Zeiten  der  Wiedel^ 

herstellung  der  Wissenschaften.    Bd.  I— III.    Zürich  1795—1797. 
Momorie  e  documenti  per  la  storia  deM' imiversitä  diPavia.  P.  II.  Pam  1878. 
MenegbeUi  Opere.  vol.  IV.   Padova  1831. 

MiDCiotti  Catalogo  dei  codici  mauoscritti  eaistenti  ucUa  biblioteca  di  Sant' 

Antonio  di  Padova.  Padova  184i. 
Miscellanea  di  vario  Operette  (ed.  Lasiaroni)  T.II.    Veneti*  1740.  VIL 

1743.  VIII.  1744. 

Mittarf^lli  Bibliothcca  codicum  ms.  monasterii  S.  Michaelis  Venetiarum  pn^ 

Muriauum.    Veuetiis  1779. 
Mougitore  Bibliotbeca  Sicula  T.  I.   Pauormi  1707. 
Honaterolio  s.  Johannes  de  Moosterolio. 

Monnmenta  medii  aeri  bistörica  res  gestas  Poloniae  illnstnuitta  T.Ii.  Codex 
epistoiaris  saecali  XV  ed.  8okolowski  et  Sxujski.  OraeoYiae  1876. 

Honzani  s.  Archivio  stor.  Ital. 

Morelli  Cudites  iuauu:>crii>li  icitiui  bibliuthecae  Nunianae.    Vt-ueliis  1776. 
Muceioli  Catalogus  codicum  ms.  Malatcstianac  Caesenatis  bibliothecae  T.  I. 
Gaesenae  1780. 

H  önt»,  Adolphe»  Nioolaede  Clemaagee.  8a  vie  et  sesecrits.  These  etc.  Stras- 
bourg 1846. 

Müntz,  Kug.,  Les  arts  k  la  conr  des  papes  pendant  1p  XV«  et  le  XVI«  siede 
Ptie  I.  II  (ßibliotheque  des  ecoles  frau^aises  d'Athenes  et  de  Komo  Fase  IV. 
IX).   Paris  1878.  1879. 

M  ante,  E.,  et  P.  Pabre,  La  bibliotbique  dn  Vatican au  XV*  siede  (Bibliothiqae 
des  ecoles  fnn^  d'Athenee  et  de  Rome  Fase  XLVIII).  Paris  1887. 

Kegri  Istoria  degll  scrittori  Fiorentini.    Forrara  1782. 

Nicolaus  de  Clemangiis  (Catalaunensis)  Opera  omnia  ed.  Lydias.  Lugduai 

Bat.  1613. 

Nogarolac,  Isotac,  Vcrouensis  opera  quae  supersunt  omnia.  Acccdunt  Angtjlao 
et  Zeneverae  Nogarolae  epistolae  et  carmina.  CoUegil  Alezaader  comes 
Appen ji«  edidit  et  praefatus  est  Bugenius  Abel  toI.  L  II.  Vindobonae  1886. 

Nolhac,  Pierre  de,  La  biblioth'  quo  de  Fulvio  Orsini  (BibliolhiqQe  de  T^eole  des 

hautns  .'fmtcs  Fa-^c.  LXXlVi.    Paris  1887. 

—  Petrarque  et  1  humaoisme  (Bibliotheque  de  l  ecole  des  hautes  Stades  FascXCI). 

Paris  1892. 

Novati  La  giomena  di  Coluceio  Salutati  (1881—1859).  Totino  1888. 

—  Donato  degli  Albansani  s.  Archlvio  etof.  ital. 

• 

Opuseula.   Triam  poelamp  elegantis.simorum ,  PoreelU,  BasinU,  et  Trebani 

opusculo,  nunc  primum  edita.    PariHÜs  l.')39. 
Osio  Docameati  diplomatici  tratU  dagU  archivj  Mitanesi  vol.  i.  Uilaao  1864. 

Palorujo  1  luauoscritti  Palatini  vol.  I.  II.  Firenre  1853.  I8t>ü. 

Palraerius,  Matthaeus,  De  teuipuribus  über  (1294-1148)  in  Rerum  Italicarum 

Scriptores  (ed.  Tartinio)  T.  L  Florentiae  174& 
Palmerins,  Matthias,  Opus  de  temporibus  suis  (1449—14830  Ihid.  p.  288  seq. 
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Pannonius  .s.  Janas  Pannonius. 

Panormifa,  Antouius,  s.  Beccatcllus. 

Papeucordt  Cola  di  Rienzn.    Flainliurg  und  Gotha  1^41. 

—  Geschichte  der  Stadt  Kom  im  Mittelalter,  berausgeg.  von  Huf  1er.  Paderb<)m 

1857. 

Paradiso  def^t  Alberti  s.  Giovanni  da  Prato. 

Paris,  Paulin,  Les  mannaeritB  firancois  de  la  Bibliothequ«  du  roiT.  I— TE 

Paris  183ß^l84S. 

Pastor  Geschiclito  der  Päpste  im  Zeitalter  der  Renaissance  bis  rar  WahlPiusll. 

Bd.  1.  Freiburg  iiu  Broisgau  1S86.  Bd.  II.  1889. 
Petrarea,  Fianc,  Opers.  Ttnetüs  150S. 

—  Opera  omnia.    Basil.  1564.    (MMe  BaMUc  Aiu«ab«  l*  im  OMgan  vonmgiTOUt.  «I 

TfMtlntidM  mir  «mMUlinMlM  beatttat.) 

—  Scritti  inediti  pubbl.  ed.  illu<;tr.  da  Att.  Flortis.  Trieste  1874. 

—  Epistolae  de  rehus  familiaribus  et  variae  ed.  Fraeassetti  vol.  I — III.  fi^ 

rentiae  185'J— 18(^3. 

~-  Lettere  delle  cose  faiuiliari  libri  ventiquattro ,  Letteru  variu  libro  unico  — 
Tolgaristafce  e  diehfamte  eon  note  di  Fraeaissetti  voL  I^Y.  Fifea« 
1868-1867. 

—  Lettere  senili  volg.  e  dichiar.  eon  note  da  Fraeassetti  voL  L  Ii.  Firenxe 

1869.  1870. 

—  Rime  secondo  )'edizione  di  Ant.  Mars  and.    Parigi  1847. 

—  Kirne  sopra  argouitiutt  storici,  murali  e  diversi  ed.  Carducci.    Livuruu  1876. 

—  Poemata  minora  qiiae  ezstant  omnia  {recens.  Rossetti)  vol.  I— III.  llediobu 

1839-1834. 

—  Afriea  enr.  Gorradini  (Padora  a  Fhnceeco  Petrarca  U  XVIU  Lnglie  IW 

Padota  1874. 

—  De  viris  ilhistribui  Vitae  cura  AI.  Razzolini.  —  Le  vite  dec^li  umnirn  ülustri 

volgari/zale  da  Duuato  tlegli  Aibunzaui  da  Pratuvttcchio  per  eure  di 
Luigi  RastolinL  vol.  1.  II.  Bologna  1874.  1879. 

—  Historia  Julü  Caesaris  ed.  Schneider.   Ups.  18S7. 

Petrarca  e  Veneria  (offerto  daiP  Ateneo  Veneto).  Veaetia  1874  (Darin: 
Valoiit inelli  Codici  manoscritti  d'  opere  di  Francesco  Petrarca  poss«»luti 
dalla  hiblioteca  Marciana  di  Vi  iio/.ia.  Raro7zi  Petrarca  a  Veneria.  FoUb 
II  Petrarca  diuau/i  aüa  äignuria  di  Veuetia). 

Pbilelphtts,  Franc.,  Bpistolarum  fomiliarium  libri  XXXTII.  ex  eins  exeiapbri 
transsumpti:  ez  qmbvm  nltimi  ZXI  novissime  repeiti  fitere.  Venetüs  lSOt> 

(Udwr  da*  y«r1dlltniM  dicker  An^i^iibo  tu  ilon  anderen  und  Uber  nsloe  CttaM  BMCb 

AAti  str  und  Iiatiiin  ä.  Bd.  t  Nute  2.) 

—  Cent-dii  lettres  grecquesi  de  Fian^ois  Filelfe  publ.  par  Emile  Lcgrasd. 

Paris  1892.  (Publieations  de  l*4oole  des  langaes  orientates  Vivantes  III.  Mm- 
Vol.  XH.) 

—  Orationes  cum  aliis  opusculis.   Venel.  1498. 

—  Satyrarum  Decades  X.  Venet.  1502. 

—  Coiivivia  Mediolanensia.    Spiris  1508. 
Picculüiüiueuä  s>.  Aeneas  Sylvius. 

Picolomineus,  Jacobus,  «ardinslis  Papiensis,  Kpistolae  s.  Aeneas  Sjlvi««< 
Pius  II  Pont  Hax.  s.  Aeneas  Sylvitts. 
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Piatina  (Barth.  8.  Bapt.,  Sacchi  da  Piadeua)  Opus  de  viti.s  ac  gestis  summoruin 

pontifieum  ad  Siztum  IV  pont  max.  deductum.  s.  l.  1645. 
Poggius,  Job.  Fnnfl.  (Braceiotini)  Open.  BastteM  1688. 

(AuhattomlN  tab*  lob  ndob  anoh  d«r  Aufgabe  Afiut  l»ia  iMdlnt) 

—  Epistolao.  Bditaa  eollegit  et  emendaTit  pleraaque  ex  codd.  mse.  eruit,  ordioe 

cbronologico  disposuit  noüsque  illuBtravit  Equ.  Thomas  de  Tonellis  vol.  I. 
Florentiae  1832.  II.  185».  III.  1861. 

(Vergl.  Bd.  I  8.  3.ti>  Note  n.) 

—  Epistolao  (lunc  cditae  ab  Aug.  Wilmannf)  in  Indice  scholarum  ia  acad. 

Georgia  Augiuta  por  scmcstrc  aesUvum  1877  habeadarum. 

—  flistoria  populi  Florentini  ap.  Muratori  Scripti  rar.  Ital.  T.  XX. 

—  Dialogiu  contra  hypoerisim,  juxta  editionem  Lugd.  (at  prao  le  fert)  1679  in  ' 

Appeod.  ad  FMcicalum  rerum  expcteud.  et  fugiend.  ab  Orth*  Oratio  editam 

sivc  T.  II.  op.  et  stud.  Kdw.  Brown.    Londini  1(>1I0. 

—  Historiae   de   varietate   fortunae   Libri   quatuor   od.  u  l)oiijiiiioo  (i<;orgin. 

Acctidunt  ejuadem  Poggii  Epistolae  LVII  quae  uuuquaui  antea  prudieruut. 
LuteL  Paria.  1723. 

Politlanas,  Angelus,  Bpistolarum  Ub.  XII.  Hiseellaneonim  Centuria  L  Ant> 
verp.  1567. 

Poutanus,  Joa.  Tovianus,  Opera  otDuia  soluta  oratione  composita  Ub.  I— >1U. 

Veneiiis  in  aodibus  Aldi  15J8.  1519. 

—  Opera  T.  1.  11.  Basileae  lOÖÖ. 

Porceliua  Commentarii  comitis  Jacobi  Piceinini  sive  Diariam  etc.  ap.  II  u  ra- 
te ra  Seriptt.  rer.  Ital.  T.  XX. 

—  (^•InmcntariorolO  seeimdi  anni  (1453)  de  gestis  Scipionis  Picinini  etc.  ibid. 

T.  XXV. 

—  8.  Opu.scula  trium  poetaruui  etc. 

Prezziner  Storia  del  publico  studio  di  Firooze  vol.  I.   Firenze  1810. 

I|nirinus,  Ang.  Maria  (cardinalis)  Diatriba  praelininaris  ad  Frandsd  Barbari 
Bpiatolas.  Brixiae  1741. 

—  De  optaionun  scriptoram  editionibus  ree.  Scbelbornias  Lindaugiae  1761. 

Baccolta  d'opus^  oli  scientif.  e  filo!.  (ed.  da  Caloj^ierä)  I.  XXV.    Venozia  « 

1741.  (Giorgi  Ossorvazioni  int.  a  Em.  Grisulora). 
Kafael  (Maffieius)  VoUterrauus  Comoientarioruin  urbauorum  libri  3ä.  Apud 

ClaadiuD  Maminm  et  haeredea  Joanni»  Aubrii  1603. 
Rambaldi,  BenTonnto,  Imoleatia  Comnentartt  inOaatis  Comoediam  ap.  Mura- 
^ori  Antiquitates  Ital.  T.  I. 

—  Benveniiti  de  RamhaKlis  de  Imola  Comentum  supor  Dantis  .\ldigrhorii  ooiiiocdiam 

nunc  primum  iuto^ro  in  lucem  editiim  sumptibus  Guilielmi  Warren  Veruou 

curaute  Jacobo  Philippe  Lacaita  vol.  1— V.  Florentiae  iöÖ7. 
Renaszi  Storia  deil'  unifersl^  degli  studj  di  Roma  detta  oomunemeiit«  la 

Sapiensa  vol.  I.  Roma  1808. 
t.  Reamont  Lorenzo  de'  Mt  di«  i  il  Magnifico  Bd.  I.  II.    Leipzig  1874. 
Rioliardus  de  Bury  Ptiiloldblion  in:   De  bibliothecis  nova  aceeesto  a  J.  A. 

S.  D.  (Job.  Audr.  Scbmid)  Heimstadüi  1703. 
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Rinuccini,  Filippo  di  Omo,  Ricordi  storici  daJ  &i  1460  «d.  Aiftzii. 

Firenw  1840. 

Ritschi  Parerga  so  Piantus  n&d  Tarenx.  Bd.  L  htipüg  1M5. 

—  t'eber  die  Kritik  dc;^  Plautus  in  Opuscula  pbilolo^ca  toI.  IL  Lipaiae  1868i. 
Ritter,  IL,  «M  s  lii  hte  der  Philosophi«  Tb.  IX  (Geschichte  der  DeoMan  Philo- 
sophie Tti.  I  Harnburc 

Rumänin  ätoria  documentala  di  Venczia  T.  IV.    Veoezia  1855. 
Roseoe»  WiU^  The  life  of  Loranao  de'  Hedici  called  the  Magnificeut  toLI-IÜ. 
Heidelberg  1825. 

Rosmini,  Carlo  da',  Viu  di  F^eesco  Filetfo  da  Toleatino  T.  I— UL  ülaa» 

180S. 

—  \  itä  e  diiMriplina  dj  Chuuriiio  Veronese  e  de'  snoi  discepoU  toL  I — liL  Brasda 

1805.  ISOti. 

—  Idea  deir  ottimo  precettore  nella  Tita  e  discipUaa  di  Vittorino  da  Feltre  e 

de*  suoi  diseepoli   Bassaao  1801. 

Rosse  tti  Petrarca,  Giul.  Celso  e  Boccaccio.    TriestS  1838. 
Ros.si,  G.  H.  de,  im  Bitlirtino  delP  Instituto  di  oorrespondeiixa  arehaoiogiea  per 
l'anno  1871.   Roma  1871. 

—  Inscriptioneü  cbriätiauae  urbis  Romae  septimo  saeculo  aatiquiores  Vol.  IL  P.  1. 

Bomae  1888. 

Sabbadini  Geototrenta  lettere  di  Francesco  Barbaro  s.  Barbaras. 

—  Gnarino  Veronesf»  e  il  suo  epi^tolario  edito  e  incdito.    Salerno  1885. 

—  Nutiziu  miIIli  vila  e  gli  8crttti  di  alcuai  dotti  umani^ti  s.  Gioraaie  stohco 

d.  lett.  ital. 

—  Guarino  Vereneee  e  gli  arcbetipi  di  Gelso  e  Plaato  con  vna  appeadioe  saU* 

Auriapa.  Livomo  1886. 

—  Biografia  documentata  di  Giovanni  Aurispa.    Nntu  1S91. 

—  Vita  di  (iuariuo  Voronese  -   im  Giornale  ligustico  voI.XVIU.    Gaoova  1891. 

—  Briciole  nmani'^trche  s.  Giurnule  storico  d.  lett.  ital. 

—  Cfonulogia  »loila  vita  di  Ant.  Heccadeili  s.  Harozzi. 

—  Cronologia  della  vita  di  Lorento  della  Vaile  s.  Barozsl. 
Sabellieus  a.  Goccius.  * 

(De  Sat)  Mcinoires  ponr  la  vie  de  Fraafois  P^trarque.    T.  I— Ul.  Anat. 
1764  —  1767. 

äalutatusi.  liiiiiis  <'iilucius  Pierius,  Epistoho  nunc  primum  in  locem  cditae  a 
Jos.  Rigaccio  P.I.II.  Klorent.  1741. 

—  Bpistolae  nunc  primum  az  mss.  codd.  in  Incem  eratae.   Bacensiiit,  Colom 

Vitamedidit,  Piaefitione  Animadversionibnsqve  iilostravit  Lanr.  Mahne  P.L 
Florentiae  1741.  • 

(!'(«t>>>r  das  VfTliiiltnis^  rt!r>s<>r  bfldrn  Anssrnh^n  «n  einander  s.  Bd.  I  9.  101  Kote  1.) 

—  K|u.stoi:iri'i  (Ii  (.'uluijciu  Saiutati  a  eura  »Ii  Francesco  Novati  vol.  i.  Roma  ISSI 

(Fuuti  per  la  »turia  d'ltulia  publicale  dair  Ii$tituto  storico  ital.). 

—  Salutati  Bpiatola  al  revereDdo  D.  GioTanni  Dassaminieto,  tradotta  di  liüiw 

da  NiccolA  Castellaai  (ed.  Stolfi)  (Soelta  di  corioiItA  lettanria  Diip. 
l.XXX).  Bologna  1867. 

—  Invectiva  in  Antonlum  Luschum  Vioentinum.    (>odez  inaditos  (ed.  Deik 

Moreni).  Florentiae  1826. 
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Srtxiiis  Tlintoriii  lit.-ly p-igr.  Mcdiol.  s.  Argoluti. 

Scalamontius,  Franc,  Vita  Kyriaci  Aucuuitaui  s.  Coiucci  Delle  uu»icljita 
Pieene. 

Scbelhomitts  c.  Quirinns. 

Scbio,  Giov.      Sulla  tita  e  BOgli  «critti  dt  Antenio  Loachi  Vicetttino  Comnen» 

tarii.    l'aiiova  ISfiS. 
Schwab,  Joh.  Bapt.,  Johannis  Oorson.    Würzburg  1858. 
Shepherd,  Will.,  The  Ufe  of  Poggio  Bracciolioi.    Liverpool  I80:i. 

—  Tita%  Poggio  BiMcfoUtti  tnwlottft  daTomm.  Tonelli  con  note  ed  aggiunt«. 

T.  I.  n.  Firtnze  1826. 
Singularites  hüstoriqao»  et  littenures  (par  Lirou).   T.  I.  Paris  1738. 
SpriiiSftT  Riliier  aus  der  neueren  Kun'^tgeschichte.    Hoim  18fi7. 
Statut!  della  univcrsita  o  studio  Fiorentino  delT  auno  1387  seguiti  da  un  ap- 

pendice  di  documeati  dal  13^  al  1472  publicati  da  Aless.  Qherardi.  Fi- 

renz«  1861.  (Doeumenti  di  Horia  iteHu»  T.  VU.) 

Tftbttlae  codieiuD  oftna  scriptorara  praeter  gmeeos  et  orlentales  in  btbliothee» 
Palatina  Vindobonensi  asKervatorum  edidit  AeftdemiA  Caesarea  Vindoboneiisis 

vol.  1— VII.    Vindob.  1864— 187f). 
Theiupf  Codex  dipl.  douiuii  temporalis  s.  sedis  T.  II  (1835 — 1389).  Rnrnae  1862. 
Thomas,  Aat,  De  Joauuis  de  lloosterolio  vita  et  operibus.   Paris  ISbo. 

—  Lea  lettre»  k  la  cour  des  pape^t.   Eztnute  des  arcbives  du  Vaticait  pour  aervir 

ä  rbistoire  litterure  du  moyen-äge  1290— 1483.  (Extrait  des  M^ianges  d*ar- 
clieologie  et  dliistoire  publ.  par  T^le  fraiif.  de  Rome).   Rone  1884. 

Tihullus  Klegiarum  libri  duo  reo.  ßachreos.    Ups.  1878. 

Tiraboscbi  Storia  della  letteratura  Italiana.  2a  ediz.  T.  V.  Vi.  Milauu  1823. 
1824.  . 

—  BibUoteca  Hodenese  T.  I.  Uodeoa  1781. 

Tomasinns  Bibliotbecae  PataTiaae  Manuscriptae  (sie)  Utini  1639. 

—  Petrarca  rudi virus.   Edit.  alt  correcta  et  aucta.   Patavii  1650. 
Tommasini  Documenti  relativi  a  Stefano  Porcari  —  im  Archivio  della  Societa 

Romaua  di  storia  patria  vol.  III  fasr.  I.  II.    Koma  1879. 
Traversarius,  Ambrosius,  (Cainaldulensis)  Latinae  Epistolae  a  Petro  Canneto 
in  libros  XXV  tributae  etc.  Acc.  eiusdem  Ambrosii  Vita  a  Laur.  Uebus. 
Tlorent  1759. 

—  Hoati  Ambrosii  abbatis  geaeialis  Camaldulensla  Hodoeporicon.  Florentiae 

(1680)^ 

Vgoliui,  Fil.,  Storia  dei  conti  e  ducbi  d'Urbino  toL  1.  II.   Firenze  1859. 

Tahlcn  Lorcnzo  Valla  —  im  Almaoacb  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  1S64  (2.  Ab- 
druck 1870). 

—  8.  Valla,  Laur.,  Opuscuia  tria. 

Yairani  Cremonenstum  mottumenta  Rotnae  extantia  P.  I.  Romae  1778. 
Valentine  Iii  Bibliotbeea  nanuseripta  ad  8.  Xarci  Venettaram.    Oodioe«  tan» 
latini  T.  1~V1.    Veuetiis  1868—1873. 

—  s.  Petrarca  e  Venezia. 
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V»lla,  Laurentius,  Opera.  Basileae  IMO. 

—  Opuseula  tria  ed.  Valilen  I— III  in  den  Sitzungsberichten  der  pbiL>but 

Hasse  d^r  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  61.  62.    Wien  186;). 
Vegius,  Mapheus,  (Laudensis)  Opuseula  sacra,  quae  reperiri  potuerunt.  omnia. 

Nunc  priumm  simul  in  Germania  typis  evulgata  —  in  der  Magna  Biblio- 

theca  veterum  patram  T.  XV.  Colouiae  1623. 
V erger  10,  Pietro  Paolo,  Epistole  —  in  den  Monuoenti  storici  publ.  dalU  B. 

Deputazione  VeoeU  di  etoria  patria  Ser.  IV.  HIsoellanea  toi.  V.  Veneii» 

1887.  « 
Vespasiano  da  Bisticci  Vite  di  uomini  illustri  del  sccolo  XV,  st&mpate  la 

prima  volta  da  Augolo  Mai  (Spicilegium  Romanum  T.  I)  e  uuoTamente  da 

Adolfo  Bartoli.  Fireme  18&9. 

—  Cominentario  delia  vita  di  Messer  Oiannoxxo  Hanetti.  Torino  1663  (Colleiioiie 

di  opere  inedite  o  rare  ki  pnnt  tro  soeoli  dolla  Ungoa).   Audi  bei  Vtl> 
lani,  Phil.,  '-A.  GciUetti. 
Villani,  Giovanni,  Cronica  (ed.  Montier)  T.  MI— VIII.    Firenze  182^ 
Villani,  Mattco,  Istorie  ap.  Muratori  Scriptu  rer.  Ital.  T.  XJV. 
Villani,  Philippus,  Uber  de  civitatiä  Floreutiae  famosis  civibus,  ex  codice  Mo- 
diceo Laurentiano  nune  primnm  editns,  et  de  Florentinoram  littefatnia  pria- 
oipes  fere  synchroni  scriptores  denuo  in  lucetn  prodcunt  cura  et  studio  G. 
C.  Galictti.   Florentiae  1847.    (Dabei:  Lionardo  ßruiii  Le  vito  di  Dante 
e  del  Petrarca.  —  I^antis,  Petrarchae  ac  Boccaccü  vitao  alt  Jannotio  Ma- 
uetto  scriptae.  —  Leonardi  (ßruni)  Aretini  de  Floreutinorum  republica 
inlerprete  Benedicto  Moneta.  -~  Benedicti  Aecoiti  Aretini  Dialogus  de 
praestantia  virorum  sui  aevi  —  Vespasiano  Comontnrio  detla  vita  di 
Messer  Oiannozzo  Manetti.  —  Leonis  Bkptistae  Alberti  Vita.  —  Barthol» 
maei  Fontii  Anuales  suorum  temporum  ab  a.  1448  ad  a.  14S.1.  —  Panli 
Cortesii  de  hntniiiihus  <lorfis  Dialogus.  —  Franc  Bocchii  Elug^ia.) 

—  Le  vite  duomini  illustri  Fiorentini  colle  annotazioni  del  conte  Mazzuchelii. 

Fironse  1847  (CoUeaiono  di  storioi  e  cronisti  Italiani  T.  Vil). 
Villari  Niccolo  Maeblavelli  und  seine  Zeit,  fibers.  Ton  Mangold.  Bd.  L 
Leipzig  1877. 

Vita  Leonis  ßapt.  Alberti  s.  Villani,  Phil.,  ed.  Galletti.  • 

Vita  di  Cola  Rienzo  ap.  Muratori  Antiq.  Ital.  T,  III. 

Vita  di  Cola  di  Ricnzo  -  .scritto  da  incerto  autore  uel  secolo  XIV,  ridotia  ä 
migliore  lezione  ed  illustrata  con  note  etc.  da  Zefirino  Be.  Flrenie  1861. 

Vil^x,  Joa.,  de  Zredna  episc  Varadiensis  in  Bmtgaria  Orationea  in  caosa  oipe> 
ditlonis  contra  Turcas  habitae,  item  Aeneae  Sylvii  Kpistolao  fed  ennden 
exaratae.    1453 — 14.^7.    Ed.  Fraknöi.    Budapestini  1878. 

Voi^t,  (<corg,  Enea  .*^ilvin  de'  Pircoloffiini,  als  Papst  Pius  Ii,  and  sein  Zeitalter 
Hd.  I-III.    Bcrim  l5.jÖ— 1863. 

—  Die  Briefsammlungen  Petrarcas  und  der  ▼enetianischo  Stutakaaslor  Bemn* 

tendi  —  in  den  Abbandlangen  der  K.  bayer.  Akademie  der  Wiss.  UL  CL 
XVL  Bd.  UL  Abtb.   München  1883. 
Volatorranus  s.  Rafael. 

Watten b ach  Peter  Luder,  der  erste  humanistische  Lehrer  in  Heidelberg,  Erfurt, 
Leipzig,  BaseL    Aus  dem  XXIL  Baude  der  Zoitscbrift  fnr  die  Oeechichte 
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des  Olu  rrhc'in''.    Nebst  einem  Aabaog  zur  Geschichte  der  Universität  Leipzig. 

Karlsruhe  lüGd. 

Werunskj  Geschichte  Kaiser  Earls  IV.  und  seiner  Zeit  Bd.  L  Innsbruck  1880. 

—  Der  eiste  RÖmetsug  Ktiaer  Karl  IV  (1354—1355).  Innsbruek  1878. 
Weaselofsky  s.  QloTanni  da  Prato. 

Zacharias,  Franc.  Ant.,  RiMinth"' a  Pistoripn-Hia.    Augustae  Taurin.  17554, 

—  Iter  litterarium  per  Ilaliatn.    \  enetiis  1702. 

Zanelli  II  poutefice  Nicolu  V  ed  il  risorgimento  delle  lettere,  delle  arti  e  delle 

ecienze  in  Italia.  Roma  1855. 
Zanetti  Oraeca  D.  Ifarci  Bibliotheca.  VeneL  174a 
Zeistberg  Die  polnische  Oesebichtschreibung  des  Mittelalters.  Leipiig  1873. 
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II,  m  m 

Astrologie  und  Humanismus  72  ff. 
112.  204.  583.    II,  3M.  4fifi.  iüL 

Atti,  Isutta  degli,  577. 

Aufklärung  und  llumanismus  II,  48G. 

Augustinus,  Aurelius,  45!).  II,  4L 
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Bardi,  Roberto  do',  12iL 
Barlaamo  4L  miL  4ÜL    II.  107 ff. 
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Nicolaus  V.,  II,  203 fT.  Die  Richard's 
von  Bury  II,  25iL  Des  Joannes  Vitez 
II,  äli  Die  Corvina  II,  m  Die 
der  Könige  von  Frankreich  (Louvre- 
Bibl.)  II,  33Üff. 

Bildstone,  Nicholas,  II,  SM. 

Biliis,  Andrea  de,  505. 

Biograph ion,  von  Humanisten  ver- 
faüst,  II,  501  ff. 

Biondo,  Flavio,  2AIh  II,  34  ff.  85  ff. 
112.  m  S.  Briefe  II,  3fi.  Roma 
in.staurata  II,  35.  504.  Historiarum 
Dccades  II,  422  ff.  128.  Roma  trium- 
phans  II,  502.  De  militia  et  iurispru- 
dentia  II,  503.  Italia  illustrata  II, 
■')07.    De  Romana  locutione  II,  447. 

Biondo,  Ga.sparo,  II,  8L  132.  N.  2. 

Bisticci  s.  Vespasiano. 


Blumenau,  Laurentius,  II,  .SM- 

Boccaccio,  GioT.,  162 ff.  233.  101. 
S.  Verhältniss  zu  Petrarca  99.  Ifi2ff. 
m  ff.  122.  32a  B.  und  Dante  LUL 
1£2.  m  m  B.  als  Gelehrter  169  ff. 
II,  aSii  läL  12fi.  B.  und  die  grie- 
chische Sprache  und  Literatur  lfi9. 
II,  10g.  102  ff.  Stellung  zu  Religion 
und  Kirche  123.  II,  'lU.  ißü«.  K 
als  Kämpe  der  Poesie  121  ff.  Polemik 
gegen  die  Juristen  II,  479.  S.  Fiatn- 
metta  I7fi.  B.  und  der  Nachruhm  177. 
Persönlichkeit  und  Lebensführung  17s. 
18L  S.  Acedia  112.  Armuth  und 
Versuch  des  Uerrendienstes  1^>.  456. 
S.  Tod  183.  Entdecker  des  Tacitus 
212.  Schätzung  bei  den  Späteren 
3Mff.  Werke  Ifil  ff.  11,115.  S.  Elo- 
gium  Petrarca's  und  s.  Apologie  für 
dens.  164.  S.  Schriften  im  Volgare 
l£fi.  176.  De  praociaris  mulieribu^ 
m.  lliL  M5.  II,  34L  12Ü.  aÖL  De 
casibus  vironun  illustrium  lt>.S.  II, 
341. 120.  aüL  De  genealogia  deorum 
1£8.  De  montibus,  silvis  etc.  If^l'. 
Eklogen  126.  II,  321.  Voriesungen 
über  Dante  1 82.  3.SG.  Uehersetzung 
des  Livius  II,  152. 

Boethius  464. 

Boles  22i. 

Bologna,  s.  Universität  and  der  Hu- 
manismus II,  1£  ff.  128. 

Bonattino  von  Padua  1£. 

Bonifacius  IX.,  Papst,  II,  L 

Borso,  Markgraf  und  Herzog  v.  Perrara, 
s.  Este. 

Bracciolini  s.  Poggio. 

Bracelli,  Jacopo,  442. 

Bra<;;adino,  Domenico,  429 . 

Branda,  Cardinal,  231.  252.   II,  21. 

Brippi  oder  Brivio,  Giunipera  50^ 

Brippi  oder  Brivio,  Giuseppe,  .W6. 
II,  20  N.  91. 

Broaspini,  Gasparre,  von  Verona  202. 

Brossano,  Francescolo  de,  105  N.  123. 
208. 

Brüder  vom  gemeinsamen  Lebeu 
II,  2112. 
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Bruuellesco  31L  aiL  m    II,  LL 
Brunetto  Latini  12.30.322.  II,  UiS. 
Brun»,  Francesco,  113.  lÄL  21ü  N.  L 
34L   II,  (L 

ßruni,  Lionardo,  von  Arezzo  210. 
22Ü.  tüL  2AL  2&L  22Il  mL  3M  ff. 
323.  ^  m  534.  II,  12.  24.  21. 
:m.  3aü.  AM,  llfi.  4SÖ.  S.  Schriften 
3Ü2.  II,  411.  421L  44a  440.  Briefe 
31Ü.  II,  432.  Briefliches  Formelbuch 
II,  43fi.  Reden  310.  II,  AliL  440. 
Rede  contra  hypocritas  11,214.  Reruin 
suo  tempore  gestarura  Commentarius 
II,  498.  De  laudibu.s  Florentinae  ur- 
bis  3üa.  32iL  fltpl  t^c  täv  OXiupev- 
-rfvtüv  7roXtTe(a;  309.  32ä-  Historia 
Florentiua  'ML  32^  Libellus  de  dis- 
putationum  usti  ff.  Isagogicon 
moralis  philosophiae  II,  4/)'l  Isagoge 
de  vitiis  grammaticorum  II,  il74.  De 
studiis  et  littcris  II,  4t)i.  Polyxena  II, 
40L  Vita  di  Dante  e  di  Petrarca  aiKL 
II,  49fi.  Uebcrsetzungen  aus  dem  Grie- 
chischen 3D2.  4^  II,  Ifiaff.  121. 25fi. 
M\  1 .  Coramentarieu  über  griechische 
Geschichte  und  über  den  ersten  puui- 
sehen  Krieg  II,  112.  338.  Vom  itali- 
schen Kriege  gegen  die  Goten  II,  112. 

Brutus,  s.  Briefe  übers.  II,  84.  12D. 

Bücherweson,  Bücherschreiber, 
ßuchschrift,  Buchhändler,  Bü- 
cherpreise  395 ff.  43Ü.  II,  L3L  IIIS. 

Bücherluxus  der  Künige  und  Prinzen 
in  Frankreich  II,  334  ff. 

Buonaccorsi,  Filippo  (Callimachus 
Experiens)  II,  238  ff.  33Ö. 

ßuondel monti,  Crisloforo  de',  40R. 
II,  5üfi. 

Burley,  Walter,  31. 

Bursa,  Benedctto,  5G4. 

Bussi,  Giov,  Andrea  de'.  Bisch,  von 
Aleria  ä33  N.  M3.  II,  lilL  208. 

Buzarius  (Barzicius?),  Antonius,  II, 
4üa  N.  5. 


Cäsar  9.  .Tulius  Cäsar. 

Calixtus  III.,  Papst,  II,  2ÖL  233. 

Voigt.  lluinmiUiuus.  i.  Aurl.  II. 


Callimachus  Experiens  s.  Buon- 
accorsi. 

Caloria,  Tommaso,  da  Messina  L2iL 
Cambiatore,  Tommaso,  II,  ^iT-t. 
Campanea,  Francesco  de,  .')64. 
('ampanea,  Giovanni  di,  .549  N.  L 
Campano,  Giantonio,  II,  23Ii.  3111 
ilL 

Campesano,  Benvenuto,  IS. 
Camullio,  Niccolo,  44^. 
Cappeln,  Pasquino  de',  203.  ÜDÖ. 
Capra,  Bart.,    Bi.sch.   von  Cremona, 

Er/.b.  von  Mailand,  244  2M. 
Capranica,  Domeuico, Cardinal,  II, 2iL 

39fi. 

Capranica,  Niccolo,  Bischof  v.  Fermo 

II,  124  N. 
Carbono,  Ludovico,  548  N.  567.  II, 

325.  41L 
Carrara,  Dynastie,  s.  Padua. 
Casa,  Tedaldo  de,  132  N.  L  3Ü1. 
Casa  Giocosa  535. 
Casella,  Ludovico,  566. 
Casini,  Bruno,  II,  437. 
Cassarino,  Antonio,  II,  llfi  N.  L 
Cassius  Dio  2liü.  '^-^'^ 
Castigliono,  Francesco  de',  533  N. 
Castiglione,  Guamerio  de',  5Ü2. 
Catullus,  C.  Valerius,  44.  2ÜL  432. 

II,  as4. 

Cavalcanti,  Maghinardo  de',  182.  4 Vi. 
Ceba,  Niccolo,  214.  4Ü2  N.  4. 
Cecco  da  Ascoli,  Astronom,  .^81-  HS(;. 
C(iuci,  Agapito,  de'  Rustici,  222. 

232.  23Ü.  23L  m  U,  lü.  22ff.  Si. 

176.  21fi.  385.  41iL 
Cesarini,  Giuliano  de',  Cardinal,  2:U 

242-228.   II,  24.  311 
Cesona  und  der  Humanismus  s.  Mala- 

testa  Novelle. 
Chalkondylas,  Demetrios,  4 "9. 
Charlier,  Jean,  s.  Gerson. 
Chaucer  II,  25Ö. 

Christian  von  Traunstein  II,  212. 
Chrysokokkas  342.    II,  114. 
Chrysoloras,  Joannes,  342.    II,  114. 
Chrysoloras,    Manuel,   222 ff.  41iL 
II,  113.    Lehrt  in  Florenz  225.  342. 
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in  Pavia  221.  515^  in  l^om  22a. 
ir,  Tod  in  Constanz  22IL  Chr. 
als  Schriftsteller  23a  U.  L2N.  3.  IfiS. 
S.  griech.  Grammatik  (Erotcmata)  23Ö. 
H,  'ML 

C'hryso Stornos  Ins  Lateinische 

übersetzt  2lia  MK  II,  lü^  lAL. 
lillL  LZiL  lüa. 

Ciani,  Giovacchino,  1?:^ 

Cicero,  M.  Tullius,  4fi3,  II,  3S£. 
Sein  Fortleben  im  Mittelalter  22.  3fi. 

41.  II,  m  Petrarca  s  Suchen 
nach  8.  Schriften  und  Ftiudc  33  IT., 
zumal  an  Reden  und  Briefen  42  flF. 
Die  Rücher  de  republica,  de  conso- 
latiouü,  de  laude  philosophiae,  de 
gloria  38  (T.  243,  II,  m  C  und 
Boccaccio  171.  Salutato  und  C.\ 
Schriften,  insbesondere  die  Briefe 
208  fr.,  de  differentiis  21fi.  C.'s  Briefe 
II,  2ML  3il.  2Mx  383  N.  L  Hand- 
schrift des  Lupus  von  Ferriöres  II, 
332,  Capra  s  244^  Poggio's  m  C.'s 
Reden  243.  2M.  II,  34L  'ihL  384. 
Loschi's  und  Polentone's  Argumente 
zu  den  Reden  43ä.  iiDS.  II,  SSIL  C.'s 
rhetorische  Schriften  24Ü.  II,  332. 
3.'')4.  383.  Cebersetzungen  C.'s  ins 
Ital.  II,  158,  ins  Kngl.  II.  258,  ins 
Franz.  II,  34Ü.  Coramentare  II,  382. 
3f>0.  3f>l.  Ciceronianische  Latinität 
212.  ÜÜI.    II,  JüL 

Ciriaco  (de'  Pizzicolli)  d'Ancona 
IfiÜff.  II.  2I1L  3i!3.  S.  sog.  Itine- 
rarium  ^^78  N.  L  S.  Comraentaricn 
28ÜL  Dichtungen  und  Schriften  2&1  ff. 
424. 

Col,  Gonticr,  II,  344.  348. 

(■ola  di  Rienzo  und  Petrarca  ül  ff. 

Cola  in  Prag  II,  "iCA.  Inschriften- 

Sammlung  und  Descriptiu  urbis  Romac 

Ü3.  2ü2.    II,  323. 
(■ollenuccio,  Paudolfo,  490. 
Colonna,  Oiucomo,  Freund  Petrarca's, 

114.  133.  L42. 
Colonna,  Odo,  s.  Marlin  V.,  Papst. 
Colonna,  Prospero,  Card.,  t>41.  II,  2iL 
Cülumclla  2i:L    II.  3S3. 


Commentare  zu  klassischen  Scbrift- 

stollem  II,  281  ff. 
Contarini,  Andrea,  II,  Ml. 
Contarini,  Franc,  iM  N.  2. 
Contarini,  Zaccaria,  88. 
Conti,  Niccolo  de',  II,  507.  N. 
Convenevole  (oder  Convennole)  da 

Prato  23  ff. 
Coppoli,  Ivone,  Jurist,  II,  44- 
Corbinelli,  Agnolo  de',  2üä. 
Gorbinelli,  Antonio,  283.  345. 
Cornelius  Nepos  *j97. 
Corraro.  Antonio,  Cardinal,  430. 
Corraro,  Gregorio,  2ia  .N.  L  2il2.  414. 

il£  N.  2.  424-  Ü4a.  II,  32  ff.  Si.  3StL 

4(>2.  40.')  458- 
Cosimo  da  Cremona  245- 
Courtecuisse,  .lean  de,  II,  340  N.  2. 
Crivclli,  Oiov.,  II,  21  N.  4.  49Ö- 
Crivelli,  Lodrisio,  523. 
Curlo,  Giac.,498  N.  L  II,  177N.  U  SÖfi. 
Curtiu8,Q..  2Üfi.25I.4f>iLil2.  11,152. 
Cyprianus,  Cäcilius,  25L 
Czernahora  s.  Protasius. 


I|ante  A 1  igh  ieri  als  Freund  des  .Alter- 
thums LI  ff.  Gedanke  des  Narhruhtns 
Uff.  I).  und  Cicoro's  Schriften  3fi. 
I>.  und  Petrarca  L15  ff.  D.  als  Indi- 
vidualität 1*-?^-  Die  accidiosi  der  Div. 
Com.  139.  D.'s  Schätzung  bei  den 
Späteren  381  ff.  Vorlesungen  über  D. 

212.  352.  saß  ff. 

Dalmatius  de  Muro,  Erzb.  voa  Sara- 
gossa, 42a    II,  351. 
Dandolo,  Andrea,  414. 
Dandolo,  Leonardo,  SE. 
Dati,  Agostiuo,  4LL    II,  43fi.  44Ö. 
Dati,  Goro,  334. 

Dati,  Lionardo,  23fi.  222.  II,  22.  406. 

Daudin,  Jean,  II,  332- 

Decembrio,  Pier  Candido,  2^  498 
N.  L  51L  512.  522.  563.  II,  25- 
32iL  32L  4Ü8-  435.  44Ö-  S.  Schriften 
522-  II,  L52. 25fi.  SIIL  4i)3  N.  2.  42L 
503-  Vit«  Philippi  Mariae  522.  U, 
428.    Vita  Franc.  Sfortiae  522.  II, 
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Uebersetzung'Pn  ans  dem  Griech. 

II,  iSfi.  IKL        Ä  3iiL 
Decembrio,  llberto,  22S.  5ÖL 
Deinetrios  aus  Kreta  SlLL 
Deniosthenes  i^fif).  Uebersetatungen 

II,  3iL  IILL  lül.  .ilSL 
Deutschland  und  der  Ilumanisinus 

II.  2£1  ff. 

DichterkrTinungen  des  Mussato  17^ 
Dante,  Convenevole,  Petrarca  Liü  tV., 
Salutato  203,  Zanobi  da  Strada  AM. 
11,  2G5j  Bruni  312,  Marsuppini  3LL 
Lupi  il2j  Beccadelli  m  II,  275^ 
Porcello  12iL  II,  278,  Pisani  42ür  II, 
m  Filelfo  4%^  Mario  Filelfo  bm^ 
II,  278j  Aurispa  '»5!>,  Perotti  II,  278, 
Piccoloinini  II,  '^78.  Die  Krönungen 
König  Sigmunds  II,  275,  Friedrichs  III-, 
II,  223. 

Diodoros  21iiL  22L  II,  IfiiL  li^ii  N.  2. 
Uebers.  von  Poggio  und  P.  C.  De- 
cembrio II,  Lä3.  l&h,  2Üä. 

Diogenes  Lacrtios  übers,  von  Tra- 
versari  'ä2L  SM.    II,  LLL 

Dionigi  (de'  Robcrti)  da  Itorgo  San 
Sepolcro  LilL  KiL  iML   II,  3SJL 

Dionysios  Arciopagitos  279.  II, 

Dlugosz,  Joh.,  II,  32iL 
Domeuico  d'Aro/.zo  149.  342. 
Domenico  du  Prato  21U  N.  2.  3SiL 
Domi/.io   da  Caldioro  (Oalderinus) 

II,  lülL  aibL 
Donatello,  Bibihauor,  ^lli.  3IiL  SIL 

STL  am  AHL    II,  LL  2fL 
r)ünatus,  Aclius,  CoinmenL  ad  To- 

reutium  2r)(). 
Dondi,   (Siov.  ile',  Arzt  u.  Physiker, 

Doxitheos,  Kr7.bisch.  von  Dorion,  II, 

Draiua,  von  Htimanislon  gepflegt,  II, 
iüAff. 

I)ringeuberg  s.  Ludwig  von  Dringen- 
berg. 

El)end  orffer,  Thomas,  von  Ha^ie]l)ach 
II,  22iL 


Kk logen  II,  3ÜL  E.  Dante's  CL 
II,  39;y,  Petrarca'»  30  ff.  II,  395^ 
Salutato's  2fl2. 

Elegien  Salutato's  2üiL 

Euea  Silvio  s.  Piccolomini. 

England  und  der  Humanismus  II, 
2iSff. 

E  u  u  i  u  s  2Ö1L 

Enoche,  Alberto,  da  Ascoli  2a4.  2üa  N. 

II,  liiüff.  2ÜiL 
Ephraem  der  Syrer  II,  174. 
Epiktetos  über.s,  von  Perotti  II,  13.^. 

190- 

Epila,  Miguel  d\  lälL 
Episteln,  poetische,  II,  39r). 
Epistolograph io  II,  417ff. 
Epos,  von  Humanisten  gepflegt,  >4 

II,  Mh  403. 
Erfurt,  s.  Uuivcrsitra  II,  238.  3Q2. 
Erziehung.  Schriften  der  Humanisten 

über  sie  II,  4äüff. 
Este,  Alberto,  Markgraf  von  Ferrara, 

.'•>44. 

Este,  Borso,  Herzog  von  Ferrara,  .'»99. 
6ft5ff. 

Este,  I.ionello,  Markgraf  von  Ferrara, 

m  5il.  551.  6«!  ff.  II.  321L 
Este,  Niccolo  II.,  Markgr.  von  Ferrara, 

Este.  Niciolo  III.,  Markgr.  v.  Ferrara, 

'Ah.   II.  LiL 
Eugenius  IV.,   Papst  (Condolmiere) 

2iLL  aiL.    II,  LL  ÜL  22  ff.  44.  3112. 
Euripides  213.  2IL    II,  103. 
Eu.sobio.s  de  praepar.  evang.  übers. 

von  Trapezuni ios  II,  1 40.  LÜ  N.  3- 

20.'t. 

E  van  gel  iarium ,  griechisches,  409. 


Fazio,  Bart.,  33L  4fil  ÜÜs.    II,  IL 
lliL  3Sfi.  liiL  lililL    Lehen  Alfonso's 
von  Neapel  489.   De  viris  illustr.  4K9 
IL  502. 

Fe ne Stella  .s.  Fiocro. 

Fernando,  König  von  Neapel,  48."i. 
499. 

Fernando  del  Diaz  II,  31)2. 
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Ferrara  und  der  Iluroanismua  Mi  ff. 

Univers,  zu  Ferrara  54 f).  [)A(\.  564. 

Concil  zu  F.  541).    II,  2fi.  lliL  S. 

auch  Este. 
Ferreto  von  Vicenza  18ff.  30.  IT,  410. 

415.  407. 
Ficino,  Marsiglio,  II,  ü2^ 
Filarjfo,   Pietro,  Bisch,  von  Novara, 

Krab.  von  Mailand,  Papst  Alexander  V. 

5()0. 

Filelfo,  Francesco,  2&Il  27^  S48ff. 
588.  II,  LLL  m  aia  N.  2.  321. 
332.  3fi3.  äiüL  ÜIL  lll^L  AltL 
im  A£±  AM.  ilA.  Fil.  in  Padua 
und  Venedig  Mfi.  MlL  i^Z  438i  in 
Konstantinopel  II,  UA^  in  Bo- 

logna 34iL  II,  50j  in  Florenz  2iiöff. 

in  Sicua  412,  in  Neapel  495,  in 
Mailand  bei  Uerzog  Filippo  Maria 
512 ff.,  während  der  Republik  518.  bei 
Herzog  Francesco  Sfonta  521  ff.,  vor 
Nicolaus  V.  II,  95 ff.,  s.  Tod  zu  Flo- 
renz 3ßlL  ^  S.  Bettelsystera  ü2ßff. 
S.  Streit  mit  den  Bettelmönchen  II, 
2 1 5.  Fehden  gegen  Niccoli,  Marsup- 
pini,  Foggiü  und  die  Medici  3Iih  ff. 
Gedichte  II,  ÖS.  iiÜiL  412.  Sforziade 
ä2iff.  II.  404.  Reden  II,  i4a  Com- 
mentar  zu  Petrarca's  Reimen  515. 
Leben  Nicolaus'  V  II,  aä  N.  L  liiJL 
Uebersetzungen  aus  dem  Griech.  II, 
179.  liliL 

Filelfo,  Giammario,  3fiiL  ^iCS.  53Ü. 
äiL  588.    II,        N.  2IS. 

Filippo  Maria  von  Mailand  s.  Visconti. 

Finoti,  Oiov.  de,  549  N.  L 

Fiocco,  Andrea,  II,  38.  HL  lAl^  S. 
Buch  de  magistratibus  (sog.FonestclIa) 
II,  38.  5113- 

Firmicus  M atcrnus  Matheseos  libri 
251)  N.  2- 

Flcnimi  hg,  Richard,  II,  2G0. 

Flemmiüg,  Robert,  II,  2< K ). 

Florenz  als  Museusitz,  s.  Adel  158 ff. 
2Saff  S.  öffentlichen  Schulen  lÜtL 
Das  sociale  Leben  und  die  neue  Bil- 
dung seit  1382  1Ä3.  288.  II,  dfilL  F. 
und   Petrarca  HCi.    Plan  des  Pan- 


theon für  Dante,  Petrarca  u.  a.  3äl> 
S.  Universität  323  ff.  Die  Kanzler  der 
Republik  3älff.  Geschicbtschreibang 
von  F.  323ff.  Bücberwesen  und  Bi- 
bliotheken in  F.  SMff.  MM.  Union*- 
concil  zu  F.  II,  UiL 

Formelbücher  II,  43fi. 

Fortini,  Paolo,  333. 

Forza  oder  Forzetta,  Oliviero, 
N.  2. 

Francesco  (Griffolini)  d'Areixo 

590  N.  2.    II,  12L  2iiS. 
Francesco  de  Fiana  232  N.  2.  II.  22. 
Francesco  di  Lapacino  220. 
Francesco  da  Roma  564. 
Franc hi,  Viviano  Neri  de',  203. 
Prankreich  und  der  Humanisinus  II, 

33Qff. 
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Fregeno,  Marino  de,  II,  311. 
Friedrich  III.,  deutscher  König  und 

Kaiser,  433.   II,  LM.  22£. 
Friedrich,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  11.294. 
Frontinus  de  aquis  urbis  Romae  25ä. 
Fusco,  Domenico,  578  N.  L 


Galenos  229. 

S.  Gallon,  s.  Bibliothek  232. 

Garatone  da  Trevigi,  Bisch,  von 
Korone,  II,  ISß  N.  L 

Gaspariuo  da  Barzizza  (Bei^omai») 
220ff.  238.  2Ah.         I2il.  liil.  IS-L 
fiöfi.  MIL    II,  21  iL_2.  la.  375.  383. 
38L  Saa.  11^  424.  432.  435. 
440.  442.  .503. 

Gasparo  da  Verona,  Schreiber  Pe- 
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Gasparo  da  Volterra  II,  13.*^. 

Gaza,  Theoduros,  2fiL  4Ö2.  4ML 
565.   II,  143  ff.  IM.  121.  isi.  im. 
198.  209.  380.  503. 

Gellius,  A.,  2jL  iiili  N.  aiÜ.  II,  14^ 
383. 
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Gemmen  266ff  22^    II,  28. 
Gennadios  s.  Skolarios. 
G  e  n  u  a  und  der  Humanismus  158  442  ff. 
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Gcorgios  Geinistos  Plethon  s. 
Plelhon. 

(ieorgios  Trapezuotios  499.  nSfi. 
ir,  IfiL  m  liÜL  Iii  iLL  ÜiLL 
443.  4h'A.  G.  in  Venedig  und  Uan- 
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Ghiberti,  Lorenzo,  215-  32L  'äTL  am 
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Giuliano,  Andrea,  222  N.  L 'ML  424. 
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Giustiniani,  Leonardo,  2S2  N.  L  297. 
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Venedig,  418. 
Glocoster,  Herzog  Humfrey  von,  II, 

255  ff. 

Godi,  Picro  de\  II,  lÜ  N. 
Gonncsse,  Nicole  de,  II,  33!L 
Gonzaga,  Alcssaudro,  542. 
Gonzaga,  Carlo,  .'»3H.  542. 
Gonzaga,  Cecilia,  •'>42.  II,  33. 
Gonzaga,  Ciianfrancesco  II,  Markgraf 

von  Mantua,  532  ff. 
Gonzaga,  Gianlucido,  542. 
Gonzaga,    Ludovico,    Markgraf  von 

Mantua,        521L  aMi  a4± 
Gosserabrot,  Sigismund,  II,  2JLL  303. 
Gossembrot,  Ulrich,  II,  304. 
Grammatik,  griechische,  549.  II,  380, 

lateinische,  549.  551.  II,  CML  m 
Gray,  William,  Bisch,  von  Ely,  II, 

134.  25a. 

Gregor  XL,  Papst,  und  Petrarca  1  ')0. 

(Jregor  Xll.,  Papst,  II,  IS. 

Gregor  von  Sanok,  Erzbisoh.  von 
Lemberg,  II,  311.  324.  a2&.  4QIL 

Gregorio  «la  Citta  di  Castello 
(Tiferuas)  531L  II,  Ifii  188.  3aÜ. 

Gregorio»  von  Nazianz  II,  198. 

Gregorios  von  Nyssa  II,  198. 

Gregorio»  Presbyter  II,  174. 

Griechische  Sprache  und  Litera- 
tur im  Mittelalter  und  Reception  II, 
im  ff.  355. 

Guaccialotti,  Andrea,  II,  iUL 

Guaccialotti  s.  Giovanni  da  Prato. 

Guariuo  von  Verona,  der  ältere, 
21^  223.  23L  243.  245.  25S.  2113. 
3üi  33fi.  41iL  42Ü.  535.  II,  LL4. 
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Padua  4JiL  421L  438,  in  Verona  440, 
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258.  319.  S.  Briefe  5r»().  II,  421. 
■IUlL  S.  Reden  44D.  550.  II,  44L 
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S.  reborsotzunpon  aus  dem  Grioch. 
')4{i.  II,  Iii.  IM.  iHL  S.  Tfxtes- 
rcceusioncn  II,  .'^Ht.  ^iSfi.    S.  (,'om- 
iiu>nlarc  II,  't^H >. 
<iuarinu,  Battista,  der  .Sohn,  .')51  N.  ü. 

w»;.  r,K7.  II,  b±  aai  n. 

IlliiL    S.  Al<ia  II,  aiiä. 
(MiKlicImo  da  Pastrengo  24;>.  4a*» 
(iiiinirorte  da   Har/.i/./.a  41H).  .'iQI. 

ü2L  II,  LL  liäL 
(Mtrttliorpe,  John,  II,  'ifift. 

Ht'idi'ibcrg,  s.  rniversitäl,  II,  'ifU. 

Ueiinliurg,  (ircgi»r.  II,  ^84  ff. 
Ucinrirli,  Scholasticus   in  Prag,  II, 

Henrique,  Infant  v«»ri  Portugal,  II, 
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II,  M  N.  L  m. 
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II,  m,  :iLL 

Ilippukrates  '210.    S.   Briefe  übers. 

II,  IML 
lli>l(>ria  Papirii  2iifi  N. 
IloiiK  TOh  LL  ih^  LZIL        22^  21^ 

ia±         N.  ±.  blL  m  581.  II, 

110.  14.'>.    I  cberselzungen  ins  Lat. 
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4()ö. 
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:uo. 
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Innocenlius  VI.,  Papst,  II. 
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Job.st  Markgraf  von   Mähren  '2^»"^.  II. 

21L 

Johannes  XXIII.,  Papst,  II,  ^  LL 
HL  22. 

Johann  der  (iute,  König  von  Krank- 
reich,  II,  aiÜL 

Johann  von  Neumarkt,  Kanzler 
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und  Olmütz  lÜL  II,  2£fi.  2«8ff.  S. 
Epistolar-  und  Kormelbuch  II,  2fiilff. 

Irenaus  II, 

Isidoros,  Ki7.bi.H(h.  von  Kiew,  Card., 

II,  12L  2L1I. 
Isokrates  übei setzt  AHL  II,  3d.  HL 
Juan  IL,  König  von  Cajitilien  un<l  I.e«ju. 

II,  aal. 

Julius  Cäsar  ^21  N.  2.  lilL  4M.  II, 
Juvenalis  Li  II,  32^.  aiLL 

Kappel,  Härtung  von,  II.  iliL 

Karl  IV.,  röm.  Kaiser,  4.'>4.  II,  'i63ff. 
K.  und  Petrarca  fiiff.  lÜL  II,  2fiäff. 

Karl  V.,  der  Weise,  König  von  Frank- 
reich, II,  a2L  Ä 

Karl  VI.,  König  von  Krankreioh,  II, 

aaiL 

Karl  VII.,  König  von  Frankreich,  II, 

Karoch,  Samuel,  von  Lichtenberg,  II, 
aülff. 

Karten,  geogra|)bischo,  2'.>8.  II,  509. 
Komödie  II,  40H.  Comoedia  de  fals«> 

hypocrita  II,  401). 
Kritik,  historische,  II,  495ff. 
Kydonios,  Dometrios,  223.  224. 
Kyriacus  s.  Ciriaco  von  Ancona. 
Kyrillos  II,  14L  HJS. 
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Lactantius  jüH.  II,  3&L  De  utro- 
que  homiiie  2f>l.  Phoenix  2lü  iL  1 
Pe  ira  Üei  und  De  opificio  Dci 

IL  L 

Lad  18 lau 8,  Künig  von  Ungarn  und 

Böhmen,  II,  UIl  Ifii 
Lamola,  Giov.,  im  N.  L  .'ilfi. 
L  a  n  d  i  n  i ,  Franc,  il  Cieco  (Francesco 

degli  Organi)  Ifin. 
Landriuni,  (icrardu,  Hisch.  von  Lodi, 

Card.,  UIl  II,  311.    S.  Fund  oicero- 

nischer  Schriften 
Lapaccini,  Giuliauu,  40.'i. 
I.apo  da  Castiglionch io  der  Aeltere, 

Jurist,  Freund  l'etrarca's,  ü  l(iO. 

2üL  m  31L 
Lapo  da  Castigliouchio  der  Jün- 
gere aiifi,  II,  afi.  m  2^1 

Laskari s,  Konstant iuos,        -ino  .'i'j I 

II,  lifi.  üfiiL 
Latini  s.  Hrunottu  Latini. 
Laurent  de  Premiorfait  II,  IMO. 
Lcfevre,  Jean.  II,  aiü  X.  2. 
Legouais,  Chrestien,  de  Sainte-Slore, 

II,  aaii  N. 

Leipzig,  8.  ITnivers.,  II,  'JODff.  ML 
Lejeune,  Cardinal,  II,  IVM. 
Loniaco,  Antonio  de,  II,  27 1. 
Leo  der  Grosse,  Papst,  Predigten, 
II,  äü. 

Lepidus,  angeblicher  antiker  Komiker, 
II,  m 

Lexikalische  Werke  II,  1^1  A.  /^Sl. 

Liouello  von  Este,  Markgraf  von  Fer- 
rara,  s.  Este. 

Livius,  T.,  15.  liL  11.  ülL  4Ü±  l&L 
ML  II,  aäL  Üfi.  m  Grahschrift 
und  Auffindung  seiner  Gebeine  zu 
Padua  4;U».  Suchen  nach  s.  verlorenen 
Bürhern  "iöfi.  2DL  2il.  II,  m 
Textesrecension  ißiL  iSS.  II,  3ii2. 
üfiiL  Tebersetzung  in  die  V'ulgär- 
sprache  ihiL  II,  LüÜ.  aä!L 

Livius,  Titus,  aus  Forli,  II,  2.')n. 

Loinbardo  da  Serico  1"j4.  'J(XS.  4;^1. 

Lorenzo  di  Marco  Beuvcnuto  .»04 
X.  4. 


Losch i,  Antonio,  2llü.  üM. 

JÜ2.    H,  LLL  m  HIL  Ml  llili. 

L.  in  der  pfipstl.  Kauzloi  II,  LL  UL 

18fr.  2L  274.   S.  curiales  Formelbuch 

II,  m 
Louis  Herzog  von  Anjou  II, 
Louis  Herzog  von  Bourbon  II,  340. 
Lovatto  von  Padua  LSL 
Lucanus,  LL  LL  II,  ilSfi.  23iL  Com- 

mentiir  II,  22  N.  45.  2ülL  OIlL 
Lucretius,  24L  21ilL  II,  üiiiL 
Luder,  Peter,  II,  2y4fr. 
Ludwig  von  Dringenberg  II,  'MiH. 
Lukianos  übersetzt  oö!».    II,  3fi.  Hl 

N.  tL  ilü.  LlL  UiL  2üa- 
Lupi,  Mattiu,  411. 

Lupus,  Servatus,  Abt  von  Ferrieres, 

II,  2M. 
Lydgate,  John,  II,  2iL 
Lysias  übersetzt  II,  17!). 

Macchiavell  i,  Niccolo,  II,  36().  IlülL 

Maffei,  Timoleo,  II,  22L 

Mailand    und  der  Humanismus  4WÜ IL 

S.  Visconti  und  Sforza. 
Maiuenti,  Scipione,  da  Ferrara  liÜZ 

N.  'L 

Malatesta,  Carlo,  Herr  von  Kimiui, 
572  ff. 

Malatesta,  Galeotto,  Herr  von  Rimini, 
572. 

Malatesta,  Ghismoudo  di  Pandolfu, 
Herr  von  Rimini,  m  a2lL  575  ff.  II, 

Malatesta  de'  Malatesti,  Herr  von 

Pesaro,  572. 
Malatesta  Novcllo,  Domenico,  Herr 

von  Cesona,  ä2IL  581).    S.  Bibliothek 

in  Ccsena  590. 
.Mala  tos  tu,  Pandolfo,  571. 
Malatesta,  Paudolfo,  der  jüng.,  572. 
Malatesta,  Paudolfo  di  Galeotto,  572. 
Malet,  Gilles,  II,  m 
Malpagbini  s.  Giovanni. 
.Manelmo,  Vatigclista,  425- 
Manetti,  Gianuoz/.o,  'Al±  322ff.  5SS. 

In  Neapel  llMff.    In  Rom  II,  m\l 
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Seiiift  Schriften  224.  Jim  II,  S2-  102. 

m.  m      aml  Aßn  uß.  s. 

Bibliothek  M)^ 
Manhac,  I'ierre,  II,  ^t44. 
Manilius,  A.strooomira  t?40. 
Sluntua  und  der  Muinanismus  .WSff. 

•S.  auch  Gonzaga. 
Manuel,  gelehrter  Jude,  323* 
MauKini,  Giovanni,  II,  40ri. 
Mappamondo  II,  .""»OfK  '»10. 
Murcaiiova,  Giov.,  4 .38.  II,  IVM . 
Marciana,  ßihliothek  in  Floren/.,  lüL 
Marco,  Dichter  in  Rimini,  578  N.  L 
Murcscotti,  Galcazzo,  ä77  N. 
Mariauo  da  Voltcrra  479. 
Marra«io,  Giov.,  ^  II,  UiA.  4Ü2. 
Marsigli,  Luigi,  Augu.stiuer,  ÜL 

IS7  ff  'ML 
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Marsuppini,  Carlo,  '2'20.   'i'.i.'v  '^T-'i 

312  ff.  aäfi.  äfilL  aii3-    II,  3'.).  liL 

llüff.  3iiL  4112-  433. 
Marti ali.s  II,  32iL  31i3.  Commcutar 
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Martin  V.,  Papst,  21L  II,  liL  '29 

2aff.  2ÜL 
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32iL 

Matthias  llunyady  Corvinus, 
König  von  l'ngarn,  II,  .'U7.  23iff. 
S.  Hibliothek  II,  32i. 

Matthia.s  von  Kemnat  II,  2M.  2lifi. 

Maximilian,  Kai.scr,  Hl 4. 

MtMlici,  Cosimo  de',  24iL  203. 
2fiü  N.  2liL  2I1L  2SiL  2a2ff.  2üL 
333.  3iL  3ÜL    II,  Li2.   S.  Hiblio- 
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.Mcdici,  Giov.  di  Cosimo,  364. 

Modici,  Lorenzo,  >i,L 

Mcdici,  Lorenzo,  il  Magnifico  225  N.  2. 

:\rj>  'M\f)  II,  1111^ 
Mcdici,  Nicola,  3ÜL  321  N.  2.  II,  lÜL 
Mcdici,  Piero  di  Cosimo,  3.')fi.  364. 

3iiIL  3ÜIL  ä2iL  II,  IL 
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Mella,  Bart,  de  la,  545. 
Metrik,  lat.,  II,  UIl  Lüi.  äliL 
Hiano,  Pietro,  2il2. 
Uichelozzo,  Bildhauer,  II,  2^ 
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Moutefeltro,  Bouconte  di,  57t). 
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lirbino   543.   .')68ff.    S.  Bibliothek 

Horando,  ßenedetto,  II,  497. 

Morosini,  Paolo,  II,  132. 
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Kegiomoutanus)  II,  '201- 
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aiaff. 
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63 ff.  Vor  seiner  Erhebung  2iIL  2S0, 
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Nicolaus  C'usaiius,  Card.,  251  N.  L 

m  II,  m  N.  2fi2.  im 
Nirolaiis  der  Däne  94 K- 
Nicolaus  von  Trier  213.  251.  25L 
Niketas,  Abt  zu  Casoli,  II,  LKL 
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de',  ML  iA± 
Nonius  Marcellus  '247. 
Nuti,  Matteo,  Arcliitekt,  590. 
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II,  2a- 

Ocko,  Job.,  Bisch,  von  Olmüt/.  uud 
Er/bisch,  von  Prag,  II,  '2fifi  267. 

Ognibene  da  Vicenza  (oder  Lonigo) 
lÜL         N.  ülÜ.  aM.  II,  llfi.  aSÜ. 

OIcina  iSiL 
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Ols,  Andrew,  II,  2üfL 

Orazio  da  Roma  II,  lü  N.  CllL 

Oresrac,  Nicole,  II,  »  m 

Orestis  Fabula  II,  2ü2  N. 

Or  igen  es  Huinilien  2r>l. 

Orlandini,  Paolo,  II,  2-2 1 .  . 

Orsini,  Giordano,  Card.,  •-j4H.  2.')7. 
II,  2iL  I!L  m 

Orthographie,  lat.,  3QL  MIl  m 
II,  32ifr. 

Ovidius  Ii.  LL         II,  333  N. 
:ms. 


Padua.  Humanist.  Regungen  zur  Zeit 
Mussato's  LÜ  ff.  4.'tO.  p.  unter  den 
Carrara  430ff.  Francesco  II  Carrara 
431.  Petrarca  bei  den  Carrara  100. 
1.^4.  431.  (üovanni  di  Convcrsino  in 
Padua  217.  P.  und  s.  Univers,  unter 
venet.  Herrschaft  iMff. 

Pädagogik  s.  Erziehung. 

Palladios  II.  IIA. 

Palmieri,  Matteo,  23iL  2ai-  314  N.  3. 
4:)3  N.  2.  11,  mi 

Pandekten,  diu  pisaniscben,  4(W. 

Pandoni  s.  Porcello. 
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Panegyrici  veteres  II,  2n(>. 

Pannarlz,  Arnold,  II,  31 1. 
Panorraita,  Antonio,  s.  Beccadelli. 
Paolo  di  Bernardo  II,  424. 
Paolo  da  Castro,  Jurist,  II,  477. 
Paolo  della  Pergola  421L  i3L 
Paolo  da  Perugia  1£ILJÄL  II,  liJÜ. 
Paradiso  dcgii  AH^orti  lft4. 
Pa ren t uc c II  i ,  Tominaso, s. Nicolaus  V, 
Paris  und  s.  Uuivers.  II,  332.  341. 
P^rlionc  s.  Perleonc.  • 
Patrizzi,  Franc,  de',  41 1. 
Paulus  II,  Papst  (Piero  Barbo)  II,  2^ 

2QL  2aäff. 
Pavia,  s.  Universität,  515 ff. 
Pazzi,  Piero  de',  291. 
Pehein  (Behaim?),  Laurentius,  II,  31LL 
Pelacani.  ßiagio,  IHC».  .j33. 
Pepoli,  Giovanni,  1!H. 
Pcrieone  (oder  Parlione),  Pier,  429. 

443.  587. 

Perotli,  Niccolo,  Bisch,  von  Siponto, 
II,  Lü  N.  i:Wff.  15f)ff.  1^  2D3.  S. 
Schriften  II,  läfiff.  Ifilff.  STL  'Ml 
3*12.  i3Ä.  43lL  Ml  N.  3.  lüS. 

Persius  ihl  N.  2.    II,  3al.  3ÜÜ  N.  3. 

Persona,  Cristofuro,  II,  172. 

Petrarca,  Francesco,  2Ö  ff.  Biogra- 
phische Literatur  über  ihn  21  N. 
Autographe  Reste  Uü  N.  L  P.  als 
Humanist  22.  S.  Lehrer  Convenevole 
23.  Einfluss  Cicero'»  und  Virgilius' 
auf  ihn  25 ff.  atL  lÜL  S.  Begriff  der 
Poesie  23  ff.  115.  S.  Eloquenz  und 
s.  Stil  32 ff.  II,  313.  Mi.  Schwär- 
merei für  das  Alterthum  3a.  IL  491. 
Suchen  nach  Cicero's  Schriften  3!iff. 
207.  S.  Bibliothek  von  Klassikern 
44 ff.  2ÜL  II,  3ä2.  S.  Gedanke  einer 
öffentlichen  Bibliothek  45. 4ü3.  Samm- 
ler von  Münzen  und  Medaillen  liL 
P.  und  die  griech.  Sprache  IL  II, 
\0h.  110.  Schüler  des  Barlaamo  41. 
P.  und  Homerts  4S  ff.  P.  unter  den 
Ruinen  Roms  äU.  2(i(>.  P.  und  Cola 
di  Rienzo  il  ff.  P.  als  Anwalt  der 
römischen  Freiheit  62j  als  ital  Patriot 
Gl.    II,  3üa.  m    P.  und  Karl  IV. 
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filff.   II,  P/s  Kampf  ge^en 

«lic  Scholastik  liOff.  P.  als  llerolti  der 
Auflcläruiif,'  fjc'ren  Astrologon,  Alchy- 
mistcMi  und  alle  Superstilioii  Iii  ff.  ßfe. 

11,  tSfi.  S.  Kuiiipf  (^c*;«m  die  j\erzte 
und  ihre  Wissenschaft  74 ff.,  gegen 
die  .luristen  TCtff.  II,  471).  gegen  die 
8chul|)hiIosopliic  78ff.  II,  4j1.  P.  und 
Aristoteles  13  ff.  P.  und  Platou  41L 
81  ff.  S.  Stellung  zu  Religion  und 
Kirch«  S:>ff.  ;>2ff.  II,  Ififi.  P. 
und  Augustinus  Säff.  110,  P,  und 
die  Averroisten  82  ff.  P.\s  historische 
Kritik  II,  illh. 

P.  als  Weltweiser  iU  ff.,  als  Kürsten- 
diener  IUI  ff.,  als  Pfründeujäger  llllff., 
als  philo.snphischer  Einsiedler  Hiü  ff. 
S.  FreMnd.schaftscultus  ll'iff.  II.  4;K). 
P.  und  Laura  LLäff.  IM^  Stellung 
zu  Dauto  11. '»ff.  Hochmuth  und  Eitel- 
keit 118ff.  Vera«:htung  der  Schulmei- 
hteroi  II,  4.'>ri.    S.  Kuhmes.sehnsucht 

12.  Jff.  S.  DichtorkrOnung  12.'>ff.  P. 
als  Individiialmensch  128ff.  I»ieScene 
auf  dem  Mont-Ventoux  i;'»<i.  Die 
Seihstbeichtc  133 ff.  S.  Acedia  Luii  ff. 
S.  philüsopliisclie  und  sittliche  Kon- 
version LLiff.  S.  Verehrung  und 
Schätzung  bei  den  Späteren  L4ü  ff. 
aiÜ  ff.  S.  Tod  lü±  Fortleben  seines 
(ieistes  l-"»7. 

P.  und  Boccaccio  102  ff.  II,  UiiL  P. 
und  SaJutato  P.  und  Aociaiuoli 

4.').'^.  P.  und  König  Robert  von  Neapel 
m  P.  tujd  Florenz  UlL  ML  m 
P.  und  Venedig  4 14 ff.  P.  und  Frank- 
reich II,  iiä^ff.  P.  und  das  päpstliche 
Sekretariat  II,  L 

P.'.N  Schriften  lüÜff.  Briefe  liÜ  N.  L 
IhiL  liLL  II,  4'2<)ff.  Reden  Uih. 
II,  33.').  437.  luvectiven  UÖff.  1  •'><>- 
II,  aaiL  iAlL  Reime  iL  ±L  II,» 
Trionfi  1 18.  Eklogen  und  ihre  Er- 
klärung IL  LIL  lllL  II,  4iL  2ßL 
im  Poetische  Episteln  lü,  II,  ailiL 
Komödie  Pliilologia  1  n'^  II,  4(>(i.  Do 
casu  Medoac  lüli  N.  L  II,  4()fi  N. 
Africa  lüL  lüä.  liÜ  Ä  m  iäÜ. 


II.  403.  Ars  puoetu&ndi  II,  373. 
Philosophische  Traclate  II,  4.'>4.  I»e 
contemptu  mundi  s.  de  secreto  c«.n- 
flictu  curarum  suaruiu  Lü  lÜä  ff. 
De  otio  religiosorum  liü  De  reme- 
diis  utriusque  fortuuae  L^IiL  144.  l'H). 
II,  aaiL  Mh.  De  vita  solitaria  lüiL 
1 3-j.  149.  l.iO.  De  .sui  ipsius  et  mul- 
toruro  (alioruni)  ignorantia  2IL  üi  fL 
-  De  viris  illustr.  und  Epitome  dar- 
aus lüX  21Ä  llfi.  431.  .•.4.^.  II,  mt. 
■tOI.  Liber  rerum  inemorandaruro  1  Tth. 

II,  VM).    Itinerarium  Syriacuui 
UiIl    Karte  Italiens  (?)  lüiL   II.  5D1L 

Pet rarca  oder  Petracco,  Gerardo,  Bru- 
der Fraucesco's,  1 13.  130.  143. 

Petroni,  Piero,  173. 

Petronius  Arbiter  247. 

Petrus  de  Vinea  18.  2ÜL    II.  Iii. 

Pett Worth,  Richard,  II,  2M- 

Peuerbach,  Oeorg,  II,  2äL 

Philipp  der  Kühne,  Herzog  \on 
Bourgogne,  II,  33fi. 

Philippe  de  V  i  t  r  y ,  Bischof  von 
Meau.x,  II, 

Philiskos,  Sophist,  II,  UK 

Philosophie,  Leistungen  der  Huma- 
nisten II,  Iii  ff.  Petrarca  s  Steltung^ 
zur  Ph.  78 ff.  II.  452.  Boccacoio's  172. 
Der  philosophische  Tractat  II,  4.'>i. 

Piccinino,  Giacomo,  Coudottiere,  4t<3. 
:)29. 

Piccolomini,  Enea  Silvio  de',  als 
Papst  Pius  II.  Vor  seiner  Erhebung 
2äfi.  3äi  iia  HL  üiiL  II,  2ltL  ML 
2IL  m  aas.  lÜL  HL  Pius  II.  als 
Papst  II,  la.  23.  2i  2ÜL  P.  als 
Apostel  des  Humanismus  in  DeuUsch- 
land  II,  277  ff,  ällL  311  ff  S.  Briefe 
II,  ALL  ALL  LÜL  iSL  S.  Reden 
II,  ML  S.  Gedichte  II,  iÜL  ilJiL 
Artis  rhotoricae  praecepta  II,  443. 
S.  Tractate  II,  läL  i&L  S.  geschicht- 
lichen Werke  II,  423.  hQ±  Epitome 
Decadum  Bloudi  11,  4'J4.  S.  Asia  und 
Europa  II,  .'»08- 

Pier  Oddone  da  Montopoli  liaS.  L 

II,  m 
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Picro  ila  Montevarchi  iVl'i. 
Piero  i)a  Noccto  IT,  ülL  IIL 
Fi  Rt  ramala,   (iaieolto  <le,  Canlinal, 
II,  3aL 

Pietro  de  Castellc  tto,  Aiigiistiuer 

in  Kloren/,,  lifi.  ISL  m 
l'ietro   da   Mnglio  in   Padua  uiid 

Bologna  19L  i2±    H,  IL  äJilL 
Pilato,  Leonzio,  ML    II,  10» ff.  1112. 

S.  Ui'l)ersetzung  des  Homoros  41L  170. 

II,  110.  mL 
Pindaro.s  II,  \'M. 

Pindarus  Thebauus  iM.    II,  LiL 

Pisa,  s.  Univers.,  3iü.  ML  ÜfilL 

Pisanello,  Kfiiistler,  MlL    II,  aaS- 

Pi.sani,  Ugoüuo,  da  Parma  4t)."i.  II, 
22Il  408. 

Pius  II.,  Papst,  s.  Piccolüinini. 

Pi/.zicolli  s.  Ciriuco  dWncona. 

IMatiau,  Bart.  (Sacchi  da  Piadena) 
ü^lä  X.  II,  L2A  N.  m.  2D^  2aß  ff. 

Piaton  illLiflS.  II,  IM.  .Acltere 
Ueherset/ungiMt  ins  Lat.  II,  lOö.  IG.i. 
Die  dos  Palla  Strozza  2illl  II,  l£iL 
l'i'bersctzung  der  Kopublik  durch 
Ctirysüloras  und  die  beiden  Deceinbrio 
'J'iS.  äüL  II,  lüa.  lliL  l&L  Von 
den  Gesetzen  übers,  durch  Trapezun- 
tios  II,  UL  U;L  l&L  Bruui's  lleber- 
si'tzungen  II,  lüäff.  Petrarca  und 
Piaton  aiff.  II,  LÜL  PI.  und  der 
Nouplatunismus  II,  LLiL  Streit  über 
P.  und  Aristoteles  II,  1.'k>. 

P  laut  u  s.    l)io  L2.  neuen  Komödien  'i.'»!. 
lU'cension  dos  Textes  2ja  N.  L 
II,  ;iliL  886.   Corainentare  üiL  II, 
:ii'9.  21LL  Nachahmung  des  Pf.  II,  iüL 

Plethou,  Georgios  (xomistos,  II,  Iii) ff. 

Plinius  d.j.  Briefe  iä±  II,  2111  X.  L 
aaL 

Plusiadencs,  Joannes,  IL  1.^1- 
Plutarchos  2IiL  ÜliL  Lia 

Iü±  II,  im.  L'ebcr.setzungen  iülL 
LLiL  11^  541).  562.  590.  II.  2L  ^ 
llä».  LÖä.  lÜiL  ÜLL  lliL  lÜL  m 
179  aiiL  ••{•24 


Pudukatheros,  Philippos,  IL,  317. 

Poesie  und  ihre  Gattungen  II,  394  ff. 

Poggiu  (Hracciolini),  (.Hau —  Krun- 
cesco,  iÜL  iLL  22£L  232.  2aiL  N.  L 
2afi.  aü2.  3ÜiL  432.  II,  LLä.  22iL 
•ML  m  34sfi.  LLfi.  i£L  LLL 
47 H.  487.  P.  als  Büchersucher  2üäff. 
P.  in  Kngland  2LL  Ä  II, 

Salff.  P.  an  der  pfipst liehen  Curie 
a2iL  II,  7ff.2a.74ff  Das  Bugiale  II, 
lü.  P.  in  Florenz  827 ff  m  P.  und 
die  Kuiueu  Roms  II,  LL  I*-  als  In- 
schriflensammler  2fifi.  II,  LL  .Hl*.'}. 
8.  Antikensammlung  '.'>'^  1  -  S.  Bi- 
bliothek a32.  4Üa.  II,  38L  S.  lite- 
rarischen Fehden  3M.  II,  44a.  450, 
gegen  die  Bettelmöuche  II,  LiL  2 1(5  ff. 
232,  gegen  die  Juristen  II,  4^1,  g. 
Bisch.  Zeno  von  Feltre  33<'>,  g.  Gua- 
rino  33(>.  II,  449.  g.  Ciriaco  von  .\n- 
cona  281L  338,  g.  Filelfo  355,  3liÜff. 
II,  448,  g.  das  Baseler  Concil  und 
Papst  Felix  II,  HL  77^  g.  Valla  und 
Perotti  II,  Iis  ff.,  g.  Trapezuntios  II, 
153 ff.  Diskurs  über  die  Kntstebung 
der  Vulgärspracho  II,  447.  Dia), 
contra  hypocrisim  II,  IL  217  ff.  S. 
Briefe  ^33  N.  3.  U,  i2lL  LüL  432. 
S.  Leichenreden  II.  440.  S.  Tractate 
II,  ihfh  Facetien  II,  lä.  2LL  ILL 
Urbis  Romae  Descriptio  II,  LL  504. 
Florentiuische  Geschichte  395.  II, 
4i)H.  L'ebersetzungen  aus  dem  Grioch. 
II,  LLL  li^ 

Polen  und  der  llum.inismus  II,  327 ff. 

Po  leutone.  Sicco,  2LL  'IhH  N.  4a4ff. 
II,  am  4ÜL  iaS-  S.  Schrift  do 
scriptoribus  latinis  4.'^5. 

Poliziano,  Angeio,  Mä.  II,  197.  278. 

Pol  lux,  Lexikograph,  5t)0. 

Polybios,  üliers.  von  Perotti  II,  134. 
13fi  l^ff.  Bruni's  Bearbeitung  der 
Geschichte  des  ersten  punischeu  Krie- 
ges II,  172. 

Pom  peius  Festus  240  N.  4. 

P  0  m  p  c  i  u  s  T  r  o  g  u  s  20r). 

Pomponio  Leto  II,  237 ff.  ä9L 

PompouiusPorphyriü  257 N.  11,201. 
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I'ontano,  GioTiano,  '2hh  N.  IL  447 
iÜS  N.  L  iDlL  II,  aia-  N.  i 

Pontauo.  Luiloviro.  Kanonist,  II,  Ii. 

Pontello,  Hac<io,  Architokl,  ')fi9. 

Porcari,  Stefano  de",  und  s.  Ver- 
soh Wonnig  n,  G7(T. 

Poroello,  (»iantonic,   de'  Pandoni 
491  ff.  571.  584  IT.  II,  M  N.  2. 
413.  4(i6.  S.  Comineutarien  des  Krie- 
ges von  14.V2  und  1453  iSa. 

Portugal  und   der   Hunianismus  II, 

Prt'inierfait  s.  Laurent. 
Prendilucqua,  Franc,  äilÜ  N. 
Prisoianus 

Prokopios  263.  Rruni's  Bearbeitung 
II,  Iii 

Propertius  2ÜL 

Protasius  von  Czernahora,  Risch. 
von  Oltnülz,  II,  'iDH.  :\2:\. 

Ptolemaius.  Handschriften  seiner 
Kosmographif  iiii  N.  'i  '-j74.  II,  2*L 
IJebersetzung  dun-li  Giacoino  da  Scar- 
paria  II,  liL  Uili  Tafeln 

dazu  22h.  N.  i  Uehers.  iles  Alnia- 
gcst  duu  h  Trapezuutios  II,  141.  UiL 

ino. 

Quintiiianus  Institutiones  •jtXi-  'iiiS. 

ifiiL   ir,  a2i        aiia-  aiiL  322. 
guirini,  Lauto,  2iiü.  ili.  4>>4.  4.'^H, 

II,         llliL  4ZL 

Rabstein,  Johann,  II,  223. 
Kabstein,  Prokop,  II,  2112. 
Hacanelli,  Lazzaro,  568. 
Uambaldi,  Hen vcnuto,  da  Imola  ^.'itl 

N.  I.  ML  iLL  II,  ia,  m 
Itambaldoni  s.  Vittorino  da  Feltre. 
Ravagnani,  Honintendi  de',  414.  II, 

Uechts Wissenschaft  und  Humanis- 
mus 76fr.  LLL  II,  477 IT. 

Kfdekunst  und  Reden  II,  I.SfiflT. 

Regio  montan  US,  Job.,  s.  Müller. 

Rt  ime  der  Uunianiston  in  der  Vulgär- 
sprache  II,  liüiL 


Rhetorik  II,  436fr. 
R  ho  SOS,  Joannes,  II,  131. 
Rirhard  von  Bury  Saint  Edmunds 
(d'AngervilIc),   Bisch,   von  Durham, 

II,  UM.  m  m 

Biederer,  l  lrich,  II, 

Rimini  und   der  Humanismus  571  ff. 

S.  auch  Malatesta. 
Rinucri  da  Castiglione  i£L  II,  4^ 

Si   190  202. 
Rinuccini,  Alamanno,         N.  3£2. 

385. 

Rinuccini,  Cino,  2Q1  X.  ^^85. 
Robert,  König  von  Neapel,  24-  2jL 

1 10.  LüL  MS  ff. 
Roberti  s.  Dionigi  da  Borgo  San  Se- 

polcro. 

Roberto  da  Lecce,  .Minorit,  480. 

Rode  oder  Roth,  Job.,  II,  'i^'- 

Rom.  8.  Ruinen  266 ff.  222.  II,  Uff- 
64.  S.  ('urie  und  der  Humanismus 
II,  Iflr.  2114.  S.  Universität,  zumal 
unter  Kugen  IV  II,  43  ff.,  unter  Nico- 
laus V  II,  91^  208 ff. 

Ronto,  Matteo,  381. 

Roselli,  Antonio,  Jurist,  II,  414. 

Rosellini,  Bcrnardo,  Bildhauer,  äJjL 

Rossi,  Roberto  deMfi2.  220.222.220. 
2fi2.    II,  1Ü2.  li^ 

Rustici,  Agapito,  s.  Cenci. 

Sacchetti,  Frauco,  2Eh. 

Sacchi,  Bart.,  s.  Piatina. 

Sacco,  Cato,  Jurist,  517.    II,  478. 

Snldner,  Konrad,  II,  i^fll. 

Sagundino,  Niccolo,  422.  42a  N.  L 
II,  85.  LLL  155.  HL 

Sallustius  II,  m  321. 

Salutato,  Coluccio  di  Piero,  185.  1B2. 
190 ff.  II,  niL  48Ö.  An  der  Curie 
1^1.  II,  L  Verhältnis»  zu  Dante, 
Petrarca  und  Boccaccio  121-  I22ff. 
3a2ff.  aSfi.  382.  ML  S.  als  florent. 
Staatskanzler  122.  124.  322.  Als 
Stoiker  12fi.  II,  214.  4I£L  41L  För- 
dert die  Berufung  des  Chrysoloras 
224.    S.  als  Büchersammlcr  20tL  221. 
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Erlangt  Cicero's  Briefe  208  ff. 
Tod  und  Lorbeerkrünung  20^  S. 
literarische  Tbätigkeit  2DiL  372.  3&L 

Iii  32i.  aaiL  aaL  iuil  110.121. 

^  dSfL  iliüL  ^  S.  Staat»briofe 
2Qlff.  232.  II,  liL  S.  Arg  dicta- 
mini.H  202  N.  t>«  fato  et  fortuna 
2liL  De  religione  et  f»Jga  saeculi 
•i(>4.  S.  Streitschrift  gegen  Loschi 
'ML  Uh,  S.  als  Redactor  von 
Klassikern  209.   II,  383. 

Salviauus  de  Providentia  dei  2il2. 

Sanchez  de  Arevalo,  Rodrigo,  Bisch, 
von  Calahorra,  II,  240. 

Sassuolo  da  Prato  532  N.  L  MO 
N.  2.  a43.    II,  LLlL 

Sbigncw,  Bisch,  von  Krakau,  s.  Ole.s- 
nicky. 

Scala.  Bart.,  22ü  N.  L 
Scalamonte,  Francesco,  2fi9  N.  L  280. 
Scarainpo,  Ludovico,  Card.,  b2&,  II, 
208.  dllii. 

Schau  in  bürg,  Peter  von,  Bisch,  von 
Augsburg  und  Card.,  II,  •^<)A- 

SchedeL,  Hartraann,  285.  II,  m  SOß. 

Schede),  Hermann,  II,  305. 

Schlettstadt,  s.  Schule,  II,  308. 

Schlick,  Kaj^par,  .'ilft    II,  275. 

S  c  h  w  e  i  n  h  e  i  ra ,  Konrad,  II,  311. 

Seneca,  L.  Annans,  LL  1 21).  140. 
210.  N.  L  II.  33IL  332.  388.  383. 
4(M.  49<;. 

Seneca,  Tommaso,  da  Caraerino 
2IL  679.  586.    II.  52,  384. 

Seravalle,  (.liov.  da,  SSL 

Servius  Coinment.  ad  Aeneid.  II,  385 
N.  L  330. 

Soxtus  Rufus  II,  305. 

Sforza,  Alessandro,  Herr  zu  Pesaro, 

üao. 

Sforza,  Battista,  52L 
Sforza,  Franceso,  llentog  von  Mailand, 
513. 

Sforza,  Galea/.zo  Maria,  521. 
Sforza,  Ippolita,  521. 
Sguropulos,  Demetrios,  II,  l^l. 
Siena  und  der    lIumani.Hnius  410  ff. 
II,  tUifi. 
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Sigeros,  Nikolaos,  48. 

Sigmund,  deutscher  König  und  Kaisi-r, 

225.  418.  43iL  IML  51iL  562.  II,  13. 

23.  UlL  Üliff. 
Sigmund,  Herzog  von  Tirol,  II,  278. 

3ÜL  WIh  1112. 
Signorili,  Nicola.  267. 
Siiiua  Italiens  24L 
Simonutta,  Cicco,  521.  528. 
Simonetta,  Giov.,  52 1 . 
Sixtus  IV.,  Papst,  II,  208.  24L  243. 
Skolarios,  Georgio.s  (<u>nnadios)  II, 

155. 

Skutariota,  Juanne.s,  II,  2( i:^. 

Sügliera,  Juan,  4.')9. 

Sonne uberg er,  Ulrich,  II,  2?) I . 

Sophokles  2fi4.    II,  liiL 

Sopran /.o,  Raimondo,  39.  40  N. 

Sozomenus  Pistoriensis  s.  Zomino. 

Sozzini,  Mariano,  .Itirist,  ^l'^.  41 1- 
II,  33iL  418. 

Spanien  und  der  Humanismus  II,  356. 

Spinola,  Giangiacomo,  II,  .^38. 

S.  Spirito,  Kloster  in  Florenz,  Aka- 
demie daselbst  18ß  ff.  323.    II,  55. 

Stafford,  John,  Krzitisch.  von  Canter- 
bury,  II,  254. 

Statins  Silvae  240. 

Statuen  2mL  213.  OIL    II,  242. 

Stella,  Karico,  Giorgio  und  Giovanni, 
442. 

Stercker,  Heinrich,  II,  231L  'ML 

Stilistik  222.    II,  414ff. 

Strabon  2ri5.    II,  lOM.    Hebers,  von 

<hiarino   und  Gregorio  da  Citta  di 

Castello  II,  IM  ff. 
Strozzi,  Lorenzo,  23LL 
Strozzi,  Matteo,  230. 
Strozzi,  Nanni,  230. 
Strozzi,  .\ofri,  220. 
Strozzi,  Palla,  220.  221  225.  225. 

SßilL  343.  a5L  3Ü8.  408.   II.  UilL 
Strozzi,  Tito,  220. 
Suetonius  II,  152.  33fi.  333.  Do 

viris  illustr.  254.  255  N.    De  orato- 

ribus  ac  poetis  25£  N.  4:^5. 
S/.ecishy,  Dionys,  Krzbisch.  von  Gran 

und  Card.,  II,  31iL 
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Tacitus  im  Mittelalter  213.  Annalcn 
un<l  Historien  24Ii  ff.  Germania,  Agri- 
rola,  Dialogus  2äli  ff.    II,  2Ö2- 

T  a  I  e  n  t  i ,  Tomraa-so  de',  88. 

Tamlioni,  Giov.  ßaldo  de*,  343  N.  3. 
JI,  l&L 

Tedaldo  de  Casa  s.  Ca.sa. 

Tcrenfiusm    II,  m  m  MIL 

Tertullianus  21IL    II,  liS. 

Ter  und  a,  Leonardo,  II,  271. 

Texlesrecensionen  II,  JISJ  ff. 

Thfodoros  aus  Kreta  II,  üü.  ^ÜL 

TI)«-ologie  und  der  Humanismus  II, 
l£fiff. 

Theopliilus  II,  äS. 

Theoplirastos  Pflan/en  übers,  von 
(Jaza  II,  14r>.  ItK).  Mctaphynik  ül»ers. 
von  Gregorio  di  Ciita  «H  Cantello  II, 

Thomas,  Brite,  II,  258. 
Thomas,  Grieche,  Miniator,  II,  .S.*^". 
Thomas  von  Aquino  II,  aä. 
Th'ukydides  2fi±  '2£1L  3IiL  .o.'i7.  II, 

nL  Hebers.  Valla's  II,  ilÜ.  I&L  m 
Tibullus  201.  II,  3M- 
Tifernas    s.   Gregorio    da  ('ittii  di 

Castfllo. 

Tiptoft,  John,  Karl  von  Worcester, 
II,  2äL 

Tommaso  Ser  Rigi  da  Perugia  II, 

Tommaso  von  Reate  II,  448. 
Tommaso  daSarzuna  s.  Nirolaus  V. 
Torlcllo,  Giov.,  II,  'JH  Iii.  läiL  m 

De  orlliographia  II,  ^n.'>. 
Tragödien  der  Humanisten  LL  II. 40'i. 
Trapezuntios  s.  Georgios  Trap. 
Traversari,  Ambrogio,  2211  22ä_2äfi. 

->.')!♦■  2lill  2fLL  2lilL  2ÜI.  3Ü3-  SUff. 

HiÜL  aM.  II,  28.  LLL  174  in. 

27r>.  ^iSIL  iiü 
Trobaiiio  .'>87. 

Trevisano,  Zaccaria,  417.  437.  4.'i8. 
Tridentone,  Antonio,  da  Parma,  II, 
409  N. 

Tröster  oder  Trost,  .loh.,  II,  2aL 
Tudeschi.  Niccolo  de',  Kanouislv  343. 
II,  HL 


Tu  reo,  Pietro,  .'>72. 
Tussek,  Job..  II,  223. 

Uebersetzungen   aus   dem  rJriech. 

ins  I^t.  II,  l.j8ff.,  in  die  ital.  Vni- 

gärsprachc  äÜ    II,  a.  l.'">8.  in  die 

franz.  II.  32fL  ««8  ff. 
Ungarn  und  der  Humanismus  II,  3l.jff. 
Urbanus  V.,  Papst,  II.  6.  • 
Urbino  und  der  Humanismus  s.  M«>nte- 

feltro. 

Ur.xano,  Niccolo  da,  .'U3. 


Vaganten  und  ihre  Lieder  IL 
Valerius  Fl  accus  Argonautica  :*3!^. 
Valerius  Maximus  II,  »'»3i>.  Com- 

mentare  AIiiL    IL  288. 

32£L 

Valla,  Lorenxo,  4«0ff.  IL  LLä. 
394.  417.  4-27.  4.3.J.  441.  4fi4.  AW,. 
V,  in  Rom  ifiÖ.  II,  in  Pavia 
ABL  il£-  II,  47L  •«  Neapel  HU  ff 
V.  und  Papst  Eugen  IV.  47.'>.  V.  und 
Papst  Nicolaus  V.  II,  88ff.  2QiL 
Streit  mit  Beccadclli  und  Fazio  4Hfiff. 
II,  449j  mit  Poggio  II,  US  ff.,  mit 
Antonio  da  Hitonto  U2.fl.  II. 
V.'s  Tod  und  Grabmal  II,  22.  S. 
Werke.  Vergleich  zw.  Cicero  und^uiu- 
tilianus  4fi3.  Klcgantiarum  libri  i£2L 
IL  90.  .37 S.  Kmendationen  zum  Livius 
4 SS.  II,  äSü.  Uebersetzungen  aus  d»?m 
(Jriech.  II,  LZiL  IM.  122.  Kritik  der 
Vulgata  47.').  II,  47.'i.  Uepastiuatio 
dialectices  4(>7.  II,  4.'>3.  I>iaIogii.< 
de  voluptato  (de  vero  bono)  40.'»  ff. 
De  libero  arbilrio  4I£L  II,  47.i.  De 
professione  religiosorum  471 .  II.  :>'2(). 
47.'').  Invectiven  II,  449.  .Angriff  gegen 
Bartolus  und  die  Juristen  4fiS.  II, 
482  ff.  De  Constantini  donatione  4fi9. 
Leben  Fernando'«  L  von  Aragon  488. 
Valle,  Niccolo  della,  H,  lÜL 
Valturio,  Roberto,  333i  67a  II,  jüIL 
Vungelista  da  Pisa  323.  II,  hih 
Varano.  rostanzji  de,  ."t2l. 
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Varro,  Libri  rer.  <liv.  et  hum.  und 
Petrarca  4Ü  N.  i  De  raensuris 
Orbis  terrae  206.    V.  Ackerbau  II, 

Vegetius,  24Ö  N.  1.    II,  m  m 

Vegio,  Maffeo,  USL  II.  89  (T.  8iL  2IiL 
Gedichte  II,  iÖ.  4ÜL  De 
educat.  liberor.  II,  42.  461.  De  ver- 
borum  itigniiicatione  II,  ilL  4R4. 
De  rebus  antiquis  Hasilicao  S.  Petri 
II,  13.  5Ö3. 

Velasquez  II,  'A^>T. 

Venedig  uud  der  Humanismus  4 12  IT. 
S.  Adel  1^  AUL  Oeffcntlicbor  Tn- 
terricht  4:ÜL  Bibliotheken  illlL  Die 
Bessarions  4m  II,  Ci2. 

Ventura,  Niccolo  di.  lt>2. 

V  cnturino  'i-^- 

Vergerio,  Pier  Paolo,  211  N.  iL 
22fi.  2iL  411L  II,  LZfL  liTL  31iL 
lüZ-  iliiL  V.  in  Floren/.  ML  4^2. 
in  Padua  4i»'2 .  bei  König  Signmnd 
II,  212.  Invcctivc  gegen  Carlo  Mala- 
testa  für  die  Statue  des  Virgllius 
4113-  .•)74. 

Verona  und  der  Humanismus  439 ff. 
Vespasiano  da  liisticci  3i)4.  S21L 

40.'i.  II,  IL  MkL 
Veterano.  Federigo,  ')7(>.  N.  L 

viliani,  Filippo,  Ltfi.  ma.  asi.  m 

aüL  II,  iiü2. 
Viliani,  (Jiov.,  IL  ailL 
Viliani,  Matteo,  OiiL 
Virgilius,  LL  LL  211  a3L  ML  .^»3. 

ir,  ML  USi  ÜSa.    S.  Verehrung  in 

Mantua  uuti  s.  Statue  .573  ff. 
Visconti,   Bart.,  Bisch,   von  Novara 

und  Card.,  .'»08. 
Visconti,  Filippo  Maria,  Herzog  von 

Mailand  ^IiSl  Iiüaff. 
Visconti,  (iiangalcaz/o,  lüü.  2ÜIL  2Üfi. 

2ü8.  221.  aOa 
Visconti,  G  ianmaria  MiL 
Visconti,  Giovanni,  Knrbischof  von 

Mailand,  ^  LüiL  illlL 


Vitez,  .Joannes,  von  Z  red  na,  Risch. 

von  Gross wardeiu,  Kr/.bisch.  von  Grau 

und  Card.,  II,  22L  Mfi. 
Vitruvius  24D. 

Vittorino  (Rambaldoni)  da  Feltre 
21«.  42L  iüS.  riUHff.  II,  ilüL 

Volpe,  Niccolo,  da  Vi«-en7,a  II,  1 .3.3. 
Läll 


Wanderlehrer  2I2ff. 
Wendel,  Kaspar,  II,  3 1 .'). 
Wenzel,  deutscher  König,  II,  27 1. 
Wien,  s.  Uuivers.  und  der  Humauisiiius 

II,  22iL  2I1L 
Wilgard  von  Havenna  2- 
Worcester,  .lohn  F.arl  of,  s.  Tiptoft. 

Xenophon,  2112.  211iL  liöL  II, 

103.  1 .31  -  H)"}.  Cyropädie  übers,  von 
Poggio  aSL  II,  lii3.  LLl  20L  Hie- 
ron übers,  von  Hruui  II,  10").  Hel- 
lenika  bearbeitet  von  Hruni  II,  17-_>. 
l'ebersetzungen  s.  kleineren  Si-hriften 
II,  llü.  IIIL  liJil. 


Za  bare  IIa,  Francesco,  C.^rd..  221».  i2± 

433.  II,  22iL  22iL  aaii 

Zambeccari,  Pellegrin»»,  .">74.  II,  IS. 

Zamoreo,  (ialtrivlle  148.  SiY). 

Zangaropulos,  Georgios,  II,  1 3 1 . 

Zanobi  da  Strada,  Schulmeister  in 
Florenz  ItlO,  i»i'i  Acciaiuoli  in  Neapel 
4.'>4ff.,  Dichterkrönung  AliL  II,  2G5j 
als  päpstlicher  .Sekrctrir  II,  iL  Schrif- 
ten II,  lIiÜ. 

Zeno,  Carlo,  ilfi- 

Zeno,  Giacomo,  Bisch,  von  Feltre  und 

Belluno,  Uli  N.  L  II,  äiilL 
Zeno,  Paolo,  341  N.  L  II,  LLL 
Zoinino  da  Pistoja  231L  2iII  ÜHfi. 

II,  «76.  3itL  N.  2.  3äL  m 
Zote  als  Literuturzweig  II,  41)9 ff. 
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